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Skizzirter Inhalt dieſes Bandes. 
Wunder, an ſich erkennen, und denen man deſſent⸗ 
wegen auch die vollkommenſte Beweiskraft beilegen 
muß. S. 7085 — 732. — 
8 Durch Weiſſagungen, — an deren Aechtheit man 
wieder nicht weiſeln kann; — die man mieder als 
wahre wundervolle Weiſſagungen verehrten, und 
denen man deſſentwegen auch mieder die ftärfefte 
Beweiskraft beizulegen hat. S. 732 — 746. 
d. Durch die Erhabenheit, Reinheit und Heiligkeit 
ihres religioͤſen und ſittlichen Unterrichtes, ihres 
groſſen Berufes und Amtes. ©. 746 — 753. 


e. Durch die Gründung endlich, Verbreitung und 


den Beltand der Anftalten, die fie als göttliche 
Anftalten anfündigten. S.753 — 766. | 


Andhang von.ältern prophetifchen Ausfprüchen 
und Hauptichilderungen im Bezuge auf den 
Mebias, die Zeit feiner Erſcheinung, Ders 
Zunft, Würde, Aemter, Schidfale u. d. 9. 

a. Abrahams , Iſaaks und Jakobs hieher gehörige 
Ausſpruͤche. S. 766 —758. 
b. Eſaias fih- hieruͤber auszeichnendere prophetiſche 
Ausfichten und Ausſagen. S. 763 — 774 
‘€. Jeremias, Hesefield und Daniels vorzäglichere 
Ausfichten in das Deich des Meßias. S. 774 — 
7 ir | | 
d. Der übrigen Propheten, beſonders Michaͤas, 
Haggai, De Malachias wichtigere prophe⸗ 
tiſche Ausſpruͤche. ©. 777 — 784. 


Vor⸗ 





Vorerinnerungen. 


. 1. 


Anlagen, Säbigfeiten , Kräfte und Beſtim⸗ 
mung, — Beſchraͤnktheit, Mängel und Schwaͤ⸗ 
Sen des Menfchen, als des Subjektes der 
biblifchen Offenbarung. 


| H Bibel ift, wie 8. 4, weitſchichtiger wird erklaͤr⸗ 
werden, eine Urkunde von einer außerordentlichen 
Offenbarung, oder von den vornehmſten außerordentlichen 
Erniehungsanſtalten der goͤttlichen Vorſehung fuͤr die menſch⸗ 
liche Vernunſt. Der Menſch alſo iſt das Subjekt der bib— 
liſchen Offenbarung, und, wenn dieſe eine wahre goͤttliche 
Offenbarung iſt, ſo muͤſſen nothwendig ſeine moraliſchen 
Bdärfniffe der Grund ihrer Exiſtenz; die Grade feiner Ems 
pfänglichFeit.der Maaßſtab ihres Ganges ; die Beförderung 
der erhabenen Beſtim̃ung und Endzweckes der Menſchheit die 
Hauptabficht und Endzwed derfelben feyn. Iſt aber und 
muß dies Verhaͤltniß zwiſchen der biblifhen Offenbarung 
und den Menfchen feyn, wenn jene auf die Würde einer 
J. Band. B— an ir. 
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wirklichen goͤttlichen Offenbarung einen Anſpruch machen 
will: fo muß ja nothwendig der Menſch, um eine geltende 
Werthſchaͤtzung derfelben begränden zu Eönnen, aus allen - 
den bezeichneten Gefichtspunften, die jeßt den Grund ihs 
res Daſeyns, jetzt die Art ihrer Erfcheinung und Ganges, 


jet ihren Endzweck und Inhalt beRimmen f — ge⸗ 
kannt werden. 


Ich denke in dreien kurzen Betrachtungen Äber ihn, 
indem ich ihn von Seite feiner geifiigen Natur und feiner 
groffen Beftimmung, — von Seite feiner finnlihen Nas 
tur und deren Berhältniffen zu feiner Beſtimmung, — und 
von Seite der inneren und Äußeren Hinderniffe feine Ber 
ftimmung unfehlbar zu erreichen, betrachten werde, über 
alle die bezeichneten Gegenftände fo viel Licht, als es zu 
dem berührten Zwecke nöthig ift, verbreiten zu Fönnen. — 
Bet den Schilderungen und Zeichnungen feiner Anlagen, 
‚ Vermögen, Schwächen und Hinderniffe werde ich indeffen, 
ohne mich in die Streitigkeiten einzulaffen, in welchen die 
ältern, fpätern und neueren Philofophen bei den pſycholo⸗ 
giſchen Betrachtungen über den Menfchen verwickelt find, 
nur folhe wählen, auf welche jeden, der über fi nach⸗ 
denft, eigenes Nachdenken und-Erfahrungen leiten. Dolls 
ftändige Abhandlungen über diefe Gegenſtaͤnde wird man 
ohnehin nicht erwartın, wenn man auf den Zweck und die 
Beftimmung diefer Schrift Ruͤckſicht nimmt. 


Der Menfch von Eeite feiner geiftigen Natur 
und feiner groſſen Beſtimmung betrachtet, 
SH Menſch ifi vermöge der Anlagen und Kräfte, wel—⸗ 

de die cisenilihe Natur feines Ichs deflimmen, 
einer allgemeinen Erfahrung, und dem ianerſten Bewußt⸗ 
Im 
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feyn eines jeden menſchlichen Individuums gemäß, ein 


Weſen, das ein Vorſtellungs-und Erkenatniſ 


vermögen, das Verſtand und Vernunft hat, 
oder ein Wefen , melches fih felbft, und Dinge außer 
fih vorzuftellen , fich vermöge eines unwandelbaren Selbf- 
gefühles von allem dem, mas außer ihm ift, und feine 
Gedanken von dem, was in ihm denft, zu unterfehriden ; 
die Vergangenheit , die Gegenwart und die Zukunft in 
feinen Vorſtellungen von einander abzufondern im Stande 


iſt; — ein Wefen, welches auch nach den Urfachen und. 


Abfihten der Dinge forfchen, ihre Berhältniffe gegen eins 
ander unterfuchen und berechnen, fie in ihrer Verbindung 


und in ihren Folgen überfehen, und aus dem, was es 


Fennt und ficht in tauſend Fällen mit Zuverläßigfeit auf 
dasjenige fchließen. Fann, mas es noch nicht Fennt, und 
wo wicht ſieht; — cin Wefen, das auch Wahrheit und 


Sertdum; Recht und Unrecht, Gutes und Böfes, Schein 


und Wirklichkeit von einander unterſcheiden; — das Über 
fich felbft, Über Pflicht und Tugend, über Tod und Um 
fterölichkeit, über feine Beftimmung, und jede feiner An 
gelegenheiten, über Freuden und Frendenquellen, Selig, 
feit und. Seligfeitöquelle nachdenken , forfchen, und auch 
Die Wahrheit finden 5; — das fich endlih auch über ſich 
in die Höhe, ſelbſt bis zur erften ewigen Urſache aller 
Dinge erheben, und ernfihafte Betrachtungen über Gott 
und Religion anjtellen kann. 


Er ift ein fiets thätiges, ſtets wirkſames Wer“ 


fen. Gleichwie nämlich aus der ganzen Schöpfung gänz: 
liche Unthaͤtigkeit, unbewegliche Trägheit, völliger Tod ver 
bannt find: fo find auch die Kräfte des Menfchen, mie es 
us wieder Erfahrung und innerſtes Bewubtſeyn verbuͤrgen, 
DB 2 nie 
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nie gang unthaͤtig, fondern flets, und zwar ſowohl auf eine 


mannigfaltigere, als auch auf eine edlere Art, als die 


Kraͤſte der ganzen Übrigen fichtbaren Schöpfung , wir 
* 


Er iſt, wie wieder einen jeden fein eigenes Gefüht 
‚verfichert, ein frey thätiges Weſen, — ein Wefen, das 
in feiner eigentlihen Handlungsart weder von den mechar 
nifchen Gefegen, mie die Koͤrperwelt, noch von blinden 
anmiderftehlichen Trieben, wie die Thiere, noch von Auf 
feren Urfahen und Zufällen ſchlechterdings abhängig, 
weder ein blindes Triebrad in dem Weltſyſteme, noch ein 
‚ Sclave der Sinne, ned) ein Spiel äußerer Urfachen und 
Zufälle iſt: fondern das fich durch fich felbft aus ganz 
eigener Kraft zum Handeln oder Nichthandeln befiims 
men , überlegen, vergleichen, wählen, Entſchluͤſſe faflen, 
feine Entſchluͤſſe ausführen, fie wieder fahren laffen, und 
mit anderen vertauſchen u. ſ. f. Fann. 


Er iſt * ſit tliches Weſen. Es bemerkt — 
lich ein jeder Menſch in ſich ein abſolutes unwandelbares 
Geſetz, das ihm unbedingt gebietet, fo und nicht anders 
gefinnt zu ſeyn, fo und nicht anders zu handeln; — ein 
Geſetz, vermöge deffen er gegen alles, was man unter 
dem Name Gerechtigkeit, Nedlichkeit, Unjchuld und Wohl⸗ 
thätigfeit begreift, mit Achtung und Ehrfurcht; gegen 
alles aber, was den Charakter von Betruge ,. Salfchheit, 
Schadenfreude, Graufamkeit u. d. g. an fi trägt, mit 
einem unmiderftehlichen Abfcheue und Widerwillen erfüllt 
wird; — ein Geſetz, vermöge deffen er mit Achtung gu 
gen fih ſelbſt, mit einem gewiſſen Sefühle von Adel, mit. 

eis 


—Wer Zu: 
einem unerklaͤrbaren Gefühle von Seligkeit in der Bemer⸗ 
fung dieſes Adels belohnt wird, wenn er eine fchöne, 
gute, redliche, und noch mehr, wenn er eine edle groſſe 
und erhabene That gewirkt hat: mit Schaam aber und 
Reue, mit Selbſtverachtung, mit einem gewiſſen erniedri⸗ 
genden Gefühle, mit Unruhe und Unzufriedenheit geftraft 
wird, wenn er eine böfe, eine unedle, oder niedrige Hand⸗ 
‚lung begieng, oder in fich eine Stimmung und einen 
Drang, fie zu begeben, entfichen ließ. — Ein Geſetz, 

dein Dafeyn und Achtung gegen daffelbe er auf Feine 
Weiſe von dem Nutzen, den beffen Erfüllung gewährt, 
herleiten- kann; weil er nebftdem, daß er und ein jeder 
Menſch im ſich ein Princip unläugbar entdeckt, das, glei» 
. Wie es für eine innere allgemeine Güte fpricht, eben fo- 
eigennägige und uneigennügige Handlungen ganz deutlich 
untericheidetz auch noch findet, daß er diefe Achtung auch 
einem Sremdlinge, mit dem er. auf Feine Art in Verbält 
niſſen ſteht, and) einem Geftorbenen unbedingt gebe, wenn. 
er von ihnen edle Gefinnungen oder Handlungen erzählen 
hört, und daß ihm im Gegentheile auch das fremde Lafter 
‚in jeder auch noch fo blendenden Geftalt unerträglich fen. 


— Ein Geſetz, das er auch auf einem feftern und allge - 


meinern Grunde ruhen ficht, als daß es als eine Geburt 
der Erziehung gedacht werden koͤnnte. Die Erziehung 
nämlich ſieht er fehr verfchieden, und beinahe individuell 
wu ſeyn, ficht fie auch eben fo verfchiedene Begriffe. und 
Gefühle erzeugen , fo verfchieden fie iu ſeyn pflegt, und 
zwar Begriffe und Gefühle, die, wenn. fie blos der Erzie⸗ 
bung ihr Dafeyn ſchuldig find, und fich nicht and einem 
hoͤhern Grunde herleiten, ſich bei einer genauern Prüfung | 
ihrer Befchaffenheit und Quelle entweder in die Klaffe 
von Vorurtheilen und Aberglaube, oder aber in die Klaſſe 
| von 
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. ‚von mannigfaltigen Wirkungen der Dummheit, Vernuͤnſ⸗ 
telei, Schwärmerei u. d. g. verlieren: Die Anforderun, 
gen im Gegentheile des in ihm liegenden Geſetzes, die 
Begriffe davon, und Achtung gegen diefelbe ſieht er übers 
haupt, fi nicht nur bei. cultivirten Nationen , fondern auch 
bei der verwildertfien Natur auf gleiche Weife aͤußern; 
fih fo allgemein und anhaltend äußern, daß man es dort, 
wo fie ih, der Gefchichte zufolge, nicht äußerten, es eher 
einem Sehler der Zeit, als einem MWiderfpruche der Natur 
zuzuſchreiben hat; fich auch oft vor alter Erziehung bei 
den Kindern äußern, und -nicht nur nicht, mie andere 
Hhantome von Meynungen, wenn man fie durch das 
Licht der Vernunft zu beleuchten ſucht, verlöfchen, fondern 
vielmehr Ah durch daffelbe käutern und verflärken. — 
Ein Geſetz, das er auch nicht als eine Folge der 
bürgerlihen Gefeggebung betrachten Tann, Er 
ficht nämlich zwar, wie allerdings Durch deren Sanction, 
als duch ein neues Intereſſe, die moralifhen Bewe⸗ 
gungsgründe werflärft, oder menigfiens ein Stilleflehen, 
- und Machdenken erweckt werden Fönne s allein er ficht 
auch, wie unmöglich es ſey, daß durch eine bürgerliche 
Grfengebang Wahrheiten, welche Würde diefe ſittlichen 
Anforderungen behaupten, beflimmt werden. — Ein Ge 
ſetz endlich, das er aus den bezeichneten und noch mehrern 
anderen Gründen nur als das Geſetz und die Handlungs ⸗ 
weiſe aller Vernunft, als eben fo viele deutliche Blicke 
von ihr in die Verhältniffe der Geſinnungen und Hand⸗ 
kungen mit ihrem Eudzwecke, welche fie hier eben fo deut⸗ 
lich, mie fonf dad verfchiedene Berhältniß, verichiedener 
Groͤſſen, wahruimut, ſchlechterdings erkennen Fann, 


i 
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Er ift auch ein der fttlihen Freyheit fähiges 
Weſen, — oder ein Welen, das einen Hang , tine Stim- 
mung und Drang, und zugleich eine Geiftesftärfe, Gröffe 
Fertigkeit erhalten Fann, fich überall, oder menigfteng in 
den meiften Fällen ‚nach den unwandelbaren Anforderungen 
des in ihm liegenden Sittengefenes aus Achtung gegen 
daſſelbe im Gegenjage gegen alle fremde Eindruͤcke, gegen 
alle Reitzungen der Sinnlichkeit, gegen ade Macht der 
Vorurtheile, der Mode und alles deffen, was den Men 
ſchengeiſt in eine Art Sclaverei verfegen kann, in feinen 
Geſinnungen und Handlungen zu beftimmen; — zu lieben 
und zu thun, was wahr, was recht, mas ordentlich, was 
gut, mas fehön, was edel und erhaben iſt: zu verabfcheuen, 
im Gegentpeile, zu unterlaffen oder zu fliehen, mas Irr⸗ 
thum, Aberglaube, was Unrecht, was Unsrönung , mas 
böie, was haͤhlich, was unedel und niedrig iſt; — richtig 
unterzuotdnen dad Angenehme dein Nüslihen, und das 
Nuͤtzliche dem Sittlichen; — mit einem Worte , vernänfr 
fig gefinnt zu ſeyn, und vernünftig zu handeln. Diefe - 
Gröffe des Geiftes zu erreichen, hindert einmal den Men 
ſchen nichts fchlechterdings in der ganzen Schöpfung; in 
ihm ſelbſt aber ift dazu die unverfennbare Anlage; dazu 
wird er auch unmwandelbar durch das in ihm liegende _ 
Gittengefeß aufgefordert; dazu wird er endlich durch fein 
eigenes größtes Jutereſſe ſtets gereigt, indem er allein in 
dieſem Streben nah Wahrheit und Nechtthun, in diefer 
kiche der Achten Tugend, in dieſen raftlofen Wibungen des 
Rechtes Die unverfiegbare und fi immer mehr verftärfen: 
de Quelle der Achten Seligkeit findet, nach welcher gr 
Geiſt — | 


Er iſt einer ſteten Vervollkommang faͤhiges 
Weſen, — oder ein Weſen, bei dem alle feine Kräfte, 


der Gebrauch derfelben, und die feligen Zuftände, die 
aus ihrem zweckmaͤßigen Gebrauche entftehen, ſtets immer 


mehr erweitert, erhöht und veredelt werden können. Es 


giebt zwar allerdings in der Schöpfung Wefen, die ganz 
das. werden, oder find, was fie vermöge ihrer Natur 
werden und feyn koͤnnen. Aber von der Art ift der 
Menſch nicht. hm Eönnen einmal Feine Schranfen bes 
flimmt werden, die er nicht nach feinen Anlagen und 
Kräften überfehreiten koͤnnte; fondern feine Kräfte find in 
dieſer Abſicht fchlechterdings von Zeit » und Lofalumftänden 
unabhängig, ſtets mit ſammt ihrem Geſichts / und Wirkungs⸗ 
kreiſe nach dem Maaße erweiter⸗ und erhoͤhbar, nach wel⸗ 
chem fie angewendet und geuͤbt werden. Oder, wann 
ſteht doch wohl der Menſch ſo hoch, daß er nicht noch 
hoͤher ſteigen koͤnnte? Wann lernt er fo viel, mann er⸗ 
kennt und weiß er ſo viel, daß er nicht noch mehr lernen, 
erkennen und wiſſen koͤnnte? Wann bringt er es in der 
Weisheit und Tugend fo weit, daß er nicht noch eine 
höhere Stufe erreichen Fönnte? Wann wirft er fo rein, 
fo edel, fo mächtig, fo wohlthätig um fih ber, daß er 
nicht noch reiner, edler, mächtiger, mwohlthätiger wirken 
koͤnnte? Wann genicht er feine fittliche Thaͤtigkeit fo 
felig, u er fie nicht noch iger genießen Fönnte u. ſ. w. 


Eine flete EP ETEN feiner Natur 
iſt auch fein groffer Beruf und feine erhabene, 
Beftimmung. : Bei einem verftändigen, vernünftigen 
fittlichen Weſen nämlich, das vermöge der endlofen Pers 
fectibilät. feiner. Natur und Kräfte nie ſeine volkommene 
| BR erlangen kann, laͤßt ſich * als ſein eigentlicher 
B — 
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Keruf und Beſtimmung denken, als theils ein raſt⸗ 
Iofes Streben nach einem immer höhern Lichte, — nad) 
irer immer gröffern‘ Seftigfeit, Stärfe und Fertigkeit 
dis Willens diefem Lichte zu folgen, — nad) einer immer 
wahlenden Erweiterung, Erhöhung, Veredlung und Zus 
ſammenſtimmung aler Kräfte des Geiftes, — nach endlich 
einem immer mehr erweiterten Wirkungskreis; — — theils 
ein gleiches, ſtetes, raftlofes Streben Wahrheit, Weis 
heit und Tugend auch bei andern, wo es möglich iſt, zu 
verbreiten. Jeder anderer Beruf wäre offenbare Ber 
fehrung der edleren Zwecke mit minder edlen, uud Ents 
mweihung der Weisheit der ewigen Urvernunft, die diefe 
Einrichtung gemacht hätte, — Darauf leiten auch wieder 
ſowohl die unmandelbaren Forderungen des in unge lirgens 
den Sittengeſetzes, melde ung Frömmigkeit, Weisheit 
und Tugend abe das größte Gut unſres Geiftes betrach⸗ 
ten, ihnen alle übrigen Guͤter unterordnen, ihre Erwer⸗ 
bung und Erhaltung zu unfrem ſteten Hanptgefchäfte ma, 
den, und zu dem Endzwecke ftets an ber fittlihen Auss 
bildung unfrer Vernunft, Verftandes und Willens arbeiten 
heiſſen; als auch unfer eigene Glückfeligfeit, da uns nur 
ein folhes immerwährendes Fortfireben noch’ immer froͤm⸗ 
mer, weiler und rechtſchaffener zu werden, des Zuftandgs 
‚ jener Seligfeit wärdig macht; deren wir auf einer jeden 
Stufe unſrer moraliſchen Entwicklung und Ausbildung 
Ühig und beduͤrftig find. ur 


Er ift ein, auch zu. einer endIofen Vervoll— 
kommung, oder UnfterblichFeit beſtimmtes Weſen, 
— oder ein Weſen, das ewig fortdauern, ewig leben, 
ewig ald ein vernünftiges, moraliſch⸗ freyes, ſtets thätiges, 
nad) — groͤſſe er Vervolllommung ſtrebendes Weſen, 

leben, 
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leben, wirken und ſich genießen fol. Oder wozu. ſonſt 
die Anlagen des menſchlichen Geiſtes zur ewigen Fort 
dauer, zum endloſen fittlihen Wirffamfeyn , und endlo⸗ 
fen fittlichen Vorrüden ? Woju fonft fein grängenlofer 
“ Erfenntniß » Thätigfeits » und Hoffuungstrieb ? Won 
‚alle diefe Anlagen? wozu Die Anlage zur ewigen Dauer, 
wenn doch mit diefem Erdeicben alles geendigt wäre? 
Wozu Uufterblicpkritsfähigkeit, wenn doc dies fpannene 
lange Leben ſchon alles vollendete? Wozu ein Vermögen 
eines enolofen ſittlichen Vorruͤckens, wenn doch mit dem 
Ende unfres gegenwärtigen Lebens auf einmal eine voll 
kommene Zernichkung alles Wirkens im Keime erfolgte ? 
Wozu gränzenlofer Erfenntniß und Hoffnungstrieb, wenn 
doch nad) einig.n mühfamen Verſachen alles Erkennen und 
Hoffen vernichtet würde? Wozu alles dies, wenn doch 
das prächtige Gebäude, kaum als es aufgeführt if, wies 
der niedergeriffen werden folte? — Wozu ferners das 
fiufenweife und langſame Entwickeln des Menſchen? wozu 
die Kürze feines Lebens? wozu die Plagen, mit denen 
"fein kurzes Erdeleben meiftens verbunden ii? — Wer 
wirde auch endlih wohl das. Gegentheil mit Gottes 
Weisheit, Macht und Güte vereinigen Fönnen? 


Er if ein zur fleten Annäherung au Gott, 
immer naͤhern Gemeinfhaft mit Gott, und deffent 
Wegen auch zu eines immer nähern und reinern Kennt 
niß deffelben Bewunderung, Anbetung u. ſ. w. beſtimm⸗ 
tes und gewuͤrdigtes Weſen. — Berufen naͤmlich und be⸗ 
ſfimmt zur ſteten und endloſen Vervollkommung ſeiner 
Natur, zum endloſen Streben nach immer hoͤhern Stu⸗ 
fen von Rechtſchaffenheit und ſittlicher Vortreflichkeit, iſt 
R nothwendig zugleich beruſen und beftiunme, gleichwie er 
8 _. 
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es auch fähig tft, fich auch dem ewigen Urbilde aller Voll⸗ 
hmmenheit und Vortreflichkeit, der tigen hoͤchſten Ver⸗ 
nunſt, deren Weſen unbegränzte Moralität ift, und alle 
Gott durch ſtetes fittliches Vorrücden in Weisheit und 

Tugend immer mehr anzunähern; ihm in Gefinnungen 
ud Handlungen immer ähnlicher zu werden; eben deffente 





regen aber auch ihn, feine Eigenfchaften, feine Schoͤ— | 


pfungsabſichten, feine Verhältniffe zu uns, feine Regie⸗ 
tung u. f. f. immer reiner and näher kennen zu fernen, 
ihn immer mehr zu beivundern, zu verehren, anzubeten , 
zu lichen, und in ihm, als der unbegränzten Duelle aller 
Wahrheit, Güte und Macht, durch en Vertrauen 
und Liche zu ruhen. 


Cr ifi ein zur H etlisnn ng feines Berufes durch . 
Berherrlihung und Dffenbarung der göttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten beruſenes und beſtimmtes Weſen. — Berufen nämlich 
und beſtimmt, fi Gott immer mehr anzunähern, ihm in 
Gefinnungen und Handlungen immer Ähnlicher zu werden, 
ihn immer näher und reiner kennen zu lernen, zu verehren 

und zu lieben; iſt er nothwendig auch) zugleich berufen 
und befiimmt, Gott als das höchfte Urbild aller Vollkom⸗ 
menheit überall zum Muſter feiner Gefinnungen: und. 
Handlungen zu machen, überall in feine Abflähten einzu 
ktten, und fie, fo viel er. kann, zu befördern, uͤberall 
kinen erfannten Willen zur höchften Richtſchnur des feinis 
gen zn machen , und auf diefe Weile Gottes Gefinnungen, 
Mfſchten, Eigenfhaften und Handlungsweiſe ſowohl in 
kinen eigenen Gefinnungen und Handlungen auszudruͤcken 
und zu offenbaren; als auch andere zur gleichen Offene 
barung u REN zu er und zu ermuntern. 


En 


16 as 

Er ift ein zugleich zu endlofen namenlofen 
Seligkeiten bemfenes und beſtimmtes, und fogleich 
wur unverfiegbaren Quelle derjelben hingeſtelltes Weſen, 
welches jedoch diefe Quelle erft durch ein wahres Streben 
‚ feinem groffen Berufe nahzufommen, öffnen, und nur 
- blog dadurch Öffnen, fie nachmald aber reichhaltiger oder 
minder reichhaltig fließen machen, oder gar wieder vers 
fopfen kann, je nachdem es in Frömmigkeit, Weisheit 
und Tugend vorrückt, zurückgeht, oder gar die Wege der 
Thorheit und des Lafters betritt. 


Er iſt endlich insbeſondere in Ruͤckſicht auf die 


WVerhaͤltniſſe, die er gegen den Erdboden haben, und auf 


die Stelle, die er dafeibft behaupten follte, ein Weſen, 
das bie Schönheit der Natur noch mehr verfhönern, 
die Sruchtbarkeit der Natur noch fruchtbarer machen , fie 
leiten, und ihr die gemeinnügigfie Nichtung geben, das 


Leben der Natur vervielfältigen, erhöhen und veredeln, 


mittelbarer und unmittelbarer Weiſe außerordentlih außer 
fih wirken, die größten Veränderungen und Umſchaffun⸗ 
gen hervorbringen, Wüften in Paradiefe verwandeln, 
felbft den Elementen und verborgenen Kräften der Natur 
gebiethen, überall ſehen, fühlen, genichen, fih freuen 
kann, und dazu berufen und beſtimmt iſt; — ferners ein 
Weſen, das überall in Gottes Abfichten eintreten, übers 
au diefelbe fördern , überall Frömmigkeit, Weisheit, Zur 
gend, Leben und Freude.verbreiten, und überhaupt das 
Merk des allgemeinen Vaters der Menſchen jo treiben 
kann, daß diefer durch ihn gleichfam fihtbarer Weile 
ſpricht, fih durch ihn den Meinfchen offenbart; dureh ihn 
der Wahrheit Zeugniß giebt; u Un. die Sade der 

Zus 
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Tugend behauptet; durch ihn dem Traurigen Troſt, dem 
Echwachen Staͤrke, dem Hungrigen Brod, dem Elenden 
hilſe giebt; durch ihn, mit einem Worte, die Summe 
dis Lebens und der Freude in. der Welt vermehrt; — 
Ein Wefen aus deffen Herzen, und von deflen Lippen 
der Danf und das Lob aller leblofen und, lebendigen 
Weſen zum Himmel fleigen Tann und ſoll; — ein Wefen 
endlih, auf das fich offenbar alles auf diefer Erde ber 
geht , von Dem alles belebt, werfchönert , verbunden, 
Kittel der irrdtſchen Gluͤckſeligkeit und der Verherrlihung 
Gottes werden kann und fol. | Ä 


- Als ein fo erhabenes, mit fo meitausfehenden, ih 
ſo dur Hoheit und Würde auszeichnenden Anlagen, 
Fähigkeiten, Kräften begabtes, zu fo groffen und- märdigen 
Zwecken beftimmtes Weſen erfcheint der Mienfch jedem, 
der redlich über feine geiftige Natur. und feinen Beruf ° 
nach / udenken fähig ift. — Er erjcheint aber deffentwegen 
jedem Zorfcher von der Art auch noch zugleich als ein 
Weſen von einem außerordentlichen Fofmifchen -Werthe, — 
als ein Wefen, das auf wahre Würde Anfpruch macht, — 
als ſchlechterdings das erfie Weſen in der ganzen ſichtba— 
son Schöpfung. | 


Der 





————— 


Aus den ſehr vielen und vortreflichen Schriften, welche über 
dieſe Sesenftände erſchienen find, einige bier insbeſondere 
anzumerken, dürfte wohl überflüßig feun, theils weil fie ob: 
nehin zu bekannt 7 theils aber, weil man ſie auch leicht 
aus der philoſorhiſchen Litterargeſchichte kennen lernen kann, 
wenn man mit denſelben noch nicht fo verttaut iſt. 
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Der weenſch v von Seite ſeiner ſinnlichen Natur 


und deren Verhaͤltniſſen zu feiner erhabenen 
Beitimmung betrachtet, 


ei ift in dem Menfchen auf eine unerklaͤrbare Urt mit 
feiner geiftigen Natur, auch eine finnliche Natur und 
ein organifcher Körper aufs genauefte verbunden. Er ift 


vermoͤge diefer Verbindung das Deittelmefen, welches auf 


ber Wejenftufenleiter die Kette der Geiſterwelt mit jener der 
Sinnenwelt verfnüpfts an fih aber ein Subjekt ſowohl 
verſchiedener geiſtiger Anlagen, Fähigkeiten, Kräfte und 
- Güter, als auch verihiedener finnlicher Anlagen, Fähigs 
keiten, Kräfte und Güter — geiftiger und finnlicher Ars 
vermoͤgen — eines geiftigen fittlichen oberften Gutes und 
oberſten Geſetzes; eines finnlichen oberfien Gutes und 
oberfien Geſetzes. — Das oberfie Gut der finnlihen 
"Natur it: das Ungenchme, Luft, Freude, Wohl 
fenn; das oberfie Gut der geiftigen Natur ift: die 
Sittlihfeit, Tugend, Heiligkeit, Würde. 
Heide beftimmen. Das groffe doppelte Triebrad, dadurch 
beide Naturen in Deivegung gefeht, darinn ‚erhalten wer⸗ 
den, und woher die einzelnen Kräfte ihre eigentliche Rich⸗ 
Guns BR 


Es iſt nun zwar ang der Natur dr Sache und 
Erfahrung von fih felbft offenbar, daß Luft und 
Sittlichfeit, Wohlieyn und Tugend für fih felbft nicht 
nothwendig in einer Harmonie eben; offenbar, daß 
es ſehr viele Fälle geben Eönne, in welchen die Vernunft 
den Genuß einer finnlichen Luft mit den Anforderungen des 
in ihre liegenden Sittengeſetzes nicht vereinigen, und in 
welchen alſo der ah als Subjeft der EEE Natnren, 

da 
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va er Bier. die abfolut gebietenden Aueſyruche der Ver⸗ 
wnft vernimmt, dieſe oder jene ſinnliche Luft nicht zu ge 
sieben, dort aber- mächtige Reitze fie gegen dieſe Aufor⸗ 
derungen doch zu genießen empfindet, in einen groſſen 
Kampf mit fich felbft gerathen koͤnne und muͤſſe; daß auch 
der in ſeinem Erdeleben immer noch ſchwache Menſch in 
dergleichen Kaͤmpfen der Sinnlichkeit unterliegen, und 
nach und nach Sclave der Sinnlichkeit werden koͤnne; 
offenbar endlich alſo auch, daß es allerdings möglich ſey, 
daß die Sinnlichkeit uͤberhaupt dem menſchlichen Geiſte 
: Grlegeüheit und Veranlaſſung werde, feinen groſſen Bee⸗ 
ruf nicht nur nicht zu erreichen, ſondern ganz zu verfeh⸗ 
Im * — — Allein es ift doch auch fowohl aus der Nas 
tur dee Sache ſelbſt als auch aus der Erfahrung 
offenbar, es fey Fein Widerſpruch, mern man Luft und 
Sittlikeit, Wohlſeyn und Tugend bei einem finnlid;» 
geifigen Welen vereint denkt; offenbar, es fin auch Fein 
Widerfpruh , mern man bei einem folchen Wefen das 
ganze. größte Gut in Sittlichfeit und in einem auf Sitte 
lichfeit gegründeten Wohlſeyn beſtimmt, und das Streben 
nad beiden in der gehörigen Unterorönung zur Pflicht 
macht; offenbar, es fey auch Fein Wideripruh, wenn 
man eine finnliche Natur in der Verbindung mit gewiſſen 
fittlichen Geiftesnaturen, die fih durch ſich ſelbſt nicht 
entwickeln, und ohne alle finnliche Hilfsorgane nicht wirfen 
konnten, als Beförderungsmittel ihrer Entwicklung, Ausbils 
dung, ihrer Annähirung zur fittlichen Thaͤtigkeit, und der 
wirllichen netlichen Wirkiamfeit anaimmt; offenbar endlich, 








⸗ 4 fann man in Panlus Briefe an bie Salat. in v. | 
ne * bis zum Cude ganz vortreflich erklärt finden. 
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es fen alſo * fein Widerſpruch, wenn man die mit 
dem menſchlichen Geiſte verbundene ſinnliche Natur 
wirklichen ſolchen vortheilhaften Verhaͤltniſſen zu deſſen 
groſſen Berufe denkt. — Diefe wohlthaͤtigen Verhaͤltniſſe 
der ſinnlichen Natur mit der fittlich» geiſtigen find auch 
- bei dem Menichen defto cher als Wirklichkeit, und ber 
entgegengefegte Zuftand als mwidernatärlich zu denken, da 
man, uach der Vorausfegung eines vernünftigften, weis 
feften Urhebers des Ganzen, einmal ſchlechterdings ſowohl 
eine folche Welteinrichtung überhaupt, als auch insbefons 
dere eine foldhe Einrichtung, Verbindung und Verfnüs 
pfung der beiden Naturen des Menſchen, - vorausfegen 
muß, dadurch dem menfchlichen Geifte die Erreichung 
feiner erhabenen Befimmung nicht nur möglich gemacht, 
ſondern auch erleichtert wird. 


In dieſen wohlthaͤtigſten Verhaͤltniſſen mit der 
geiſtigen Natur des Menſchen, und mit dem hoben End» 
zwecke des menfchlichen Geiſtes fieht man auch wirklich 
ſowohl die finnliche Natur des Menfchen mit fammt dem 
organifchen Körper, als auch die ganze übrige, Natur 
fichen, und darauf eingerichtel. Alles naͤmlich in der 
finnlichen Natur des Menſchen, und in dem organiſchen 
Körper, alles in der Übrigen phyſiſchen Natur ift in Ruͤck⸗ 
ſicht anf die geiftige Natur des menſchlichen Geiftes fo 
eingerichtet, Daß es Mittel zur Erweckung, Uibung, Ente _ 
wicklung und Ermeiterung, — iur Erhöhung und Vered, 
lung der Kräfte feiner geifligen Natur, — zur fittlichen 
Zufammenftimmung derfelben, — und jum fittlichen Vor 
rücken in der.moralifchen Ausbildung werden Fönne, und 
werden ſoll. Es fieht vermöge diefer befondern Einrich, 
tung in der Ruͤchſ cht die ſinnliche Natur über 

haupt 
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hapt, insbefondere aber die finnliche mit ihrem organ 
hen Körper, fo zu fagen, erftens in den Verpälmniifen - 
einer wohlthaͤtigſten Wärterinn, die dem noch um 
mindigen Geifte des Menſchen alle Nahrung zur Er, 
weckung, Uibung, Entwicklung und Erweiterung ſeinet 
Kräfte, und ſtets neues Leben verſchaft; — fie ſteht 
ſetners in dieſer Ruͤckſicht in den Verhaͤltniſſen eines 

trenen Freundes und Begleiters, der auch 
den durch ſich ſelbſt thaͤtigen menſchlichen Geiſt, nachdem 
er ihm zu dieſer Selbſtthaͤtigkeit verholfen hat, nicht ver⸗ 
läßt, fondern unter der gehörigen Pflege der Vernunft 
ſtels begleitet, belebt, und zu neuen Vorſchritten erwärmt. - 


Man kann Allerdings den menſchlichen Geiſt, da | 
er auf dem Schauplake der Welt aufzutreten anfängt, 
einem Suvalide, oder vielmehr Unmündigen vergleichen, 
der Schäge und Reichthuͤmer don den weitausſehendſten 
Anlagen und Fähigkeiten, und siner fteten Vervollkom⸗ 
nung fähigen Kräften beſitzt: der ſich aber derjelben zu 
feinem Endzwecke nicht zu bedienen weiß, und fie zu 9% . 
brauchen nit ım Stande ift: theils weil die herrlichen An⸗ 
lagen und Fähigkeiten feiner Natur noch nicht gehörig ent 
wickelt, die Kräfte zum Handeln nuch-nicht hinlänglich geuͤbt 
And, theils weil es ihm auch noch an binlänglichen Kennt; . 
wien und an Feftigkeit des Willens mangelt; denfelben bie. 
zwecmaͤßige und dauerhafte Richtung zu geben; und man 
Fam alfo auch allerdings mit Rechte den feinen woohlehäs 
figfien Waͤr t er (feiner Kindheit und Erzieher nem 
nen, der es fih zum. Geſchaͤfte macht, und dazu auch ger. 
ſchickt genug if, die Summe feiner Anlagen, Fähigkeiten 
und Kräfte nach und nach su entwickeln, fie in Uibung j 
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und Thätigkeit zu fegen, und fie immer mehr zu erweitern. 
— Nun aber, wer fieht nicht offenbar in diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe zum menſchlichen Geifte die phyſiſche Natur oder 
Sinnenmwelt überhaupt, und die finnliche menfhliche Nas 
tur mit ſammt ihrem organifchen Körper fiehen, dazu 
eingerichtet und beftimmt? Oder wer iſt's denn, als die 
dazu befonders organifirte * finnlihe menfhlihe Natur, 
die den menfchlihen Geiſt durch innere und Äußere Hiliss 

organe in den Stand ſetzt auch Außerer Dinge gewabr 
zu werden , fie zu beobachten, fih von ihnen Begriffe zu 
fammeln, fie unter einander zu vergleichen, ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen einander zu bemerken, fie in ihrer Verbindung 
and Folgen zu überfehen, und auf diefe. Art die Kräfte - 
feines Denkensvermoͤgens in allen Stufen, und feine Ans 
lagen aller Art nach und nach zu, entwickeln, zu üben, 
und _ 


s 


EN VEEEROT. 





® Die Einrichtung des organiſchen menfhlihen Körpers iſt für 
fi ſchon der ftärfefte Beweis, daß fowohl er, als auch die 
anze BEE Natur in das Verhältnig mit der geiftigen 
zatur des Menſchen gebracht find, vermöge deffen dem Men- 
fhengeifte die Erreihung feines Endzweckes nicht nur möglich 
gemacht, fondern auch. moch erleichtert werden follte. Gleich— 
wie namlich dee Menih, den Anlagen, Kraften und Abfid) 
ten feiner geiftigen Natur nach, das edelfte und erhabenjle 
Weſen in der ganzen fihtbaren Schoͤpfung ift: fo beobachten 
auch die Naturfotſcher in dem organifchen Körper des Men 
{hen aus allen die edelfte, die Fünftlichfte und vielartigfte 
—— fie finden in ihm die hoͤchſte Erdeorgauiſation, 
und, fo zu fagen, ein Eompendium ‚ber edleren Kräfte und 
Triebe aller organifhen Weſen, zugleich auch eine feinere, 
weiter und höher gehende DOrganifation, als fie in anderen 
Weſen angetroffen wird; — und gleichwie der Menf ver: 
möge des Adels feiner geiftigen Natur, befonders vermöge . 
bes Charakters der Wernünftigkeit, fich nicht nur über bie 
organiihe Schöpfung erhebt, fondern fih auch wefentlih von 
berjelben unterſcheidet: fo findet man auch, im feinen organi⸗ 
fhen Korper nit nur eine. edlere und erhabnere Drganifis 
tung, fondern auch eine von allen übrigen Organifationen 
verſchiedene, eine Organifirung namlih gut Sprade — zum 
Erephandeln — zum Vernunftgebrauche. 
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und auszubilden, fich felbft aber in den Zuftand einer Art 
Selbftthätigfeit zu verfegen? Wer iſt's ferners als fie, die 
ihr in Thätigfeit gefegtes Vermögen auch in derfelben er⸗ 
hält, und es, jetzt durch ihre Triebe und Bedärfniffe, wel 
he auch der Geift des Menfchen vermöge einer befondern 
Einrichtung fuͤhlt; jetzt durd die Vergnügen, * melde 
diefer vermoͤg e eben der Einrichtung bei deren Befriedigung 
genicht, ſtets belebt, erwärmt, und zur fernern und ter 
tern Uibung und Entwicklung reißt? — Unverkennbar 
find diefe Verhaͤltniſſe der finnlichen menfhlichen Natur 
zum menfchlichen Geifte und feiner Natur, unverkennbar 
diefe Einflüffe in deren Entwicklung und Ausbildung. Wie 
koͤnnte fie aber alles dies leiften, menn nicht auch die übrige 
vphyſiſche Natur dazu zweckmaͤßig eingerichtet waͤre? Was 
koͤnnte fie durch alle ihre Organen in der bezeichneten 
Ruͤckſicht wirken, wenn in diefer die Gegenflände derfelben, 
und die Mittel fie zu afficiten mangeln würden? Go 
3. B. mas wuͤrde das Aug in dem menfchlicen Körper 
leiften Fönnen, wenn in ber übrigen Natur nicht fehbare 
Gegenftände, und ein Licht, dadurch fie fihtbar werden, _ 
da wären? Was das Ohr, mern es in der Übrigen 
Natur an Gegenftänden, die einen Schall geben, und am 
gufte, der den Schall zum Gehör + Organ hinleitete, 
mangeln würde? Was der Geruch u ſ. f., mern nicht 
wieder Gegenftände, aus melchen feine Theilchen ausbiin: 
fen, nnd Luft da ſeyn würden, in die fie fich verbreiten 
Kanten? Was Eönnte fie ferners durch alle ihre Triebe, 
+ B. den Erhaltungs» Arbeits + Befchäftigungs + Erfin ⸗· 
€ a dungeu 
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dungs⸗ und Gefelligfeitötrieb in Ruͤckſicht auf die vibung, 


Ausbildung und Belebung der geiſtigen Kraͤfte des Men— 
ſchen leiſten, wenn es in der übrigen Natur an den noͤthi⸗ 
gen Gegenftänden. mangeln mürde; wenn es 5. DB. am 
uiberfluge im Pflanzen » und Thierreiche um den Hunger, 


oder an up Wein, um den Durft zu flilen, oder 


an Erde, Thieren, Holz, Sand, Kalk, Steinen, Meı 
fallen, am Ackerbaue, Wiefenbaue, Gartenbaue, Jagd, 


Fiſchfang, Viehzucht, Menſchen, und dergleichen Gegens 


fänden des Arbeits : Belchäftigungs » Erfindungs + und 
Geſelligkeitstriebes mangeln würde? Es mangelt nun an 
alten diefen Gegenftänden nicht, es befindet ſich vielmehr 


in der Natur von allen ein Reichthum, und fo fieht man. 


alſo auch alles ſowohl in der finnlichen Natur des Mens 
ſchen, als auch in der ganzen Übrigen phufifchen Natur 
jur Erwedung, Mibung, Erweiterung und 
Beſeligung der Kräfte der Bernie Natur des 
Menſchen eingerichtet. 


r 


€ vereiniget ſich aber in denfelben auch alles zur 
Erhöhung und Veredlung der erweckten, geübten 


und entwicelten Kräfte der Natur des Menſchengeiſtes. 


Die Sinnlichkeit hoͤrt zwar auf, fobald unfer Geift aus 
dem Zuſtande der Unmündigfeit tritt, ferners feine 
Kindheits waͤrt erinn zu ſeyn. Er ſelbſt nämlich 


faͤngt dann an, nicht mehr blos ein Zuſchauer und Beob⸗ 
achter der Dinge überhaupt zu ſeyn, nicht mehr bloß bei 


den erſten Eindrücden der Sinnlichkeit fichen zu bleiben, 


. and dem Scheine zu folgen; fondern auch nach Harmonie, 


Drdnung und Derbindung. zu forfhen, Das Angenehme 


und Unanzenehine, Riglide und )Shhaͤdliche fuͤr ſeine 
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Zuſtaͤnde zu berechnen, und felbft in der ſiunlichen Natur 
verichiedene Gefühle fürs Schöne, Gute, Harmoniſche, 
Groſſe und Erhabene zu erwecken, — er fängt, mit einem 
Worte, an, in die Natur der Dinge zu dringen, nad 
Utſachen zu Forfhen, die Folgen zu betrachten, in die 
Zukunft hineinzuſchauen, und endlich Über die Gemeinnuͤ⸗ 
gigfeit oder . Gemeinſchaͤdlichkeit der menſchlichen Hands 
lungen nachzudenken, und fid) daraus verfchiedene Kluge 
heitsregeln zu bilden. Allein, wenn auch die Sinnlichkeit 
in diefer Lage aufhört, feine Kindheitswärterinn. 
30 ſeyn, ſy hoͤrt fie doch nicht auf, bei einer vernünftigen 
Pflege feine treue Freundinn zu ſeyn. Ja! fie ift 
es wieder, Die ihm die Gegenftände,, die er in feiner 
Kind heit dur ihre Hilfe wahrnahm, an melden er 
erftens feine Schwachen Kräfte übte und verſtaͤrkte, bei 
deren Oberfläche er aber damals wegen der Schwachheit 
feiner Kräfte fichen blieb, von neuem zur näheren Der 
ſchauung zuruͤckbringt; fie ift es, die wieder durch ihre 
Beduͤrfniſſe und Triebe feinen unerfättlicyen Forſchungs— 
drang nicht nur ſtets belebt, fondern gewiſſermaſſen auch 
dahinleitet, daß er anfängt die Natur der Dinge und ihre 
Folgen zu ſtuüdieren, das Angenehme und Unangenehme , 
Rüplihe und Schädliche zu bemerken, und feine Hand» 
lungen nach den daraus abgezogenen Kingheitsregeln ein 
richten ; fie. iſt e8 endlich, die fih mit dem flufenweife an 
kine Ausbildung fleigenden. Geifte in gleihen Maaße 
betſeinert, und ihn durch harmoniſche Gefühle des Scharfs 
ſinnes, Wired, und Überhaupf der Verftandes, und der 
Bernunftfraft , dur harmoniſche Gefühle des Schönen, 
‚ Buten,. Groſſen und Erhabenen von neuem zu neuen Ders 
fuchen und Fortſchritten befeligt. Obſchon alfo die Sinn: 
lichfeit in Ruͤckſicht auf den menſchlichen Geiſt in deſſen 


* 
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Jugendalter aufhört, oder wenigſtens aufhören ſoll, 

das zu ſeyn, mas fie für ihn in feiner Kindheit 
war, jo hören doch ihre Einflüße nicht auf; fondern fie 
wirken eben fo mächtig und mannigfaltig, obſchon auf eine 
andere Ark, zu feiner fernern Ausbildung, oder Erhöhuag 
und Veredlung mit, — Die Übrige phufifche Natur aber 
bietet wieder, wie zur Entwidlung feiner Kräfte, fo 
auch hier zur Erhöhung und Veredlung derfelben 
den Stoff, und zwar wieder den reicheften und mannig⸗ 
faltigfien Stoff dar: — Die aͤſthetiſche Vollfommenbeit 
ihrer Werke nämlich, ihre fchon hier wahrnchmbare har⸗ 
moniſche Verbindung, und harmoniſche Concentrirung aller 
ihrer Verbindung zu dem Endzwecke der ganzen Natur, 
verbreiteten vor ihm ein unuͤberſehbares Feld Schönheiten 
und Vollkommenheiten zu beobachten; und dann felbft 
Ordnung, Harmonie und Wibereinftimmung zu lieben , 
fie in fein ganzes. Denken, Empfinden und Handeln 
überzufragen, oder felbfi. Werke gu verrichten, worinn 
ih Ordnung, Harmonie, oder auch Gröffe und Erhas 
benheit zeigen, und felbft Gefühle fürs Schöne, Gute, 

Groſſe und Erhabene in der Sinnlichkeit zu erwecken. 


So vereinigen fih alfo auch zur Erhöhung und 
Beredlung der geifligen Natur des Menfchen feine finnlis 
che, und die ganze Übrige Natur. — Eben fo aber vereis 
nigen fie ſich endlich auch ſowohl zur Beförderung einer 
fittlihen Zufammenftimmung aller feiner enttois 
ckelten, erweiterten, erhöhen ‚und verebelten Kräfte, ale 
auch zur Befsrderung eines ſteten Vorruͤckens auf 
biefer erhabenen Stufe der moralifchen Ausbildung feiner 
geifligen Natur. Ja! wie groß und mannigfaltig auch 
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immer die fittlihen Sortichritte des menſchlichen Geiſtes 
ſeyn Eönnen, fo find diefelbe doch nicht fo ganz als bloße 
Birfungen feiner edelften Selbftthätigfeit anzufehen, daß 
oller wohlthätiger Einfluß der beiden bezeichneten Naturen 
davon ausgefchloffen werden Fönnte. Ich felbft erkenne 
es zwar allerdings als den weſentlichen Charakter des 
Mannsalters des menſchlichen Geiftes , daß er ſich 
nah den Anforderungen der Stittlichfeit, Religion und Tu⸗ 
gend and Achtung gegen diefelbe zum Handeln, oder Nichte 
handeln beftimmes daß er eine Fertigkeit habe fich fo zu 

beſtimmen, daß er die finnlichen Eindrücke beherrfche, und 
deren Befriedigung auch dann, wenn fie feine Vernunft 
bikigt, nie zum legten Beſtimmungsgrunde made; ich 
ſelbſt erkenne es, daß er fo lange, als er ſich diefe Kraft 
noch nicht erworben hat, noch immer , wenn auch der Koͤr⸗ 
per , den er bewohnt, noch fo alt wäre, als Kind, oder 
minderjährig gedacht werden muͤſſe: allein, wenn auch ſitt⸗ 
liche Selbftepätigleit der Vernunft, und Oberherrſchaft über 
die Sinnlichkeit den wefentlichen Charakter feines männs 
lichen Alters beftimmen, fo folgt doch keineswegs, 
daß dazumal das’ groffe Verhaͤltniß zwiſchen ihm, feiner 
finnfichen, und der übrigen phyſiſchen Natur fo ganz aufs 
gehoben wäre, daß diefe felbft auch auf feinen fittlichen 
Zuſtand, deifen Eriftens, Dauer und Aeußerungen Feinen 
Einfing mehr hätten. Sie Fünnen freylich nicht mehr als 
berrfchend einfließen, mas ein Widerfpruch wäre, fie Fön 
nen aber doch noch fietd als dienend einfließen, und fo 
fließen fie auch wirklich in die Gründung, Befoͤrde⸗ 
rung ‚und Aeußerungen feines fittlichen Zuftandes ein. — 
Was die Einfläße feiner innlihen Natur im Einzgeb 
nen betrift, fo fließt diefelbe einmal als ein bei allem feis 
nen Denfen und Wirken nothwendiges Hilfsmittel auch in 
| (1 
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alt fein ‚fittlihes Denken und Handeln ein; fie fließt fers 

ers im der bezeichneten Nücficht ald ein ſtets paffendes 
Pelebungsmittel aller Vermögen des menfchlichen Geiſtes 
einz fie flicht ein ald das einzige Mittel, vermöge deffen - 
er feine fittlihen Gefinnungen und Entfchläffe ſinnlich ficht« 
bar, und in der Sinnenwelt wirfjam machen kann. — 
Ale diefe Einflüffe beziehen fih frenlih nur auf das 
Moͤglichmachen, daB feine fittliche Wirkſamkeit finnlich 
fihtbar, und an finnlichen Gegenfländen praftifch werde, 
ihr Einfluß. aber" auch auf das Entfiehen, die Fortdauer 
und Beförderung diefer Wirkfamfeit ift Dadurch noch nicht 
bewieſen: aher es tft hier auch noch nicht die Graͤnze ihrer 
Einfluͤße. Sie iſt einmal für den an feiner ſittlichen Aus— 
bildung arbeitenden menſchlichen Geift in feinem Erdele⸗ 
ben dag einzige Mittel, feine fittlichen Begriffe und Urs 
theile anderen Geiftern feines Gefchlechtes mitzutheilen, 
ſich mit ihnen in Umgang au feßen, fich mit ihren Einſich⸗ 
ten über Momlität, Pflichten, Geſetze, die beften Mittel, 


fe au befolgen, ‚vertraut zu machen, und durch ihren Uns 


terricht und Beiſpiel feine firtlihe Denfungsart und Wir« 
ſamkeit noch mehr zu bereichern, zu berichtigen, zu befeſti⸗ 
gen und zu erwärmen, und fie ift es auch zugleich, die ihn - 
vermoͤge des Gefelligfeitstriches zu dergleichen Umgang 
reitzt und ermunterts — fie ift einmal für ihn das einzige- 
Mittel , vermöge deffen er in den Stand gefegt wird, die 
Natur, ihre ſich ſo auszeichnende Harmonie, Ordnung 
und Schoͤnheit zu betrachten, durch dergleichen Betrach⸗ 
tungen ſich bis zum Werkmeiſter derſelben zu erheben, ihn 
aus ſeinen Werken, deren Einrichtung, Verbindung und 
Zwecken immer näher kennen, bewundern und anbeten zu 
bkrnen, und fo endlich auch feine Moralität auf Religion 
av gründen, dadurch zu erhoͤhen und iu — - fie 
\ 
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ift es auch zugleich wieder, die ihn zu diefem erhabenen Ge⸗ 
ſchaͤſte auf mancherlei Art ermuntert; — fie iſt juͤr ihn 
das einzige Mittel, die ſeligen Folgen der Tugend, und 
die traurigen Wirkungen des Laſters in tauſend fremden 
Beiſpielen anzuſchauen, und dadurch ſeine Aufmerkſamkeit | 
auf Moralität und den Dienft der Tugend deſto mehr zu 
ſchaͤrfen, und fie ift es auch wieder sngleich, die ihn durch 
verſchiedene Triebe zu dergleichen Beobachtungen fpornt. 
Auf diefe und taufend andere Arten fließt fie alfo auch in. 
die Gründung, Dauer, Erhöhung, Veredlung und Aeuſ⸗ 
ſerungen ſeines ſittlichen Zuſtandes auf eine nähere oder 
enffernfere Art ein. Durch ſich ſelbſt aber, durch ihre 
fteten finnlichen Neiße giebt fie ihm auch fiete Gelegenheit 
ſcine fttliche Kraft. zu üben, und fie bis zur Fertigkeit zu 
erhöhen; durch ihre Güter, die fie ihm darbietet, vers 
färke fie das Intereſſe ſeiner ſittlichen Gefiunungen und 
Handlungen; dadurch. endlich aber, daß fie fich nicht nur 
mit dem moraliſch fleigenden Geiſte im gleichen. Maaße 
verfeinert und veredelt; fondern auch jeden fittlihen Fort 
ſchritt, vermöge einer befonderen Einrichtung des Schoͤ⸗ 
pfers, mit ſinnlich angenehmen Gefühlen, ſo mie jede 
Abweihung von Sittlichkeit mit finnlih unangenehmen 
Gefuͤhlen, begleitet, wird fie wohl gar eine der ſtaͤrkeſten 
poſitiven Triebfedern zur Moralität. — Was tie Einfläffe 
in der beruͤhrten Ruͤckſicht der übrigen phyſiſchen Nas 
tur betrift, ſo find diefelbe eben ſo unverkennbar, theils 
heil die ſinnliche menfchliche Natur in alten ihren Wirkun⸗ 
gen die Eomeurrenz den Übrigen phyfiſchen Natur offenbar 
votausſetzt, umd jeden wichtigen Stoff zur bezeichneten 
Abſicht von ihr borgt; theild weil ung das Studigm der 
Natur überhaupt: lehrt, das ungeheuere Weltall als ein. 
Ganzes zu betrachten, indem, gleichwie ſich alles unter. 
N | As 
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einander wirklich verbindet, alles ſich wechfelmeife berührt, 
alles feinen Grund hat, der bis in die Schöpfung zuruͤck⸗ 
geht, und feine Folge, die bis an's Ende derfelben reicht: 
eben fo fih auch das Moralifhe mit dem Phyſiſchen, und 
umgekehrt, in dem genaneften Zufammenhange verfettet; 
— als ein Ganzes, indem, gleichwie nichts von einander 
getrennt werden kann, alles in allem ſich gründet, alles 
ſich wechfelmeife beſtimmt, nichts Fein, ſchwach, unbedeus 
tend und Überflüßig ift, fondern alles in's Groffe greife, 
auch ein Sandforn ein Rad ift, und ein Atom nicht vers 
nichtet werden Fann , ohne das ganze Weltgebäude zu zer⸗ 
ftören : eben fo alles Mittel zur Beförderung der Endzwe⸗ 
cke aller lebenden, finnlihen und moralifchen Weſen ift. 


So vereinigt fih alfo auch alles ſowohl in der 
ſinnlichen Natur des Menfchen, als auch in der ganzen 
übrigen phyfifhen Natur um eine fittlihe Zufammenftims 
mung der entwickelten, erhöhten und veredelten Kräfte 
des Menfchengeiftes zu befördern. ran dürfte deſſentwe⸗ 
gen auch vielleicht, befonders die finnliche Natur des Mens 
fchen einem Fünftlichen in den geheimen Werkftätten der 
Natur gebildeten Treibhaufe vergleichen, aus dem ſich die 
Foftbarfte Pflanze der fihtbaren Schöpfung, die menfchliche 
geiſtige Natur, immer mehr entwickelt und veredelt, in 
einer ganz barmonifchen Geftalt emporheben , und dafelbft 
fo lange mit ſammt dem Treibhaufe gepflegt werden follte, 

‚big fie den Wachsthum und die Neife erhalten hat, die 
fie endlich der Uiberfegung in ein noch edleres ewig dau⸗ 
rendes fähig macht: Es mag diefes Bild fo unvollfom« 
men ſeyn, wie e8 wolle, die Außerften Vereiniguugspunkte 
der verfchiedenen Naturen zur Beförderung des Endzwe⸗ 
dies des nl der mit denjelben in Verbins 

dang 
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| dung ficht, find doch darinn berihrt und verfantiö dar 
geftellt. 


Der Menſch ſelbſt — nach. dieſer MON | 
Einrichtung feiner finnlihen Natur, und der übrigen phys . 
fiden Natur als ein herrliches Ganzes. Er Fann immer 
als eine Eleine Welt betrachtet werden, in welcher Anlagen 
und Keime von verſchiedener Art enthalten find, und in 
welcher ſich die mannigfaltigften Kräfte nach den verfhie 
denfien Geſetzen äußern ; in welcher indeſſen doch alles im 
Grunde nur ein Ganzes ausmacht, — ein Ganzes, in 
dem nur Ein Geift zum Negenten beftimmt if; — ein 
Ganzes, in dem fich letztens alles in einem gemeinfchafts 
lien Punkte, um nämlich das moralifche Beſte des arte 
fügen Regenten zu befördern, vereinigt, 


Der Menfh von Seite feiner Mängel, Be⸗ 
duͤrfniſſe, Schwaͤchen, und mancherlei Hinder⸗ 

niſſe feinen Beruf ficher zu erreichen, bes 
| frachtet, 


nie Möglichkeit, daß der Menſch feinen erhabenen Bes 
ruf und Beſtimmung erreiche, iſt allerdings ſchon 
durch das gegruͤndet, was bisher von ſeinen Anlagen zum 
Guten, oder feinen Anlagen, ein weiſes, frommes, fus 
gendhaftes Weſen zu werden, — von den wohlthätigen 
Berhältniffen feiner finnlichen Natur und der ganzen uͤbri⸗ 
sen Natur zu feiner moralifhen Entwicklung und Ausbil, 
dung, — von einem in ihm liegenden und ihn unwandel⸗ 
bar zur Mioralität auffordernden Sittengefege, — von 
einer unmandelbaren Achtung gegen die Anforderungen 
dieſes Seſetzes, — von feinen Faͤhigkeiten zwiſchen Frag 
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heit und Irrthum, Recht und Unrecht u. d. g. gm unters 
jheiden, Wahrheit und Recht zu lieben, Irrthum und Uns 

recht zu verabfeheuen, und ſich darnach auch in feinen Hands 
lungen zu beflinmen, — von feinen Fähigkeiten endlih 
endlos am moralifcher Ausbildung feiner geifligen Natur 
vorzuräcen, gejagt worden ift: allein dadurch ift fie doch 
keineswegs ſo gegründet, daß nicht noch auch das Gegen: 
theil möglich wäre. Es ift bien zwiſchen innerer Mög 
lichkeit und Wirklichfeit ohnehin einmal Fein nothwendiges 


Verhältniß; es. find ferners unter den Anlagen, mwelhe 


fih zunächft auf den Willen beziehen, zwar Feine Anlagen. 
‚sum Boͤſen, indeſſen aber doch allerdings Anlagen da, 
auf welchen Laſter von verfchicdener Art gepfropft: erden 
koͤnnen; es ift auch in dem Menfchen wohl gar ein Hang . 
sum Boͤſen da, welcher freylich nicht. originell gedacht wer⸗ 
den Fann, der indeffen aber doch einmal unverfennbar da 
it; alle Anlagen zur moralifchen Ausbildung ſetzen ferners 
‚eine zweckmaͤßige Ausbildung voraus, die unterlaffen wer» 
din, oder mangelhaft und unzweckmaͤßig feyn kann; zweck⸗ 
mäßige felbfithätige Mitwirkung, vaftlofes zweckmaͤßiges 
Selbſtbeſtreben und Seldflarbeiten an feiner moralifchen 
Ausbildung, an dem es aber wieder. keicht mangeln kann, j 
ift endlich eben eine unmittelbare Vorbedingung zur Wirks 
lichkeit eines ſolchen ſittlich guten Zuſtandes; — dies alles 
aber, und wenn man noch damit die Beſchraͤnktheit der 
menſchlichen Natur Überhaupt, die Schwaͤchen des Men 
ſchengeiſtes in der gegenwärtigen Periode feines Daſeyns, 
die frühere Herrſchaft der Sinnlichkeit , als er durch 
Dernunft zu regieren im Stande ift, die in feiner Selbfe 
thätigfeit gegründete Möglichkeit, fih durch Gefege, oder 
aber durch blinde Luſt und Urluft zum Handeln zu beftims 
wien, die woͤglichen —— — des Elima, der 
Rah⸗ 
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Nahrung, des —— des Beiſpielee u. d. g. 
verbindet, gruͤndet dies alles nicht auch bie Moͤglichlichkeit 
des Gegentheiles? 


Ja! die Anlage * Meralifhsute, oder 
zur Sittlichkeit iſt keineswegs die einzige Anlage, 
welche ſich in feiner Natur zunaͤchſt auf den Willen ber 
sieht ; ſondern e8_ vereinigen ſich mit derfeiben auch noch 
andere, 4. DB. die Anlage jur Thierheit, oder phy— 

fihe Selbſtliebe, die dem Menſchen als Thier 
tion iſt, und welche den Trieb zur Erhaltung feiner 
felbft, zur Fortpflanzung feiner Art, und zur Ge 
meinſchaft mit anderen Menfchen umfaßt; — dann 
‚bie Anlage zur Humanität, oder raifonnirte 
Selbſthiebe, die dem Menſchen als vernünftigen We⸗ 
fen eigen iſt, und vermöge derer er ein Misfallen an dem 
KHlimmern Zuftande anderer in Vergleichung mit dem 
feinigen, and an dem eigenen. ſchlimmern Zuftande in 
Vergleichung mit einem fremden beffern hat. Nun find 
‚war diefe Anlagen fehlechterdings Feine Anlagen zum Bir 
fen, indeffen aber doch Anlagen, auf- welchen gleichwie 
allerlei Tugendarten, ſo auch allerlei Lafter gepfropft wer⸗ | 
den Finnen. So fünnen z. B. auf der Anlage zur Thier—⸗ 
beit alle die ſogenannten Laſter der Roh eit gepfropft 
werden, welche in ihrer hoͤchſten Abweichung vom Sit⸗ 
fengefene vichifche Laſter heißen, und von deren Art 
And: Voͤllerei, Wolluſt, Geſetzloſigkeit, oder thierifche 
Unbeſonnenheit u. ff; — eben fo Eönnen auch auf ber 
anderen Anlage zur Humanität Lajier gegründet wer 
den, welche man Lafter der Kultur, und im hoͤchſten 
Grade ihrer Boͤtartigkeit teuflifche Laſter neunt, und 
von dieſer Gattung find: Neid, Schadenfreude, — 
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barkeit u. ſ. w. — Die Anlage für's Moralifhgute 
Fann freylich wohl, mie die beiden erften nicht gemis— 
braucht werden, aber doch vernachläffigt, unausgebildet, und 
unthätig bleiben. Sind aber dies die Verhältniffe. der 
fi zunaͤchſt auf den menfchlichen Willen besiehenden An 
lagen , iſt dies ihre Befchaffenheit, ift nicht ſchon blos 
dadurch die Möglichkeit zur fittlichen Verkehrtheit des 
Willens offenbar ? 


Iſt diefe aber nicht noch mehr durch den wirklis - 
ben Hang zum Böfen, oder zu etwas, mas der 
hoͤchſten fittlichen Vortreflichkeit und der Neife der menſch⸗ 
lichen Natur zu wider ift, der in unfrer Natur da ift, * 
offenbar? Freylih wohl kann man diefen Hang in dem 
Menfchen nicht als urfpränglich , fondern nur als erwor⸗ 
ben denfen: allein Fam er aus was immer für einer Quelle, 
oder zu was immer fir einer Zeit in den Menfchen, jetzt 
iſt er einmal, und allgemein da, und zeigt fih in allen 
Menſchen durch eine fchädliche SinnlichFeit, aus welcher 
die größten Lafter hervorgehen, und gegen welche alle 
Gefege und Mittel bisher in einem gewiſſen Sinne Erafe 
los waren. | Ä | 

| Allein 





® 8 laſſen fich freplic verfhiedene Urfähen angeben, melde 
dies Werderben unterhalten und vermehren ; aber alle diefe 
beweifen auf keine Art, daß jenes nicht felbft in der Natur ei: 
nes jeden —— enthalten waͤre. Die allgemeine Gewalt, 
mit der es wirkt, widerlegt alle dieſe Beweiſe. Wie ſtark 

man es zu allen Zeiten empfunden habe, daß die Luͤſte des 
Körpers verhältnißmäßig viel zu heftig wirken, beweifen nebit 
andern auch die gewöhnlichen harten Ausſpruͤche der Alten 

- wider den Körper, und gegen die nachtheiligen Einfluͤße def: 
felben auf die Seele. Wie geneigt eben dieſe waren, diefen 
Umftand alg eine fehlerhafte natürlie Anlage zu betrachten, 
kann man fehen in Marimug von Tyrus Diflere, xxır. und 


in Pfonuers Syſtem. Theolog. Gentil, p. 259, faq. 
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Allein, wenn aber auch eben in den naͤchſt ſich auf 
den Willen beziehenden Anlagen Fein Grund der Möglich. 
feit von der GSittlichfeit abzumeichen enthalten wäre, wenn 
auch die finnliche Ratyr nod) fo rein wäre, mie fie aus 
der Hand des Schöpfers Fam: fo würde ſich doch noch 
Immer die Möglichkeit einer ſolchen Verirrung theils aus 
der Lage des Menfchen überhaupt, theild Aus der Abhaͤn⸗ 
gigkeit feines Geiſtes vom Koͤrper, und von tauſend Din, 
gen, die auf denſelben einen Einfluß haben, theils aus 
det Beſchaffenheit ſeiner Entwicklung, und endlich aus 
den Vorbedingungen, die nothwendig erfüllt werden müfs 
- fen, wenn des Menfch feine Beftimmung erreichen will, 
von ſich ſelbſt ergeben. Uiberhaupt wäre der Menfch, 
auch nach. diefer Vorausſetzung, doch noch immer das 
Weſen, das oft von Neigungen, Begierden, Trieben, 
Naturtrieben, Die ſich zu gleicher Zeit mechfelfeitig durch⸗ 
Aromen, von finnlichen Trieben, und zugleich entgegenge⸗ 
ſetzten vernänftigen Neigungen z. B. vom der Liebe zum 
Gelde, Eprliebe, Neigung zur Herrſchaft und zur Hoch⸗ 
achtung, von Liebe zum Leben, zum Dafeyn: und wieder 
jugleih zur Aufopferung aller diefer Dinge von der Liebe 
zu Yeltern , oder zu Kindern, oder Vaterlandgliebe, oder 
don der Frenndfhaft, Dankbarkeit, oder allgemeinen 
Menſchenliebe gleihfam beffürmt wird; — wäre er noch 
immer das Wefen, bei dem ohne Widerſpruch Sehler“ 
der Vernunft und des Verſtandes Aberglaube, 
Shwärmerei, Fanaticiſmus, Unglaube, Zweifelſucht, 
Leichtglaͤnbigkeit u. ſ. ſ. — Fehler des Herzens Um 
mäßigfeit, Gefräßigkeit, Trunkenheit, Leckerhaftigkeit, 
Unzucht, uippigkeit, ſchaͤdliche Uiberſpannung der Kraͤfte, 
Flatterhaftigkeit, Leichtſinn, Ehrgeitz, Stolj, Hochmuth, 
Ruhmſucht, — Aufgeblaſenheit; Hang zum Para⸗ 
| do⸗ 
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doren, zum Romantiſchen, zum Ungeheuern und Aben⸗ 
theuerliche; — Fehler und Verirrungen 


jeder Neigung und eines jdn Triebes;— 


Sehler der Thätigkeit, ‚Trägheit im Er⸗ 
forfhen der Wahrheit, Gleichgültigfeit gegen diefelbe, 
Faulheit, Muͤßigang, Langfamkeit, Zaudern, zu ängftlis 
he Sorge u. d. g.; — Fehler fogar des Gewiſſens, 
und des moraliſchen Gefuͤhles denkbar waͤren; — — 
er wäre. noch immer das Weſen, deſſen Kräfte und 
Anlagen erft entwickelt, erweitert, erhöht, veredelt und 
in eine fittlihe Zufammenftimmung gebracht werden müf » 


fen ; das Wefen, das erft nach aͤchten Kenntniffen vun | 


dem, was Wahrheit, was Necht, was Pflicht, was feine 
Heftimmung und Mittel diefelbe zu erreichen, ſey, firebt; - 
das fih erft durch ſtete Uibungen und Kämpfe eine Art 
fittlicher Geiftesftärfe , oder moralifcher Freyheit, eine 


herrſchende ſittliche Seelenftimmung zu erwerben hat; das 


erit die Wege zur fittlihen Vollkommenheit anzutreten 
anfängt. Bei folhen unläugbaren Verhältniffen aber der 
ſittlichen Lage des Menfchen, wer Fönnte noch Abweichun⸗ 
gen von Sittlichkeit, wirkliche fittliche Verirrungen, wirk⸗ 
liche fittliche Sclaverei als unmöglich denken ? 


Wie koͤnnte man wohl auch an biefer Möglichkeit 
noch zweifeln, wenn man auch noch insbjondere auf Die. 
| Abhängigkeit des menfchlihen Geiftes fowohl von dem 
Körper, ben er bewohnt, überhaupt, als auch insbefondere _ 
von deffen Conſtitution, und allen den. verfhiedenen Ein, 
fläffen auf denfelben Ruͤckſicht nehmen will ? Es entı 
wickeln ſich nämlich nicht nur, einer unläugbaren Erfah— 
sung gemäß, die Kräfte des Menjchengeiftes mit der 

BEL. Tas 
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Maſchine des Koͤrpers, es empfindet dieſer nicht nur alles 
durch das Medium koͤrperlicher Organe, es hängen endlich 
nicht nur auch fogar felbft die Gefchäfte feiner Vernunft, 
und auch feine erhabenften , geiftigen Gefühle mit gewifs 
fen mechanifchen Bewegungen des Leibes zufammen; fon, 
dern feine Thätigfeit ift von denfelben fo abhängig, daß 
fie durch deffen Geſundheit befördert, durch Krankheit aber 
und Zerrättung erſchwert, geftört, oder oft auch gar unter: 
brochen wird, daß fie mit. der Förperlichen Mafchine zu 
und abnimmt, daß ihr fogar durch dieſe gemiffermaffen 
Zwang angethan werden Fann.* — Gleichwie nun fernerg 
jeder Körper eine ganz eigenthumliche Befchaffenheit hat, 
vermöge welcher er auch auf eine ganz eigenthumliche . 
Art in die Neigungen, und in die ganze Handlungsweife 
des Geiſtes einfließt: fo ift auch diefer, gleichwie vom 
Körper überhaupt, fo insbefondere auch von deffen eigens 
tyumliher Eonftitution, oder Temperament abhängig. **— 
Gleichwie endlich die Eonfiitution des Körpers wieder durch 

j faus 





UM. fe Wesels Verfuc über die Kenntniß des Menfchen 1. 
xh. ©, 86, ff. ⸗ 


” liber die phyſiologiſchen Gruͤnde der Temperamente iſt man 
äwar noch nicht einig: fo ve es auch iſt, daß es gewiſſe 
Hauptver ſchiedenheiten der menſchlichen Charaktere gebe, und 
daß fie ſich wohl nicht anders als aud der Gonftitution, des 
menfhlichen Körpers erklären laffen. Auch ftreitet man darüber, 
wie vielerlei Urten der Temperamente man anzunehmen habe, 
Man unterfcheider gewöhnlich vier Haupttemperamente: als 
lein es ift gewiß, daß ſich noch mehrere ſolche Hauptverfchie: 
deuheiten ‚angeben laffen, und daß auch bie, welche man ges 
wöhnlich zu bezeichnen pflegt, in verfciedenen Graden und 
Mifchungen bei. den Individuen erfcheinen. Die Hauptchas 
rafteriftit in derfelben bezieht ſich indeſſen auf Stärfe und 
Gröffe, oder Schwäche und Mangel, oder mitilere Grade, 
und anf Megelmäßigkeit oder Unregelmäßigkeit der Caufnbs 
lichkeit und Meipharkeit. Unter denen, welde bis jest die- 
fen Gegenftaud bearbeitet haben „ bürfte fih vielleiht H. 
I, Band. D Plat⸗ 


J 


N * 
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taufend äußere Dinge 4. B. durch's Alter, Clima, Nabs 
rung, Lebensart , gefellfehaftlihe Verbindungen, Gelee, 
Staatsverfaſſungen, Güter des Gluͤcks u. d. g. verändert 
und afficirt werden Tann, und fo wieder auch Die Nei— 
‘gungen und Handlungen des Geiſtes verſchiedentlich be 
ſtimmen: ſo iſt alfo auch mieder diefer , gleichwie von 
der Conftitution des Körpers überhaupt, fo auch insbes 
fondere von allen den verfchiedenen Einflüffen auf diefelbe . 
abhaͤngig.*“ — Bei einer fo groffen Abhängigkeit: aber des 
menfchlichen, an fih immer noch fo ſchwachen, noch nicht 
ganz geübten, und erft nach Vervollkommung firebenden 
Geiftes, von Körper, deſſen Eonflitution, und allem dem, 
was auf denfelben einen befonderen Einfluß haben Tann, 
wer koͤnnte wohl wieder an der Möglichkeit einer fittlichen 
Verirrung deflelben, oder fittlihen Selaverei zweifeln ? 
— Freylich wohl ift er beſtimmt den Körper, und alles, 
was auf feine Neigungen und Handlungen vermöge deſſel⸗ 
ben mittelbar oder unmitelbar einfließt, au beherrſchen, 
er ift auch auf mancherlei Art an fich fähig diefes zu thun. 
Obſchon nämlich 3. DB. die erften Neigungen des Willens 
und der Triebe nicht in feiner Gewalt find, fo ift er 
doch fähig zu hindern ‚ daß fie nicht lebhafter werden, 
als fie die Vernunft billigt, fähig fie zu ftärken oder zu 
ſchwaͤchen, auf andere Gegenflände zu lenken, fähig end» 
lich. fie in allen ihren Ausbrüchen zu beherrſchen; — fähig 
cn ſo⸗ 





platner in feinen Aphoriſmen 11. Th. S. 240 ff. ausgezeich⸗ 
net haben. 


® Mm. ſ. H. Montesquieu's Geiſt der Geſetze, Falconers Bes 

merkungen über den Einfluß des Himmelsſtriches; Jelins 

Geſchichte der Menſchheit; Flügels Geſchichte des menſchli⸗ 

chen Verſtandes; Febers ünterſuchungen über den menſchli⸗ 

Willen; Ferguſons Schriften; Herders philoſophiſche 
een. 
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‚gar auch. Fertigkeiten und Gewohnheiten entftehen zu lafı 
fen, und wieder abzulegen; — fähig auch die Macht des 
Temperaments zu verftärken und zu vermindern; — und 
endlich ‚auch fähig dem Einfluße anderer äußerer Urfahen 
au widerſtehen, und ihn verſchiedentlich abzuändern: allein . 
dieſe Säpigfeit ift an ſich nur Fähigkeit, noch nicht praftis 
(he Kraft, dazu Fann fie erft durch lange Uibungen er⸗ 
höht werden, und auch dann, wenn fie jur praftifchen 
Kraft geworden iſt, if fie nie fo volfommen, daß nicht 
voh immer ſittliche Verirrung vermöge der beseichneten 
Verhaͤltniſſe des Menſchengeiſtes mit ſeinem Koͤrper, und 
dem, was darauf Einfluß hat, denkbar wäre. 


Wie Fönnte man fernerd auch noch wohl an diefer 
Möglichkeit zweifeln, wenn man auch noch auf die Art, 
den Gang und die Umftände der Ausbildung des menfch 
lien Guſtes Ruͤckſicht nimmt. Die ganze Ausbildung 
nämlich fängt ſich von finnlihen Empfindungen an, und 
die Sinnlichkeit iſt's, die von allen Seiten auf ihn wirkt; 
dadurch aber wird auch der Menſch ſchon fehr frühe ge 

wöohnt, ander Sinnlichfeit zu bangen, und fi mit - 
Vorliebe damit fo zu befchäftigen, daß fie in der Kol 
ge von ihm felten beſiegt, und fo ganz, wie es die 
Reife der fittlichen Vollkommenheit fordert , eingefchränft | 
wird. — Der Menfchengeift ift bei den Anfängen feiner - 
Entwicklung noch ganz Kind , -indeffen die Sinnlichkeit 
mit ganzer Macht ungehindert wirft, und oft gemiffen _ 
Trieben ein Wibergemwicht und Fertigkeit verfhaft, gegen 
welche der erwachſene Geift oft durch die ganze Zeit feines 
irrdiſchen Dafeyns zu kämpfen hats — er iſi dazumal 
noch wicht im Stande felbft zu urtheilen, und den Kopf 
vor unrichtigen Vorſtellungen, vor falfchen Meynungen, 
Ä D 23 und 
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- und fchädlichen Fdeenverbindungen zu verwahren; es fegen 


Ach auch deffentwegen oft durch die Eindrücke der Außerlis 
hen Gegenftände nicht nur Irrthuͤmer von verfchiedener 


Arrt in ihm feſt, fondern es werden auch eine Menge von 


Degierden aufgeregt, die ihn auf Scheingüter lenfen, 
und ihn eben fo ſtark von der fittlichen Volllommenheit 
‚ ableiten, fo ſtark fie ihn auf ſolche Güter lenken; — eben 
vermöge feiner Schwächen ift er auch den Gefahren einer 
ſchlechten Erziehung, böfer SHeifpiele, eines mangelhaften 
oder faljchen Neligionsunterrichtes, und ähnlicher Zufäle, 
dadurch er nicht nur für Verirrungen bewahrt, fondern 
oft gar gefliffentlich dazu werleitet wird, ausgefegt u. f. f- 
— So ift ungefähr die Ark und der Gang feiner anfänglichen 
Ausbildung befhaffen, mit diefen Umſtaͤnden iſt diefelbe 
meiftens begleitet: bei folchen Werhältniffen aber feiner 
Irrdifchen anfänglichen Ausbildung, mer fann wieder noch 
wohl an der Möglichkeit‘ einer fittliben Verirrung, einer 
ſittlichen Abweichung von feiner groffen Beſtimmung zwei⸗ 
ſeln? 


Vor allem aber wuͤrden für dieſe Moͤglichkeit 
noch immer ganz entſcheiden, Die zwo groſſen Haupt und 
Borbedingungen, durch deren genaue Erfüllung die Mög. 
lichkeit, die feftgefegte Beftimmung zu erreichen, erfi recht 
eigentlich in Wirklichkeit übergehen Fann, und melde 
find: Raſtloſe Selbfithätigfeit an möoralifcher 
Ausbildung, und eine zu diefer fittlichen Selbfithätigfeie 
vorbereitende und fie befördernde veligidfe und fit 
lihe Erziehungs. welche aber wieder im Dergleiche 
mit den menfhlihen Schwächen und Lagen allerdings 
leichter vernachläffigt, als zweckmaͤßig erfüllt werden koͤn⸗ 
nen. 
| | © 
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So viele Hauptquellen moͤglicher ſittlicher Verir⸗ 
rungen des Menſchen von ſeinem Ziele, ließen ſich aus 
der Beſchaffenheit feiner eigenen Natur, ihrer Ausbils 
dung, und: der wirklichen oder möglichen fremden Ein, 
flüffe angeben , menn nicht diefe Möglichkeit ohnehin 
durch die Mirflichkeit folder Abweichungen, von denen 
die ganze Gefchichte und die ganze Erfahrung Zeugen find, 
außer allen Zweifel gefegt wäre. Sie indeffen doch ums 
fändlicher, theild um den Menfhen, ald Subjekt der 
Offenbarung noch näher Fennen zu lernen, theils auch um 
nachmals den Grund der Erifienz einer Offenbarung, dag 
Woptthätige, den Inhalt, Gebiet, und Kriterien derfelben 
defio leichter beſtimmen zu Fönnen, angeführt zu un, 
dürfte eben fo Öberfäßig nicht ſeyn. 





S. 2, | 


Sittlide und religtöfe Erziehung ift ein 
Hanptbedürfnih des Menfhen, um feinen 
groffen Beruf erreihen zu Fünnen, ein 
Hauptgrund zugleih jeder denfbaren 
göttlihen Offenbarung — Beſondere bir 
bere Anftalten der Borfehung dur die 
moralifhe Einrihtung der Ratur in der 
Natur felbft eine folde Erziehungsſchule 
iu gründen, oder Dffenbarung durd die 
Natur. — Gründe nebſt diefer Offenba—⸗ 
rung no eine andere Erziehungsauſtalt, 
oder auferordentlidhe Offenbarung von 
der alumfafienden Vorſehung su wüm 
(hen 
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ſchen und zu erwarten —Denkbare Berhält 
niſſe der Offenbarung durch die Natur, 
und einer außerordentlihen Offenbarung, 
oder wie man ſonſt su fagen pflegt, der 
Dffenbarung inder Schrift, 


Sittliche und religioͤſe Erziehung, ein Haupt⸗ 
bedürfniß des Menfchen, um feinen groffen 
Beruf erreichen zu Eönnem. ,» 


8 iſt freylich eine vaftlofe Selbfithätigkeit, ein raflloſer 

Bemuͤhen an ſorgfaͤltiger Anbauung des Verſtandes 
und der Vernunft, ſtetes Streben dieſe Kräfte zweckmaͤßig 
zu gebrauchen; — ſtetes Streben um die Anlage und 
Faͤhigkeit zur moralifchen Freyheit, zur regen wirffamen 
Kraft, theils durch ſtete Uibung, theild durch Entfernung 
alles deſſen, mas fie einichränfen und hindern kann, zu 
erhöhen, eine unwandelbare Borbedingung , damit der 
- Menfch feine Beflimmung erreichen Fönne, mit welcher 
auch noch ferners zu verbinden find: — ein ferners raftlofeg 
Streben , fein Leben nicht zu vertraͤumen, nicht wie eine - 
Pflanze, oder wie ein Thier zu lebens fondern ſtets thätig, 
immer tätiger, aber :thätig im Guten zu ſeyn, ſtets ein 
gefchältiges ,. aber durch Wohlthun aller Art gefchäftiges - 
Lehen au führen; — ein ſtetes Vorwaͤrtsſtreben und forgfäls 
tige Entfernung alles deffen, was dies Streben nach höherer 
Vollkommenheit aufhalten, oder den Strebenden verdrof 
fen nad muthlos machen Fönnte ;— eine ftete Aufmerkfamkeit 
auf das erhabene Ziel, das außer den Graͤnzen dieſes 
Lebens ausgeſteckt ift , auf die Wege, die dahin führen, 
and auf alles das, was davon entfernen koͤnnte; — ein ſtetes 
Hinſchen auf’ das Urbild aller PANNE: und allges 
meine 
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‚meine Muſter der: Nachahmung aller vernünftigen Weſen, 
und ein flefes Streben, ſich demfelben immer mehr durch 
Bleichheit der Gefinnungen und Handlungen anzunähern ; 
— eine fiete Aufmerkfamfeit endlich auf alle Verhältniffe, 
die Pflichten, die damit verbunden find, die Mittel, fie 
zu erfüllen, und die wirlliche Erfuͤllung. — Allein die 
Kraft einer ſolchen ſittlichen und religioͤſen Selbſtthaͤtig⸗ 
keit iſt dem Menſchen nicht angebohren, ſondern er muß 
ſich dieſelbe erſt erwerben, und kann ſich dieſelbe, der 
ganzen Geſchichte und Erfahrung zufolge, nur durch fremde 
vorbereitende und befoͤrdernde Hilfe, oder eine paffende 
Ernehung erwerben, und Erziehung uͤberhaupt ift auch eben 
deſſentwegen fowohl eine zweite Hauptbedingung zur Er⸗ 
— ſeines Zieles, als auch ſein größtes Hauptbe⸗ 

rniß. 


a! wie wenig der PR feiner — Ge⸗ 
burt nach aus ſich ſelbſt entſpringt: ſo wenig iſt er im 
Gebrauche feiner Kraͤfte ein Selbſtgebohrner. Er muß 
fh erſt durch Ausbildung dieſelben verſchaffen; die Aus⸗ 
bildung aber ſelbſt hängt nicht blos weder von der Eins 
rihtung feiner Natur, noch von Zeit und Jahren; fon 
dern, und vorzäglih, von einem guͤnſtigen Zufammens 
fuße äußerer bildender Urfachen, oder von einer entfpres 
Henden Erziehung ab. Freylich wohl ift unfre finnfiche 
Natur fo vom weiſeſten Schöpfer derfelben, wie es kurz 
borhin iſt gezeigt worden, eingerichtet, daß ſie ein wah⸗ 
td Befürderungsmittel der Entwicklung, Erweiterung; 
Erhöhung und Veredlung unfrer geiftigen Kräfte werben 
kann: allein fie felbft bedarf wieder, theils zur eigenen. 
Entwicklung theils zur Hervorbringung der bejeichneten 
EN aͤußerer guͤnſtig leitender und bildender Ur⸗ 

ja 
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fahen. Erziehung alfo überhaupt, ift und bleibt ein 
‚ fpecififcher Charakter des Deenfhen. Dies ift fo wahr, 
daß man allgemein eine wierfache Erziehung,’ die dem 
Menfchen nöthig ift , eine forperlide, bünw 
gerlide, httliche, und eine Erziehung zur 
Religion unterfcheidet; — eine Förperlihe, unter 
welcher man den Inbegriff aller jener Anftalten umfaßt, 
durch welche dem Zöglinge ein gefunder, ftarfer, zu nüße 
lichen Arbeiten und Verrichtungen jeder Art brauchbarer 
Körper ; ein frühe Herrfchaft. über ‘alle Gliedmaffen defs 
ſelben; Bertigfeiten, die ihm einft zu allen feinen ges 
woͤhnlichen Verhältniffen näthig find; und Bildung end» 


Uich, um alle Bewegungen mit der erforderlichen Ordnung 


und Annehmlichkeit zu verrichten, verſchaft werden Föns _ 
nen; — eine bürgerliche, unter welcher man alles 
das begreift, mas in der Abſicht gefchieht, um ihn zu. 
- einem brauchbaren und’glücklichen Mitglied der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu bilden; — eine fittliche,. die fih über 
alles das erſtreckt, was geichehen muß, um fomohl die 
Erkenntniß der Moralität gehörig zu erwecken, in Thaͤtigkeit 
zu fegen, zu richten, zu ordnen, und im Menſchen Liebe 
zu allem Wahren und Guten zu pflanzen und zu erhalten ; 
als auch das Herz zu bilden, und dem fittlihen Gefühle 
immer gröffere Lebhaftigkeit und Nichtigfeit zu geben; — 
eine religidfe, melde in allen den Anftalten beftcht, 
durch welche der Zögling zu einer wahren, ‚marmen und 
fruchtbaren Erfenntniß der Gottheit, ihrer Eigenfchaften, 
Wirkungen und Schöpfungsabfichten gelangt. — Ja! ohne 
alle Erziehung bleibt der Menſch, der unverwerflichen 
Geſchichte und Erfahrung gemäß, ein Menſchenthier; 
bei einer bloßen Entwicklung feiner Anlagen zur Thierbeit 
| ar auch nur ein Bilder; bei einer Erziehung aber, 
die 


EURER 45 
die bei der Anbauung des Verſtandes als ihrer Gränzlinie 
fiehen bleibt, entjtcht nur ein kluger, politifcher 
Mann; fittlihe und religiöfe Erziehung allein bilden 
erft den wahren Weifen, den Frommen, den Tugends 
haften. — Aus diefer Urſache läßt fi auch nur aus ihr 
die oft fo vieltönende und fo diffonante Gefchichte eben 
deſſelben Individuums, und die Gefchichte der Verwilde⸗ 
rung, oder .DBerfeinerung , oder. der Sittlichkeit einzelner 
Familien, oder auch ganzer Völker und Nationen erklaͤ⸗ 
ren. Ihr Einfluß aber ift, der täglichen Erfahrung gemäß, 
auf den Menſchen fo ftarf, daß fich darnach nicht nur 
Kopf und Herz, fondern größtentheils auch fogar Geſtalt 
und Betragen bilden. — Es find alle diefe Bemerkungen 
fo gang durch alle Erfahrung gerechtfertigt, daß es über 

fuͤhig ſeyn wuͤrde, hiftorifhe Belege, oder die inneren 
Groͤnde, auf. welchen die Sache ruht, darzufiellen. * 





Die Rede indeffen ift hier nur von dem groffen Bes 
därfniffe.de8 Menfchen nach einer fittlichen und religiöfen 
Erziehung. Es feßt zwar diefe eine Förperliche und bürger 
lihe Erziehung, oder zweckmaͤßige Entwicklung der Anlagen 
ur Thierheit und Dumanität allerdings voraus; 
allein nur fie ift es Doch, welche den Menſchen erſt 

| | ei⸗ 








Ver hiſtoriſche Belege zu kennen wuͤnſcht, oder mit ben 
Gründen vertraut zu werben verlangt, welde die Beobachter 
und Kenner ber phyſiſchen und fittlihen Entwidlungsart des 
Menfhen aus der Natur der Sache felbit anfgeftellt haben, 
ber darf nur einige aus den beffern Erziehungsichriften le: 
jen, an welden es unftem Zeitalter auf keine Weiſe mau— 
gelt. Aber auch eigenes Nachdenten wird ihm leicht auf dies 
jelbe von fich felbft leiten, 
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eigentlich zur Verfolgung feines groffen Berufe fähig 
macht. / 


Befondere höhere Anftalten der Worfehung 
durch eine moraliihe Einrichtung der Natur, 

- in der Natur felbft eine fittliche. und relir 

gioͤſe Erziehungsfchule zu gründen , oder Ofs 
fenbarung Durch die Natur. - 


an kann allerdings, ja man muß fchlechterdings von 

dem allwiffenden, meifeften und guͤtigſten Al vater 
der Menſchen erwarten und vorausſetzen, er werde ſchon 
in der Natur Einrichtungen getroffen haben, dadurch, ſo 
viel es möglich waͤre, dieſem groſſen Beduͤrfniſſe der 
Menſchen nach einer ſittlichen und religioͤſen Erziehung, 
welches ihm als dem Alwiffenden nicht entgehen könnte, 
abgeholfen würde; oder, mas eben baffelbe ift, er werde 
die Natur felbft, fo viel er es thun Fonnte, zu einer 
Lehr» und Beförderungsfchule ber Sittlihkeit und Reli⸗ 
giofität, und alfo zu einer — und religioͤſen Lehr⸗ 
ſchule gebildet haben. 


Durch das Studlum der Natur Pe und eigene 
Erfahrung werden. wir vollfommen von ‘der Wirklichkeit 
einer folhen doppelten, in der, Einrichtung der Natur 
ſelbſt gegründeten Lehr» und Erzsiehungsfchule überzeugt. — 
Es ift in derfelben 1) eine, vermöge einer moraliſchen 
MWelteinrihtungz; einer moralifhen Einric. 
tung unſrer finnlihen Natur; einer: in und gegrüns 
beten moralifhen Erfenntnißguele, und zu— 
gleich moralifhen Triebfeder, fittlihe Lehr 
und —— ertichtet, oder eine Anfalt ſowohl 

die 
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die fittlichen Erkenntnißkraͤfte gehörig zu erwecken, in 
Thätigkeit zu fegen, und ihnen ihre. wahre Richtung zu 
geben 5 als auch das Herz ſittlich zu bilden und zu verebeln, 
gegrümdet. — Vermöge der moralifhen Weltein | 
richt ung nämlich, die fein Werk ift, und die Niemand 
verkennen kann, find alle die Hinderniffe entfernet, welche 
dem Meenfchengeifte vermöge feiner Verknuͤpfung mit der 
Sinnenwelt die Erreichung des Endzweckes feiner vernänfe - 
tom Natur unmöglich machen koͤnnten; — die mora⸗ 
liſhe Einrichtung unfrer innlihen Natur ift 
für fi) , wie oben ift gezeigt worden, eine vom Schöpfer 
weiſeſte, zur Erweckung, Entwicklung, Erweiterung, Ers 
hoͤhung und fittlichen Zufammenftimmung der Kräfte unfe 
red Geiſtes gekroffene Anſtalt; — die in ‚dem Menfchen 
ſelbſt eröffnete moralifhe Erkenntnißquelle aber 

igt ihm das Ziel, dem er mit allen Kräften entgegens 

zufireben habe, und die Art und Meittel daſſelbe ſtandhaft 

zu verfolgen; — die wieder in ihm ſelbſt liegende mo— 
raliſche Triebfeder endfich bringt die ſinnlichen 
Kräfte, mit den durch die Sinnlichkeit erweckten, entwi⸗ 
ckelten und ausgebildeten geifligen Kräfte in Harmonie, 
färft diefe, indem fie zugleich jene verfeinert, reitzt den 
Geift zur Selbfttpätigkeit nach den Ausfprüchen und An 
forderungen der Sittlihfeit, zur vernünftigen Beherrs 
hung der finnlichen Triebe und Eindrücke, leitet ihn 
ah und nach zu einer fittlichen Beftimmtheit im Denken, 
Gefinnungen und Handlungen, erhöht endlich feine Vers 
nunft zur Regentinn, und ift und bleibt die unwandelbare 
Stüge ihrer Oberherrſchaft und Seligfeiten. — Unver 
fennbar iſt diefe, mit der groffen Beftimmung des Men 
[hen harmoniſche Einrichtung der Natur, und fie darf 
deſto cher auf die Würde einer fittlichen Erziehungsanftalg: 

9 *F — —— und 
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und Erziehung Anſpruch machen, je näher fie darauf 
angelegt ift, und je unmittelbarer fie darauf hinwirkt. — 
— Es ift aber 2) in der Natur auch eine religiöfe 
Lehr» und Erziehungsfchule errichtet, oder eine 
Säule ſowohl mit Gott, mit feiner Gröffe, Macht und 
Güte, mit feinem Willen, Abſichten und Negierung ber 
kannt zu werden; als auch ſich mit ihm durch Bewunde⸗ 
rung, Anbetung, Glaube, Vertrauen, Liebe und Nach—⸗ 
ahmung zu verbinden. — Ja! alles in der Natur Fün 
digt einen Schöpfer , ein ewiges Princip alles deffen an, 
mas ift, einen erfien Ring, an welchem die unermeßliche 
Kette von Weſen hängt, ein erſtes Brincip aller Verbin⸗ 
dung, aller Ordnung, aller Wirkſamkeit; — alles jus 
gleich, Fündigt ihn als groß , als unbegreiflich groß, 
mächtig, weiſe und gütig an. — Alles lehrt fein Dafeyn, 
alles leitet auf ihn, und jede Betrachtung einer Wirs 
fung, eines Gefchöpfes ‚einer in der Natur gegründeten _ 
Verbindung des ordentlichen Baues eines Dinges , jede 
Betrachtung der Schönheit, der Mannigfaltigkeit, der 
Ordnung in der Natur überhaupt u. f. w. leitet zugleich 
auf ihn bis auf eine Höchft mächtige, meife und gütige 
Kraft. — Allgemein, und in jedem Dialekte verftändlich 
iſt diefe Sprache der Natur, und fie kann auch bei der for« 
chenden menfchlihen Vernunft defto Leichter. einen Eingang 
erhalten, da fie fich, um fih von der Wahrheit derfelben 
zu Überzeugen, nur an ihre gewöhnlichen Grundfäge Hals 
ten darf, nach melchen fie fonft aus der Wirkung auf die 
Urſache, und aus der Befchaffenheit der Wirfung auf die 
Beſchaffenheit der Urfache ſchließt. — Einige wollen zwar 
freylich nah Hume diefen Weg der Ulberzeugung für unſi, 
cher erflären. Allein wie, und warum fol er unficher 
fson, wenn man fih nur inner den billigen ar zu⸗ 
| | | ruͤck⸗ 


ruͤckhaͤlt? Iſt es unfiher aus einer Wirkung auf eine 
Urfade, und aus einer Kelte von Wirkungen auf eine 
ewige Urfache zu ſchließen? If es unficher, der Urfache 
jene Eigenfchaften beisulegen, ohne melde die Wirkung 
ſonſt unerflärbar wäre? und unfiher alfo in dem Schoͤ⸗ 
pfer jene Kräfte vorauszufegen, ohne deren Beſitz er nie 
Shöpfer hätte tuerden Fünnen, und an ihm ju rühmen, 
was ung feine Werke, als eben fo viele ſtets fortdauernde 
Denkmale verfändigen ? Nein! fo Fann uns die Vers 
nunſt nicht täufchen, es wäre vielmehr hoͤchſt unverminfs 
fig, wenn man 3. B. von Güte, Macht, Weisheit nicht 
reden wollte, wo man groffe, meife, wohlthätige Ein 
rihtungen entdeckt; und wenn man Güte, Macht und 
Weisheit in dem Wefen nicht erfennen wollte, deffen 
Kräfte mächtig, harmonifch, und ohne Unterlaß gefchäftig 
{nd um alles zu begluͤcken. — Dies ift gewiß, daß unfre 
Degrifie von ihm einer ſteten Läuterung und Deredlung 
bedaͤrfen; auch diefes ift gewiß, daß ung bei allem Nach, 
forſchen viele Eigenfchaften,, melche bei dem Unendlichen 
ahllos ſeyn muͤſſen, unbekannt, jede der erfannten Eigen: 
(haften aber zum Theil geheimnißvoll, räthfelhaft und 


unerforfhlich bleiben, daß wir endlich ſtets Schwierige - - | 


keiten findera müffen , . die wir nicht ebnen, Dunfelpeiten, 
die wir nicht zerſtreuen, Tiefen, in melche wir ohne 
Schauer nicht hineinblicken koͤnnen. Allein, auch dies, iſt 
gewiß, daß wir ihn doch fo viel kennen, und fiher Fennen 
lernen koͤnnen, als es zu unfrer Belehrung, Beruhigung 
und Befeligung nothwendig iſt. Wenn wir aljo zur dag 
fuchen , finden, behalten, dabei vermeilen und dabei ante 
ten , mas unfer Vertrauen zu ihm erwecken, umire Liche 
zu ihm vermehren, das Gefühl, daß er unfır Gott ſey, 
verftärken , die Zufriedenheit, fein Geſchoͤpf zu — 


co Me 
hoͤhen, und die Ehrerbietung gegen ſeinen Willen beleben 
kann: fo darf uns alles in feiner inneren Natur, und in 


ſeinen Wirfungen Unentdecfbare, Lnbegreifliche und An: 
beantwortliche nit mehr befremden. Es muß einmal 


eine heilige Graͤnzſcheide zwiſchen feiner und unfrer Natur 


ſeyn; ein Standpunft, auf welchem es uns deutlich mer: 
den muß, ſowohl er fen im Himmel, und wir auf Erden, 
. als auch, Erhabenheit und Schwäche Fönnen ſich war ein 
‚ander nähern, aber fich nie ganz erreichen.* — Nebft einer 
fittlihen ift alfo auch zugleich eine religidfe Lehr 
und Erziehungsfchule für’ die Menſchen in der Natur ſelbſt 
vom Weltſchoͤpfer gegruͤndet. 


Beide zuſammengenommen beſtimmen im Grunde 
eine einzige, goͤttliche, in der Natur ſelbſt gegruͤndete 
Ausbildungsanſtalt für die moraliſche Menſchenwelt, und 
koͤnnen, theils in wieſerne der Menſch durch fie mit ſich 
ſelbſt, ſeinen Zwecken, Hoffnungen und Erwartungen, 
Verpflichtungen und Geſetzen, dem Urheber derſelben, 
deſſen Eigenſchaften, Abſichten, Verhältniffen, Regierung 
nf. m. vertraut gemacht, und zugleich dahin geleitet 
werden fol, and fein Denken, Empfinden und Handeln 
darnach zu ſtimmen; — theild in wieferne er durch fie 
überhaupt feiner erhabenen Beſtimmung wirklich in. einem 
gewiſſen Sinne entgegengeführt werden kann, allerdings 
und am eigentlichften Das bezeichnen, was man fonft dureh 
eine göttliche OERERNE, u die Natur 
fügen wollte 
Grün 
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Sründe nebft der in der Natur ſelbſt vomSchoͤ⸗ 
pfer gegruͤndeten ſittlichen und religioͤſen Er⸗ 
ziehungsanſtalt, oder nebſt der Offenbarung 
durch die Natur, auch noch eine außeror⸗ 
dentliche Offenbarung zu wuͤnſchen, und von 
der weifeften, allumſaſſenden Vorſehung zu 
erwarten. 


rn aber auch alles in der Natur, vermöge einer 
befonderen Einrichtung des Schöpfers, Schule der 
Moralitaͤt, der Weisheit, der Tugend und der Religion 
iſt, wenn ſich darinn auch alles zur fittlihen und religid. 
ſen Erziehungsanftalt charakteriſirt: fo wäre doch dadurch, 
wenn nicht noch andere Vorbilfen, Beihilfen und. 
Nachhilfen hinzukommen wuͤrden, dem groffen Ber 
 dürfnie des Menfchen nach einer fittlichen und religioͤſen 
Erjziehung auf Feine Weiſe ganz abgeholfen. Wenn naͤm⸗ 
lich auch das groſſe Buch der Natur, durch welches Gott 
fich ſelbſt, feine Eigenſchaften, feine Abſi chten, ſeinen 
Willen u. ſ. ſ. den Menſchen offenbart, vor aller Men 
fhen Augen da liegt: fo müffen ja doch von Seite deg | 
Leſers zur zweckmaͤßigen Aufnahme der in derfelben enthal- 
tenen Belehrungen, zu deren Verdauung und Benukung 
Geſchicktlich keit im Lefen, und Fertigkeit leicht, ger 
ſchwind und zuſammenhaͤngend zu leſen, zu verſtehen und 
zu erklaͤren vorausgeſetzet werden; eine ſolche Geſchick⸗ 
— aber und Fertigkeit entſteht in dem Men— 
ſchen, wie es die allgemeine Erfahrung bezeugt, nur 
duch fremde Vorhilfen, durch eine Art früherer Erzie⸗ 
hung, fo zwar, daß er ohne ſolche Vorhilfen, ohne, fo 
zu lagen, in einer Elementar » und Worbereitungsfchule 
| m 
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zur Hauptfehnle der Natur vorbereitet‘ zu ſeyn, mie in 
feinem irvdifchen Leben zur fittlichen und religiöfen zwed⸗ 
mäßigen Lektuͤr im Buche der Natur fähig werden würde. 
Der Menſch alfo, um die möglichen Vortheile aus der 
Offenbarung der Natur fuͤr ſich ſammeln zu koͤnnen, be⸗ 
darf verſchiedener Vorbildungsmittel, oder, mit einem 
Worte, einer vorläufigen beſonderen Erziehung. — Er 
bedarf ader zu dem bezeichneten Zwecke nicht nur gewiſſer 
Vorhilfen, ſondern auch verſchiedener Beihilfen und 
Nachhil fen. Der Gang nämlich der blos fich felbft über- 
Iaffenen menfchlichen Vernunft würde hier, mie überall, 
nur langfam, und immer lanafamer feyn, als fich Die 
Menſchheit zur Vollfoitenheit heben koͤnnte; fie ſelbſt würde 
auch bei diefem Gefchäfte, wenn fie nicht durch Außerliche 
Veranlaſſungen erwedt würde, mie überall, oft ſchlum⸗ 
mern und fiilleftehen; fie würde auch hier, wie überall, 
wenn ihr nicht ein Freund die Gränze zeigen würde, in 
werhalb welcher ſie ſich zu halten haͤtte, leicht zuruͤckſchrei⸗ 
ten, und oft auf Thorheiten und Ausſchweifungen hinſin⸗ 
ken; fie würde endlich ohne fremde Unterſtuͤtzung ſich ſtets 
iu Gefahren, zu irren, befinden. Schon alfo in Ruͤck— 
fiht auf den Gang der menfchlichen Vernunft äußern ſich 
allerdings Bedärfniffe, auch nach ſteten Beihilfen und 
Nachhil fen; — eben dergleichen Bedürfniffe aber Auf 
fern ſich auch auf ein neues, und verſtaͤrken fih, wenn 
man auch noch auf die Unvollkommenheit des In⸗ 
haltes der natärlichen Religion » und Sittenlehre Ruͤck⸗ 
Echt nimmt, indem ung durch fie nicht nur Über vieles, 
was wir zu wiſſen wuͤnſchten, keine befriedigende Welche 
rung, und Feine zweifellofe Gewißheit gegeben wird; fondern 
bei ihnen auch noch immer Luͤcken, Schwächen und Gefah—⸗ 
ren zu irren, übrig bleiben. 
\ SE Ui⸗ 
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! uiberhaupt iſt der Weg zum eigenen Nachdenken 


und Erfinden weder jo leicht und. fo allgemein gangbar; noch | 


ohne groffe Schwierigkeiten und viele Irrwege. — Für 
den rohen Menfchen, bei bem die Neigung , beim Sinn, 


lien flehen zu bleiben, zur andern Natur geworde:, bei 


dem der Drud der Sinnlichkeit ſehr ſtark, und die Ge⸗ 
malt Der Gewohnheit ſehr mächtig iſt, der mehr zur 
Beobachtung als zur Betrachtung geneigt‘ iſt, leichter 
feht, als denkt, und Überhaupt eher aus Erfahrungen, 


ald aus Begriffen ſchließt, den endlich Leichtfinn, Traͤg⸗ 


beit, Zerfireuungen aller Art und die Betäubung der 
Leidenſchaften am ruhigen Nachdenken hindern , iſt er 


einmal aͤußerſt ſteil, unendlich muͤhſam, finſter und unge 
wiß. — Aber auch fuͤr die, denen es an Ausbildung zum 


Nachdenken und Erfinden nicht mangelte, hat er noch 
immer viele und groffe Schwierigkeiten, tft er noch im⸗ 
mer geſahrvoll. Beides menigfiens verbuͤrgt offenbar die 


Geſchichte der menſchlichen Vernunft und der Religion. 
Diefe nämlich, (die hier immer fihrer als Theorie lehrt) 
fellt überhaupt die größten Verirrungen der menfchlichen - 


Bernunft auf, im melde fie, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in 
Rüdficht auf Gottes Kenntniß und Religion, in Ruͤckſicht 
auf die fittlichen Hoffnungen und Erwartungen des Mens 


(den, auf die Principien der Moralität, praftifhe Mor ' 
tal, und einzelne Moralfäge gerieth. — Insbeſondere 


läßt fie ſehr frühe den Polytheiſmus entfiehen, faſt allge 
mein herrſchen, und felbft von den Weiſeſten vertheidigen; 
— läßt fie die Anbetung Gottes im Geiſte durch die ſinn⸗ 
lichſten und niedrigften Arten von Verehrung entheiligen; — 


tafter vergöttern, und wenigſtens zu gewiffen Zeiten fie als 


Theile des religiöfen Dienftes foldyer Gottheiten gelten; — 
läßt fie felbft unter den Weifen Vernunft gegen Vernunft 
L Band. € | auf: 


! 
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| auftreten und Tümpfen; dort einen Gott, hier Feinen, und 


wieder anderswo mehrere; dort die erfännte Gottheit, 


oder Gottheiten mit dieſen, hier mit anderen Eigenſchaf⸗ 


ten; dort mit einer Leitung, Lenkung und Regierung der 
Weltbegebenheiten, hier ohne dieſelbe, muͤßig und blos 


für: ſich ‚lebend erkennen und vertheidigen; — läßt einen 


über Unfterblichkeit des menſchlichen Geiftes lachen, einen 
andern diefelbe ſcheinbar, und einen fie im Erufte behaups 
ten; — läßt fie einem die Tugend ehrwürdig , einem 
anderen fie Unfinn , die Sprache des Gewiffens und- das 
moralifche Gefühl einem heilig, dem andern ein Erzie⸗ 


hungsvorurtheil: Diefem Demuth, jenem Stolz eine. Tus 


N | 


gendart; dort Ausjöhnung mit dem Feinde Großmuth, 
bier fie eine Zaghaftigkeit und Nahe u. d. 9. ſeyn; — 
und bei allen. Biefen Widerfprüchen und Streitigkeiten, 
die fie bis Auf unſre Zeiten fortgehen läßt, läßt fie 
iugleich jeden fih auf feine Vernunft berufen. 


Dies ift die eigentliche Lage des Menfchen und 


das Verhaͤltniß zur Offenbarung durch, die Natur. Es 


iſt diefe für ihm größte Wohlthat der Vorfehung, wahre 


 Ersichung: aber noch nicht eine Erziehung, die alle feine 


Bedürfniffe befriedigen Fönnte, -fondern eine Erziehung 
die noch verfchiedene, wenn fie alles erfchöpfen foll, weſſen 
der Menſch bedarf, Borhilfen, Beihilfen und Nach— 
Hilfen fordert und vorausfegt. Nun aber woher alle diefe _ 
Hilfen? Sollen fie ſich etwa felhft aus dem natürlichen 
Lauſe der Dinge entwickeln ? Oder folen wir noch neue 


beſondere Erziehungsanftalten von der MWorfehung als 


Erſatz erwarten därfen, da einmal jede menfchliche Erzice 


vn. — nicht geben tm}: —Selbſt aus dem 
Eaujr 
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Laufe der Natur, fagen einige‘ Philolobhen, entwickeln 
ſich alle dieſe Hilfen, und es iſt alſo im Ganzen zur 
Beförderung des Endzweckes der Menfchheit nebit der 
Offenbarung oder Erziehung durch die Ratur Feine ande, 
re Erziehung nöthig, als welche noch jeder Menſch vers 
möge feiner individuellen Lage und des gemöhnlichen 
Laufes der Natur erhält. Denn, fagen fie, gleichwie 


jederzeit in dem gegenwaͤrtigen Kleinen das Fünftige 
Sroffe,. in dem Irrthume Wahrheit, in der Wildheit 
werdende Verfeinerung und Sittlichfeit, im Drucke Vor⸗ 


bereitung. zur Freyheit, im Unglüde Mittel zur Vervoll⸗ 
fommung der höhern Natur des Menfchen, und in der’ 


Aufloͤſung unſres organiihen Körpers Entwicklung zn 
einem hoͤhern und beſſern Leben liege u. d. g.: ſo entwi⸗ 


deln ſich auch letztens alle Ausartungen der möglichen 
Ernehangsarten in eine entſprechende Erziehung: — Doch 
wenn ſich die Sache ſo verpälten wuͤrde, fo würde auch 
nothwendig die Geſchichte der Menfchheit von dem 
hoͤchſten Grade ber Verwilderung aus, und alle mitte 
Iren Stufen ducchgeben , bis fi endlih daraus eine 
ächte ſittliche und veligiöfe Erziehung für die fpätern 
Meniden, und aus diejer ein Ächter fittlicher Zuftand 
als Wirkung derfelben ergeben hätte, Allein dieſer 
Gang, mie wahr er auch an fih wäre, wenn man den 


Menihen von jeber Außern Beleuchtung entfernt, und 


blos ſo denken würde, wie er-fih nach den Geſetzen feiner 
ſich ganz allein überlaffenen Natur entwickeln Fönnte, has 
doch nicht die wirkliche Gefchichte für, fondern vielmehr 
gegen ſich; der glaubwürdigen Geſchichte nämlich zufolge, 
war früher Achte Gotteskeuntniß ‚Frömmigkeit und Sitte 
lihfeit da, und Abweichung von denſelben ſpaͤter. Aber 
* die Bernunft, ſo wahr ſie dieſen Gang denken muß. 
€ 3 | wenn 
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wenn fie blos auf die menſchliche Natur und ihre Ent: 
wicklungsart Rädfiht nimmt, fo wenig kann fie ihn als 


praktiſch wahr denken, wenn fie auf die Endzwecke des 


Menfchen von einer Seite, und von der anderen auf 
einen meifeften, gütigften und allmächtigen Regenten und 
 Beförderer der Schoͤpfungszwecke Rücficht nimmt. — Sie - 
Tann nämlich 1) bei diefen ihren erkannten Schwächen, 
bei diefen Unvollkommenheiten ihrer Entdedungen , bei 
dieſer Einfhränfung ihrer Bildung, bei diefer Dunfelpeit 
und Unfiherheit mancher michtigen Kenntniffe, die doch 


zu unſrer Ruhe und Glücfeligfeit gewiß erkannt merden 


muͤſſen, bei diefer Gefahr, dort, wo es die wichtigften - 
Angelegenheiten unfres Geiſtes befrift, zu irren, u. f. w. 
Delehrungen wuͤnſchen, die von außen das Licht werden 
möchten, das ihre nothwendig ift; wuͤnſchen, daß die 
Wahrheit. früher und volftändiger befannt, 

die Belehrung bei der gewöhnlichen Trägheit und 

dem Mangel an Bildung der Vernunft zum eigenen 

Erfinden und Nachdenken, allgemeiner, und die 
Hoffnung, welche die Religion geben muß, gemwiffer 
ſeyn möge; münfchen überhaupt, daß durch eine neue, ber 
fondere goͤttliche Offenbarung diefer Erfag ge 
macht würde, teil doch einmal Niemand beffer und zus 
verläffiger Ichren Fan, wer Gott fen, und wodurch mir 
ihm gefallen, als Gott felbft. — Sie Fann 2) auch einen 
ſolchen Erfag von oben, einen ſolchen unmittelbaren Um 
terricht der Gottheit weder für unſchicklich, noch 
für unmöglich Halten: — nicht für unſchicklich, 
oder warum ſollte es für die Gottheit unſchicklich ſeyn, 
ein Lehrer und Erzieher des ſchwachen Menfchen zu wer⸗ 
den, der zu unfähig oder zu träge ift, fein eigener Lehe 
zer zu ſeyn? Warum ud es für fie — je 
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der Langfamkeit unfrer Vernunft zuvorzukommen, uns 
durch Anweiſung auf den Gebrauch unfrer Kräfte aufe 
merffam zu machen, den Keim zu beffern Kenntniffen, der 
in ung liege, zu beleben, die in uns fhlummernden Ems 
yinduingen und Borfiellungen durch ihre Anleitungen zu 
erwecken, unfre ſchwankenden Urtheile zu befeftigen, unfre 
unfchern Vermuthungen zur Gewißheit zu bringen, und 
und uͤber manche Punkte, wo wir nicht durch Beobach⸗ 
tung und Erfahrung geleitet werden, 4. B. über den 

Urprung der Welt, über die Ewigkeit und die Schieffale 
des Menfchen in einer andern Welt u. d. 9. fihere Auf 
fhlüffe zu geben? Warum follte es für fie unſchicklich 
feyn, durch Authorität die Menfchen zu Ichren, da der 
Weg der Demonftration, oder der eigenen Wiberzeugung 
wur fehr wenigen derfelben , weil zur Einfiht und Beur⸗ 
theilung vhiloſophiſcher Ideen und Begriffe ſchon ein 
geübterer Geiſt gehört, gangbar iſt? Warum ſollte es 
für fie unſchicklich ſeyn, durch eine ſolche Dazmifchenkunft 
zuc hindern , daß nicht die frühere Menfchenwelt aus 
Menfchenthieren beſtuͤnde? Welche feiner Eigenfhaften .. 
liege wohl mit diefer Vorausſetzung im Widerfpruche ? 
Wo geräth fie auch wohl in Eolifiun mit den. Entwick 
lungsgefegen des menſchlichen Geiſtes ? Oder iſt nicht 
vielmehr Leitung durch andere die Seele der menſchlichen 
Erziehung 2%, — Nicht für unmoͤglich, denn die Unmoͤg⸗ 
lichkeit muͤßte ſich nothwendig entweder von Seite der 
Vahrheit, die bekannt gemacht wird, ober don Seite 
der Gottheit, die: Unterricht ertheilt , oder von Seite 
des menfohlichen Geiftes, der den Unterricht em⸗ 
pfängt, Außern: aber wo aus. allen diefen Gefihtspunkten 
äußert fich aur eine Spur von einem Grunde dergleichen 
höperer Führungen für unmöglich. zu halten? : — 
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das Reich der Wahrheiten unermeßlich, und der Menſchen⸗ 
griſt faͤhig immer neue zu faſſen; — iſt es doch für die 
Gottheit lange etwas geringeres. anf unſren Geiſt zu wir 
ken, ſeinen Kraͤften mehr Staͤrke, mehr Spannung zu 
geben, und dadurch auf neue Entdeckungen zu leiten: als 
den Geiſt felbft zu erfchaffen, ihm Kräfte, Anlagen und 
Bildung zu geben; und wenn er alfo das letztere durch 
feine Allmacht wirken konnte, warum. fol das -erftere 
‚außer deren. Gränzen liegen? — find: endlich doch unfrem 
Geiſte mitgetheilte Kenntniffe nicht etwas fremdes, und 
iſt doch auch Fein Naturgefeh da, daß er nur durch Eindruͤ⸗ 
cke auf die äußeren Drgane in Tpätigkeit — und zu 
Som — werden koͤnnte. 

| Die menfchliche : Beramft fann 3) auch ſolche 
außerordentliche höhere Führungen und Erziehungsanftals 
gen zuverläßig vom Water der. Menſchen erwarten. Unfre 
| Vernunft. nämlich muß einmal fchlechterdings theils vers 
moͤge des Vegriffes einer vernänffigen Weltſchoͤpfung, der 
Allwiſſenheit, Weirbeit, Güte und Macht des Schöpfers ; 
theils vermoͤge der befonderen Beichaffenheit der Menfchens 
welt, welche nicht ; wie die organiſche Natur, eine eins 
fache Kette todter Glieder „ die eben. deffentiwegen unter 
allgemeine mechaniſche Geſetze zu bringen find; ſondern 
eine Kertes vonslauter nach willkuͤhrlichen Abſichten und 
Bewegungsgruͤnden wirkſamen, und aus dieſer Urſache 
eins mechaniſchen Geſetzgebung umfähigen Kraͤften umfaßt; 
eine hoͤhere Morſchimg und: moralifche: Regierung uͤbet die‘ 
Menſchenwelt worausſetzen. ieine höhere: Vorſthung und 
Regierung die ſich nicht nur uͤber das Ganze — 
fanden quch uͤber alle einzelne Individuen, uͤber ihr Das 
Kon ——————— Verbindung, ——* 
| Der 
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Verhalten und Schicfale erſtreckt; — eine Höhere Bor, 
ſehung und Regierung, die auch alles in: der ganzen Nas 
‚tur überhaupt , und indbefondere in der Menſchenwelt 
durch ‚alle mögliche Mittel fo leitet , lenkt und regiert, 
damit daraus die möglih vollfommenfte "Beförderung 
ſowohl des Haunptzweckes der Schöpfung überhaupt, als 
auch insbefondere des erhabenen Zweckes der: Menſchheit 
entſtehe; — eine ſolche allumfaſſende, weiſeſte, ſich auch 
auf die Individuen erſtreckende Gottesregierung aber. bes 
rechtigt fie nicht eben. deſſentwegen, auch von ihr bie 
Befriedigung des groffen Beduͤrfniſſes des Menſchen nad 
einer ſittlichen und veligiöfen Erziehung durch neue außer 
| un Ersichungt und ER m sunstent 


Die meuſchliche unbefangene — findet: — 
4) in der Geſchichte, wenn ſie darauf Ruͤckſicht nimmt, 
überhaupt Gruͤnde genug; um glauben zu koͤnnen, Gott 
habe wirklich durch außerordentliche: Zeitfährungen und 
Seitbelehrungen dies Beduͤrfniß zu ‚befriedigen geſucht. 
Die Geſchichte naͤmlich, welche eigentlich nur allein lehren 
Fann ,, ob es eine: ſolche außerordentliche Offenbarung über 
KReligion and; Moralität-gegehenchabe, oder nicht/ ſtellt 
in ihren aͤltern Urkunden Menſchen auf’, dienſich einer 
dergleichen Offenbarung ruͤhmten/ and ſtellt amd ſowohl 
fie ſelbſt, als auch ihre religioͤſen und ſittlichen Begriffe 
auf eine ſolche Art vor, daß es auch aͤußerſt zlaubwuͤrdig 
wird, ſie haben ſich in dieſer ihrer groſſen Meynung 
nicht betrogen. Die vornehmften Daten, wilchteiſie ung 
hieruͤber lieſert, find folgendes zteng lehrt fie, fchon: in der 
Menfchen » Unmelt habe man Einen‘ Gott, und: diefen als 
hoͤchſten Gefeggeber ; als: unparsheyifchen Belohner - der 
Tugend: und Beſtrafer des Laſters, als Schoͤpfer und Re⸗ 
ge 
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genten der Welt ‚- als Vater, Führer , Erzieher und 
Freund der Menſchen erfannt ; erfannt die Hauptpflihten, 
welche ſich aus Diefen Verhältniffen ergeben; erkannt und 
geſchaͤtzt die Moralität Überhaupt: dieſe Kenntniſſe aber 
‚ wären Feine Feucht des eigenen Nachdenkens und Erfindend, 
fondern eigentlich" das Werk eines unmittelbaren göttlichen 
Unterrichtes getwefen. Sie verliert fih hier freylich ver 
möge ihres Alterthums hie und da in Dunkelheit; allein 
ihre ganze Erzählung, mie es an feinem Orte mird. gezeigt 
werden, trägt indeffen doch das wolle Gepräge der hoͤch⸗ 
fien biftvrifchen Glaubwärdigkeit, und wenn fie erdichtet 
wäre, fo wäre doch, der Zeit der Dichtung nach, das 
reinere religioͤſe und fittliche. Erkenntniß, das hier aufge 
ſtelt wird, noch immer Bürge genug, es muͤſſe durch einen 
außerordentlichen. Unterricht die Menſchenwelt beleuchtet 
worden ſeyn, theild weil eine fo reine religiöfe und fit 
liche Kenntniß eine noch immer zufrähzeitige Geburt Der 
Vernunft geweſen ſeyn würde ; theils weil auch der Boden 
auf dem fie hervorfam, zu einer fo Fofibaren Frucht noch 
nicht geeigenfchaftet geweſen wäre; — atens läßt fie in der 
Folge durch eine befondere Anftalt eben der Vorſehung 
ächte Gotteskenntniß und; ächte Religion gleichſam als ein 
Depofitum, bis beſſere Zeiten eintreten. würden, bei einent . 
- Beinen, für. fich eben nicht merkwürdigen Volk niederlegen : 
und nun bezeugt auch wieder. alle Ältere Geſchichte einhel⸗ 
lig, daß fih auch getade bei dieſem im Übrigen nicht vor» 
zuͤglich gebildeten, und ſich ſonſt auf Feine Art auszeichnen 
den Bolt, die ebeiften Begriffe von. Gott, die wuͤrdigſte 
Art ihn zu verehren, und die lebhaſteſten Ausfichten auf 
ein beſſeres Leben befanden: indeffen: alle die fonft aufge 
klaͤrtern and mehr gebildeten Nationen viel Unfien in Mey⸗ 
ungen. und: Gebraͤuchen zeigten, wie ohne Gott und 
Hoff: 
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Hoffnung Tebten, und Feine Anthorität und auch nicht 
| alle Philoſophie dem; Polytheifmus, dem duͤmmſten Abers 
glaube, und den abſchenlichſten Ceremomien einen Damm 
eutgegenfegen Fonnten. — ztens läßt fie endlich ununterhros 
den Zeiten anfündigen, in melden ſich dieſes Offenbar 
tungslicht vergröffern, und ſich in voller Reinheit und Voll⸗ 
fländigFeit eben von diefem kleinen Wolfe aus Über den 
ganzen Erdekreis verbreiten wuͤrde; fie läßt auch in der 
Zeitfolge wirklich einen. Wundermann von Nazareth auf 
tete, der &8 für feinen Beruf und Geſchaͤft ausgab, diefe 
Vorherſagungen zu erfüßen: und man ſieht wieder, daß 
fh auch. wirklich von ihm, von feinem erhabenen veligige 
fen und fittlichen Unterrichte, alle ganz reine Philofophie _ 
über Religion und Sitten herfhreibe. — Diefe find die 
vornehmften und glaubwürdigften Daten der glaubwürdis 
gern Geſchichte der Religion; folche Zeugniffe aber follen 
Ne niht Grund genug für die Vernunft feyn, -dergleis 
chen höhere Führungen, welche unfre Bebuͤrfniſſe nach 
einer fitflichen und religioͤſen Erziehung fo erwuͤnſchbar 
machen , auch als’ ein‘ zuverlaͤßiges Factum zu glauben? — 
Auffallend: iſt es wenigſtens immer, daß ſich gerade dort, 
10" man ſich einer ſolchen Dffenbarung rühmte, auch 
wirkliches: Licht befand: indeffen alle Übrigen Völker und 
Nativuen ' mit ſammt ihren Weifen in Sinfterniffen her 
umtappten'y daß z. B. gerade die Männer überhaupt , 
welche ſich einer folhen Belchrung von Gott: rühmten, 
ah mit dem gluͤcklichſten Erfolg der Vernunſt auf die 
übte Bahn verhalſen, Einen "Gott verkuͤndigten, die 
Hoffnungen auf eine beſſere Welt aufweckten, die Aus⸗ 
ſichten dahin öffneten, "die Uiberzengung von Gottes Beis 
fall und Liebe auf einen feſten Grund bauten, und der 
Tugend eine ganz andere Geftalt, mehr Würde, mehr 
ad | ” Aus⸗ 
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rer und ſalſcher Offenbarungen erſt recht eigentlich feſtſe— 
tzen laſſen; theils weil man auch erſt dadurch recht eigent⸗ 
lich in den Stand geſetzt wird, den fogenannten Naturali⸗ 
ſten den gewöhnlichen Stein des Anftoffes aus dem Wege 
zu räumen, vermöge deffen fie jede außerordentliche Offen 
boarung entweder als überflüßig „ oder aber als mit der 

Offenbarung durch die Natur ffreitend verwerfen. Man 
kann indeffen diefelbe, (da eine außerordentliche Offenba⸗ 
rung als, wirklich-in der Gefchichte aufgeftellt iſt,) theo 
retiſch und praktiſch oder geichichtlich betrachten. 


Der Theorie nach verhalten. fie fih überhaupt 
in Ruͤckſicht auf den Endzweck, den fie gemeinfchaftlid 
verfolgen, und melcher religiöfe und fittlihe Belehrung 
und Erziehung des. Menſchen ift, wie Hilfe und Nach 
hilfe zu eben demfelben Endzwecke; — wie ein Bud 
und ein Commentar über daſſelbe; — mie eine 

Hanpts und VBorbereitungsfhule; — wie eine 
Wiſſenſchaft und eine Einleitung zu derſelben — 
Die Offenbarung durch die Natur iſt die mohlthätigfte ,- 
mweifefte Einrichtung der Natur, Hilfe durch die Natur zur 
Befoͤrderung des Endzweckes der Menfchheit; die außer⸗ 
ordentliche Offenbarung aber ift Nachhilfe durch außeror⸗ 
dentliche Führungen der Vorſehung mit der Menſchen⸗ 
welt, um. eben den Endsweck deſto leichter und ficherer u 
befdrdern. — Die ganze Natur wird vermöge ihrer moras 
lichen Einrichtung zum _groffen Buche, - zur groſſen Lehre 
ſchule der Menſchen, in der fie. Gottes Daſeyn, Eigen 
ſchaften, Abſichten, Verhaͤltniſſe, Geſetze oder Willen, 
ihre eigene erhabene Beſtimmung, Verhältniffe, Pflichten: 
u. ſ. w. erkennen, lieben, und verfolgen lernen ‚können; 
Die u Offenbarung. aber * vermoͤge ihrer 

inne ⸗· 


Natur, eine Einleitung, um in diefem Buche defto leich⸗ 


ter, geſchwinder, allgemeiner und ſicherer leſen, verſtehen 
vnd erklaͤren zu koͤnnen. Unverkennbar ſind dieſe Verhaͤlt⸗ 


niſſe, und der wahre Verehrer der goͤttlichen Offenba⸗ 
rungen betrachtet ſie alſo nicht als wechſelſeitig entgegen⸗ 


geſetzt, erhebt nicht den Werth der einen auf Koſten der 


andern; ſondern ſchaͤtzt beide als groͤßte Wohlthat des 


Alvaters , als Denkmal feiner vaͤterlichſten Fuͤrſorge, 


‚ Ändiert und benutzt beide, erklaͤrt eine durch. die andere, 
betrachtet jene als Patent Gottes für alle Voͤlker, 
diefe als Buch feiner Teftamente, als väterliche, fanfte, 
liebreiche, ins Herz dringende Anweiſungen und Fuͤhrun⸗ 


gen für feine. Hausgenoſſen und Kinder. Nur der Stolze, 


der Undanfbare kann diefe oder jene verachten; der Ges 
Iehrige, der Dankbare nimmt beide, wenn er fie finder, 
mit Sreudenan. A En. 


Diefe Verhältniffe indeffen befchränfen die Grän 
zen der außerordentlihen Offenbarung nicht fo genau, 


daß diefe den Menfchen nicht noch meiter führen, und 


Ihn mit Wahrheiten und Ausfichten befannt machen Tönn- 
te, welche die Offenbarung durch die Natur nicht Eennen 


lehrt, oder daß fie nicht befondere Vorfchriften enthalten . 


Einnte, um ihre fittlichen und veligisfen Antweifungen 


defio wirkſamer zu: machen; fondern fie zeigen nur das 


weientliche Band, durch welches eine wahre außerordents 
liche Offenbarung, die im übrigen in mancher Ruͤckſicht 


reichhaltiger ſeyn Bann, mit der Offenbarung durch die 


Natur verbunden fon u — 


Der 
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inneren Beſchaffenheit eine Vorbereitungsſchule zu dieſer 
Schule der Natur, ein Commentar uͤber das Buch der 


\ 
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Der Geſchicht e nach merden fie im Grunde in 
eben den Verhaͤltniſſen aufgefiellt. Gott nämlich, wie die 


Geſchichte lehtt, unterredete fih mit den erften Men 
ſchen vaͤterlich, Da fie noch zu ſchwach und zu ungeuͤbt 


waren, durch eigenes Nachdenken ihn, und die Wege, 


welche zu ihm führen, zu finden , oder im Buche der 
Natur Gottes Dafeyn, Willen und Gejege, ihre .eigent 
liche Beftimmung u. ſ. f. zu fefen, lehrte er fie, ihn als 
Schöpfer, Regenten, Vater und Freund der Menſchen, 
als Belohner des Guten, und Beftrafer des Boͤſen Fennen, 
machte er fie mit ihrer eigenen Beſtimung und den Wegen, 
welche dahin führen ,, in wieſerne fie dieſen Unterricht zu 
fallen im Stande waren, vertraut, gab er ihnen auch den 
noͤthigen Unterricht über ihre phnfifchen dringendften Ange⸗ 
legenheiten, führte er fie, fo zu fagen, bei der. Hand, ahn⸗ 
dete er zwar fireng ihr Vergehen, aber verlieh fie auch nicht 
nach ihrem Falle, war auch noch nach demfelben ihr Fuͤh⸗ 
ver und Vater. — Wus er gegen die erftien Menichen 
war, das blieb er, den mweitern Nachrichten eben diefer 
Geſchichte aufolge, Auch ihren Nachkommen. Er erneus 
erte von Zeit zu Zeit feinen Unterricht, ließ fi von Feine 
Seite, aus welcher es den Menſchen daranliegt,. ihn, 
feine Regierung und Abfichten zu Fennen, unbezeigt, und 
machte durch feine fortgefenten Führungen, daß endlich 
das Buch, der Natur und des Gewiſſens allmaͤhlich vor 
ihren Augen aufgeblättert,' erläutert und erflärt da lag. 
— Gleihwie indeffen fein Plan bei. feinen Führungen 
höher gieng, und eine möglich. hoͤchſte Beſeligung des 
durch den Fall der erfien Menfchen niedergefunkenen Men, 
fchengefchlechtes bezweckte: ſo war. auch die Kette big zur 
Erfuͤllung deffelben nie unterbrochen; ſondern vom erfich 
Adam big auf einen zweiten om fortgeführt, durch den 
r . We 
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fie nachmals bis and Ende des Menſchengeſchlechtes hin⸗ 
untergezogen werden ſollte. — Dieſer zweite Adam erſchien 
in der Folge der Zeit auch wirklich, kam ſelbſt aus des 
Ewigen Schoos, und brachte als Gottes Sohn und Lehrer 
die klaͤreſte, dem menſchlichen Herze innigſte Stimme 
Gottes auf Erde. Er ein Lehrer; wie der Propheten 
kiner Nation Feiner getvefen war, verfündigte die wahre 
vollftändige Religion der Menſchheit, fliftete Friede zwi⸗ 
en Himmel und: Erde, lehrte und zeigte den Einen 
Sot der Juden, Heiden und aller Menfchen , aller 
Menſchen Vater, der Tugend Belohner, der Sünder 
Helfer, des unbereuten und ungebefferten Laſters Beſtra⸗ 
ft. So lehrte er: fo handelte ers feine Lehre gieng im 
viele Länder aus, zerſtoͤrte Gögentempel und eitle Syſte⸗ 
me; der menſchlichen Vernunft aber, indeffen fie zugleich 
das Herz der Menfhen zu laͤutern, :und su bilden 

ſuchte, Half fie auf. “ s | 

| — 
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” Alles, was hier von der Offenbarung durch die Natur, von 
den Bründen nebft diefer noch andere göttliche Führungs: und 
Erziehungsanftalten zu wünfhen und zu erwarten , und von . 
den Verhältniffen zwiſchen der Offenbarung durch die Natur 
und einer außerordentlichen ——— geſagt worden ift, 
wird in mancher Ruͤgſicht in der Abhandlung von der Gottes 

würdigfeit der heiligen Bücher der Juden und Chriften noch 
mehr erörtert werden. — Wer indeffen über diefe Gegenftände 
mehr lefen will, der darf nur die Apologiſten für die Juͤdiſche 

und Chriftliche Offenbarung lefen, aus welchen ſich unter den 

Katholifen ausgezeichnet haben: — 9. Houtteville in feinem 

Serte: Religion chretienne prouvde par les faits, daß zu 

Paris 1765. in vier DB. von neuem aufgelegt worden ift, und 

1745. ins Deutſche überfeßt zu Sranffurt und Leipzig er: 

bien; Antonius Valfechius Schrift: de fundamentis Re- 

ligionis & fontibus impiecatis, die in II1. B. zu Venedig 

1772. erſchien; Bergier in der Schrift: Traite hiftorique de 

degmarique de la vraie Religion avec la refutation des 


erreurs &c, 5; — unter ben Proteftanten: H,Ch, Chr. * 
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Bricht, die außerordentlide Offenbarung, 
von welder die Geſchichte redet, aufsufw 
hen. — Kriterien und Hilfsmittel, um bei 
diefem Gefhäfte niht su irren — Die 
Hibel eine wirkliche Urkunde einer wahr 
ven auferördentliden Offenbarung, Be 
nennungen und Begriff derfelben, i 


Pflicht die außerordentliche Offenbarung, von 
‚welcher die Gefchichte redet, aufsufuchen. 


Inn dem wahren Weisheitsfreunde Feine alt» oder 
neueröffnete Weisheitsquelle gleichgültig ſeyn darf, 

wenn ihm alles Wahre und Gute willkommen feyn muß, 
weſſen Herfommens es immer ift, wenn es nur erfennbar 
ift, es mag dies nachmals durch Erfahrung, oder Zeug 
niß, gefunden Verſtand, oder durch die entwickelte Vers 
nunft, durd eigenes Nachdenken, oder fremden Unter, 
richt gefchehen: wer wird es nicht als Pflicht erkennen, 
die Gottesführungen und Belchrungen, von welchen die 
Geſchichte fo oft, fo viel und fo nachdruckſam fpricht, 
aufzufuchen, und fich mit denfelben vertraut zu machen ? 
Wer wird dieſe Pflicht nicht für deſto wichtiger halten, 
— der 
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thal in ſeinem Werke, das unter dem Titel: Die gute Sache 
der Offenbarung ꝛc. in 16. Bändchen zu Königsberg vom Jahr 
1750 bis 1781. zum Drude befördert wurde; G. Leß in der 
Sarıit, die die Aufſchrift hat: Wahrheit der Ehriftlichen 
‚Meligion, von welcher ſchon 1776. bie vierte Ausgabe beför: 
dert wurde; J. A. Noͤſſelt in feiner Vertheidigung der Wahr: 
ie und Goͤttlichkeit der Chriſtlichen Religion, von welchem 

erle auch ſchon die vierte Auflage 1774. zu Halle beſorgt war ꝛc. 
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je groͤſſer das Ademeine Beduͤrfniß nach ſolchen hoͤhern 

Belehrungen und Fuͤhrungen iſt, und je unverzeihlicher 
der Undank waͤre, wenn man wirkliche von der Vorſehung 
zu dieſem Zwecke getroffene Anſtalten aus bloßer Trägpeit 
umnd Leichtfinn verfennen, uud unbenutzt laffen — 


Nein! ſpricht ber Naturaliſt, es iſt vielmehr * 


Menſchen die Vorſtellung von der Moͤglichkeit und Wirb Re 


\igfeit einer folchen Offenbarung zu benehmen: anſtatt 
daß man es ihnen zur Pflicht machen folte, ihr nachzw 


forihen, Denn, ſagt er, gerade Durch die Worausfegung 


der Möglichkeit gder Wirklichkeit einer außerordentlichen 


Offenbarung iſt die Schwärmerei, von welcher bie Ge 


ſchichte fo auffallende und zugleich fo unfelige Beiſpiele 
und Folgen aufſtellt, beguͤnſtigt, Fanaticismus und Be 
trug befördere worden ; gerade daher leiten fih auch, wie 


es die Geſchichte aller fanatiichen Partheyen beweiſet, 
alle die groſen Verwirrungen, welche durch religiöfe 
Streitigkeiten fo oft erwedt, und fo oft zur Schande der 


Religion und der Menfchheit die traurigfien Folgen nach 
fh zogen; auch alle die nachtheiligfien Folgen für Vers 
nunſt, Wahrheit und Ruhe In der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft; aller Unfinn, der unter dem Namen von Hffens 
barung befannt gemacht; und- alle Weträgereien , die 
unter dem Zitel einer Offenbarung von Boshaften und 
Thoren bisher gefpielt worden find; — iſts alfo, ſchlleßt 


er, nicht beſſer, damit der Betrug, welcher bier fo leicht 
und fo gefährlich if, verhindert werde, die Menfchen 


duch die Vorftellung, daß feine Offenbarung möglich ſey, 
davon zurücke zu dringen? — So der Naturalifi! Allein, 
wenn dieſer Schluß vor einem Gewichte wäre, müßte 


man nicht auch die Schreibefunf aseſterben laſſen, damit 


J. Band. 8 Die 
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Niemand ferners durch falfche Dokumente hintergangen 
werden koͤnnte? müßte man nicht foger alles Lefen und 
Denken verbiethen? Wenn es Fein Mittel geben würde, 
die groffen Verirrungen durch eingebildete Offenbarung, 
amd die eben fo groffen Betrügereien durch eine angebliche, 
Offenbarung zu entdecken und einzufchränfen, dann koͤnnte 
es vielleicht richtig gefchloffen feyn : aber da es an Krite⸗ 
rin und Merkmalen nit mangelt, durch welche man 
eine Achte Offenbarung won einer falſchen leicht und ficher 
unterfcheiden, und auf dieſe Weiſe ſich vor jeder. Einbil 
dung und Betruge retten kann, fo iſt ein un 
ganz ohne alles Gewicht. 


Aber, fagt fernerd der Naturalift , wenn man 
auch dieſe Pflicht als theorctifh wahr anerfennen würde, 
fa wäre fie doch nicht praktiſch ausführbar.. Denn, fagt 
er, wer iſt wohl im Stande alle angeblichen Offenbaruns 
sen anfjufuchen, zu vergleichen und zu prüfen, was bier 
Doch gefchehen müßte, wenn man ſich nicht täufchen, und in 
die Gefahr gerathen wollte, irgend eine wahre Offenbarung 
zu verworfen? Fuͤr wen z. B. iſt eine ſolche Unterfuchung 
nicht ſchon an fich zu weitläufig, zu muͤhſam, ja für wen 
nicht beinahe unmoͤglich, befouders wenn man auch uch 
vorqusſetzt, daß der Lnterfucher, um recht ficher zu feinem 
Zwecke gelangen zu Eönnen, auch die Sprachen dir Bücher, 
in denen fie aufgezeichnet find, und aljv die Sprache der 
Bibel und des Koran, dis Vedam und der Edda, du 
Hindu und der Ehinefer m. f. w. verfichen. müßte? — — 
Allein ifis denn nöthig, wenn und mehrere Wege zu Eir 
nem Ziele gezeigt und empfohlen werden, daß man fie alle 
betrete, durchgehe, und dann erft wähle? Iſts noͤthig, 
um die Wahrheit zu entdecken, chen ale — von 

| Men 
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Men ſchenwahn, jede Seitenpfade von Irrthum zu Fennen, 
anszufpähen und durchzukriechen? Warum follte man alfo 
auch alle Offenbarungen durchgehen müffen, um die wahre 
aus ihnen erfennen zu Fönnen? Iſts denn wicht zu unfrer. 
Derubigung genug, wenn wir einnial ale Kriterien der 
Achtheit einer Dffenbarung z. B. bei der Juͤdiſchen und 
Ehriftlichen Offenbarung zufammentreffen fehen, und was 
kann ung wohl in dem Falle noch zu Seitenblicken auf 
andere zwingen? Oder müffen wir vieleicht, um die Vors 
sage unfers Vaterlandes recht bemerken und ſchaͤtzen zu 
Finnen, worläufig nach Peru oder China reifen? Wer 
alſo das Gluͤck Hat, frühe bei feiner Unterſuchung auf die 
wahre Offenbarung su gerathen, und ſich von ihrer Nachts 
heit zu überzeugen, der hat «8 auf Feine Weiſe höthig R 
dieſelbe nachmals mit allen den übrigen angeblichen Of⸗ 
ſenbarungen zu vergleichen ; wer aber dies Glaͤck nicht hat, 
hat freylich weiter zu unterfuchen allein eine wahre Of 
fenbarung als eine öffentliche und allgemeine Erziehungs 
anfialt Fann ja ohnehin nicht in einem Winkel verſteckt 
liegen, kann nicht fo unberuͤhmt ſeyn, daß fie erſt ſpat 
die Aufmerkſamkeit des ernſthaften Forſchers ermerfen 
koͤnnte; eine falſche aber. kann ohnehin nicht charakteriſirt 
ſeyn, daß fie lange den geeigenfchafteten und veblichen 
dorfher befchäftigen Eönnte , ohne daß er den Betrug 
entdecken ſollte. — 


kriterien, oder Charakters einer aͤchten auf 
terordentlichen Offenbarung. | 

FNie Kriterien einer Achten außerordentlihen Offenbar. 
tung, oder die Charakters, durch melde man eine 


wahre Offenbarung, gleichwie von einem jeden Probufte 
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der natuͤrlichen Kräfte Des Menſchengeiſtes, fo auch von 
jedem Produkte des Betruges fiher enticheiden Fan, und 
an welche ſich alfo der Forſcher der Religion‘ vorzüglich 
zu halten hat, Tann man überhaupt in Kriterien der 
- Gotteswärdigfeit und Goͤtthichkeit einer Of- 
fenbarung theilen ; insbefondere aber Fann man fie ein: 
theilen in Kriterien: — ı) in Rüdfiht auf die Gründe 
der Erifteng einer wahren Offenbarung ; — 2) in Rüds 
ficht anf den Eudzweck einer wahren Offenbarung ; — 
3) in Ruͤckſicht auf ihren Inhalt; — 4) in Ruͤckſicht 
auf die Darfielungsart deſſelben; — 5) in Ruͤckſicht 
anf die Beförderungs: und Befätigungsmit 
tel ſowohl des Lehrinhaltes, als aud der ganzen 
Lehranftalt. In jeder diefer Ruͤckſichten nämlich muß 
fi) eine Offenbarung, die auf die Wahrheit und Würde 
eines göttlichen Urfprunges Anſpruch machen wii, als 
Gotteswuͤrdig und als wirkliche göttliche Anftalt auszeich— 
wen; und eine angebliche Offenbarung , welcher die Char 
rakters, die fie aus dieſen Gefichtspunften gefaßt haben 
muß, oder auch nur einige, oder auch nur einer offen⸗ 
bar mangelt, ifi uhne weiters als. eine Mißgeburt eines 
Schwaͤrmers, des Stoljes, oder der Bosheit zu verwerfen. 


1. Sriterten in Ruͤckſicht auf die Gründe der 
Eriftenzeiner wahren Offenbarung. 


Die Erifteng einer jeden göttlichen Offenbarung, 
Süßrung, Belehrung muß eben fo gewiß quf den würdig. 
fien und wichtigften Gründen ruhen: wie gewiß Gott, der 
Weiſeſte, nie zwecklos handeln, mad nur aus den würdig 

ſten und wichtigften Gründen Urheber außerordentlicher 
Anfialten fepn, und werden kann. In der befondern er 
a ſicht 
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ficht auf eine “göttliche Offenbarung an die Menfchen, 
auf eine höhere, göttliche, religioͤſe ind fittlihe-Erjies 


hungs + Anftalt für fie,  ift von fih ſelbſt offenbar, 


daß füch die Gründe, melde die Vorfehung zur Grün, 
dung einer folchen Anftalt- leiten dürften, nur auf gewiſſe, 
algenneine moraliſche, oder auch zugleich phyſiſche * Ber 
därfni fe der Menfchenwelt, und zwar nür auf folche bes 
ziehen Fönuen , welche höhere Führungen und Beleuch— 
tungen entweder fchlechterdings nothwendig , oder doch 
wenigſtens aͤußerſt erwuͤnſchbar machen. — Wie nothwen⸗ 
dig aber die Exiſtenz einer Offenbarung auf den wuͤrdig— 
ſten und wichtigſten Gründen ruhen muß: eben fo noth— 
wendig Muß auch jede eriflirende Offenbarung, wenn fie 
niht ala überflüßig, oder mangelhaft gedacht werden fol, 
darauf, wohin die Gründe leiten, und was fie als noth⸗ 
toendig oder etwuͤnſchbar erflären, zweckmaͤßig eingeriche 
tet, angelegt, und überhaupt fo befhaffen ſeyn, das je 
ned, wozu fie gegeben ift, durch ihre Hilfe erreichbar ſey; 
end mern ſich nun alfo die Grände der Exiſtenz einer 
göttlichen Dffenbarung an die Menfchen auf gewiſſe allge» 
meine moralifche, oder zugleich auch phyſiſche Beduͤrfniſſe 
bejiehen müffen : fo muß auch jede wirklich eriftirende 
wahre Dffenbarung an fie, Darauf eingerichtet, angelegt, 
ınd fo befchaffen ſeyn, daß durch ihre, Hilfe die wirkliche 
Befriedigung derfelben entſtehen Eönne, Aus allem diefen - 
aber ergeben fich in Ruͤckſicht auf die Gründe der Exiſtenz 
einer Offenbarung an die Menſchen folgende ie Zaupf 
kriterien: | 
5 a. Eine 





Oder auch suglei iv (de Beduͤrfniſſe, ſagte ich. Es it J 
naͤmlich Ar 5% j \ erften Menfhenpaar , der 
allerdinge Den bat, vi fie — auch phyſifche ober koͤrper * 
Bedürfnife aͤußern koͤnnen, bie eine g itliche Velebrung 
nothwendig un | 
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9 Eine wahre göttliche Offenbarung an die Menichen 
muß ſich auf gewiſſe und allgemeine moraliſche, oder 
Er: zugleich phyſiſche, und folche Beduͤrfniſſe der 
Maenſchenwelt beziehen , und darauf als anf den 
Gründen ihrer Eriftenz ruhen, welche fie entweder 


ſchlechterdings nothwendig , oder menlgften doch 
— erwuͤnſchbar machen. 


b. Eine wahre goͤttliche Offenbarung an die Menſchen 
muß auch zugleich fo zur Befriedigung der menfch 
lichen Bedürfniffe, welche den Beranlaffungsgrund 
ihrer Exiſten; befiimmen , eingerichtet und angelegt 
feyn , daß diefe durch ihre Mithilfe allerdings * 
ben werden koͤnnen. 


II. Kriterien in Nückficht auf ben Endinee einer 
wahren Offenbarung. 


Gleichwie die Gründe,- auf melden äie fahre 
aöttliche Offenbarung überhaupt ruhen kann, die wuͤrdig⸗ 
ften und wichtigften ſeyn müffen: fo muß auch der Ends 
zweck einer folhen Offenbarung der mürdigfte und mich, 
tigſte ſeyn. Es ift dies deſto gewiffer, indem Gründe _ 
ihre Würde und Wichtigfeit nur von der Würde und 
Wichtigkeit eines gewiſſen Endzweckes, auf melden fie 
Dinleiten, borgen koͤnnen. — Die Gründe einer göttlichen 
 Dffenbarung an die Menfchen insbefondere Fönnen ſich nur, 
tie bereits. ift bemerkt worden, auf gemiffe moraliſche 
Danptbebärfniffe, oder auch zugleich auf gewiſſe phnfifche 
Hauptbeduͤrfniſſe der Menfchenwelt bezichen, und mögliche 
Defriedigung derfelben kann und muß alfo auch der End» 
zweck einer ſolchen Offenbarnng ſeyn. Die fittlichen ze 
* | cr 





| 15 
| — der Menſchenwelt ae beziehen ſich, wie ung 
die Geſchichte und eigene. Erfahrung verfichern,, ſowohl 
auf eine zuverläßige und vollftändige, religiöfe und ſittli⸗ 
he ‚Erziehungs ald auch auf eine höhere Hilfe gegen den 
in ung vorhandenen , unverfennbaren Hang zum Bien, — 
oder auf eine höhere göttliche Hilfe, ſowohl um Gott, 
Moralität, unfre Beftimmung und die Mittel , fie zu - 
erreichen ꝛc. leichter, geſchwinder, allgemeiner , vollſtaͤn⸗ 
diger und zuverlaͤßiger kennen zu lernen, als wir fie, ung 
ſehhſt uͤberlaſſen, kennen lernen koͤnnten, als auchrum deſto 
leichter, ſtaͤrker und feſter unſre Geſinnungen und Hand⸗ 
lungen unſrem erkannten erhabenen Berufe gemaͤß, unge⸗ 
achtet des ſich in uns aͤußernden Hanges zum Boͤſen, zu 
ſtimmen, und alle unfre Kräfte überhaupt in cine dem— 
ſelben Harmonische Ihätigfeit zu verfegen ; und Begruͤn⸗ 
dung alſo einer Achten Neligion und Tugend, Befoͤrde⸗ 
rung und Verbreitung derfelben, und ein fucceffiveg Erzies 
hen dazu müffen der Endzweck einer den Menfchen gegebes 
nen Dffenbarung feyn. Daraus aber entisickeln fih wies 
der in Nückficht auf den Endswec einer an die Menichen 
EN — folgende beſondere K Kriterien: 


a. Eine — göttliche Offenbarung an die —— 
muß ſowohl die Befriedigung des groſſen Be⸗ 
duͤrfniſſes der Menſchen nach einer zuverlaͤßigen, alle 
moraliſchen Beduͤrfniſſe umfaſſenden ſittlichen und 
religioͤſen Erziehung durch Begruͤndung einer achten 
Religion und Moralitaͤt; | | 


b. als auch die Beſ rde rung der begründeten Reli 

sion und Moralität, im Gegenſatze gegen den in’ 

ung 1 beſindenden Hang zum Boͤſen, durch alle 
dis 
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bie Mittel, durch melche diefe Befriedigung und. Ve⸗ 
förderung geſchehen u zum Endiwede baben; 


ı % und muß fih wieder zu beiden ae ein gan zvuher 
laͤßiges, vollſtaͤndiges Ersiehungswittel ı ver⸗ 
balten, | 


UI, Kriterien in Ruͤcſicht 9 den gaheit einer 
wahren goͤttlichen Offenbarung. 


Gleichwie eine jede wahre goͤttliche Offenbarung 
Überhaupt die wuͤrdigſten und wichtigſten Gründe zur 
Grundlage ihrer Exiſtenz; haben, die wuͤrdigſten Zwecke 
verfolgen, und aufs weiſeſte darauf: eingerichtet ſeyn 
muß: ſo muß auch nothwendig der Inhalt einer jeden 
wahren goͤttlichen Offenbarung an-fich- der wuͤrdigſte, und 
dem Endzwecke derfelben entſprechendſte ſeyn; denn der 
Gegenfag wäre offenbarer Widerſpruch. — Eine mahs 
ve.gättlihe Offenbarung an die Menfchen insbefondere 
bat, wie kurz vorhin ift erklaͤrt worden, die Befriedis 

‚gung getiffer moralifcher Dauptbedärfniffe zum Endzwe⸗ 
de, und charakterifirt ſich vermöge deffelben zu einem 
weiſeſten Begruͤndungsmittel einer aͤchten und voll 
ſftaͤndigen Religion und Moral, — zum gleich weiſeſten 
F Beförderungsmittel ächter Religion und Tugend, 
— und endlich Überhaupt zum weifeften fittlichen Er zi e⸗ 
bungsmitel für den einer zuverlaͤßigen religiöfen und, 
‘ fittlichen Erziehung fo bedürftigen Menfchengeift ; und 
wenn alfa der Anhalt einer wahren göttlichen Offenba⸗ 
rung überhaupt dem Endzwecke derſelben aufs weiſeſte 
entiprechen muß: fo muß alfo auch der. Inhalt einer 
| ——— Offenbarung an die Menfchen ihrem 

en, 
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Endzwecke, und zwar in allen. Geſichtspunkten, aus wel⸗ 
chen ſie ſich beſonders vermoͤge ihres Endzweckes darſtellt, 
auſs weiſeſte entſprechen. — Dies aber leitet wieder auf 
ſolgende beſondere Kriterien: | 


a. Eine wahre göttliche Dffenbarung an die Menfchen 
muß in Nücficht auf ihren Inhalt als Begrüm 
-dungsmittel einer ächten Religion und Mos 
ralität, alle Grundwahrheiten lehren, auf welchen 
schte Religion und Moralität ruht; — lehren alſo 
Gottes Daſeyn, Eigenfchaften, allgemeine Abfichten 
der Schöpfung, befohdere Abfichten in Ruͤckſicht auf 
den Menſchen, und die moralifchen Verhältniffe,, die 


erals Schöpfer, Erhalter, Regent, Gefetzgeber und 


Richter hat; — lehren die Gründe der Sittlichfeit, 
wahre fittliche Freyheit, Unfterblichkeit unſres Gei⸗ 
ſies v. ſ. w. 


b, Sie muß ferners in Ruͤckſicht auf ihren Inhalt als. 
Heförderungsmittel einer Ähten Reli 
gion und Moralität die Religion fo lehren, daß 
fie ein wahres Licht: für die Vernunft, wahre Ruhe 
für das Herz, Muth und Kraft zum Guten, Troft 
im Leiden, und Hoffnung auf eine beffere Zukunft 
werde; — die Tugend aber muß fie fo vorſtellen, 
damit diefelbe an ſich noch fefer, noch wohlthaͤtiger, 
noch ſeliger; ihre Richtſchnur noch beſtimmter, zu⸗ N 
verläßiger, untrüglicher und brauchbarer; ihre Wirk: 
ſamkeit und Umfang noch gröffer, und ihre Berne 
aungsgruͤnde noch mannigfaltiger und ftärfer werden. 


Be | 


e. Als Erziehungsmittel endlich muß fie in 
Kücficht auf-ihren Anhalt der Schwachheit des 
Menfchengejchlechtes, ald des Zöglings, zu Hilfe Foms 
men; die durch die natürliche Vernunft erkennbaren 

wichtigern Wahrheiten früher vorlegen: — diejeni— 
gen interiffanten Wahrheiten, welche die menfchliche 
ſich ſelbſt überlaffene Vernunft eigentlich nur wuͤnſcht 
und vermuthet , ans Licht feken und befefligen, — 
und endlich, da dag Reich der Wahrheiten unermeß⸗ 
lich ift, den Zögling auch in foferne weiter führen, 
als er felbft Hätte gehen Fönnen: in tieferne fie ihm 
auch Wahrheiten befannt macht , welche außer der 
Sphäre feiner natürlichen Erfenntnißfraft liegen, für 
fih aber die VBorftelungen von Gott erklären, Ruhe 
und Tugend befördern, * 


IV. Kriterien in Kaͤckſicht auf die Darfielungs 
„art des Inhaltes, oder den Lehrvortrag, Diren 
fi eine goͤztliche Offenbarung bedienen kann. 


Gleichwie jede Offenbarung dem Subjefte ange 
meſſen und deſſen Bedärfniffe zur. Grundlage Ihrer Eri 
= ſtenz, 








e Wahrheiten nämlich, uͤber welche ſich der Apoſtel fo erklaͤrt: 
Was kein Auge geſehen, Feiner aus Anblick und Erfah—⸗ 
rung erkannt, was kein Ohr gehoͤrt, keiner je aus dem 
Muude eines Lehrers vernommen, was in keines Menſchen 

Herz gekommen, was keinem je eingetallen, was kein menſch⸗ 
liber Verſtand je aus ſich felbit erforſcht, entdedt und ver: 
muthet hat; das hat uns Gott geoffenbaret, und.dieg lehren 
wir, 1. Kor. 2, 9. Was fein Weifer unter. den Griechen, 
kein Gelehrter unter den Juden erfannt hat, (V. 8.) was 
vorher ale Geheimniß unbetannt, (V. 7.) was in der geſam̃⸗ 
ten Vorwelt unerhoͤrt, verfhwiegen, nie gefagt war; was 
wir felbft nie von einem Menſchen gehört oder gelernt ba: 
ben, Gal.1,ı2. Kor. 3,8.) was unerforfhlih war, (Epheſ. 
343.) das willen wir, das lehren wir nach Offenbarung. 


EN 
er 
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fen; , deffen Empfänsfiöteit aber: zum Maaßſtabe ihres 
Lehrvortrages haben muß: jo muß auch eine auferordents 
liche göttliche Offenbarung an die Menfchen, dieſen als 
Subjeft auf dag weiſeſte angepaſſet ſeyn, und die Pröfung 
ah folgenden Kriterien vollſtaͤndig aushalten: 


a. Eine wahre ‚göttliche Offenbarung an die Menfchen 
muß fich in Ruͤckſicht auf ihren Lehrvortrag, und auf 
die Art ihrer Führungen zu den Schwächen , zur 
Sprache und den Vorbegriffen eines jeden zu beleh— 
renden und zu führenden menfchlichen Zeitalters hers 
ablaffen, fich anſchließen, und dann erſt weiter a 
schen, 


b. Auch bei ihren folgenden Fortſchritten rin ſie jeder⸗ 
zeit den Graden der ERIENDLSENN derjelben ange 
meſſen ſeyn. 


c. Gleichwie ſie aber aͤberhaupt im genaueſten Verhaͤlt⸗ 
niffe zu dem menſchlichen Subjekte, zu deſſen Ems 

ppfaͤnglichkeit und Schwächen ſtehen muß: fo muß ſie 
auch dies Verhältniß insbefondere bei ihren pofitiven 
‚Berordnungen , Anweiſungen, Verheiſſungen und 
Drohungen beobachten. 


d. As ein ſtetes Befoͤrderungemittel indeſſen muß ſie 
den ſchwachen Zoͤgling zugleich immer mehr ſtaͤrken, 
dem minder empfaͤnglichen zu einer immer groͤſſern 
Empfänglichkeit verhelfen, leiten und unterflügen, und 
dann ach felbft immer mehr die eigenen SH 
ihrer Wahrheiten ausbreiten. 


V. Kriterien endlich in Ruͤckſicht auf die Mittel, | 
deren fich eine wahre göttliche Offenbarung - ſich 
Zu | ine 
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Eingang, Daner und Ausbreitung zu verſchaffen, be 
dienen kann: — In diefer Nückficht entfichen wieder 
theils aus den fchon bereits begeichneten Gründen, theild 
aus der Natur einer höhern religiöfen und fittlihen 


\ 


! 


Erziehung für den’ ſchwachen und ſinnlichen Meuſchen 


folgende Kriterien: 
a. Eine wahre göttliche Offenbarung Fann ſich, oder 


—* 


vielmehr muß ſich, um ſich Eingang und Dauer 
zu verſchaffen, nebſt der Heiligkeit und Wohlthaͤtig⸗ 
keit ihrer Lehren, des Mittels wahrer Wunder um 
Weiſſagungen bedienen: indem diefe einmal, wenige : 


ſtens für den nicht raifonnirenden Theil der Menſchen, 


welcher immer der größte ift, das befte Wiberzeugunge 


"mittel von der — ſolchen Anſtalt ſind. 


.Sie kann ſich ferner, um ih Gehorfam zu er⸗ 
werben, nebſt den aus der Natur der Sache ſelbſt 
uͤberall gezogenen Bewegungsgruͤnden, noch auch ſinn⸗ 
lich » reitzender Verheiſſungen für den gelehrigen und 
« gehorfamen Schüler, und finnlichs erfchätternder und 
abſchreckender Drohungen für den ungelehrigen und 
unfslgfamen Schüler bedienen: indem einmal eher die 
Sinnlichfeit unter. den Gehorfam des Geiftes zu 


bringen ift, als diefer fähig wird, das Gute vermöge 


feiner inneren Würde zu lieben und zu thun, und. 
das Boͤſe, vermöge deiner inneren Abſcheulichteit zu 
verabſcheuen und zu unterlaſſen. | 


6 Der ewige felige, oder unfelige Zuftand des Mens 


fehengeiftes jenfeits des Grabes, je nachdem er, in 
der gegenwärtigen Vorbereitungsfchule zu einem befs 
ſeren Leben, Freund und treuer Ausuͤber der Religion 

und “ 
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und. Tugend, oder "aber Selabe des baſei bis zum 
Tode des Koͤrpers geworden war, iſt ohnehin ein 
nothwendiger Lehrſatz einer ſolchen Offenbarung, und 
zugleich eines der erſten Mittel, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des ſinnlichen Menfhen auf feinen Beruf, 
und Gehorfam und Folgleiftung gegen die- Anleitune 
gen zur wahren Religion und Tugend zu erwecken. 


d, Nebft allen diefen Mitteln aber Fann fie endlich auch 
uoch ſowohl alle jene Mittel anwenden, welche ein 
mweifer und frommer Erzieher eines Menſchen antpens 
den darf; als auch deren u... zu aa Der: 
m. machen. * Ä 


Nur die Bibel allein ift eine wirkliche Urkunde 
einer wahren außerordentlichen Offenbarung, 


Dr find alfo die vornehmſten Merkmale, vermöge 
derer man die Wahrheit oder Falſchheit einer ges 
ruͤhmten Offenbarung, und die wahre aus mehrern unter⸗ 
ſchobenen unterſcheiden kann. Nach dieſem Maaßſtabe hat 
man bisher auch bereits alle die geruͤhmtern Offenbarun⸗ 
gen geprüft ,„— geprüft und verglichen 4. B. die Nachrich⸗ 
m den ‚Charakter und * Handlungsweiſe Mofes, Jeſu, 
| Zer⸗ 





wuiber dieſe Ieutzun und Anterſcheidanzttriterlen zwiſchen 
einer wahren und falſchen Offenbarung kann man nachleſen: 
Fr. Ant. Valſecchins Werk de fondamentis Religionis & 
fontibus impitratis Lib.ır. C. 8-18. ; Gazanigas Syſtem. 
Theolog. dogm. P. 1. C. 5, 6, 7.; Wieſts Præcogn. in 
Theolog. Rerelat. Tom, 11. §. 589 — 82.; Schwarzhuebets 
prakt. kathol. Handbuch für nawdenfende iter 9. 
11, U, Ar a DT 


/ 
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— Zerduſcht, Conſutſee, Muhameds u. d. g., — gepruͤft 
und verglichen Die Lehren Moſes, die Lehren des Evangeı 
liums, — die £ehren in Schufing, Vedam,« Zendavefta 


und Koran u. f. w. Aber Feine außer der Juͤdiſchen und 


Ehrifilihen Offenbarung hielt die Prüfung aus; * nur bei 
diejen fand man alle Gründe zufammentreffen, um fie für 
eine wirkliche göttliche Anftalt, und die heiligen Bücher, 
in melden fie enthalten find, und welche man gewoͤhnlich 
mie dem Worte Bibel bezeichnet, ** alg eine wirkliche 

| Un 








® Boulatnviliers findet frevlich Muhamed gr, edel, und feine 
Bucher ganz vortrefflich: aber auch er in der einzige aus den 
Krififern, der diefen Mann und feine Echriften fo findet. 
MM. 1. Leſſens Gefhichte der Melig. S. 456.-— De Guignes 
reifet den Schufing der Chinefer als ein Werk der tiefeften 
eisheit; — und Voltaire rühmt den Ezour Vedam der Hits 
du als cin Magazin von vortrefflihen Wahrheiten: aber beide 
haben auc) wicder wie fie eg verdienten, das Gelaͤchtet der übri: 
gen Kritiker zum Lohne erhalten. M. f. wieder Leſſens Ge⸗ 
ſchichte der Religion S. 425; Schloͤzers Univerfal : Hiſtor. 
©. 19 uud 130 10. Be: | 
®> Der allgemeinere Gebrauch der Benennung Bibel ift eben 
nicht gar fo alt, Erſt Chryſoſtomus machte die Namen - 
Bı@Aos, BıßAıa, BıBAıov, gangbar. M. f. deffen 
Hom,ı1.T.v. p.7. — Die heil, Bücher der Juden bezeich⸗ 
nete man fonft lange von der Zeit an, da eine Sammlung 
von denfelben entftand, entweder nur durch Buch ohne Beis 
fan und im erhabenften Sinne, oder aber durch Schrift, 
Schriften 11, Thimoth. III, 16. und 1V, 13.; oder H. 
Schriften IEPX YpauuzTe 11. Thimoth. IV, 15. 
padaı ayızı Roͤm. 1. 8.; oder man umſchrieb fie nah 
‚ben Theilen, welche fie beſtimmen, durch Geſetz, Pros’ 
pheten und Pfalmen, vonos, moodyrar, u 
YaAUDL. Zub. XIV, 44. M. f. auch Girad in feiner 
Vorrede; Joſeph. Klav. wider Appion L. 1. C. 8.; Pbilo 
de vita contemplativa Opp. T. 11. pag, 893. edit, Franck 5 
vder man hieß fie glaubwurdige, von Propheten ver: . 
faßte Bücher; Joſeph. wider den Appion L. 1. S.8. 
deilige, im Tempel aufbewahrte a 
pr 
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Urfunde anßerordentlicher göfslicher Führungs: und Erjie 
bungsanftalten für die Menſchenwelt zu verehren. Die 
gelehrtefien Schutzſchriften, die bisher für fie erfchienen 
find, ſtellen auch wirklich ſolche Gründe für ihre Aechtheit 
auf, die der unpartheyifche Wahrheitsforfeher unmöglich 
verwerfen Fann. Mehrere derfelben werde ich in der naͤchſt 
folgenden Abhandlung von ber Bibel, die den eigentlichen 
Inhalt dieſes Bandes befiimmt, ſammeln, und von neuem 
vorlegen, Ä | 
Hier bemerke ich nur noch, um die Zuverlaͤßigkeit 
des Begriffes darzuthun, den ich kurz vorhin ‚von. der 
Bibel auffiellte, da ich fie “eine Urkunde von den 
außerordentlihen göttliden Führungsund. 
Erziehungsanftalten für die Menſchenwelt 

| bich, 


— — 





ofeph. Antiq. Lv. ©. 1, 8. 17.5 heilige Tempel— 
ibliotheke. Maffab.ııs 13. — Eine Beranlaffung zu einer 

‚ heuen Benennung gaben Matth. H.xxavV, 28. und Paulus 11 
For. 1113 14, da naͤmlich Deide fih des Ausdruckes: rX-- 
Axız dia$yxy z bedienten, fo nahm man h’erang d’e Per: 
anlaffung auch die. heiligen Juͤdiſchen Bücher mit diejem Name 
gu bezeichnen. Die Kirchenvaͤter bildeten ſich aus TEAL- 
NaFuxv wieder noch ändere Benennungen. Hiervnymus 
endlich machte die Benennung: Bibliotheca ſancta, aang⸗ 


bar, und Chrvſoſtomus die Benennung: Bı@Aos, BrBAız. 
M. ſ. Suizers Theſ. ecclef, T,T. p. 687. — Wie verſchle 
den die Benennungen find, mit welchen man die Sammiens 
der heiligen Bücher der Juden bezeichnete: eben fo verfehr 
den find die Beuennungeñ, durch welche man die beil. Bidr: 
der Chriſten einft anzudeuten pflegte; man nannte z. B. bie 
ganze Sammlung; jest ſeripruras, literas, mit und ehe 

Beiſatz: heilig, göttlidb; — jetzt Inftrumentum , in⸗ 

ſtrumenta, lex, Eloquia Dei; — jetzt Biblia, ebder Bib- 

liotheca ſancta, — jegt, und zwar am aewohalichſtea ao· 
vum Teſtamentum. 


bieß, bier, fage ich, bemerfe ich nur noch, daß das 
Chriſtenthum ſowohl fich felbft, als auch alle vorgängigen 
Sührungen der Vorſehung, die ihr den Weg bahnten, 
aufs deutlichfte für ein folches Meittel zu einer volkom; 
menen religiofen und fittlichen Erziehung für die Menſchen 


erkläre. * 
Die 
J \ 


© Ja! als ein folhes Mittel Fündigt fie fi, und die ganze 
ffenbarungsanftalt aufs beftimmtefte an. Cie läßt namlich 
Gott, gleihwie als den allgemeinen Water, eben fo auch als 
den allgemeinen Erzieher der Menſchen erfheinen, Hebr. 
xII,4— 11. LI. Tim. III, 16, Tit. II, Il, 12. — 
efum, den Sohn Gottes, ftellt fie als ſichtbaren Erzie: 
er, umd zugleich ale das vollfonmenfte Mufter der höd: 
fen Aehnlichkeit mit Gott auf, zu der fih die menſchliche 
Natur entwideln kann, Joh. xXI1,45. XIV, 9. Kolofl. 
Y, 15. Hebt. 1, 3. — Seine Lehre preifet fle offenbar als 
das vornehmfte Mittel der erhabenften religiöfen und fittlis 
wen Erziehung, gegen welche ſich die Jüdifhe Meligion und 
Moral als wie eine Kinder: Religion und Moral verhielt; 
Galat. III, 23. 1v,7. — Die Menſchen alle ftellt fie 
überhaupt ald Kinder dar, welche einer höhern Erziehung 
bedärfen, und welde diefelbe von ihrem allgemeinen Water 
fiber erwarten koͤnnen, und nah und nad wirklich erhielten,, 
Nöm- VIII, 14 — 17. — In Nüdfiht auf die wirkliche 
fittliche und religlöfe Ausbildung ,. zu welcher ihnen ber Was 
ter allen Vorfhub gegeben hat, nennt fie biefelbe jett als 
Anfaͤnger Kleine oder Kinder, jeht als fchon in der 
Erkenntniß und Zugend zu einem gewiſſen Grade der Voll: 
tommenheit beförderte, Erwahfene, Männer, Kor. 
11, 6. XIV, 20, Hebr. VI, I4+ — Bei allen indeſſen 
dringt fie auf möglihe Ausbildung, Matth. v, 48. 
Luk. VIs 36. I. Petr. I, 13, 18. 1. for. XLvV, 20, 
Koloſſ. 2, 28. Sal, I, > LU Joh. III, 2, 3.5 — af 
vertraulihen Kindesfinn gegen den Dater Roͤm vYıL, 
14 — 17.5 — und auf fieted Streben fih dem göttlichen, 
einft in unfrem Fleiſche fihtbar gewordenen Erzieher, dem’ 
ewigen Sehne des Vaters, ald dem Mufter der erhabenſten 
Dieligton und Tugend, durch Gleichheit der Gefinnungen und 
— immer mehr anzunaͤhern, Phil, 11> 5. 1. Petr,‘ 
> 11. ic. 
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Die Einleitung ſelbſt. 





52 Abſchnitt. 
"Bon de we Bibel 
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Von den Hawtabſchnutern und den einzelnen 


Stuͤcken uͤberhaupt, aus denen die Bibel 
beſteht. 


gie verichieden auch und mannigfaltig bie Hauptab · 
ſchnitte und die einzelnen Stücke find, aus deren 
Sammlung in der Folge der Zeit die Bibel entfiand ; wie 


nn 


fehr fie ſich ſowohl in Ruͤckſicht auf die Zeit ihrer Enter 


bung, in Ruͤckſicht auf ihre Verfaſſer, Sammler oder 
Ordner ; als auch in Nüdfiht auf ihren Inhalt und 
innere Berfaffung , Sprade, Schrebart, Darftellnngsart 


u.d. 9., und endlich auch in Ruͤckſicht auf die Zeit ihrer 
äußern Authoriſirung unterſcheiden: To vereinigen fie ſich 


doch alle lertend zu einem Ganzem, d. i. am einer 
— 66 J etw 


+ 


86 —22 


einzigen Urkunde. Der groſſe und ſo vielumfaſſende 


Vereinigungspunkt iſt die Einheit der Geſchichte, 
die fie enthalten und aufſtellen. Da nämlich dieſe ein, 
"nach einem gemiffen Entwurfe, zu eben demfelben Ends 
zwecke ununterbrochen bis auf den Zeitpunkt ihrer Vollen⸗ 
dung fortgehendes Ganzes iſt; — ein Ganzes, darinn ſowohl 
fiets ebendiefelbe Grundurfache der Entjiehung der Bege⸗ 
benheiten, oder ihrer ſittlichen Richtung und Werfettung, 
fiets eben derfelbe Endzweck, und endlih auch ſiets 
eben daffelbe Subjeft der Führungen erſcheinen; ; al 
auch ſich alles von Seite diefer , „duch Jaht—⸗ 
taufende laufenden Gefchichte, ſowohl gegeneinander , alg 
auch in Nückfiche auf einen gemeinfchaftlichen Endzweck, 
wie Anbahnung , Fortfegung und Vollendung berhält, 
verkettet und entwickelt: fo flieffen auch alle die einzelnen 
Theile und Stücke der Bibel; entweder als Aftenftüde, 
oder; als Beitraͤge zu eben dieſer Gefehichte in Eins 
zuſammen, und machen für ſich wine einzige Urfunde auf. 


> ı 


Die Bibel alfo , im ganzen Umfange gefaßt be⸗ 
ſtimmt im Grunde nur eine einzige Urkunde von der 
Secſchichte der Offenbarung. Allein da ſich eben dieſe 
Geſchichte von ſich ſelbſt in gewiſſe Perioden theilt, fo 
kann man auch die Bibel ſowohl. vermoͤge dieſer Haupt⸗ 


abſchnitte, als auch Deutlichkeit halbet in eine deaoa⸗ 


vrkunde ergliederu: Ben 


1. in die Urfirnde von den RE vornehmften 


aufferordentlichen Gottesführungen mit der Men ſchew 


. urmelt, und deren naͤchſten, entferntern und letzten 
Abfichten; — oder, nach einer andern Umjhreibung 
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in die Urkunde yon den erſten vornehmſten auſſerordent⸗ 


lichen Anſtalten der Vorſehung ſowohl jene- religioͤ⸗ 


fittliche Erziehung und Bildung der praktiſchen Men⸗ 
ſchenvernunft in ihrer Kindheit zu geben, derer fie 
beduͤrftig und empfänglic war ; als auch den Weg 
anzubahnen, um in der Folge der Zeit eine vollſtaͤndige 
Ersiehungsform zu gründen, und auch ‚noch. einen ane 

dern ihrer, -für bie ganze Menſchheit toichtigften und 
wohlt haͤtigſten, geheimen. Entwürfe auszuführen. * 


D. in die Urkunde von den ſortgeſetzten, vornehmften, 
auſſerordentlichen, letztens aber wieder noch immer dieſel⸗ 
ben Hauptzwecke, Deren Realifiruhg erſt in der Folge dee 
zeit geſchehen follte, verfolgenden Gottesführungen. mit 
ee 7 a ber 








” Man könnte fie auch noch durch Urkunde von den durch eine 
höhere Borfehung gewirtten Grundlagen zur Gründung einer 
teligiös = ſittiichen Erziehungeforme fir die Menſcheuwelt 
imföreiben; — oder ‚noch häher_ dem Geifte diefer Geſchichte 


u 
Ducd Urkunde fowohl von der Sefhichte der Meligion und ' 


Eitten der erſten Menfhenzeitalter überhaupt, als auch ing: 
dere, vom aufängliben Katıpfe des Monotheismus im 
gorgenjöge gegen Die jich immer mehr Zum Polvtpeiemus neis 
en e Sinnlichkeit, und der teten Dazwiſchentunft der Vot⸗ 
anng, jenen zu erhalten und zu beförderw, diefen aber mit 
allen feinen fittlih = verberbliben ‚Kolgen zuridzubrängen. 
ie ift im Grunde, wie eine jede, der noch, übrigen zweien 
Munden, wirtlich aller diefer, ümſchreibungen, welche 
alle auf den Iimpeliten Begriff, Offenbarungsurfunde aus der 
Urwelt, zuxuͤckführen laſſen, faͤhig, indem jede derſelben ſo⸗ 
‚Wohl den naͤchſten Zweck der Offenbarung, Beförderung einer 
zeinen Neligion und Moral, Gründung einer religiös = flttlis 
Seun Erziebungsforme,, als. auch den entfernten und lehten 
erjelben; in einem geheimen Eutwurfe der Vorfebung — bie 
Mrguelle derſelben in deu beiondern Auſtalten der Borfihr,— 
- Ba eigentliche Subjekt der Offenbarung in der Menſcheu— 
weit, — umdendlic, ihren Maaß ſtab nach den Graden ber fittz 
„Ken, Bebürfnife und Empfänglichteit des Subjeklts in dem 
Zeitpuntte ihrer Erfheinung aus druͤgt, und auf Diefe Art auf 
‚einen fabhältigen und. zugleich, vollſtaͤndigen Begriff der Urs 
sunde jelbit fuͤhrt⸗ 183 Er 


— 
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In diefe dreifache urfimde kann die Bibel als Urs 
Funde des Ganzen zergliedert werden... Die «rfte und 


zweite umfaßt die heil. Bibllotheke der Juden; die drifte 


rn iſt in die m RN. der Ehriften 1. 

Die Ite urkurbe in‘ zwar zußeeſt waheſchen— 
Th aus zwelen verſchiedenen ſchriftlichen Werfen der Ur 
geſchichte ‘der Menſchenwelt von Moſes zuſammengetra⸗ 
gen, im welchen beiden die Geſchichte der Schoͤpfung Ber 
Welt und der erſten Menſchen, der Gottesfoͤhrungen mit 


ben. erſten Menſchen, und ihren naͤchſten Nachkommen bis 


auf Abraham, Abrahams Vorfähren bis auf Adam zuräd, 


und dann: auch die Gefchichte mancher Erfindungen: 5. B. 
vor der Suͤndfluth, die Erfindung des Acker/ und Schk 
ferlebeng, der Muſik, der Kunft Metalle gu ſchmeljen, 
und Maffen zu ſchmieden; und nach der Suͤndfluth, die 
Erfindung des Weinbaues, des Jaͤgerlebens, des Pyra— 
midenbaues, und der Entſtehung der verfchledenen Spra⸗ 
chen enthalten waren. Allein diefe in Eine Urfunde zuſam⸗ 
mengetragenen Denkmaͤler von der Weltichöpfung‘;- vor 
der hoͤhern Ersiehung der menfchlichen Vernunft und Ber 
ſtandes, von der Gefchichte der Religion nnd Sitten det 

Urbelt, und insbefondere von der Gefchichte der Debräer 


oben vunAdam an bis auf Abraham herab, mit dem fich eine, 


neue Periode der göttlichen Führungen eröffnet, verbreiten 


ſich doch nicht durch mehrere Bücher, fondern beſtimmen 
nur einen Theil re erſten — der helligen — 
Burg: 


un I zn 
PB so Yo 
wre! [ 


naleih achhaitiger iſt die Ile urfunde, 

denn fie umfaßt, wirklich XLIV. eingelne Stüde, aus 

denen . theild noch die e Sefdigte der Religion und 
EL TR, at: Ski 
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Sitten der an die Urwelt gränzenden Zeiten überhaupt 
berühren; — theils insbefondere die Abfonderung und 
höhere Führung einer ſich durch aͤchte Neligliofität und 
Sittlichkeit augzeichnenden Familie, und die ihr ſeyerlich 
von Gott gemachten Verheißungen erzählen, Ver 
beiffwin gen, vermöge derer. aus ihr in. der Folge der Zeit 
ein Volk entftehen, ein eigenes Land erhalten, und auf eine 
befondere Art zur. Befenntniß und zum Dienfte des Einis 
gen Gottes eingeweiht ‚ausgehoben aus der übrigen Maſſe 
der Völker , und abgefondert durch eine eigene und befon« 
dere religidfe Staatsverfaffung,, eine Pflanzſchule der. 
wahren Meligion und GSittlichfeit, im Gegenfage gegen: 
den um fich greifenden Polytheismus und feine Holgen, 
bis auf den Zeitpunkt bleiben ſollte, im welchem ein auf 
ferordentlicher Segensmann von feinem Gefchlehte aus 
feiner Mitte auftreten, Sieger des Unglaubens , des 
Aberglaubens und des Laſters, und Netter der Menſch⸗ 
heit durch ein fonderbares Opfer werden würde ; — dann 
aber die Geſchichte der Erfüllung aller diefer Vorherfa« 
gungen: den Anwachs diefer Familie zu einem Volke, 
deffen Ausbildung ju einer. .bürgerlichen Lebensart und 
Geſetzgebung, deffen Einweihung und Abfonderung sum 
Dienſte des einzigen Gottes Jehovah, deſſen —— 
in den Befitz des verheißenen Landes, und deſſen Schickſale 
ſowohl unter den verſchiedenen Regenten und Regierungsar⸗ 
ten, als auch bei ſeinem eigenen verſchiedenen religioͤſen und 
ſittlichen Verhalten, bis nahe an die Zeiten verfolgen, in 
denen endlich wirklich jener groffe erhabene Lehrer, Netter 
und Begluͤcker aller Menſchen erihien, und allgemeines 
Licht und Seligkeit zu verbreiten anfieng ; — oder ſich ends 
lih wie Beiträge zu diefer aufferordentlichen Geſchichte 
verhalten ‚; indem, fie entweder gewiſſe Privatgeſchichten 
als 
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als eben fo viele Beweiſe der über Iſrael und jeden wah⸗ 
ren Iſraeliten -ftetd und befonders wachenden Vorfchung 
 anfftellen ; — oder aber Denfmäler vor immer mehr geläus - 
terten und erhöhten Religions » und Sittlichkeitsbegriffen, 
Klugheits: Wohlanftändigfeitd » und Schicklichkeitsregeln, 
ſowohl in heiligen Geſaͤngen, als auch nah dem Ga | 
ſchmacke dieſer Zeiten, in Sentensen, Denkſpruͤchen und 
Raͤthſeln, und endlich im ſimpeln ungebundenen Vor⸗ 
frage wieder als eben fo viele Beweiſe uͤberliefern, daß 
eben dieſe Vorſehung auch ſtets für das fittlihe Vorruͤcken 
diefer Nation dur Erweckung folder Geiftesmännkr, 
dergleichen die Verfaſſer Diefer Werke waren, geſorgt 
Habe; — oder da fie fich endlich mit den Reden, Warum 
gen oder Tröftungen, Ausſpruͤchen und Vorherfagungen 
von Männern befchäftigen , die wieder Gott von Zeit zu 
Zeit in Yrael mit feinem Geifte erfüllt auftreten bich, 
um feine Anforderungen wirffamer zu machen, um ein 
Gegengewicht gegen die etwaigen Ausartungen feiner 
Staatsbeamten zu ſeyn, um Tügend und Sittlichkeit za 
befoͤrdern, das Laſter zuruͤckzuſchrecken, oder zu verdraͤn—⸗ 
gen, mm endlich auch die Nation auf das groſſe hinter 
legte Nationalgut, auf den Meßias und feine immer 
mehr nähernde Ankunft, ſowohl immer mehr aufmerkſam 
ju machen, als auch immer mehr darauf vorzubereiten. 
So reihhaltig an einzelnen--Stäcken und vielumfaffend 
am Inhalte ift die zmeite Urkunde. Es laffen ſich aber 
indeffen doch alte ihre einzelnen Stüde, ungeachtet ihred 
Reichthums an Zahl und Juhalt, in IV. Klaffen umfaſſen. 
Man kann fie nämlich vermoͤge ihres Wyaltes u und — | 
gegenfeitigen Verhaͤltniſſe eintheilen: 


I. in heit. retigtoͤſe Denfmäler von der ſernern 
Seiichte der vornehmſten und in 


Polytheismus,) theils noch mit dir Menſchen⸗Vor—⸗ 


welt, theils aber auch Na— ch welt; theils ins 


beſondere zu eben dem; zugleich aber auch zur allmaͤll, 
gen Beförderung eines andern damals noch entfernten 
Endzweckes, mit Iſrael gis Samiliv, als Bot, und 
endlich auch als Nation. — In die Reihe bie heil, 
-Daitmller können sejett werden: | 


r 


A Das Bud — Schöpfung som XI. nr an 


bis zum Beſchluße, — ein hiſtoriſches Denkmal 
der auſſerordentlichen Gottesſuͤhrungen mit den Bis 
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„tesfhhrüngen, (vorzuͤglich im — gegen den - 


- tern Iſraels und Ifrael noch als einer haͤus⸗ 


lichen Familie, welche einf zum Wolfe erwach⸗ 
fen, nach dem Plane der Vorſehung ſowohl ein 
Werkzeug zur Beleuchtung der gleichzeitigen Voͤlker 
und Nationen, als auch ein Mittel zur Anbahnung, 


Dorbereitung und Ausführung einer’erft: in der Folge 


‚der Zeit zu realifirenden., allgemeinen, volftändigen , _ 
die ganze Menfchenwelt re ——— | 


ſtalt werden ſollte. 


[v2 


leisen IV. Bucher Mofet: Erodud, 


Leviticnd, Numerorum, Deuteronomis 
—um,— eben ſo viele Öffentlihe Denkmäler - von 
diefen zu dem erwähnten Zwecken ſortgeſetzten Fuͤh⸗ 
ruagen mit Sfrael, nachdem es endlich in Aegyp⸗ 


en zu einem Volke angewachfen war; — ven deſſen 


Ausfuͤhrung aus Aegypten; Einweihung Fun Dienfte 


des Einigen Gottes, Vor : ‚und Ausbildung zu 5 
einer religiös » bürgerlichen Berfaffung , uud endlich 


feinen Hinzägen nach Chanaan. 


& 


0% Das 


J 
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° Das * Joſua, das Buch der Richter, 
die IV: Buͤcher der Könige, und U. dh 
4 her der Chroniken, — mieder . chen fo 


viele Denkmäler der fernern, eben diefelben Endzwecke 


unverruͤckt verfolgenden Gottesführungen mit Jfrael 


als, Nation, ſowohß bei ihren Eroberungen 
unter Joſua, und yur Zeit ihrer Helden unter den 
Richtern; als auch zur Zeit ihrer geordneten 
Staatöverfaffung unter Sammel, und nahmals, 
da ſich der Staatin ein Königreich ſormirte, bluͤhte, 
welkte; and endlich ganz zu Grunde sieng. / 


dv. Die 11. Bider vom — oder Era 
und Nehbemia , und.die 11. Buͤcher dr 
Makkabaͤer, — die legten Urkunden vom 


" Gange dieſer Geſchichte, von der Zeit der Neftaw 


ration des jüdischen Staats. und der Nation in-ihren 


 . väterlihen Wohnfisen an, bis fchon ziemlich nahe 


en den Zeitpunft der neuen. meßraniſchen Anſtalt. 


I, in Beiträge zu dieſer höhen Fuͤhrnngsgeſchiche 

aus kleinern heiligen Denkmälern vor 
gewiſſen ‚Familienbegebeuheiten , welche 
- die Vorſehung mit in den lan dieſer ihrer Fuͤhrun⸗ 
gen: aufnahm, und zum Eudzwecke derfelben Mitt 
.” und in Kalle gehören: i 


a. 


. «» j ">. 


Das. "Zamifien s Gemaͤhlde aus der Stammtafel 
Davids ‚..und des loͤriglichen Hauſct im Bude 
Kutds. 


.Dann die Familien » Anekdoten : vom Koßtat ‚ 
udit und Efiber- 
* m. In 


En — EEE 7.2 
HUT. in Berndt zu eben dieſer Geſchichte n aus ziem⸗ 
lid reihhaltigem Sammlungen Der Werke 
begelſterter Dichter und Weiſen der Na— 
tion, welche, ſchon fuͤr ſich erhabene Urkunden der 
morgenlaͤndiſchen Dichtkünſt und Litteratur, noch auch 
zugleich die ſchaͤtzbarſten Denkmaͤler der Religion und 
„Moral eines durch eine höhere Vorſehung zur Neligion 
nund Sittlichkeit erzogenen Volkes ſind, das nach dieſen 
Veſten zu urtheilen in’ der Erhabenheit und Reinheit 
feiner religiöfen und fittlichen Begriffe die Meifen der 
“Griechen und Römer weit unter ſich zuruͤckließ. Ju 
diefe Klaſſe aber Fönnen gefeit werden? men 
a. Hirbe mwraliſher empfindſamer Geſang von 
Bottes Groͤſſe, Auwiſſenheit, Allmacht, Weisheit > 
Gite und Auregierung · 


Die Yfalmen, — Divid, oder — Singer | 
feſtliche Hymnen, oder. feyer liche Sieges⸗ 
lieder, — oder: Elegien entweder bei dem Gefuͤhle 


„ber Schwaͤche und der Suͤnde, oder im Schmerzen 


"wegen der — oder der Krankheit, oder 
beim Anſchauen des ruckes des Vatet landes u. ſ. f. 


Salo mo's, dei Weiſen, Sri oder 
Anthologie von weifen Sprüchen, Sentengen u. d. g. 
Ein: wirfich ſchaͤtzbares Denkmal der u. Sit 

Ei des — — Me 47) 7 rue 
'» — Mrediger;; "ih teeflende Scilderung 
der Tugend, als des oberſtenunveraͤnderlichen, von 
— Stand, und anderen Verhaͤltniſſen unabhäns 
gigen 


| u | 
gigen Gutes des Menfehen im Gegenſatze gegen bie 
Abhaͤngigkeit und dem Unbeftand feiner übrigen. irdi⸗ 
{hen Güter; — und zugleich ein eben: fo’ treffender 
Unterricht von den Gefinnungen, welche bei diefer 


Beſchaffenheit der Güter der — und 
Tugend empfiehlt. | | 


0. Das hohe Lied, — ein au Saloner 
Geſaͤngen, und dem Geife, sach wahrfcheinlich cin, 
auch in feinen Denkfprüchen nicht ungewöhnliches, 
Gemäploe von den Geligfeiten desjenigen , ber das 
Gluͤck hatte, ein, Eingeweihter , ein Bermäplter der 
Weisheit zu werden, die er bier , wie in feiner Sen 
teugenfammlung , perfonificirg,, . oder am Meßias 
perſonificirt denkt, und unter dem Bilde einer laͤnd⸗ 
lichen Sulamithinn ſowohl im ſchoͤnſten Kleide der 
uUnſchuld, als auch in der ke Jugenbgefalt 
aufſtellt. 


⸗ 


f— Jeſu' des Siraeldens Schrift, — eine 
religioͤſe Etziehungsſchriſt für‘ die Iſraelitiſche Jugend, 
ganz nach dem Mufter der Salomoniſchen Denl⸗ 

ſpruͤche abgefaßt; teich indeſſen doch an wichtigen 
Zuſaͤtzen ſowohl, als auch auszeichnend durch’ eine 
noch groͤſſere Annaͤherung an die EEE Bo⸗ 
griffe und Dorfiellungsarten, | Er 


4 Das Bud der Weisheit, — ned aus den 
wichtigern juͤdiſchen Produkten in ſpaͤtern Zeiten; — 
eine Sammlung von aͤchten Religionslehren und von 
Schilderungen der Seligkeiten der Frommen, und 

des Elendes der Gottesvergeſſenen, von Lobſpruͤchen 

al — die Weisheit, Warnungen vor Abgoͤtterei, und 
| por 


“ 


ng Eee ; 


* vor Langnung der Zukunft u. | d. g.; — im Vortrage 


nicht fo populaͤr wie Sirach, im Ausdrücke ſehr oft 
gleich erhaben, ſehr oft, mie Sirach an die Evans 
gelifhen Begriffe gränzend ; — mit diefem ein erha 


“ Henes- Denkmal dir neuen volfftändigern Moral ‚der 


zuͤdiſchen Nation in eis letzten ie 


W. In Beiträge endlich zu eben der Geſchichte dieſer 


= 


auſſerordentlichen Gottesfuͤhrungen aus h. Denfind 
ern! prophetiſcher Schriften, in welchen die 


begeifterten Weiſen Iſraels, von Zeit m3eit fih entweder 
wie cin Damm der Abgoͤtterei entgegenſetzen, oder die 
Nation aus dem Schlummer und Der Gleichgiltigkeit 


gegen ihre Gefahren wecken, und deu Geift der mofaifchen 


Religion und Geſetzgebung immer mehr zu entwickeln, 


und darnach ihr Zeitalter zu bilden. ſuchen; 3— und in 


welchen ſie entweder als Patrioten, oder als Le h⸗ 


rer, oder als Seher auftreten; — als Patrioten 


entweder mit trüben Blicken auf den ſchlimmen mora— 


| liihen Zufiand der Nation herabfehen, und in ihren 


Vergehungen, in der Gittenlofigkeit und Abgoͤtterei 
ihres”Zeitalters , det Grundmarime, der. mofaifhen 
Geſetzgebung gemaͤß: „A bfall von Gott Jehovah 


ar Abfall von Glüdfeligfeit, n eine. traurige 


Zukunft ahnden ; oder aber Iſraels Treue ‚oder Neue 
und Befferung mit warmer Iheilnahme beobachten, 


und voll Vertrauen, und voll mit Wiherzeugung, einen 
andern Grundmarime gemäß , gemäß nämlich der Grunds 


mazime: „Religion und Sittlichkert giebt 


Wohlſtand, „mit heiterer Miene die Wohlehaten 


‘ 


Jehovahs, den Schuß gegen Gefahren, den. gewiſſen 
Si wider Teindielige Nadbarn beſchreiben und vor 
| | herſa⸗ 


3 


r 


herſagen; — als Lehrer‘, dem Hauptsrandfage der 
v. nmfailchen Religion gemäß: „Es iſt nur ein Gott, 
der Gott Jehovah, „ für die Neligion wachen, 
‚bie Land und. Nation entweipenden ‚Gößenaltäre mit 


‚allem Feuer eines Ächten. Iſraelitens beftreiten , und 


Jehovens Gröfe und Dienft beftättigen; — als Seher 


endlich in der Entfernung immer beffere Zeiten ; einen 


neuen und den wuͤrdigſten Davidsfohn , und ein-neug, 

auf ewig dauerndes vollſtaͤndiges und allumfaſſendes 

thbeokratiſches Reich errichtet ſehen; — und in 9 Klaſſe 
dieſer Denkmäler gehören : 


a. Sefaias SHiiften, — —— in einem 


feyerlichen, prächtigen Gang, mit einer Wuͤrde in 
Darfellung und Bildern, die fich nicht ausbrüden, 
fondern nur Tüten läßt; — gleich erhaben, menn 
dent Hiskia der Sieg über die Aſſyrer vorhergeſagt, 


glg da ihm die Genefung von feiner Krankheit ange 
kündigt wird; — gleich. ſtark an Ausdtuͤcken und 
. Bildern, wenn fih der Prophet in feyerliche Aus— 


ſpruͤche über Nationen, und befonders über das erf 
entfichende Babylonifc) : Chaldaͤiſche Reich‘ ergießt, 


‘als da er eine neue Theofratie, und einen neuen 
Retter, und’ diefen bald Teivend, bald in Ehre und 


Hoheit, bald redend, bald von Gott angeredet, mit 


2 
..“ 
id 


- 
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einem BetgegenmÄrtigenden prophetifchen Blicke ans 
ſchaut; — ‚SHriften , die emdlih auch noch’ die 
wveiteſtea Aueſ chten in der Zufunft verfolgen. 


2756, Jeremias Orakelſpruͤche, und propheti 


ryrt 
— 


ſher Briefim Buche Baruchs, — Orakel⸗ 
ſpruͤche voll Klagenund Warnung greden 
— an die baenandix als auch an die, Nation / 
uͤber 


| 
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‚über welche ſich von der Hauptſtadt aus Irreligion 
und :Lafter’in einem unheilbaren Grade verbreitet 
hatten; — voll Klagen, meiſtens im Tone der 
Elegie, beſonders über den Verfall des Priefter » und 
„Srophetenftandes, als die Hauptquelle des allgemein 
— herrſchenden religiöfen und. fittlichen Verfalles; — 
vol zugkeich von hoben. miederbolten | 
‚ Drohungen und traurigen Bothfchaften 
des nahen: unausbleiblichen Unterganges des jädifchen 
Staates, des nahen Erils der Bewohner: der Stadt 
und des Landes, nebſt einer: Ekegie, movon dem 
VPropheten der. Schauplag der wirklich abgebrannten 
Stadt das Thema it; aber zugleich wieder auch Orga, 
kelſpruͤche von frohen Ausfihten, von 
der Forterhaltung des Davidiſchen Hauſes, einem 
neuen theokratiſchen Koͤnigreiche, und einer. vollkom⸗ 
menern Sammlung. und Wiederherſtellung der Nas 
tion; — Drafelfpräche endlich: auch von Um 
elädsbochfchaften - Über andere. Nationen, 
und Aufichlüffe des wahren Geiftes der mofaifchen 
"Religion, Auſſchluͤſſe nämlih : „Jehovah, der 
Gott Iſraels, fey Weltfhöpfer,. Für 
forger niht allein feines. beſonderen 
Dilenvolfes ,„ fondern Särforger des 
Ganzer, »und Beherrſcher aller, Ratio 
nen, der ih dur die Nachkommenſchaft 
Jakobs einfi noch als aler Völker Gott 
verherrlihen will, und zu dieſem Zwe—⸗ 
de dieses Volk zu feinem beſonderen 
Pflegvolke gemacht hat. 


c. Heſſekiels proyhetiſche Nachläͤſſe, Br 


Nachlaͤ ei die eben fo. * am Ausdrucke, — 
rei 
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veih an «Wörtern und Bildern , und ausführli 
‚find ,-e8 mag nahmals der Prophet entweder die 
Erſcheinungen der. Gottheit , oder die Sünden des 

Volks, oder, den neuen Tempel zur Beſtaͤtigung der 
Verficherung, daß er erbaut werden foll, befchreiben; 

— die nebſt diefem seine Rechtfertigung‘ der 
göttlihen Regierungsmeift und Straf 

reden gegen faljche Propheten, Weiffagungen 
vom Verfalle Tyrus und ihrer Handelſchaft, und 
Weiſſagungen gegen Aegypten enthalten; — 
in denen fih endlich auch Heſſekiel, mie die übrigen 
Propheten, Testens in frobe Ausfihten in die 
entferntere Zukunft verliert ; indem er , wie die übri? 
gen Propheten , aus dem damaligen Verfalle des Das 
vidifchen Haufes und Meiches ausgeht, und wie fie, 
in der Zufumft einen neuen Davidsſohn, einen wuͤrdi⸗ 
gern Bolfshirten entderft, der ein ewig dauerndes 
Gottesreich, das diefer Anhahnung von Jahrtanfens 
den ber noͤthis hatte, gründen wird. 


d. Daniels Schriften, — die Upotalypfe 
der heil. jüdischen Bibliotheke. Sie find nämlich eben 
fo gefichtreiche eben fo dunkle Schriften, mie jene, 
und dies ſowohl, da er in Bifionen unter Beljchas 

— Zar den Gang der Weltangelegenheiten im Groffen 

in Beziehung auf Iſrael und auf das Neich des 

Meßias uͤberſchaut, und ſchildert; als auch da er die 

- Viſionen unter Darius vol Beziehung auf. dem 

Meß ias, und eudlich feinellegten Vifionen unter 
Eyrus darſtellt. Uiberhaupt geht er in der Bezeich⸗ 

nung der Schickſale der Natıon noch weiter als die 
übrigen ‚Propheten geben, indem. er da anfängt, wo 

a 
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Shrigen ſtille ſtehen, und die Schicſale ſeiner Na 
rion auc) noch nach der Rückkehr aus dem Erily (dem 
allgemeinen legten Standpunkte der. vorgängigen 
Seher in Ruͤckſicht auf die Bezeichnung der — | 
tale der Nation, ) beſchreibt. 

Die xii. "Pleinern Schriften — 
von andern Propheten: — Hoſeas bild— 
reiche Begeiſterungsreden von abwechſelnden Aufmun—⸗ 


terungen fuͤr Iraet, Drohungen , Beſchaͤmungen, 


Nachſichten und Winken auf die Zukunft; Joels 
ruͤhrende Schilderung von der Theuerung 
und Hungersuoth in Judaͤa als einer Folge. einer 
alles verwuͤſteuden Heuſchreken Plage; fernere 


traurige Ausſtchten auf noch —— Plagen: 
aber auch frohe Ausſichten auf beſſere Zeiten, 


und endlich auf einen hoͤchſt erwuͤnſchten Zeitpunkt , 
indem er, wie Jeſaias, ein neues Jeruſalem, und 
ein neues begluͤcktes Iſtael im ruhigen ungeſtoͤrten 
Beſitze feines Gluͤckes anſchaut; — Amos des 


Hirten theokratiſche Strafreden gegen 


die Einwohner Damaskus — wider Gaza, und die 
uͤbrigen Philiſter Staͤdte, — gegen Tyrus, — wider 


Ammon und Moab y — wider Edom, — und noch 


ernſtvollere Ausfprähe und Drohungen 


. gegen die beiden Neiche Juda und Iſrael u. d. 9.5 


— Zacharias Ausfihten in die Zufunft , und 
unter diefen mehrere theof vatif che, befonders in 

Ruͤckſicht auf den Meßias — Obadias, oder Ab: 
Dias fragmentarifheSceherfprüde gegen - 


dom dieſen ſo böfen Nachbar von Judaͤga; im 
| ‚Sefihte eines unschtleidenden Volkes geſchricben, 


I. Band, 2, | das 
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das einſt doch wieder empor zu kommen hoſt, und 
das nach diefen Auftritten der Verbannung und des 


Hohnes wirklich einen Gott: König erhalten wird, 
der es auf immer von aller Druͤckung und Abhängig 
feit frey machen wird; — Jonas Geſchichte, 
fowohl win Beweis, _ Gott wache auch über die 


‚ beidnifchen Völker, als auch ein prophetifher: 


Wink, er merde, feine ferneren Führungen 
und Wohlthaten nicht blos. auf Iſrael einjchränfen ; 
fordern auch zur Rettung der Weltvölfer Ienfen ; — 
Michas eyerliche Beſchreibung der Gröffe und 


der Macht Gottes ; — Nahum’s Degeifin 


rungsreden, und vorzüglih Habakuks pro— 
phbetifhes Drama, das an Stärke fein 
gleichen nicht hat, und das ſich mit Bedrängniß und 
Weheklagen anfängt s-fih aber, der allgemeinen hiſto—⸗ 
tiich » prophetifchen ‚Theodicee gemäß, mit Rettung, 
und einem auch die: Weltvölfer umfaffenden Triumphe 


. det; —Zepbantas Ausfpräce gegen Judaͤa 


and die Hauptſtadt, und Weiſſagungen— ſowohl 


gegen benachbarte Voͤlker z. B. Die Philiſter, 


Moabiten, Amoniten; als auch über entferntire 
Nationen z. B. Aſſyrer, Kuſchaͤer, und. ‚auch ‚wieder 


groſſe theokratiſche Ausſichten; — Has⸗ 


994’5 beſchaͤmende Aufmunteruugsreden ; — 


Malahias endlich, oder Maleahi’ s des 
letzten Propheten Strafredenſowohl gegen 
die Prieſter, als auch gegen gewiſſe Ausſchweifungen 


unter dem Volks. öftere Ruͤckblicke auf. die iſtaeli⸗ 
 tifche Iheodicer s- ‚amd Ausſichten auf die Zeiten 


des Mißlas. 


— 
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Die Brite. ürfunde iſt war nicht von einen 
fo järoffen Umfange, wie der Umfang der zweiten ifi; 
aber jie iſt wieder von einem ungleich gröffern ‚als der iſt, 
den Die erfte hat. Sie beficht namlich aus XXVIL . 
einzelnen Stüden  Diefe befchäftigen fich überhaupt 
ſowohl mit der Gefchichte der Vollendung der groffen , 
für die Menfchenwelt von der Vorſehung entworfenen, 
und durch. mehrere taufend Sabre bereits von ihr fortges 
(sten Ertiehungs- und Befsligungsanftalt ‚ ‚ihrer Grün | 
dung und Ausbreitung; als auch mit der Geſchichte der 


Ausführung ihres noch andern Planes, dadurch die Min 


ſchenwelt erft vollfonmen begluͤckt werden ſollte, und von 
dem eben in den heil. Denkmaͤlern der vorgaͤngigen Urkun— 
den fo häufige und deutliche Winke und Ausiprüche ent⸗ 
halten find, Letztens verfolgen fie auch nach die Geſchichte 
vom Beſtande dieſer neugegründeten Hauptanftalt , ihren 
Kämpfen und Siegen. in der Folge der Zeiten, und vers 
folgen dieſelbe wahrſcheinlich bie. auf den Zeitpunft der 
Weltrevolution. — Insbeſondere aber enthalten fi Bes 
ſhreibungen bes Lebens und der Amtsfühe 
tung Sefu des Nazarethaners, als der Haupt 
perſon, durch die alle Die von der Vorſehung in Nückficht 
auf die Menfchenwelt entworfenen wohlthätigen Plane 
ausgeführt" merden fofften ; — dann die Unftalten, die 
Gottt traf, die glüdfelige Lehre Jeſu, und 
durch ihre Annahme und Befolgung den 
Dlefig der Güter und den Genuß ber Selig 
keiten zu verbreiten, worauf das von Jeſu ent 
tihtete große Opfer jeden feiner trenen und thätigen 
Schüler Anfpruch giebt; — ferners die vornehmſten 
Arbeiten einiger Schüler Jeſa, die in ſchrift⸗ 
lichen Denlmaͤlern bis auf unſere Zeiten ! aufbewahret 
Da | | worden 


* 
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worden find; — und endlich die dem geliebten Schi 
ter gemachten Aufſchluͤſſe äber die kuͤnfti— 
gen Schickſale der Kirhe Jeſu. Sie verketten 


ſich alle unter einander zu einem Ganzen durch. ein Thema: 
„Jefus iſt der dem DVätern verheiſſene 


„Meßias, der Segensmann, durch den auf 
die Weltvölfer beglädt werden follten, 


der Lehrer der aͤchten Weisheit und das 
treffihfte Mufter der Tugend, groß in jei 
nem. trdifchen Leben dDurd feine ehren und 


Thaten, noch gröfer in feinem Tode, um 
ganz nah demfelben zum Gottesfohne er 


Flärt, der er iſt. Dies ift das Hauptthema der 
Evangelien. — „Er beglüdt den treuen Sch 
ler, (ſey er vormals Jude, oder Heide ge 
wefen,) ohne Unterfhied, der raſtlos fein 
Denfen, Emfinden und Handeln nad) [einer 
Lehre zu ffimmen und zu bilden fuht, er 


rettet ihn vom Lafer und Elende, bereitet 


ihn vor und macht ihn empfänglich Hi .na 


— 


menloſen Seligkeiten jenſeits des Grabes 
Dies lehrt, erläutert, und empfͤhlt die Sammlung der 
Apoſtelgeſchichte und der Briefe. — „Er lebt in der 
Herrlichkeit beim Vater, regiert von dort 


aus ſeine Kirche auf Erde, ſchuͤtzt fie in ih 
ren mannigfaltigen Kämpfen, verfhaft 
Ähreben fu mannigfaltige Siege, und wird 


endlih wieder fommen, z dies iſt das Them 
der Apofalypfe. Allein fie koͤnnen indeffen doc) ſowohl 


vermoͤge der verfchiedenen Form ihres Thema, als auch 


noch vermoͤge anderer Geſichtspunkte, deren fir ſͤhig 
find , eben wieder in IV, Klaſſen eingetheilt werden : 
J. in. 
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J. in heilige. vreligiöfe Denfmäler von der 
Seeſchichte der Geburt, der Erziehung, 

 dDerkehren, Thaten und Schickſale Fein 
des Nazarethaners, des großen Stifters 
des Chriftentbums, als der von der Borfehung 
duch alle die vorgängigen Gottesführungen: bezweckten, 
und immer näher angebahnten Erziehungs » und Befehie 
gungs : Dauptanfialt für Die Meuſchheit, — und in die 
Reihe dieſer ehrwuͤrdigen Denfmäler gehoͤren: 


a. Matthäus Evang elium — eine, von 
dieſem treuen Gefährten Jeſu, Shü 
der -und Zeugen feiner Lehren, Thaten 
und-Schidjale, verfertigte ehrwärdige 
und wichtige Schugrede für die Meßias— 
würde dieſes feines Lehrmeifters, — eine 
Shugfhriftmit dem Thema: „Jeſus der 
Nazarethbaner ift der den Vätern vers 
beiffene, und durch mannigfaltige Aus— 
ſpruͤche und Bilder der Propheten be 
zeichnete Meßias vom Jehovah, der Mer 
ßias der Juden, dasihon lange erwar— 
tete Nationalgluͤck JIſra els; —eine Schuß 
Ihriit, aus ſeinen, mit aͤltern Ausſpruͤchen der Pros 
pheten, und dem gatzen Gange und Plune der Fuͤh— 
rungen der Gottheit verglichenen Lehren, Thaten und 
Schickſalen gezogen; — eben fo die rohen finulichen 
jüdifchen Vorurtheile vom Meßias, als Weltmonar: 
hen, und feinem Neiche, als einer Weltmonarchie, 
beſchaͤmend, als fie den erhabenen , geifiigen , als 
umfaffenden Plan der Vorſehung, der durch den 
Meßias ausgefuͤhrt werden ſoute, ans Licht fest; 
| eben“ 


ı (0 >= 
_ eben fo überzeugend von Jeſus Meßias-Wuͤrde, 
als belchrend durch die Lehren und Thaten, die fie 
von ihm aufjähle; — der Schreibart nach zwar 

eingebuͤllt in ein jüdifches Kleid, aber im Vortrage 
doch fimpel, einfach und leicht verftändlich. 


b. Markus Evangelium, — eine Leben 
befchreibung‘Yefu von einem Gefährten 
und Schälfen der AUpoftel; — ine Lebens— 
bef hreibung des Herrn ohne einen polemiſchen 
Gefichtspunft , blos zur Erbauung der Lefer verfaßt, 
“und aus diefer Urfache blos durch das Thema befeelt: 
„Jeſus der Mefias war hienieden fv 
wohl ein Lehrer,als auch ein Muſter 
dDerächten Weisheit und Tugend, „— 
eine Rebensbefhreibung Jeſu endlich; die 
freilich den Auffag vom Matthäus zur Grundlage 
hat, die aber Fein bloffer Auszug deffelben ift ; fon 
dern viel Eigenes vom Verfaſſer in fih enthält. am 
Ende auch noch weiter geht, und mit der Himmel 

-fahrt des Herrn den Plan der Borfehung verfolgf . 
wie derſelbe in Nückfihe auf die” Gründung und 
. Dauer des Wefiasreiäet auch felbft in die Einige 
bineingehk, ⸗ 


a Lukas Evangelium —,wieder eine Lebens— 
beſchreibung Jeſu, und wieder von einem 
GefaͤhrtenderApoſtel, beſonders aberPaulus 
Reiſegefellſchafter, Schüler,Gehülfen 
und Freund; — eine Befchreibung Jeſu 
yon einem Marne, der, indem er es fich von einer 
Seite zum eigenen En gemacht hatte, Wahr: 

heiten 


! 
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heiten und Sage, Zabel und fihere Nachricht über 
diefe Geſchichte wohl von einander zu unterſchelden; 
von der andern aber auch wieder diefe Gefchichte 
nicht blos aus dem befchränften ifraelitifchen , fons 
dern aus dem offenen und alle Nationen umfaffenden 
Gefihtspunfte, und alfo ganz im Geifte feines Lchrs | 
meifters Paulus betrachkete , feinem Freunde mit 
firenger Brüfung dre in diefer Sache nur zuverlaͤſſi⸗ 
gen Begebenheiten im nachfolgenden Thema aufzeichnete: 
„Jeſus der Nazarethaner if der Me 
bias der Juden und Heiden, durd. ihn 
ift wirflih die meßianiſche Anfalt cim 
getreten, Deren. Segen fih über alle 
Menfhen erfireft, .und fh über ale 
Menfchenzeitalter und aut ven 
breiten wird. „ 


d. rid endlich auch Be RE = 
eine Schrift, die den Vertrauteflen und 
Liebling des Herrn zum Berfaffer hat;. 
— nicht fo viel eine Lebensbefhreibung; ale 
eine polemifche Schrift, um den gelichteften. 
Lehrmeiſter in feiner eigentlichen und erhabenften 
Sröffe ans feinen eigenen Ausſpruͤthen und Thaten, 
und aus der. endlihen Eutwicklung der Schickſale 
feihes irdifchen Lebens, im Gegenfage gegen die 
unächten Gnoſtiſchen Vorftellungsarten von feinem 

Urſprunge, Natur und Sendung zu zeigen; — eine 
Schrift, die fih aus dieſer Urſache anch von 

den Übrigen Evangelten ſowohl durch ihren. Inhalt, 
als auch durch ihre befonderes Thema ganz vorzüglich 
unterfiheidet 3 — durch ihr Deme— welches naͤmlich 

| Plgen 
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folgendes iſt: „Jeſus der Nazarethaner, 
der Meßias der Juden und Heiden, das 
Muſter der wahren Weisheit, und. 
Ahten Tugend, ift der wahre Sohn Got 
tes, Gottes lebendiges Wort, Licht, 
Leben, Wahrheit, Gott ſelbſt, der wahr 
baftim Menihenfleifhe erſchien, und 
unter den Menfhen fihtbar wandelte 


II: in heil, vreltaiöfe Denfmäler von Nach— 
richten über die Vorbereitungen zur Aus— 
breitung des Chriftentbums, und die 
erfte Uwsbrettung deffelben unter Juden 
und Heiden; — Aber die Hauptperſonen, 
und die Mitteln, durch die fie bemirft wurde; — 
und endlih” auch über die Kämpfe der Kirche, 
die fie fohon in ihrer Miege gegen Widerfacher wer 
fhiedener Art su Fämpfen hatte, | 


Eine Sammlung der wichtigſten Nachrichten, tiber 
dieſe Bunfte treffen wir in der fogenannten Apo ſtel—⸗ 
geſchichte an, die vielleicht eigentlicher und treffen 
der, eine Geſchichte von der Ausführung 
des großen Planes der Vorficht Bei der 
Gründung und Verbreitung des Meßias— 
reihes unter den Juden und Deiden, 
genannt werden dürfte, Wenigtens wird vom Lukas 

dem DBerfaffer , nicht jedem Apoſtel, wie es doch eine 
Hpoftelgefchichte mit ſich brähte, ein: Denfmal in 
diefer Schrift errichtet; fondern es werben nur vor 
glich die apoftolifhen Arbeiten und Schickfale der 
zween 
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zween Apoftel Peter und Paul ‚ ale Der zween groffen 
Stifter der erſten Kirchengemeinen bezeichnet 5 auch 


dag ‚Thema, welches die Grundlage Diefer Schrift iſt, 
leitet auf etwas anders, ald auf eine Apoſtelgeſchichte, 
es iſt naͤmlich folgendes: „Das moralifhe Reid 
Jeſu des Mefias, in welhem in ‚der 
Folge alle die durch verſchltedene Sekten 
getrennten Menſchen vermoͤge Einer Unis 


verfalreligion wieder folten gefammelt, 


and. durh eine allgemeine Brudersliebe 
aufs nächfte. vereinbart werden, nahm 
feine Anfänge su Rerufalem; von da aug 
verbreitete es ſich immer mehr über die 


jauͤdiſche Welt, und befchrieb in derFolae 


von dieſer Hauptfiadt, gleihfam als aus 
feinem Mittelpunfte, einen immer wei 


tern reis. Endlih verbreitete es fh 
auch unter bie Heiden. Peter, der Ypor 


fel, war die Hauptperfon bei der Stif 
fung der Ehrifiengemeinen unter den Ju— 
ben, Paulus aber war dies-bei den Hei— 
den. — Allein, man faffe diefe Schrift aus dieſem, 
oder aus einem andern Geſichtspunkte, ſo bleibt ſie immer 
ein ſchaͤtzbares Denkmal, die ſicherſte Urkunde von der 


Gruͤndung der erſten Kirchengemeinen, von den Haupt 


fiftern derſelben, ihren Arbeiten und Verdienſten. — 
Diefe letztern, befonders von Seite des Apoftel Paulus, 
im Gegenfaße gegen feine Feinde, in das mögliche 


Licht zu fegen, kann aud wohl eine der Hauptabfichten 


| bei der, Berfaffung diefer Schrift geweſen ſeyn. 


— 
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IH. in heilige religiöfe Denkmäler von den 
voruchmften fihriftfihen Arbeiten eini 
. ger Apoftel Jeſu, die mit den übrigen als eben fo 
vlele Denkmäler der Mittel .zur Gründung und Ders 
breitung des Chriſtenthums, — des erleuchteten Geiſtes 
und edlen Herzens; der Verfaſſer, — und endlich. als 
Heiligthum, und Quelle der chriſtlichen Weisheit, der 
Ruhe und des Troftes von der Vorfehung aufbewahrt 
wurden; — und hieher gehoͤren: | 
0. die Pauliniſchen Briefe, _ Briefe von 
einem Manne voll hoher Geiſteskraft, voll Sal⸗ 
bung, Waͤrme und beiſpielloſer Thaͤtigkeit fuͤrs reine 
Chriſtenthum; — vom Reformator, oder sic 
mehr Zerfkörer des Heidenthums im alt roͤmiſchen 
Reiche, und im ganzen Abendlande; — vom Stifter 
und Freunde fehr vieler groffer und anfehnlicher 
Gemeinen; — Briefe, in denen fih der Inhalt 
Durch Adel und Gemeinnägigkeit, die Sprade durd 
Zärtlichfeit und Ernſt, und die Vorftellungen durch 
die brünftigfte und weiſeſte Sorge für Wahrheit, 
für Ruhe und Wohlftand der Gemeinen auszeichnet; 
— Briefe, entweder an ganze Gemeinen 
gerichtet, in Rom, Eorinth,, Galatien, Epheſus, 
Philippen, Coloſſus, Theſſalonich; oder an ein 
ganzes Bolf, wie 3. B. der Brief an Die He⸗ 
braͤer, oder an die Chriſten aus demgudenthuwe; oder 
an einzelne Perſonen, 3. DB. an Timotheus 
einen feiner vertrauteften Schüler, ap Titus feinen 
Gefährten und Gehälfen, und Philemen, feinen 
Freund ;— Briefe endlich , die jederzeit den Geiſt 
er reinen — , ſowohl wenn er 
BER: 
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Lebrt, tie 5: 38. in Briefen an die Röͤmer, Ephe⸗ 
fer, Philipper, Kolvſſer, Theſſaloniker; als auch 
wenn er reformirt, wie z. B. im J. Br. an die 
Corinther; oder die Würde und Aechtheit ſeines 
Amtes, und den Werth feiner Lehre vertheidigt, 
wie 4 DB, im II. Br. an die Corinther, und vor 
uͤglich im Briefe an die Galater ; oder felbft für . 
das Ehriftentbum cine Schußrede hält, wie 
z. B. im Briefe an die Hebräer ;' oder aber die 
Stelle eines Fuͤrbitters vertritt, wie 
im Briefe an Philemon; oder endlich, wenn er als 
zaͤrtlicher Vater und Freund feinen geliebten 

Schülern Timotheus und Titus in Briefen Unterr 
richt giebt. . 


b. Die Katbolifhen Briefe, Briefe von. 
vier Apofteln, Petrus, Johannes, Jakob 
and Judas, — zwei vom. Petrus, . drei vom -« 

Johannes, und von einent jeden der Übrigen Einer; 

— alle überhaupt mit eben demfelben Hauptthema: - 

„Der Glaube an Jeſu den Meßias, den 

Gottmenfhen, if nothbwendig, er iſt 

auch, wenn er zugleich frudtbar an 

chriſtlichen Gefinnungen if, auf Ber 
fand und Herz wirft, und befeelt durd 

Gottesliebe und Menſchenliebe in Hand— 

lungen übergeht, wahre Seligkeits— 

quelle: Grund aber zu nurnoch gröäffe 
ren-Strafgerihten, menner non diefer 

Liebe unbefeelt, und an hriftlihen Ge— 

finnungen und Dandlugen unfrudtbar 

iſt; — alle durch eben denfelben Geiß, weiber 
a | ' | / in 
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in. den Panliniſchen Briefen herrſcht, beſeeit, alle 
abet dur) eben dieſelbe Herzenjprache und eben 
denjelben edeln Drang den Glauben an Jeſu und 
die Defolgung feiner Lehrern zu verbreiten; — Die 
ſchaͤtzbarſten Denkmale fowohl für ihre Werfafler 
als auch fuͤr uns; — für fie, als bleibende Denfmäler 
ihres edlen Geiſtes nnd Herzens, und ihrer. rafilofen 
Bemuͤhungen die Menichenwelt zu beleuchten, und 
fuͤr aͤchte Meligion und Tugend zu erwärmen; — 
fuͤr uns, wieder ald eben fo viele fruchtbare ſichere 
Quellen zu unſerm fittlichen Unterrichte ,„ Troſte, 
Ermunterung und Nachahmung. | i 


IV, in heilige religiöfe Denfmäler endlid 
von propbetifhen Ausfihtien Äber Die, 
Schidjale der von Jefu gegründeten und 
durh feine Schüler verbreiteten — 

ihren fieten Kämpfen gegen Babylon, 
und eben fo vielen Siegen; — und endlich 
ihrem vollen Siege 


-  Diefer Ansfihten in die Zufunft murde 

nur Johann der Liebling des Herrn gewuͤrdigt, der ft 

im Buche, das man Johanns Apokalypſe, 
oder Dffenbarung nennt, der Nachwelt auſgejzeich— 
‚net hat. — Ein Buch, das voll prophetifcher Begei⸗ 
fterung, aber auch voll: in. den Schleier der Zukunft 
eingehüllter Geheimniffe iſt; — ein Buch indeſſen, 
in dem der Seher offenbar im Ganzen dem Hauptge⸗ 
dauke nahhängt: „Sieg des Reiches Jeſu 
äber das Boͤſe, das von Zeit zu Zeit 


Aber daſſelbe koͤmmt; das aber jederzeit 
von 


’ 


von der Sertähune io — ir, 
daß darans. allgemeine. Gtüdfeligfeit 
und Verherrlihung Gottes und des Mer / 
bias entſteht.„ Diver Gedanke if ſelbſt Weiſſa— 
gung y ’ endlich auch wieder dasReſultat der ganzen 
Bilderreihe, fo nämlich, daß ſowohl alles" Gefchene 
wieder auf diefen Einen Punkt letztens zuſammenfließt: 
Die ſeligſte Entwicklung des meßianis 
(den Neihes im Gegenfaße gegen Die 
demfelben mwiderfichende Macht des Ju 
dent hums und Heidentbums, und deg 
ganzen Reiches der Finſterniſſe; — als 
auch alles ſi ch mit folgenden Hauptideen durchwebt: 
Rettung von jedesmaligen Bedrängnif 
Sen des meßianiſchen Reiches; — deröge 
forbene, auferfiandene, nun regierende, 
wieder Temmerhtı SDR — n 


Dr 
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Noch nähere Zuſammenfaſſung der einzelnen 
Theile und Stuͤcke, auf welchen die Bibel, als 
Haupturkunde von der Geſchichte der Offen⸗ 
| | barung ruht. 

Han kann alle diefe einzelnen Stuͤcke der Bibel, for 

wohl in“ Ruͤckſicht auf ihre Hauptgeſichtspunkte, 
vermoͤge derer fie ſich in gewiſſe Klaſſen theilen; als and) 
in Ruͤckſicht auf ihre wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe, vermoͤge 
welcher fie Ein Ganzes ausmachen, noch näher, und 
—— mit einem 1 Sliae — wenn man ſich 
— | din 
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dieſelbe 5 — nach dem Wahr des folgende 
Kataloge. deufen will, 


Heilige jͤdiſche Bibliotheke 
I. urkunde von den anfänglichen , Mniitebate, 
religiös -fittlichen Sührungen Gottes mit den 
erjien Menſchen und ihren naͤchſten Nachkommen, 
Das Buch der Shöpjung. Hebr. vom Ans 
ſangsworte DNONND Gried, Teveeic, vn 1.» 
bis XIL 
u. Urkunde von der N diefer he 
gen mit der fpätern Menſchenwelt, beſonders durch 
En und Abrahams Nachkommen. 
‚Ar Deffentiche Aktenſtuͤcke der — dieſet 
Suͤhrungen; 28 
a Das Buch der Schöpfung vom XI. 4. an 
bis sum L. 9. oder bis zum Schluße diefes Vuchess 
5. Das Bud des Auszuges aus Aegyp— 
ten, Hebr. wieder bon Anfangewoͤrtern un 
NED, Grid, EEodos,. — dem Spalte ı nd 
dergliedent in XL. 2; 
x. Der Ifraelitifhe‘ Praͤeſter Cober, Sieht, 
eben vom Anfangsworte NND, Grieche Asuı- 
18065 — in XXVII. N. getheilt; | 
d. Das Geſchichtsbuch des sojährigen 
Aufenthaltes in der Wäüfte,. Hebr. 
922 Griech. AsıSyaoı von den darinn ent⸗ 
haltenen Volkszaͤhlungen, —in XXXVI. H. abgetheilt; 
e. Das Buch von der letzten Uiberſicht 
der BGeſetze vom nn als Geſetzge— 
ber 


ne #5 dis 
b er* (in XXKIV. H. Her. wieder von den Anfangs⸗ 
woͤrtern Dmamn Mb, Gr ich. Aeuregovogov, 
ru Jofuah (in XXIV. H. ) Hebr. som Griech. | 
Iyrous, 

g. Das Bud der Rich tet, (in Xxl. 9.) Hebr. | 
wow 320, Grich. Karan .- | 

h. Das 1. Bud Samuels, (in XXXL — 
und Das Il. (in.XXIV. 9.) oder das J. und 

. Buch der Könige, Hebr. IN: uupuns 
Griech. BıßXo Basıraav m, But... 

i. Das Ul. Buch der Könige, (in XXIH, 9.) 
und das IV. (in XXV. H ) Her. "DO: 
DIN. — Griech. Baccν, v. 8. 

. Das J. Buch von Hebraͤrſchen Staat s⸗ 
Annalen, cin XXIX. 9.) und das II. (in 
XXXVL HoHebr. 3. N. DIN a3 Griech. 

,  Bı@Aos Laparemropevavs aß” >> | 
Das Bud Efra, (in X. 27 Hebr. Xv, 
Griech. Erdiae reuros. 

m. Das Buch Nehemiah-(in XIII. H.) Hebr. 
mon) Griech— Nesuns, oder BER deu. 
Te 

% Das l. Su der Mattabker, Cin xvi. 
H) einſt mit der Hebr. Maſchriſt: R Dia 
unman. 

o. Das. . der Mattabden (u XV.9 

| B. Deb 


⸗ Darſtellung der ganzen molaiſchen ——— Man nennt 
dieſe V. Bücher auch: M, WON MIO. 
aM, Euſeb. Kirchengeſch. Vl. B. letzt. Haupt, 
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B. Beitraͤge zu dieſer Geſchichte durch 
einzelne Nathrichten von ge wiſſen Fa⸗ 
milienbegebenheiten. 
a Das Bud Ruth, (in IV. 2.) Hebr. 
NY, Grich. Pous. 
5. Das Bud Tobias, (in XV. 9) 
c. Das Buch Judith, (in XVI 2.) 
— d. Das Bud Eſther, (in XV 9.) Hebr. 
YNDN, oder auch TON nDib, Grich. Er}. 
C. Beiträge zu eben diefer Geſchichte aus 
Dentmälen verſchiedener Geiſteswerke— 
a. Das: Bud ze Ci «XL, Br) Hebr. 
vr 298 Grich. LeB. 
br Die Plalmen, Schr. bn , Grid. 
| Warycı, ‚oder Warrugıov, ze. 

e. Salamn’g Dentfprüäde, (in Xxxxi. H.) 
Hebr. now un Si Haponuæa 
—ã | 

d. Salomo' s hohes Lieb, Gin vm. 8) Sehr. 
DIVE WW, Griech. Arıa wouarw. 
8. Der. Prediger, Lin Xu, H.) Hebr. — 
F Griech. ErnAusieerne. 
f. Das Buch der Weisheit, (in XIX. H.) 
Griech. Zodın ZoAopayros. 
g. Der meife Mann, KinLI 9) Scied, einft / 
ILlavæot rov. 


D. Beiträge endlich In diefer Sefqh ichte 

aus den Schriften einiger Propheten. 

a. Das Buch Jefaia,-(in-LXVL — 
IMyWN; BD — SE ; 
2 die 


ı &. 
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“ Die prönhetifchen — Jeremla, 
Cin LIT. H.) im Hebr. und Griech. mit eben der 
Auffchrift und Name ; — feine Klaglieder, 
und Gebeth, (ih V. H. ) Hebr. DIN; Auch 
MP Stich: Opaibı; - Barucht Schrift 
an VS) Ä 
5 Hefekieis Gefichte ünd Weiffagun 
6.68 , (in XLVIII. H.) Hebr. NDjT, Griech. 
Elena; F 
d. Danieils Schriften und Weiſſa gun— 
gen, (in XIV. H.) im Hebr. und Griech: mit eben 
derſelben Aufſchriſt und Name. 
& DieXli: kleinern prophetiſchen Schrif— 
ten, = der Propheten: Hoſea in XIV. 
5.;3 ⸗Ib ei in MH.; = Amos in ix, >? 
i Obadiap in I: 3% = Söhap HIV, 9; 
= Mihä Grich: Mixeiae in VI H,; — 
Nahum in IE H.; — Habakuk, Griech: 
Außixovk 5 auch Aüßaxoug in HM. 5.3 — 
| Sephaniap; Griech. FoPonxe in I: H.3 
Hag gal / rich: APyaiac, aud —** \ 
m 11H — Sahariah, Griech. Zaxapias 
in XIV. H.; und enöfih Mal athtas ik IV 9: 
Hier allein iſt der Hebr. Name ih der Ausſprache 
verſchieden denn dott heißt er: —R OT We 
iſt MaAaxıas; ; and Ayyıros | | 


Die heilige chriſtliche Bbollothele. 


if: nrkünde von der Vollendung— diefte 
Sottesführungen, welhe umfaſſen: 
5 Band, eh a; Dei 
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A, Deffentliche Denkmaͤler von der Ge 
ſchichte und den Amtsfährungen Jeſu— 
des Nazarethaners, als der Hauptper— 
fon bei der ansfüprung diefer BEONEN | 
Anſtalt. | 
a. Das Evangelium vom Matthine — 
in XXVII.H. 
6. Markus Evangelium, — in XVI. H. 
c⸗ Lukas Evangelium, — in XXIVH. 
d. Johanns Evangeljum, — - in xXI. H. 
B, Ein oͤffentliches Dentmal von ia 
wirklichen Gründung und Ausbreitung 
des fhon fo lange bezweckten, und ats 
gebahnten Mebias + oder allgemeinen 
theofratifhen Reihen | 
Dies beſtimmt die fogenannte Apoſtelgeſchich 
te, richtiger, Die Geſchichte von der Grün 
dung und Ausbreitung Des meßianifhen 
Reiches in Paläftina unter den Juden, 
| und aufer Palaͤſtina unter, de Heiden, J 
— in xxvul H. u 
c. Heilige Dentmäler bon den vorfuͤglich⸗ 
ſt en Arbelten einiger Apoſtel Jeſunin 
Ruͤckſicht aufdie Gruͤndung und Aus 
breitung feines Rrihe 
9. Die: panlinifhen Brite 
an. bie Römer -mXVLN 
an die Corinther; der J. — ih xvi H. 
ar die Corinther, der-il. — in — 
an die Galater — in VI 


a 
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an die Eſheſer — in VlI. . 
an die Philipper — in IV. 9 
an die Coloſſer — in IV. H. 
an die Theſſalonicher, der J. — in V. H. 
an die Theſſalonicher, vr IL — in UL H, 
an Timotheus, der. — in VI. H. 
— an Timotheus, der II. — in IV. m 
an Titus - ini. H. 
an Philemon — in J. H. 
an die Hebraͤer — in XIII. H. 
. Die Katholiſchen Briefe 
Safodbs, Brief, - in V. H. 
Peters I Brief, in V. H. 
- x» II Brief, — in HE H. 
Johauns i. Brief, — in V. 9 er 
-» - IL Brief, im. H. 
- = I. Brief, - im J. H. 
Judas Brief,’ — im I. 9 
D. Ein Heil. prophetiſches Denkmal von 
Ausſichten in die Zukunft im Betreffe 
der vorzuͤglichern Schickſale der Kirche 
Jeſu 
Dieſe ſteilt auf die Apokals pfe des sk 
Johannes in XXII. H. 


Nach dieſem Verzeichniſſe alſo iſt die Vibel eint 
Urkunde von einer ununterbrochen bis auf einen gewiß 
fen beſtimmten Zeitpunkt ihrer Vollendung fottgehenden 
Geſchichte. Die einzelnen Urkunden derſelben, 
die fie umfaßt ;_ unterfcheiden fi) nur dadurch, DAB ſie 
entweder nur von den Anfängen; bder aber der 
— ober endlich von der Wohehdung 

dr Gr delt: — 
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Was insbefondere die Bücher betriſt, aus denen 
“die einzelnen Urkunden in der Bibel zuſammenge, 
feet find, fo beſtimmen fie, eben dem Werzeichniffe ges 
maͤß, in jeder "Urkunde , deren Beßandtheile ſie ausma⸗ 
chen, für fih ein Ganzes. — Ein Ganzes z. Bo 
beftimmen die Fragmente aus der DOffenba 
rung der Urwelt, wie es von fi ſelbſt deutlich if. — 
Ein Ganzes Aber machen auch die Bücher der ifr« 
elitifhen Offenbarung aus. Sie find naͤmlich 
im Grunde nur eben fo viele Denkmale ber juͤdiſchen 
Religion nach ihren Ouellen, ihren Umformungen und 
Zuſaͤtzen, ihren Entwicklungen und Verdunklungen; eben 
fo viele Denkmale, mie nach Moſes Zeiten Samuel, 
David; Salomo, und ne ganze Reihe von Propheten 
eben Bas Volk, das Mofes zum Wolke Gottes geiveiht 
hatte, von Zeit zu Zeit im der Treue gegen Bott; und 
in der Beobachtung der durch Moſes gegebenen Geſetze 
zu flärfen ; oder aber zur Erfüllung diefer feiner Pflichten 
zuruͤckzufuͤhren ſuchten; wie fie ihm z (wie Mofes, ) Siege 

‚ beim Gehorſam, Ungluͤck beim Abfalle ankuͤndigten, und 
endlich alle, wie Moſes, in der Ferne den geoffen Pan 
der Vorfehung ; Die Bewirkung eines allgemeinern beſſern 
moraliſchen Zuſtandes entwickelt fahen. In allen herrſchen 
eben dieſelbe Religion, eben dieſelben Sittenlehren, 
eben derſelbe Geiſt in Verheiſſungen und Drohungen, 
dieſelben Ausſichten auf beſſere Zeiten; eben derſelbe 
Gegenſtand der Zührungen. , eben derſelbe Endzweck und 
Art der Fuͤhrungen, und auf dieſe Art machen ſie alſo 
ein Ganzes, — Eben, ein folches, harmonifches Gau⸗ 
jes bilden endlih auch die Bücher der chriſt⸗ 
lihen Offenbarung Alle nämlich vom Anfang 
bis sum End, haben wisder nur Ein Be ‚ ale 

| auen 
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baten auf Einen Grund, „auf die Religion 
Jeſu; „alle vereinigen ſich als eben fo viele Glieder 
der Kette der Wahrheit: „Jeſus der Nazaretbar 
ner iſt wirklich der den Vätern verheiffene 
Meßias, der Netter der Menfhheit, der 
da Fuinen foltes—fein Leben, feine Lehren 
und Thaten, fein Tod und feine Auferfte 
bung bürgen für diefe feine Wärdesyin allen 
werden eben daffelbe Evangelium, gben diefelbe Würde 
Jeſu, diefelbe Art Jeſum zu verehren,, und eben dieſelben 
Bedingungen der Seligkeiten des Chriſtenthums theilhaft 
zu werden, gepredigt; uͤberall iſt Ein Herr, Ein Glaube, 
Ein Gott, Eine Seligkeit, Eine Seligfeitsquelle ‚ Ein 


chriſtliches Syſtem, und nur Einer; der alles diefed der 


Welt geoffenbart, und die beſondern Verhaͤltniſſe, in 


denen ſich die Chriſten befinden, durch ſich gefiftet hats 


und diefer ift Jeſus der Nazarethaner, der Icht, 
regiert , ſiegt, wiederkoͤmmt, und die Welt richten wird. 
So flieſſen auch alle Urkunden des Chriſtenthums in Eine 
Urkunde über. 
Eine jede diefer eiyelgen Urkunden Gänge indeffen - 
wider vermoͤge gewiſſer DVerhältniffe mit den übrigen 
zuſammen, und fo machen fie alle zufammengenommen 
nur Ein gröfferes Ganzes aus. : In den zweien 
erftern fieht man offenbar im Grunde nur Vorberei⸗ 
tung auf eine noch gröffere Beleuchtung und Befeligung 
der Menſchenwelt: nur Strahlen der Morgenroͤthe, die 
ſich erſt einſt mit dem Lichte des Tages verginigen werden: 
nur Boranftalten zu einer Hauptanftalt ; und auf Diefe 
Art verbinden fie fih auch beide als Urfunden von 
den anfängfichen und fortgefesten Voranftalten zu Einer 
iu feiner Zeit einutretenden Hauptanſtalt. Die Dritter 


odez 
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oder die Hriftlihe Urkunde beſchaͤftigt ſich wir 
lich mit dieſer Hauptanſtalt, aber nicht als mit einer 
Wohlthat der Vorſehung, die der Menſchenwelt ohne 
vorgaͤngige Vorbereitungen und Vorauſtalten zugefloſſen 
waͤre; ſondern mit ihr als einem Geſchenke des Himmels, 
das ſchon von der. Wiege der Menſchheit an ihr zugedacht, 
und. worauf die Menſchenwelt eben fo lange ſchon vorbe— 
reitet worden; — und dadurch verbindet fie ſich alſo auch 
wieder mit den zwoen vorigen; fie verbindet ſich mit den 
‚felben als Urkunde von der Ausführung der Gefchichte 
der Offenbarung, wovon die erſtern nur die immer nähere 
Anbahnung und Vorbereitungsanſtalten auſſtellen. 
In der That alſo bauen Moſes, die Propheten, 
Evangeliſten und Apoſteln auf eben denſelben Grund. & 
iſt bei allen ihren Schriſten nur Eine Hauptquelle, aus 
der fie als mehrere Ströme abfließen, die ſich aber alle 
zulegt wieder in Ein bewunderungswürdigeg Ganzes ven 
einigen : — in ein Ganzes, das eben deswegen nicht nur. 
unfere hoffe Bewunderung. verdient, fondern auch unfere 
Anbetung der göttlichen Weisheit und Guͤte im hoͤchſten 
Grade Point, | Ä I 
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Die Gefhichte ihrer Erhaltung, Sammlung 
amd Authorifirung, und zwar 
I. Die Geihichte der Erhaltung, Sammlung 
un Musborifktung der heiligen juͤdiſchen Urs 
kunden. | 


Al wie find Schriſten, deren einige von einem auf 
*A ſerordentlichen, ale - aber von einem hohen Alter 
- find, — Schriften aus jo verſchiedenen Zeiten und Grgar 

| Ä E : delt, 
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den, son fo verſchiedenen Verfaſſern, verſchiedenen Inn⸗ 
halte und Einkleidung vom Untergange gerettet worden? 
Wer hat ſie zufammengetragen ? Zu welcher Zeit, nad) 
welchen Gründen, mit welchen Abſichten und Erfolge iſt 
dies geſchehen? — So fragt nicht nur die Neugierde; 
ſondern alle dieſe Fragen wuͤnſcht ſich auch der nicht 
blos aus Neugierde unter. uchende Forſcher auf eine beru⸗ 
higende Weife um deſtomehr beantwortet, je einen groͤſ⸗ 
ſern ya auf die Berfiärfung feines Glaubens , und 
feiner Berghrung gegen dieſe Sammlung eine, beruhigende 
Entwicklung und Beantwortung derielben hat. . Er. for: 
dert freilich nicht ſchlechterdings Gewißheit über: ale dieſe 
Punkte zu erhalten; denn er ſieht, daß es ihm, wenn 
ihn auch hierinn die Geſchichte verlaſſen ſolte , do 
nicht an hinlänglichen Gründen mangeln wuͤrde, fie als 
“Abt und Gotteswuͤrdig zu verehren ; er wünfcht aber im 
deſen dech, ſowohl vermoͤge der ſchon erwähnten. Urfas 
Gen, als auch vermöge des unferm Geifte ‚natürlichen 
Strebens nach Wahrheit und ‚Uiberzeugung , auch hierin 
wenn es möglich wäre, Gewißheit zu a, oder fi 7 
| Ör weniafene zu nähern, ; 


Ä Auffallend if es gen, wie befpnbers die Side: 
‚ dee. heil. juͤdiſchen Bibliorhefe, dem alkgemeinen Schicklale | 
anderer ſchriſtlicher Denkmäler aus diefen Zeiten, entgehen 
konnten. Auch die Aegyptier, Ehaldäer, Phoͤnicier hin⸗ 
kerlieſſ en ihren Nachkommen viele ſchriftlichen Denkmaͤler; 
allein die meiſten derſelben ind 6 entweder ganz dahin, oder 
wir befigen. pon ihnen nur. noch einige Bruchfiücfe, traurige 
Truͤmmer und Reſte. Von den Hebiäern. in Gegeutheilg 
iſt noch, eine ganze. Biblistheke ſowohl der michtigfien, ale 
ws, ſo alter SUAR, vorhanden daß ſelbſt die 
Schriſ⸗ 


— 
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- Schriften der Griechen, mit ihnen verglichen , ri einen - 
iefen Jugend herabfinten. Dan könnte überhanpt als 
Grund diefer fonderbaren Erſcheinung in Der Geſchichte 
der aͤltern Litteratur die Verſchiedenheit der Schickſale, 
welche den aͤltern Schriftſammlungen das Grab zu bereiten 
pflegten, vorausſetzen und in Ruͤckſicht auf Die Littergtur 
der bezeichneten Voͤlker das Zufammentreffen noch mehrerer 
alles zerftörender Schickſal⸗ vorqusdenfen , als die Zahl 
und der Grad derer war, melche die Hebräifche heilige 
Litteratur betrafen. Allein die Sache iſt nicht, und 
kann nicht durch Bermuthungen, fondern kaͤnn nur als 
ein hiſtoriſches Factum aus ſichern Daten der Geſchichte 

entſchieden werden: Die Belege aber der Geſchichte 
ſcheinen gerade dieſe Vermuthungen zu widexlegen. Innere 
und aͤuſſere Kriege nämlich, Arnderungen der religiöfer 
Meynungen, , Zerftörungen der Tempel, als der in Altern 
Zeiten gewöhnlichen Archive, Abaͤnderungen, oder wohl, 
gar Vertilgung des alten Landes⸗Prieſterordens, in deſſen 
Schoos in den Äftern Zeiten die wichtigſten Schrifteh 
niedergelegt wurden, u. ſ. w. waren Die gemeinften Urfer 
eben des Unterganges der ältern Voͤlker ⸗ Litteratur. dein, 
allen dieſen Unfällen war auch der Geſchichte jufolge die 

. Hebräifche Litteratir ansgefeßt, und wenn man nach den 
Zeugniffen der Geſchichte diefe Sache genau beurtheilen 
will, fo war der Zirkel Yon Veränderungen, din die | 
Hebräer durchlaufen mußten, von Veränderungen; welche 
den aͤltern Schriftſammlungen überhaupt ſo nachtheilig 
geworden, noch groͤſſer, als jener war, in dem die 
Fitteratur anderer adter cuitibirter Voͤlker herumgedreht 
wurde, und endlich ihren Untergang fand. Naͤmnlich 
nicht nur innere und Äußere Kriege, Abgötterei , religioſe 
Berfolgungen; Zerflörung des Tempels, Verfolgung det 

Prieſter 


Prieſter Schon und andere Unfälle eıfchütterten auch 
‚den Hebraͤiſchen Staat, Religion und Litteratur; ſon⸗ 
dern die Hebraͤer wurden auch noch ſogar von ihren 
ſtolzen Befiegern nach alter milder Sitte aus ihrem 
MWohnfige öfters beransgeriffen, in ein anderes Land, 
verpflanzt, und unter fremde Voͤlkerſtaͤmme zerſtreut. Die 
gemeinen Schriften zerſtoͤrenden Schickfale alſo waren 
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Wenn fih nun alfo doch gus der groffen Maaffe 
der Aegyptiſchen, Phöniciihen und Ehaldäifchen Litteratur 
nur ſo geringe und nur fo einzelne Nefte erhalten haben, 
daß fie den Verluſt der übrigen um nichts erleichtern: 
im Gegentheile aber von der Hebraͤiſchen viele und ber 
teähtliche Stücke ſelbſt den Hebraͤiſchen Staat überlebten, 
und noch nad) Jahrtanſenden kenntlich ſind, obſchon ſie 
weit zerſtoͤrendere Schickſale betroffen haben, wer wird 
in dieſer Erhaltung nicht ein Wunder der Zeit men 
und ſich deſſehe zu erklaͤren hm? 


\ 


& m frellich * von den ſchriſtlichen Hebraͤiſchen 
Denkmaͤlern ein groſſer Theil zu Grunde gegangen. EßS 
wird dies aus den noch beſtehenden uiberbleibſeln derſelben 
auſſer allen Zweifel geſetzt Sehr oft naͤmlich weiſen die 
— derſelben entweder zur Heftättigung ihrer Nach⸗ 
richten, oder um Leſern, die vielleicht mehrers zu wiſſen 
verlangen koͤnnten, reichhaltige Quellen anzuzeigen, auf 
Schriften, die dahin ſind; So z. B. findet man, wie 
fd x Verfaſſer bald auf ein Buch der Kriege det 

Hera; 
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Herewscı)bald aufein Rational; dieder Fu 5:0) 
bald auf.eine Chronik der Könige Iſraels; (3) 
bald auf eine Chronik, der Könige Judas (4) 
bald auf Nathans und Gads Geſchichtſchrei— 
bungen von David; (yJ) bald aufRathans, Uhiad 
und Iddo NRachrichten vom Koͤnigsalomo;(c) 
oder auf eine beſondere Regierungsgeſchichte von 
dieſem Königs (7) oder auf Semaja's Bud 
son Rehabeam; (8) auf Jehus Buch von Yu 
faphatzlg)aufgelaiasfiegierum gsgefhicte 
somKönig Ufia; (10) oder auf Hoſai's Nach rich— 
ten von Manaffe (zı) u. d. g. berufen, und doch 
würde alle Mühe verloren feyn, wenn man noch Eine 
dieſer Schriften zu entdecken fuchen würde. Aber auf 
ohne dieſe ausdrückliche Erinnerung. müßte, man einen 
Alntergang gewiſſer reichhaltiger fehriftlicher Quellen theilt 
ſchon auch aus der. Beichaffenheit diefer noch übrigeg 
Städte, welche meiftens offenbar das Gepräge von Ausuͤ— 
gen aus reichhaltigern Neichsannalen an fich tragen x theilt 
aus ‚dem beſonderen Umſtande fließen , weil ſonſt die 
Hebraͤiſche Sammlung ſowohl an Orakeln, als auch an 
Zempelliedern, und anderen Werfen viel reichhaltiger 
feyn müßte, * „or — uns unge alſo auch nicht 
J Kae “mer | 
o IV. 8. Mo. : xxi., 14, (a) er x., 33, 1.6, 
>Is I8.. (3) x. Km, XIV, 19% (4) 2 Koͤn. XIV 
29. xv., 7. (5) 1. Chron. XXIX., 29. (6) Ir. Ebron. 
IX, 19.(7) i. Kön. 00, 41. (8) 11. Chron. zutun 3 
15. (9) 12, Chron, xxe, 34. (10) 11. Chrom. xXV.I« 
22. (11) II. Chron. XXxXIII. „18. 


. Im Tem el ward namlich wahrſcheinlich eine weit härtere. 
und yollftänbigere Sammlung von Srateln verwahrt > nu | 
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mehr fm. Defige der, ganzen. heiligen Hebraͤiſchen Bih—⸗ 
liotheke, auch diefe hat Zerfiörungen! gelitten, - Allein 
wir befigen doch noch davon einen beträchtlichen. und den 


wichtigſten Theil, und.gerade fo viel, als einem Forſcher 


nöthig iſt, der die Gejchichte der Führungen der Gottheit 
mit der. Denfchenwelt von ihrer Wiege an bis auf bie 


Zeiten Jeſu des Nazarethanerg gerne in ihren Hauptzuͤgen 


und Hauptogrbindungen verfolgen möchte, Noch reichhal⸗ 


 figer wiirde fie theils überflüßig, theils ermuͤdend; noch) 


dürftiger. aber würde fie zu trocken feyn , und vorzüglich 


etwas an ihrer innern Stärfe und Glaubwuͤrdigkeit vers - 


lieren, Die fie nun ganz befonders von einer Seite. vermöge 
der Manigfaltigkeit des Inhaltes und der Derfafer, und 
pon der andern vermöge der durchqus, ungeachtet diefer 


Mannigfaltigkeit, herrſchenden uibereinſtimmung der 


darinn enthaltenen Geſchichte und Lehre behauptet. 
Ungeachtet alſo des Verluſtes, den auch die Heb— 


raͤiſche Bibliotheke litt, bleibt doch noch immer, und zwar 


in 

vitr noch befigen ‚da unſere jetzigen, auſſer ben vollſtaͤudigern 

M Des xremias, Ezechiels, und der übrigen Yropheten, die 

"nach dem Untergang des Staates gelebt haben, theild nur 
Au Ine Bruchſtuͤcke ſind, theils zufammen in einen Fleinen 
eit 
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raum von wenigen Menfchenaltern gehören. Aus diefen 
Anden ind wir zu folgern berechtigt, daß es den übtis 

gen weit größern Zeiträumen gewiß nicht an. Drateln geman- 
gelt habe, das fie aber mit dem Tempel untergeganaen find. 
“Bon eigentliben Tempelliedern, von denen doc bei einem 
fo fiederreihben Bolf zu feinen vielen Feften, feinen religioͤ— 
en Mablen und anderen Feierlichteiten, wobei ber Gefang 
mer eine Hauptfabe war, ein groffer Worrath zur Zeit des 

u —— Tempels, und der gaugbaten Feſte im Tempel vor— 
anden gewefen ſeyn muß, befiken wit nur eine Kleine Zahl, 
und unter denfelben viele, die erſt nach der Aufhebung des 
Erils gefchrieben worden find. Wir müßten alfo in allen 
"Fächern der Hebraiichen Litreratur der Neibe herab weit tei- 
wer fepn, falle wir noch eine alte, durch Jeremias gerettete 
Tempelbibliothere bejähen. , M. f. H. Joh. Gottfr. Eich: 
horus Einleit. ind U. T. 1. Th. Rap. 1. 9. 4. Leipzig 1787, 


) 


f 


2 u 2 


in jeder Ruͤckſicht, auch die Erhaltung der noch gegen 
wärtigen Reſte der Hebräifchen Litteratur auffallend; noch 
auffaltender aber, daß gerade diefe Stüde, deren Samm⸗ 

lung den ordentlichen ununterbrochenen Gang der vorzüge 
lichften hoͤhern Anftalten zur Befriedigung ber wichtigften 
Angelegenheit der Menfchheit in der Außerft wichtigen 
Gefhichte der moralifhen Gottesregierung darſtellt, 
erhalten worden find. Aus eben der Urfache aber Fann 
auch dem Geſchichtfhrſcher die Beantwortung der Fragen: 

„Durch welche Mittel ſind dieſe Stuͤcke anf 
die fpätere Nachwelt gekömmen? — Ber 
hat ſie geſammelt? — Wer, und wie hat 
man fie jenem Theile der Nation, der nicht 
im Stande war durh Selbfipräfung von 
ihrer Aechtheit und ihrem innern Wertbe 
sm urtheilen, ebrmärdig gemadt?,, unmöglih 
gleichgültig feyn Fann. Eine jede Beantwortung nämlich 
diefer Fragen hat Einfluß auf feinen Glauben an fie, und 
auf feine Hochfhätung gegen fi. Sie gründen zwar 
nicht Die Wiberzeugung von ihrer Acchtheit und Gottes⸗ 
wuͤrdigkeit, (denn die Fragen: „Sind ſie aͤcht? 

Sind ſie Gotteswuͤrdig „ ? find aus gang andern 
Gründen zu entfcheiden,) aber fie verſtaͤrken doch leteri 
dieſelbe, und PR den: a dau. | 


!. 9 


das erſtens ihre Erhaltung betrift, fo iſt dieſelbe 
überhaupt, der Geſchichte der Hebraͤer zufolge, 


ein unge weifeltes hiſtoriſches Faetum. Es bhuͤrgt 
F | nam 
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naͤmlich die ganze Hebraͤiſche Geſchichte für die genaue 
Erhaltung aller Stüde, die wir in der heutigen heiligen 
juͤdiſchen Bibliotheke antreffen. Sie birgt. überhaupt 
für die ſtete Erhaltung der Stüde ; die vor dem Baby 
Innifchen Exil gefchtieben waren; — fie buͤrgt insbefon 
dere für die Erhaltung der alten Reichsannalen, der 
Sanimlung älterer Tempellieder , und prophetiſcher 
Orakel wenigſtens bis Auf die Zeiten nah dem Baby⸗ 
Woifhen Erik; in welchen die heutigen Ausjige und 
Sımmarien in den Büchern der Könige und Chroniken, 
imd die heutige Saͤmmlung der Tempellieder und pro⸗ 
phetiſcher Ausſpruͤche veranſtaltet worden find; — fie 
buͤrgt endlich auch für die ſtete Erhaltung der juͤngern 
Stuͤcke, die erſt nach dem Vabyloniſchen Exil ihr 
Daſeyn erhielten. 


A. Sie buͤrgt erfiens * die — bei 
Mofaifhen Denfmäler bis auf die Suhl 
loniſche Sefangenihaft 


a. Sofa trägt es als einen ausdruͤcklichen Befehl 
vor, den er vom Deren erhalten; daß er Mofes 
Geſetzbuch nie aus den Augen laffen, und fi 
ſowohl den Inhalt deffelben, als auch deffen Geift 
echt eigen machen ſollte; er nimmt. witflid 
nach Mofes Vorfhriften Chanaans Eroberung vor, 
und theilt es denfelben gemäß unter die Stärime ;** 
er errichtet deren Einleitung Altaͤre auf den 

= Bergen 





"er, 3 
Joſ. 1., 15 — 17 
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Bergen Hebal und Garizim; * und bezeichnet 
darnach bie Prieſterſtaͤdte; ** kurz vor feinem Tode 
fordert er auch das Volk zur genauen Befolgüng 
derſelben feyerlich aufs *** er macht auch öfters eine 

ruͤhmliche Erinnerung der Geſetze, Lehren und 

Thaten des groffen Mannes Moſes; **** und 
fein eigenes größtes Lob, das ihm die Gefchichte 
beilegt,, wird aus dem Grunde genommen, meil 
er nichts unterlieh, wozu ihn Moſes Borithriften 
aufforderten. ***** Mofes Gefen und Geſetzbuͤcher 

“Waren alfo Joſua und dem, ganzen Wolfe die 

bekannteſte Sache. Er ſelbſt, und das Volk 
wurden darnach geleitet. 

b. Eben ſo geſchieht auch in ben Annalen det 
Heeresführer Iſraels, oder der Michter, öfters 
Meldung vom Ausjuge aus Aegypten, den Wun 
dern Mofes, von feinen Geſetzen, von Straſen 
der Wibertrettung Derfelben , und Belohnungen im 
Falle ihrer Beobachtung, ****** 

* Davids Hauptjorge war, ſowohl daß er ſelbſt 

Moſes Geſetze genau beobachtete, als auch deren 
Beobachtung bei feiner Samilie, und -im ganzen 
Reiche beförderte. Vorzüglich entjcheidend für 
diefe feine Gefinnungen, und zugleich für das 
Dafeyn der Moſaiſchen Gefegbücher ift folgende 
Stelle aus feiner Ermahnungsrede, Die er Furj 
vor. feinem Tode an Salomo hielt: „JIch gehe 

bald ’ 


en 





* of. vIII., 31 — 35. *t SIof. XV., 13. ** gofn 

ORXXII, 6. "rt Joſ. XXXILV. *æ Joſ. x., 12 
— 15: Mil. noch auch of; XXili., 6.; xkıv., 26 
AmiNaE Rich. III, 14: XI. ; 12, ub ff. A Be ——— 
‚IL, 32% — 3. XiIn, 6, fr 
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bald, ſorach er, nach dem Beiſpiele J 


aller Menfhen, aus diefem Leibe, 
— Dun fo ſeh alfo dir beherst, ſey ein 
Mann. Beobachte die Gehothe des. 
Herrn deines Gottes, gieb acht auf 
feine Winke, und befolge ale Gebraäu— 
be, Gefege, Befehle und Verordnun— 
gen, wie fie in Mofes Geſetze ſchrift— 
NH anfgezeihnet ſind. Wirt du 
diefes thbun, — = — fo wird der Bere 
Die mir gemachten Verheiſſungen be 
ftättigen,, indem er zu mir fpradt 
„Wenn deine Söhne über fih ſelbſt 
wachen, und aufrihtig mit Herzens 
drange und ganzer Seele nach meinen 
Gebothen wandelnt fo wird deine . 
ſchlecht ununterbrohen den Thron. 

in Sfrael befigen„* Ein gleich ſtark 
redendes Denfmal für.diefe feine Gefinnungen , und 
für das Daſeyn diefer Bücher: find ‚feine Palmen. 
4 Salomo / wie die Schrift bemerkt, , folgte eine 
geraume Zeit den Erinnerungen feines Vaters, 
indem er fi) , mie jener, das Studium; und Die 
Erfüllung der Geſetze Mofes lange zum Hauptge⸗ 
wenſtande machte, Wir bekannt ihm Mofes Ders 
ordnungen geweſen find , beiveist der von ihm 
uunternommene Tempelbau, und. die Einriche - 
— tungen, die er in denfelben, nach dem dieſes 
inc der damaligen Baukunſt vollendet 
Er ne: nn IM 
D 111. B. der König, IL; ı= 5 n w ‚ren 
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war, , getroffen hatte. Ein noch vorzüglicherer Da 
weis aber find fowohl fein, fih auch funft in 
jeder Ruͤckſicht auszeichnendes, Einmweihungs 
gebeth, * als auch die Sammlung Be 
Denkfpruͤche— 

€ Vom König Jofaphat liest man: „De 
Herr fegnete Joſaphat, weil er ſein 
Vertrauen auf den Gott feines Bw 
ters feste, genau deſſen Gebothe er⸗ 
fuͤllte, und ſich nicht, wie Iſrael ver— 
ſfuͤndigte. „Ferners liest man von ihm, er 
Habe im dritten Jahr feinet Regierung Höflinge 
vom erften Range und mit denfelben Prieſter und 
Leviten in das ganze Land init dem Auftrage ausge— 
ſchickt, daß fie in alten jüdifchen Städten das Boll 
vom Möſes Geſetzen, deſſen Gefegbuch fie mil 
| ſich nehmen mußten, unterrichteh ſollten *** 

4 Die Ausrufung Jo as zum König wird auf foh 
gende Art befchrieben: „ Man führte Joas 
hersor, ſetzte ihm die Kione auf, gab 
ihm das Geſetbüch in die Hände, uud 
gief ihn als König aus: Jojada, dei 
Hoheprieſter und feine Söhne falbten 
ihn, wuͤnſchten ihm Gluͤck, und riefen! 
Es Iebe der König. **** Don feinem 
Sdhdhue ind Thronfolger Amafind liest inan, ei 
| babe ‚war die Mörder fein Vaters geſtraft / 

| über 


, 
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*xrx. ©. der König. var. Ir, B. bei chron. 8. vi; 
** y7, 8: det Chron. XVIL.; 3:4 
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Aber ihrer Kinder der DVerprdnung Mofes — | 
- geſchonet, — der Verordnung nämlih: „Die 
Väter follen, nicht für die Kinder, 
und Die Kinder nicht für die Väter 
vetoͤdtet werden; fondern jeder fol 
aurwegenfeinereigenen Bergehungem 
auf welche die Todes Strafe geſetzet 
if, mis Dem’Täde geſtraft werden. „* 


u: Vom König Ezechtas wird gefhrieben : er 
habe beſohlen, daß den Prieſtern und Leviten 
das, was ihnen gebuͤhrt, von dem Volk abgetragen 
‚werden ſollte, damit fie ihre Zeit deſto beffer auf 
‚die Defolgung des Geſetzes bed Herrn verwenden 
koͤnnten. ** Ferners: Er babe ſich⸗beflißen, 
En fetbjt nach den ——— en Geſctes Gott 
ganz zu heiligen, *** | 

h. Vom König Joſtas liest man: en ® jur Zeit 
feiner Regierung das Driginal des Gefegbuches 
Mofes vom Prieſter Helkias gefunden ,\ vor⸗ 

gelegt, und: von ihm in einer Öffentlichen Ber, 
..  fammlung vorgelefen’worden.**** -DieferErjählung 
wird noch folgender: befondsrer Umftand beigefügt: 
sy Er Hand,auf feinem Richterſtuhle, 
— verpftichtete [$ vor dem Herrn, ibm 
sanzuhängen; feine Gebothe, Geſetze, 
ner range von Hanse? Herzen, 
EINER 2.5" VOR 


“ ı1. 8. der Ehren. ı ev, ‚4 — mit Sem * B. Moſ. 
Xxi. ** 11. B. der Chron. Xxx., 4. —* _Erenbaf. V. 
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| von ganser Seele fo, wie fie in dem 
vorgelefenen Bude enthalten wären, 
iu befolgens-und befhwur Die Bürger 
zu Jerufalen, und die Benjamiten‘, 
daß fie ih «ben. fo verpflidten 
mösten Sie thaten es, und dev 
Bund ward mitdem — dem we 
ihrer Väter, erneuert. „* 
«. Vom Feremigas'endlich wird — er habe 
den Juden, die er kurz vorher ununterbrochen zur 
Beobachtung des Geſetzes aufgefordert hatte, als 
Jg von. Babploniern befiegt , im Begriffe waren, 
als Sclaven » Eolonie in das Land ihrer Gieger 
abzugehen, Moſes Geſetzbuch mitgegeben. **, 
BOben von Joſua an alfe bis auf die Babyh 
nifche Gefangenfhaft, durch alle Jahrhunderte 
„3: hindurch findet man, die deutlichften Zeugniſſe von 
der Eriftenz der Mofeifchen Geſetzbuͤcher, ihre 
‚ Aufbewahrung und Hochſchaͤtzung. Es folgen vom 
denſelben von Jahrhundert zu Jahrhundert Nach⸗ 
richten eine auf die andere, — Nachrichten, Kt 
"gleichen Feine Schrift der aͤltern Zeiten für ſich 
wußzuweiſen hat , und Die man alfo , ohne 
5 gugleich auch allen "Glauben an ältere profane 
Ä Deytnler zu zerflören , nicht verwerien Jan 
Man koͤnnte mit dieſen Zengniffen auch noch 
75:3 Allerdings die vornehniften prophetiichen Buͤcher 
der Hebraͤiſchen Nasion- er indem 
* 


* * BL ‚324 Man vergl, auch H · xy D3+ 
m, Maltab, 11. 22 ' 


Re ſich ſtets auf die aͤltere Geſchichte der Nation 
berufen, und ſich entweder mit der Beſtrafung 
der Vergehungen der lebenden Nation gegen Mofes 
Geſetz, und mit Ermahnungen, YAufmunterungen 
und Drohungen , nm die mögliche Ruͤckkehr zu 
“bewirken , befchäftigen; oder aber Iſraels Treue 
aus der Erfüllung des Geſetzes mit frohem Sinne 
anfhauen, und mit tröftenden Ausfihten zu ver 
ſaͤrken ſuchen; * ferners da fie als Behältnifle von 
Drafeln, die öffentlich im Tempel, in religiöfen 
Bufammenkinften, oder’ in den Vorhöfen des 
Hofes, oder auf den offnen Straffen der Stadt 
verkündet worden, undderen Abfhriften fich in vielen 
Händen befanden, oder wohl gar in Die Öffentlis 
chen ‚Stantsaunalen eingetragen waren „ allerding® 
beweiſen, daß in diefen Zeiten das Gefeg. Übere 
haupt, und die Ältere Gefchichte der Nation die 
bekaunteſte Sache ſeyn mußten, | | 

Auch an Ifraelitiſchen Zeugniſſen für die Eriteng 
Diefer Bücher von dem Zeitpunkte an, da fh die 
Hebraͤiſche Nation in zwei Reiche getrennt hatte, 
mangelt e8 nicht, Es war zwar, der. Geſchichte 
zufolge, im Reiche Iſrael lange nicht der Eifer 
fuͤr das Moſaiſche Geſetz, und die Foldſamkeit, 
durch die ſich zu verſchiedenen Zeiten das Reich 
Juda ausgezeichnet hat. Alein Auch: anter dem 
Iſraeliten gab es zw gen Zeiten Lihres insbe ſondere 
beſtehendenReiches) mehrere Tauſcade ächterstenner, 
\ Wereprer und Sreunde dieſes Geſetet Es waren 

x auch 


—* ⸗ — — 


⸗ M. fs. B. Eſai RI. Serem, xv., J. mia, vi. — 
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auch in dieſem Reiche noch immer bieleßroppeten und 


Prophetenſchuͤler, die fih dem Studium des Ge 
fees, der Beobachtung deffelben , und Öffentlichen 
Aufrechthaltung, wie auch überhaupt der Aufbe - 
wahrung der heil. Denfmäler nach Kräften widme⸗ 
ten.* Wenn jez.D. in dieſem Reiche Religion: und 
Sittenverfall einen hohen Grad erreicht bat, fo 
geihah dies zur Zeit des. Königs Achabs; und 
doch bemerkt. die Gefhichte, daß auch: zur Zeit 
der Regierung diefes. Könige noch viele waren, 


die dem -eingeführten Baals »- Dienfte ihren Beifal 


nicht gaben, ſondern treu dem Dienfte Jehovah's, 


an Sabbaten und Neumonden die religiöfen Ders 
fammlungen der Propheten, wo man ſich mit 
Lefung und Erklärung des Geſetzes befchäftigte, 
befuchten. ** Unter Jeroboam dem II. feyerte 
man die Sabbate und Feſte, man fang Lieder, 
man opferte Brandopfer, Speisopfer , Dankopfer, 
man zuͤndete Jehovah Rguchwerk an.“* Alſo aud 
in Iſtael war nach der. Trennung dieſes Reiches 
vom Reiche Juda Moſes Geſetz bekannt. 


B. Sie bürgt zweitens auch für die Erhat 


tung der Stüde, aus welchen nach dem 
Babyloniſchen Exil die heutigen Aus— 
zuͤge aus den Iſraelitiſchen und juͤdi—⸗ 
ſchen Reichsaunalen, und die heutigen 


Sammlungen von Orakeln und Tempel 





liedern entfanden find. 


Sie 


— — —⸗ 


"111. B. der König. XIX. „18 V 
mod v.,21— Ka IX, 8, B 


. 3.8. Elias, Elifäus, Oſeas, Ania Jonas, Amos ic; 
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Sie buͤrgt Überhaupt ſchon in foferne fuͤr ihre 
Erhaltung, in tieferne es nicht möglich gemefen 
waͤre, mie es an feinem Orte wird gezeigt werden , 


ohne Ächte fchriftlihe Quellen die Schriften, die wir 


jest. haben, von dem: Sunhalte, Charakter und. 
Sprache entweder zu erdichten,, oder aus bloffer 
mändlicher Tradition aufzufegen ; insbefondere aber, 
in wieferne ausdrücklich in diefen Auszuͤgen und 
Sammlungen fehr oft auf Ältere reichhaltigere, damals 
noch vorhandene fohriftlihe Quellen von den Ber: 
faffern oder Sammlern felbft berufen wird. 


C. Sie bürgt drittens für die Erhaltung 
ſowohl diefer, als auch der Mofaifhen. 
Geſetzbuͤcher in: und nah der Babylko— 
niſchen. Sefangenfhaft bis auf die 

Zeiten Jeſu des Nazaretbaners. 

a. Nebſt dem nämlich, daß fie ein tiefes Stilfe 
ſchweigen von einem. Kriege beobachtet, der auch 
gegen die Heiligen Bücher der Juͤdiſchen Nation 
son Seite der Chaldäifhen Sieger waͤre unter 
nommen worden, fast fie ausdrücklich, (wie ich 
oben ſchon bemerfte,) Seremias habe den nach 
Chaldia wandelnden Juden das Geſetzbuch 
mitgegeben. Von Eſra ruͤhmt ſie, daß er ſich 
ſtets mit der Leſung und Abſchriſten des Geſetzes 
becſſchaͤftiget habe.* Eſra ſelbſt bezeichnet dieſes Geſchaͤft 
als fein Hauptgeſchaͤſt. Es wird ſerners von 
— ihm erzählt, er habe Abſchriften davon mit ſich 
nach ——— gebracht, und auf Aufforderung 

Geroe⸗ 


i. Eſta vir, 14, 25 
Edendaß. V. —9* — 
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vorgelegt.“ Auch noch andere mehrere Umſtaͤnde 
leiten offenbar auf die Vorausfegung vom Daſeyn 
bes Geſetzbuches zur Zeit der Babyloniichen 
Gefangenſchaft. M. ſ. Dan. IX., 11, 13. Baruchs 
J. und H. H. Eſr. Ih,» Nehem. Viul,», 3 / 
$, 14, 185 IX., 3. 
b. Das Dafeyn einer Sammlung von ı Kempeb 
liedern in dieſen Zeiten fert der. CXXXVIR | 
“ N alm voraus. * 
€. Für das Daſeyn einer — von — 
ſchen Drafeln ſpricht Daniels IX. H. 2. | 
d. Fuͤr das Dafıpn Älterer und weitläufigerer Reihe 
annalen ſowohl von Reiche Iſrael, als auch vom 


Reiche Juda enticheiden die Berufungen auf bie 


felben der Verfaifer der Bücher der Könige, und 

der Chroniken. Ä 

6 Nehemias hat der Gefchichte zufolge zu Jeruſalem 
fogar eine heil. Bibliotheke errichtet, in welcher nichts 
mangelte, was zur Geſchichte der, Propheten, Davids 
und der ber döriaen Künige Iſraels und Juda 
gehoͤrt. *4* 


J. Joſeph, ein Sohn Oziels, hat das Buch 
Eecheſtaſticus, (ein Werk feines Anherrns 
Sefu, eines Sohnes Sirachs,) eine lange Zeit 
nach der Babyloniſchen Gefangenfchaft, aus dem 
Hehräifchen ins Grlechiſche Überfegt, und in dieſem 

| er. if nieder u bie Summe des Geſetzes, 

Ä der 








95 ux. Era VIXII. 

eV. 3. Sinaet une * Zions! Können wir Bere 
des Herin fingen auf entiveihten Erdre id. 

“.. 11. Makkab. 11. 13. | 
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der Propheten, nnd der ganzen jüdifchen Geſchichte, 
als der bekannteſten Dinge, enthalten. * | 

4. Es war in dieſen Zeiten, wenigſtens das Geſetzbuch, 
auch in den Händen der zerſtreuten Iſraeliten, und 
in den Haͤnden der Samariter. 

h. Antiochus Epiphanes war der erſte, der mit der 

Religion der Juden auch ihre heiligen Buͤcher zu 
vertilgen ſuchte ‚der dieſe auffuchen, und die, die man 


fand, verbrennen „ oder mit Götterbildern bemab: -⸗· 


fen ließ. ** Allein die Gefchichte fagt ausdruͤcklich, 
daß. er. wicht fo gluͤcklich war, fie alle zur Zerftds 
rung zu erhalten. Vorrͤglich wurden ſie bei den 
Makkabaͤern gegen feine Verſolgung bewahrt. *** 
Eben dieje lafen fie fleißig , *"** und es wurden 
davon fo viele Eremplarien erhalten, dag Judas 
der Maffabäer nad) vollendetem Kriege aus Ihnen 
ſogar wieder eine heit. Bibliotheke zu errichten im 
Stande war.**** Aber wenn es auch über dieſen 
Punkt an beſtimmten und entfcheidenden Nachrichten 
der Geſchichte mangeln märde , ſo wuͤrden dies 
ſchon verſchiedene Geſchichtsumſtaͤnde von ſich ſelb ſt 
hinlaͤnglich beweiſen: Antiochus nämlich hat die 
Juden nie vollkommen beſiegt, und, was hier 
vorzuͤglich bemerkt su werden verdient, iſt, daß der 
nicht beſi egte Theil gerade aus den religioͤſen Juden 
beftand , bei denen man alſo auch nothwendig 
ihre Religionsbächer um deſtomehr aufbewahrt 
denken m 1. M auch denfelben der Krieg im 

er j — 
26. Kur L, "1. Maltab. 1., 995 und 1. Mattab. 
SE. 48. 001. Makkab. 11. er Maltab. XIX. 

vane Ii. Mallab. an., 44 5à.. —* 
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eigentlichen Verſtande angekuͤndet war. Mebſt 
dem waren die heiligen Buͤcher der Juden, oder 
wenigſtens ihr Geſetzbuch ungefähr ſchon hundert 
Jahre cher, als diefer Krieg aͤusbrach, in dag 

Grriechiſche uͤberſetzt „und alſo Abſchriften davon 

weiter herum, als die Waffen Antiochus greiſen 

konnten, unter die zerſtreuten Griechiſchen Juden 
vertheilt. Zu Jeſus des NazarethanersZeiten endlich 
war ungezweifelt unſere game Sammlung da, die 

“offenbar, mie ich ſchon bemerkte, und mie es 

. an feinem Orte bewieſen werden wırd , Ältere, der 
Geſchichte gleichzeitige , uhd alfo big zur Abfaffung 
der Stüde dleſer Sammlung erhaltene Quellen 

vorausſetzt.“ | 
Das Factum alfo, oder die Erhaltung der vor⸗ 
nehmſten heiligen Nationalſchriften der Hebroͤer 
iſt aus unverwerflichen Thatſachen der öffentlichen 

Gecchichte eben diejer Nation gefichert. Eben dieſe 

Geſchichte aber , indem fie das Factum auſſtellt, 
bezeichnet auch zugleich die Wege der Vorſehung, 
die ſie zu ihrer ſteten Aufbewahrung und Erhaltung 

einfhlug, und die der kritiſche Forſcher der He⸗ 
braͤiſchenLitteratur um deſto eher zu kennen wuͤnſcht, 
dao er ſich erſt durch dieſe Einſi cht die Erhaltung 
dieſer Schriften, ungeachtet des Unterganges der 
aͤltern Utterariſchen Denkmaͤler anderer einſt 
blühen; 


® Diefeh and der Nationalgefhfätd ber Hebraͤer geyögenen Be: 
weis kann man nachlefen in Galmets Differt. de Reftaur. 

Ä een — — er feinem Eomminter. über- wein 
ta voraus eſetzt hat; u H. Eichhorns Einleit. ine 

* au, id faleme 8 Briefen über die Mofatfche Ge: 
ehe and. ofephie;.— im Döderleins Relialonsunter⸗ 

te nach ben Bebü drfnifen, uuferer Zeiten, II. Th. Sri 


* 
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—* bithender Nationen, erklaͤren Kann. Es find die 
ſelben mannigfaltig , aber alle zeugen von einer 
- nicht verfennbaren Dasmifchenkunft einer hoͤhern 
Borfshung, und erklären dieſe Erpaltung als ihr 
Werk. 
Niederlegung. der Nationalfchriften 
ins Heiligthum, und nachmals in Tempel, 
und zwar eine fo oft ‚wiederholte Errichtung einer 
Tempelbibliotheke, mie oft der Tempel ſelbſt 
„erneuert , oder aereiniget wurde; — das ficte 
Daſeyn der Propheten, und die Erridtang 
von Prophetenfhulen, die nebſt 
andern. Zwecken auch die Abſicht hatten, daſelbſt 
ſchreibende Propheten, Etaategefhichtfehreiber und 
Archivarien auszubilden; — das flete Dafeyn 
eines Priefier und Leviten: Drdens, 
und deſſen nothwendige Beihäftigung mit den 
- heiligen Büchern der Nation; — die Errichtung 
einer religiöfen. Kapelle; — der Eifer der 
Reformatoren, an denen es nie mangelte; — 
felbft einige beſondere Schickſale der 
Nation, befunders ihre Trennung in zwei 
Keiche, und nachmals ihre Verſtreuung unter 
andere Voͤlker; — das beſtaͤndige Daſeyn 
einiger gitteraten, und die beftändige Hoch» 
ſchaͤtzung der religidjen Litteratur; — die befondere 
Einrihtung der nah beſtehenden 
heiligen Hebraͤiſchen Bibliotheke; — 
and In fpätern Zeiten die Samariten,dieSche 
“ten, bie bis zum Aberglaube fleigende religtoͤſe 
Ehrfurcht der Nation gegen ihre heil. Bücher, 
und endlich die Errichtung gelebrier Schulen 
— — — %. 
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sc. waren überhaupt die vornehmften Mitteln, 
dadurch diefe Bücher. bis zur Entſtehung des Ehri⸗ 
ftenthu "8 erhalten wurden, durch welches auf «in 
neues ihre Erhaltung gefichert ward. 
Niederlegung naämlih der Schriften 
in Tempel mar einmal, mie ich fehon oben erin 
nerte , Sitte der alten Welt. Hier fürchten die 
fiben und übrigen Grichifhen Weifen für ihre 
Sittenſpruͤche, Gryphen und Raͤthſeln; Die Aegypti 
ſchen und Phoͤniciſchen Priefter für ihre bifforifchen | 
miedicinifchen und andere Geifteswerfe; und die 
Babylonifchen für ihre aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen einen Aufbewahrungsplag, ‚und fo war ed 
durch das ganze Alterthum gewoͤhnlich, alte Werke 


des Geiſtes an einen heiligen Ort, bejonders in 


die Tempel der Gottheiten niederzulegen. — 


Niederlegung der Schriften im Tem: 


pel war in den alten Zeiten auch dag befte Mittel 
ein chen erfchienenes Werk vor. fchnellem Unter: 
gang au bewahren, da man nur mit großen Koſten 
wenige Abſchriſten davon beforgen konute. — 
Niederlegung der Schriften in Tem 


pel war endlich auch nicht nur das befte Mittel 


eine Schrift vor fruͤhem Untergange zu fihern; 
fondern fie mar auch das beite Mittel dem Werke 
mehr Anjchen durch die Heiligkeit des Qrtes der 
Aufbewahrung ; und‘ Gröffe der- Gottheit zu ver» 


Schaffen, deren Fuͤrſorge es durch die Niederlegung 


. anvertraut wurde. Aus diefen Gränden ift es alſo 


auch Fein Wunder, wenn man eben diefe Ge⸗ 


wohnheit Echriften aufzubewahren, ehrwuͤrdig zu 


machen, und auf die beſte Art der Rachwelt zu 


uͤber ⸗ 
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Äberliefern , auch bei dem Hebräetn, — fon bei 
ihrem vornehmſten Gefeßgeber, * und nachmalg zu 
allen Zeiten des bejtehenden Hebräifchen Staates, ** 
beobachtet fieht. Vielmehr müßte man fih wun⸗ 
deru, wenn man hierinn eine Abweichung von der 
herrſchenden Sitte , die fih aus fo vielen Gründen 
in diefen Zeften fü ſtark empfahl , entdecken follte, 
Allein durch die Niederlegung der Hebräifchen 
Schriften in den Irt, der der Nation der heiligſte 
war ‚würden dieſe, wenn nicht noch andere 
Umſtaͤnde mit ihrer Erhaltung mitgewirkt häften, 
eben jo menig, wie Die Tempelbibliothefen anderer 
BVöl’er, ihrer Zerftorung entgangen ſeyn; fondern, 
wie jene , mit der öfters wiederholten Tempeljzerſtoͤ— 
runa und felbft mit dem Untergange des jüdifchen 
Heiligthumes ihr Grab. gefunden haben. Die für 
ihre Erhaltung machende Vorſehung Ienfte daher 
auch noch mehrere andere Vorfaͤlle fo, daß fie 
gemeinichafttich mit zu dieſem Zwecke Hinwirken 
| — muß⸗ 


— — 





+ i 

—Moſes befahl feine Geſetze an dem beiligften Orte des Zeltes, 
dd er Jehova in der Arabiſchen Wüfte errichtet hatte, an 
der Seite ber Bundeslade aufzubewahren. V . B. Mof. 
XXXI.s 9, 26. 3 


aedoſua's Unterhandlungen mit denHebräern kurz vor ſeinem Tode, 
und feind Ermahnungsrede zur genauen Beobachtung der Ras 
tionalgefese wurden den Gefehen am beiltgften Orte beige: 
ſeßt. Yof. xxıv., 26. Sauls Eapitufatton legte Samuel 
vor Jehova im Heiligthum nieder 1. Sam. X., 25.. Daß 
vigfteus in fpätern Zeiten die Hebräifhen Geſchlechtsregi 

et im Tempel aufbewahrt worden find, maben Michaelis 
Bemerkungen von den Hebr Schotterim ‚im 1. Th. feines Moſai⸗ 
ſchenſechte $. I. fehr wahrſcheinlich Nach dem Babploniſchen 
Eril dat ehemias, und noch ſpaͤter, wie ich oben ſchon erinnerte, 
der Judas der Mattabäer eine Kempelbibliothefe errichtet, 


\ 
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mußten, oder fie fraf wohl gar auch ſelbſt Anſtal⸗ 
ten, die eben diefe Erhaltung zur Abſicht Hatten. 
Unter die Reihe der erſten und vornehmen 
Mittel diefer Art verdienen ungesweifelt gerechnet zn 
werben, fonohl die Propheten, als auch die 
Propheten :» Schulen. Die Propheten 
nämlich, oder aufferordentlichen Neligionsdiener, 
an denen es der Hebräifchen Nution von Moſes 
Zeiten an bis nahe zu Zeiten des Meßias, 
wo die Prophezeihung endlich ihr eigentliches Ziel 
erreicht hafte, nie mangelte, waren überhaupt in . 
foferne gleihfam die Archivarien der heiligen Heb⸗ 
räifchen Litteratur; in mieferne ‚überhaupt das 
Studium des Geſetzes, deffen Aufrechthaltung , Br 
lebung und DBeredlung, dann auch das Studium , 
- ber hiſtoriſchen Goftesregierung über Iſrael, und 
deren weitergehenden Abfichten, aus eigener Erfah 
rung, oder aus Tradition und fhriftlichen Denk 
mälern eine ihrer Hauptbeichäftigungen mat. 
Die Propheten: Schulen aber- Fönnen in 
foferne als eine Hanptquelle ver Aufbewahrung 
und Erhaltung der heiligen Bücher ‘der Hebraͤet 
betrach⸗ 





von der noch Spuren in der Geſchichte der Zerſtorung des 
Tempels durch Die Römer vorfommen. M. f. Jofephus de 
bello judaic. c. xvır. Antigu, Lib, vır. c. vı. de 
vita $. 75. Ehen diefe wiederholte Errichtung aber einet 
heiligen Zempelbibliothete nah dem Babvlonifhen Eril, 
wenn man auch noch zugleich auf die in dieſem Punkte im 
Morgenlande allgemein herrfchende Sitte, auf Mofes Bei⸗ 
piel, die ältern Spuren der Nahahmung, und endlich auf 
te Sage von dem beim Tempelbrinde durch Jeremias gerets 
teten Tempelarchive u. d. a. Müdficht nimmt, macht das 
Dafeyn einer noch reichhaltigern Tempelbibliothefe auch ſchon 
vor den Zeiten bee Babyloniſchen Exils aͤußerſt wahrſcheinlich. 
M. ſ. kich. Simon, Hiftoire Critique du V. F. p. 3% 
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detrachtet werden, in wieſerne aus ihnen, ( da ſie 


ſchon unter Samuel und David zu einer folhen 


J 


Schreiber, und heilige Sänger kamen, 
"welche im engen Verhältniffe mit dem Hofe, und 


Reiſe gediehen , daß alle Neligionlofigkeit der fol: 
genden Zeiten fie nie gänzlich unierdrnden Fonnte,) 
nicht nur nach dem Geiſte der Moſaiſchen Gefeg;: 
= 2gebüng, ' und nach dem Geifle der Iſraelitiſchen 


Theokratie gebildete eremitiihe Seher, Lehrer und 
Vertheidiger der Religion, begeifierte drohende 
Strafprediger u. d. g.; fondern auch heilige 


° der Regierung fanden, und’ deren .theofratifche 


Denfungsart, auch aufler dem. Zuftande der Ber 


geiſterung, an den Angelegenheiten des Staates _ 
und der Religion öffentlich , und auf das thätigfte 


Theil nahm; — Heilige Schreiber, melde 
nicht unr Abfchriften der Geſetzbuͤcher machten , 
fondern auch die ganze übrige Hebräifche Volke: 
Staats: und Religionsgefchichte in-feter theokrati⸗ 


ſcher Ruͤckſicht aufreichneten , die merkwuͤrdigſten 


Orakelſpruͤche anderer Propheten , und Geifteswerfe 
anderer erleuchteter Männer - aufbewahrten; — 
heilige Sänger, welche nicht nur die Altern. 


heiligen Nationallieder erhielten; fondern auch in 


neuen heiligen Gefängen in einem feyerlichen moras 
hifch »religiöfen Tone Jehova's Gröffe, Vorſehung 
and Ste, Wohlthaten, und .befondere Regierung 


uͤber Iſrael mit einem auch die übrige Menfchens 


welt umfafienden Plane; oder die Religion und 

Geſchichte der Hebraͤer, die Seligkriten der Tugend 

und Unglückfeligfeiten des Lafters, und nach diefem 

Maaßſtabe die Schickſale der Nation mit propheti⸗ 
: Ä ſchen 


hen Blicken in die Zufunft befangen , und dadurd 
nicht nur die Sammlung der heiligen Tempellieder 
vermehrten; fondern auch die religiöfe Geſchichte 
der Nation, und Gottes theofratifche Anftalten 
und Wbfichten mit Iſrael im ſteten erneuerten 
Andenken erhielten. Wirklich werden die Bücher 


Joſua, Richter, Samuels und der Könige x. 


aus der Urſache, weil naͤmlich ihre Verſaſſer 
Staatspropheten, prophetiſche Staatsgeſchicht⸗ 
ſchreiber waren, im Hebraͤiſchen Kanon prophe⸗ 
tiſche Buͤcher, und zum Unterſchiede der 
Buͤcher von prophetiſchen Orakeln, die von eine 
zelnen Propheten aufgezeichnet ſind, die vor 
dern Propheten genennt. Man findet auch 


in der Hebraͤiſchen Geſchichte dergleichen ſchrei⸗ 
bende Propheten mehrere mit Namen beſeich⸗ 


net. So z. D. geſchieht ausdruͤcklich Meldung 
von den Propheten Nathan, Gad, Iddo, Se— 
maja, dem Sohne Hanani u. d- g. als von Min 
uern, welche, die Thaten und Schickſale verſchiede⸗ 
wer Könige beider Meiche aufgezeichnet haben, und 
aus deren’ Auffägen die noch vorhandenen Jahrbuͤ⸗ 
‚her "der Könige , theils Abſchriſten, theils And 


zuͤge find. Aber auch von Propheten als 


Eängern und. Mitdihtern zu den 
Bfalmen, melhe den Levitenchören zum Abiin 
gen übergeben wurden , macht eben diefe Gedichte 
Meldung, Sie nennt ausdruͤcklich die Zöglinge 
der Samuelifchen Bropbetenfchule : Affaph, Heman, 
Ethan, Chalkol, Darda ꝛc. als Mitarbeiter mit 
David zu heiligen Geſaͤngen für die von dieſem 
König errichtete große heilige Kapelle, Cie de 
\ zeichnet 
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jeichnet auch mehrere heil. Lieder ald ihre Geburt : 
mie fie 3. B. die erhabenen Pſalmen L. LXXIII. 


LXXV, LXXVIL, LXXVIN. in welchen man nicht 
nur den moralifc) : religiöfen Davidifchen Ton, 


fondern auch eine philoſophiſch⸗ religioͤſe Theodicer 


un Adel, als Aſſaphs Pſalmen erklärt. * . 
Nebſi dem Propheten⸗Stande hatte in 
Ruͤckſicht auf die. Erhaltung und Aufbewahrung 


der heiligen Denkmäler der Hebräifhen Nation 


5 auch der Hebraͤiſche Wriefterorden, (bei 
J Sn man aber bier nicht blos an Priefter , fondern 
und jiar- nach dem Bezeichneten . Gefi chtspunkte 
vorzüglich an den ‚ganzen Stamm, Levi zu denfen 
hat,) den wichtigffen Einfluß... Wenn fih nämlich 
der Prophet. aus bloſſen freiem Entſchluſſe mit 
dem Studium des Geſetzes und den Abſchriſten davon 

| beſchaͤſtigte, in den Geiſt deſſelben zu dringen, und 


eine auch dem Geifte nach entſprechende Beobach⸗ 


tung zu befördern fuchtes wenn er aus freiem 


F Antriebe auch die theofratifche Geſchichte der 
Nation in hiſtoriſchen Denkmaͤlern der Nachwelt 
aufzubewahren, oder das Andenken eben dieſer 
Geſchichte in heiligen Gefängern bei demIſraeliten 
zu verftärken ſuchte: ſo war der Prieſter und der 


—— 


Levite vermoͤge feines Standes verbunden, das 


über: 


— — — — 


M. f. von den Propheten und ihrem n Bf e aberhaupt 
eß Geſch. der Könige 3 Juda und Iſraels 1. Ch. Zürich — 
46. 113. 140.3 — von dem Untergclede betfelben , ebend. 
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he 


Aberhaupt, tag. der Prophet blos aus einem edlen 
teligiöfen und patriotifchen Triebe that , aus 


Pflicht zu thun. Er war namlich vermdge feines 
Standes verpflichtet das Geſetz zn ſtudieren, und 
deffen Beobachtung durch Unterricht md Beiſpiel zu 


zu befördern, daſſelbe, -wwenn es Umftände forders 





* vB. Mof. xxxı.,9, ' 


ten, zu erfiäten, darnach feine gettesdienftlichen 
Handlungen einzurichten; auch Streithändel zu 
enticheiden, und endlich auch Abfchriften zu ver 
fertigen. Er war ferners vermöge ſeines Standes 
verpflichtet , auch die Äbrigen heiligen Denkmaͤler 
beſonders die genealogiſchen Tafeln der Nation, 
da alles liegende Eigenthum in Yaläftina davon 


 abbieng ; aufzubewahren. — Beſtimmt und deutlich 


find hieräber die Anforderungen Mofes, vermöge 


derer die ermähnten Verpflichtungen des Priefterg 


und Leviten in Ruͤckſicht auf das Studium, die 


Aufbewahrung, Erflärung und Beförderung des 
Geſetzes ansgedrüct werden. Von ihm felbfk . 
wurde dieſem Orden das Driginal des Geſetzes 


als ein hinterlegtes Nationalgut fo ausichlieffend 


“anvertraut, daß ſelbſt der König fein Exemplar 


davon zu nehmen hatte ; * ausdrücklich wurde ihm 


jugleich die Aufbewahrung und das Studium 
deſſelben, das’ öffentliche Vorlefen am Laͤubhuͤtten⸗ 
ſeſte eines jeden Sabbatsjahres, das Erklaͤren in 


noͤthigen Faͤllen und deſſen Beförderung überhaupt: 

empfohlen; ausdrädlich wurde es ihm zur uhwans 

delbaren Norm bei gottesdienſtlichen Feſten, 
‚ Opfern 





— 
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Odpfern und Gebraͤuchen, bei der. Wache über 
Gewicht, Maaß und Elle, und endlich bei gerichte 
lichen Entſcheidungen über die vorgebrachten Streik 
fachen der Partheien gemacht. * Die Verpflich, 
fung zur Abfaffung und Aufbewahrung genealogi⸗ 
ſcher Zafeln „ und zur Aufbewahrung aller veligtöfen 
Mativnaldenfmäler ergiebt ſich theils aus dem ) 
weil dem Priefierfiande das Richteramt anvertrauet 
war, das ganze Legende Vermögen aller ran 
litiſchen Staatsbürger aber auf genealogifchen 
echten beruhte; theils weil dieſer ‚eigentlich: nicht 
nur. den Priefterftand , fondern auch nach Moſes 
Abſichten den gelehrten Stand der Hebräer, de 
ungefähr, tie bei den Argyptern, * die Gelehr⸗ 
ſamkeit von Theologie, Mathes, Rechtsgelehrt⸗ 
beit, Geſchichtkunde und Arzneiwiſſenſchaft zum 
Vortheil und Behnfe des Ganzen unter fich theilen 
mußte, ausmachen follte, *** Dieſer fd vielum⸗ 
faffende Beruf nämlich machte von ſich ſelbſt 
ſowohl die Aufbewahrung religiöfer', alt auch 
jeder anderer wichtiger Geifteswerfe , und auch 
nach Möglichkeit die Beförderung der Abſchriften 
zur Pflicht. IR 

Mit 
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Mit Den bereits erwähnten Quellen, aus welchen 
fi die Erhaltung der Hebräifchen Litteratur erklaͤ— 
ten läßt, verdient auch noch allerdings als eine 
Quelle vereinbart zu werden, die Grömmigkeit, 


die Keligiofität, und der Patriotismus verſchiede⸗ 


ner Könige, Propheten, und gelehrter Männer 


der Hebräifchen Nation, vermöge derer fie ſich 
gleichtwie um die Herfichung , oder Reinigung des 
Gottesdienſtes, um die Beförderung der Kultur 
und Sittlichkeit: eben fo um die Bekanntmachung 


268 heiligen Nativnalgefeges, um die Sammlung 


auch noeh anderer religiöfer Geiftesiwerfe , oder 
um die Anfjeichnung der von Zeit zu Zeit fid 


Aufernden merkwuͤrdigſten Begebenheiten, um bie 


Beförderung des heil. Gefanges und der religiöfen 
Litteratur überhaupt, durch] verfchiedene getroffene 


Anſtalten, und felbfi eigene Verſuche bewarben. 


Unverfennbar in diefem Punkte find die Verdienſte 
Samuels, Davids, und verfehiedener gleichzeitiger 
Propheten, die Verdienſte Salomos, Joſaphat, 
Hiskia, Joſias, Eſra, Nehemia, Judas des 
Makkabaͤers u. ſ. w.; — unverkennbar die oͤffent⸗ 


lichen Anſtalten zu dem bezeichnetenzwecken: z. B. die 


Errichtung oͤffentlicher Bibliotheken, einer heiligen 
Kapelle, die Beſtimung gewiſſer Zeiten zur Vorleſung 


des Geſetzes, und nahmals auch der propbetiichen 


Shriften, die Errichtung öffentlicher Schulen, 
die Hochſchaͤtzung der Fitteraten, Freiheiten und 
Belohnungen derfelben , u. fe f. welches alles 


nicht nur Überhaupt die Errichtung und Aufde 


mwahrung der heiligen Denfmäler der Nation ber 
PR fondern auch ihre vermehren 
w 
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und mehr verbreiten, ihr Studium vergroͤſſern, 
die Sammlung mit neuen Werken bereichern, und 


> fie vor gaͤnzlicher Zerfiörung immer mehr f chern 


mußte. 


Aber auch ſelbſt die verſchiedenen Schickſale der 


Nation mußten unter der geitung einer hoͤhern 
- Borfehung , gleichwie überhaupt zur Beförderung 


der wichtigften Zwecke der ganzen Offenbarungsans 
ſtalt: eben fo insbefondere zur Erhaltung und Auf⸗ 


bewahrung diefer in jeder Ruͤckſicht wichtigen Denke 


- mäler mitwirken. Die Trennung 5. B. der füderire 


ten Stämme in ein doppeltes Neich, mie contra 
ftirend fie auch dem erften Anblicke nah mit dem 
Plane der Offenbarung zu ſeyn fcheint: fo har⸗ 


monifch ift fie Doch in denfelben , der Geſchichte 
zufolge, eingeleitet , und nicht nur als. Mittel 
zur Befoͤrderung eben diefes Planes , ſondern 


auch als Mittel zur Aufbewahrung der nöthigen 


Urkunden von diefer Gefhichte der Offenbarung | 


angewandt, Wie fie das legtere werden Fonnte,‘ 


erſcheint dem. in dieſer Ruͤckſicht betrachtenden 


Sorfcher von ſelbſt. Diefe Trennung der 
Staͤmme nämlich, da fie für fih nicht eine Reli⸗ 
gionstrennung, fondern nur eine Trennung in 
Ruͤckſicht auf die regierenden Perfonen war, machte 
die WVermehrung der Abfchriften von der Geſetzes⸗ 
uUrkunde, und den Ältern Urkundtn, die derfraelite 
. mit-dem. Juden hochzuſchaͤtzen lernte, nothwendig, 
Gleichwie fie aber eine Veranlaſſung zur Vermeh⸗ 


rung der Abfchriften wurde: fu wurde ſie auch zu 


gleich fomohl vermöge der vermehrten Abfchriften 
BR als auch in foferne ein Mittel, fie auch vor 
£ a dem 


m 
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dem Untergange zu bewahren, in tvieferne dieſe 
Trennung überhaupt den Untergang des ganzen 


Hebraͤiſchen Staats auf einmal, und mit dem⸗ 


felben den Untergang der Hebraͤiſchen religiöfen 
Litteratur binderte ; insbefondere aber dem in der 
Solge früher exilirten religioͤſen Iſraeliten die Ge 
legenheit verſchafte, ſowohl von den in ihrem 


Reiche noch beſtehenden Juden den Erſatz feiner 


etwa za Grunde gegangenen Abſchriften zu erhal 
ten, als auch diefelbe nachmals wieder dem fpäter 
bin erilirten Juden mitzutheilen. : Auf dieſe Art 


; -alfo wurde die Trennung der Iſraelitiſchen Stämme 


der Aufbewahrung und Erhaltung der heiligen Heb’ 


raͤiſchen Bücher überhaupt vortheilhaft. — In eben 


der Ruͤckſicht, und zwar noch mehr , wurde 5. B. 


aunch die Zerfireuung der Sfraeliten und Juden 


: unter. fremde Voͤlker » Stämme eine fruchtbare 


Quelle in der erwähnten doppelten Ruͤckſicht. 


Denn dieſe Zerfreuung erjchwerte wieder nicht 
nur Die allgemeine Vertilgung der Hebräifchen 
fchriftfichen Urkunden, ſondern machte diefelbe auch 
gewiflermaffen, und zwar um defiomehr unmoͤglich, 
indem fie in der Folge auch noch die Grundveran 
laſſung zur Uibertragung der heiligen Hebräifchen 
Schriften aus dem Hebraͤiſchen ins Griechiſche, und 
dadurch Gelegenheit zur neuen Vermehrung und 


noch groͤſſerer Verbreitung aͤchter Abſchriſten wurde. 


Auf eine noch andere Urſache dieſer ſteten Er 
haltung der heiligen Hebraͤiſchen Bibliotheke leitet 
allerdings auch noch die befondere Einrichtung der 
noch vorhandenen Schriften. Es verhalten ſich 
noaͤmlich in dieſen Schriſten ihre Verſaſſer oft au 
einan⸗ 
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einander wie Driginal und Copie, uder fie borgen 
von einander Bilder und Ausdruͤcke, oder es fpielt 
einer auf den andern an, oder fie verteilen auf 
einander, oder rüden wohl gar von, einander , 
Stellen ein; ferners fieht man es einigen Stuͤcken 
diefer Sammlung nur zu deutlih-an, daß fie zur 
allgemeinen Volkslektuͤr einft beſimmt waren , oder 
man, fieht. wenigſtens, daß ihre Driginalien, Davon. 
fie Auszüge find, mit diefem Endzwecke verfaßt 
worden ſeyn müffen: alle. dieſe Umftände aber, 
denen auch noch die jetzige Beſchaffenheit des He⸗ 
bräijchen Tertes , die Wichtigfeit und Gemeinnuͤ— 
tzigkeit des Inhaltes u. d. g, * beigesäplt werden 
Fönnen, leiten ja offenbar auf die Vorausſetzung, 
daß einft mehrere Abfchriften davon im Umlaufe 
geweſen feyn muͤſſen, und dedfen durch eben diefe 
 nothwendige Vorausſetzung zugleich eine neue. 
Quelle aufs aus der man ſich die Erpaktung dieſer 
Shriften erflären kann. —J 
| Die religioͤſen — Anfalten in ſpaͤtern 

Zeiten endlich, die in eben den Zeiten entſtandenen 
religiöfen Gährungen und Selten, welche von 
jenen hervorgebracht. wurden, und dag Entfichen 
verſchiedener in = und ausländifcher Literaten erklaͤ⸗ 
ren wenigſtens, nicht nur, wie fih die heiligen 
Hebraͤiſchen Nationalbüsher in dem. lektern Zeit: 
punkte des noch beſtehenden Hebräiichen Staates 

erhalten haben ; ſordern auch, wie ſehr das Stu⸗ 
| dium 
— — 
* Man fa Ne nn der let 
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dium dieſer Schriften in dieſen Zeiten hochgeſchaͤtzt 


und betrieben zu werden anfieng, und wie allgemein 


Schriftkenntniß, und Schriftunterricht wurden. 


In ſpaͤtern Zeiten naͤmlich, wie es die Hebraͤiſche 


und m. Gedichte beweist , wurden nicht 


nur die von Efra eingeführten öffentlichen Vorle— 
fungen des Gefeges an Feſten beibehalten; fondern 
es waren nun auch in Staͤdten und auf dem Lande 
Synagogen errichtet, worinn nicht nur das Geſetz, 
fondern jest auch noch die Propheten auf alle 
Sabbate nah einer gewiſſen Ordnung vorgelefen 
wurden. Eine relig oͤſe Anftalt, welche nothwendig 
nicht nur die Schriftfenntniß auch bei dem gemei⸗ 
nen Manne, fondern auch die Schrifteremplarien 
vermehren, und Überhaupt durch Beides zur Erhal: 
tung dieſer heiligen Denkmaͤler jehr vieles beitragen 


mußte. — Mebft diefer Anftalt einer woͤchent⸗ 


lichen fabbatifchen Vorleſung des Geſetzes und der 
Propheten waren aber auch noch öffentliche Lehr 
anfialten getroffen, um jene, die ſich auf das 
Religionsſtudium verlegen, und in den Geift der 


 Meligionsichriften etwas tiefer dringen wollten, zu 


diefem Gefchäfte vorzubilden, und ihnen , indens fie 
ſich dazu. hinlaͤnglich geeigenfchaftet bewieſen, aller 
möglicher Vorſchub gethan. Wieder eine Anftalt, 
welche nicht nur die Zahl der religiöfen in: und 
ausländifchen Eitteraten vermehren ; fondern auch, 


gleichwie Überhaupt das Schriftfiudiun Y eben (0 | 


auch das Abfchreiben der heiligen Bücher, und 
ihre Aufbewahrung befördern mußte Wirklich 
erthält die Hebräifhe Gefchichte überzeugende 


| er aus diefen zeiten ‚ u ſowohl die Zahl 


u. 


* 


Man ſehe uͤber ale dieſe, und noch andere der altbibliſchen 
Attetatur vortheilhaften Begebenheiten in ſpaͤtern Zeiten des 
‚ Debrdifhen Staats H. Heb Geſchichte der Regenten von Juda 
Sa dem Babyloniſchen Exil im 11. Bawd. VIII.B. II. Kap. . 
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ſolcher gitferaten , als auch die Zahl derer , welche _ 
ſich das Abſchreiben der heil. Bücher zum befondern 
Gefhäfte machten, fehr groß war... Die. Tempels, 
ſchule zu Serufalem war in diefem Punkte die Haupts 

pflanzſchule, obſchon auch Alexandria nicht wenige 
Maͤnner lieferte, die ſich in dieſen Faͤchern auszeich⸗ 


neten. Zwo mächtige Stuͤtzen alfo erhielt die Hebr. 


Litteratur durch dieſe doppelte religioͤſe Anſtalt ſo⸗ 
wohl Schriftlehrer zu bilden, als auch die h. Schrif⸗ 
ten und Schriftfenntniß su verbreiten, In diefen 
beiden Punkten, wie auch noch in manchen andern, 


behaupten auch die legtern Zeiten des Hebräifchen 
Staats allerdings den Vorzug im Vergleiche mit 
den vorgängigen , und würden fih auch nicht noch . 


andere befondere, der Erhaltung und Fortflpan⸗ 
sung der Hebräifchen Litteratur vortheilhafte Um⸗ 
ſtaͤnde, (unter die vorzüglich die in eben diefen 
Zeiten, da Lehrer und Volk um Religion fih 
recht im Ernſte zu befümmern anfiengen, entftans 
denen religioͤſen Gährungen, die ſagar Seften 
fifteten , gerechnet au werden verdienen,) mit 
jenen verbunden haben, fo wäre dach. gewiſſermaß 
fen fchon durch fie allein hinlänglich für die Erhal⸗ 
tung der heiligen Hebräifchen. Bibliothefe bis anf 
die Zeiten des Chriſtenthums, durch das diefe endlich 
eine neue und die größte — erhic, hilaͤglich 
geſorgt geweſen. * | 

— — Er -Ta 
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Sammiung 


J Beber iſt die Erhaltung der heiligen Hebraͤiſchen Denk 


maͤler ſowohl als ein unverwerfliches hiſtoriſches 
Facium, als auch mit ſammt den Quellen,“ aus melchen 


man ſich daffelbe erflären kann, bezeichnet worden. Nun 
> MM alfo auch die andere Frage zu beantworten, Die Frage 


naͤmlich: Wer bat diefe Stüde in eine Sam 
lung gebracht? 


Da das ganze Buch aus mehrern Theilen ‚die | 
Theile aus Büchern, und die Bücher wieder meiſtens aus 


_ einzelnen Stücken zufammengefest find, wie z. B. Mofes 


L. Buch, und auch fein Gefehbuh, die Palmen, „die 
Anthologie der Sentenzen, die Neden.der Propheten u. f-f.: 


ſo kann diefe Frage Deutlichfeit und Beſtimmtheit halber 
In folgende Hauptglieder aufgelöfet werden: — Mer 


bat die einzelnen Stüde in Bücher, wer bat 
z. D, die Sragmenten der Urgefchichte, von welchen dag 
I. Buch Mofes eine Sammlung ift, mer hat Mofe 
jerftreut gegebene Gefege, mer die heiligen Lieder aus 


. ſo verſchiedenen Zeiten, wer die fo verſchiedenen Weis⸗ 


heits und Klugheitsſpruͤche, wer die Orakel der‘ Prophe⸗ 


ten u. ſ. m. in eben fo viele einzelne Buͤcher 


sufammengebraht? — Wer'hat fernerg die. 
ſo verſchiedenen Bäder in Theile, und 
nachmals Bücher und Theile in ein einzige 


Religionshandbuch zuſammengeordnet? wer, | 


3. B. bat Mofen, Joſua, Eſra, und die Makkabaͤer, 
wer bat Ruth, Tobiag . Eſther, wer David 
Sal 


| | Bi J as 


Salomo, die — Sirach ꝛc. in die Set 
und in ein Ganges — ? 


Da auch erſt Mr den — Zeiten der damals 
‚noch beſtehenden Hebräifchen Republik eine . gefchloffene 


Sammlung entfichen konnte; in eben den Zeiten aber - : 


Hebräer bereits auch in Europa , Afien.und Afrika zerſtreut 
lehten: fo ift den eben bezeichneten Fragen auch noch diefe 
bezufuͤgen: War der Umfang der. legten. 
Hanptfammlung bei allen in: und ausländis,. 
ſchen Juden gleich; oder gab es vielleicht 
unter! ihnen niehrere verfhiedene Haupt. 
fammlungen, die, da fie im Wefentlidhen 
des Katalogs zuſammentrafen, im Ganzen 
vielgiht doch ärmer, oder reichhaltiger 
waren, indem der Katalog einer Parthei 
tinige Städe bindann ließ, die in das 
Verzeichniß der heil Bäder einer andern 
Parthei aufgenommen waren? Es iſt diefe 
Frage beſonders in Ruͤckſicht auf die Aegyptiſchen Juden 
‚ iunteriuchen. Denn bdiefes, mie uns die Gefchichte 
verfihert , bildeten in Aegypten nicht nur eine beträchtliche . 
Kolonie , fondern errichteten fich auch daſelbſt, vermöge 
der ihnen vorzüglich in Nückficht auf das Neligiöfe gegebes 
hen Privilegien, einen eigenen Tempel, in dem fie, wie 
su Serufalen ihre Religion feyerlich ansübten ; fie bauten. 
fih auch Synagogen, in denen, mie in Palaͤſtina, an. 
jedem Sabbat anfangs die Bücher Moſes, dann bei dem 
befichenden intoleranten Edict des AUntiochus Epiphanes die 
Propheten, und, nachdem dies Verboth wieder. aufhörter 
Mofes und die Propheten vorgelefen wurden ; fie verans 
Baltetem auch, wie in Paläftina, fr a 
, Zu ie 
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„Dieſe Umftände aber , follen fie nicht wichtig genug ſeyn, 
am einen Eritifchen Forſcher der Gefchichte von den heil, 

Hebraͤiſchen Bücherfammiungen auf die Wermuthung su 

leiten , ob fie vielleicht nicht auch, nach dem Beifpiele der 
Paalaͤſtiniſchen Juden , eine eigene Sammlung der heiligen 

Bücher, veranſtaltet, und etwa auch Bücher in diefelbe 

aufgenommen haben Tunuten, die zwar auch der Palaͤſti⸗ 

nifche Jude kannte, las, 43 glaubwürdig annahm , und 
hochſchaͤtzte, die er aber doch aus einigen vieleicht nur 
ihm, nicht aber: auch dem Helleniſtiſchen Juden eigenen 
Grundfägen in feine Sammlung der heiligen Bücher einzw 
tragen nicht wagte? E8 verlärkt fih diefe Vermuthung, 
wenn man auch noch aus der Gefchichte erfährt, daß iun 
der Folge zwifchen den SPaläftinifchen und Aegyptiſchen 
Juden zwar Feine wirkliche Religionstrennung , aber dh 
eine Art Eiferfucht,, und wechfelfeitiger Verachtung ent 
fland ; daß fich überhaupt der Helleniftifche Jude nicht ſo 
felavifch an die Urtheile der gleichzeitigen Paläftinijchen 
Gelchrten binden ließ, fondern fih, gleihmie er auch 
wirklich in vielen Stuͤcken heller dachte, da über daſſelbe 
binansfegte, mo ihm weiter nichts als ein Paläftınifher 
Scrupel, oder Grille entgegenftand, und daß fich endlich 
wirklich Bücher finden, die man in dem vermuchlichen 
Palaͤſtiniſchen Kanon nicht antrift , von denen man aber doch 
‚aus verfchiedenen Umfländen mit einer Art Zuverläßigkeit 
ſchließen muß , daß fie nicht nur von einigen Privatjuden, 
fondern vor einer wichtigen jüdifchen Parthei, als göttlih 
einſt verehrt worden feyn müffen. Gewiß! mie ſtark 
das bei den Aegyptiſchen Juden allgemein herrſchende 
Nachahmungs- Beſtreben die Vermuthung gründet» 
daß fie auch im Betreffe einer heiligen Buͤcherſammlung 
die Paläftinifhen Juden werden nachgeahmt haben : Er 
— o 
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fo ſtark und noch, ftärfer gründen die letztens befchriebenen 
Umſtaͤnde die andere Vermuthung, daß fie denjelben doch 


nicht- ſclaviſch durch blinde Annahme und blinde DVerch: 
tung der rabbinifchen Urtheile in Ruͤckſicht auf die Littera⸗ 


tur, die’ eine geraume Zeit nach Era erft entfiand, oder ° 


J ee. befannt gemacht wurde , BERN gefolgt ſeyn. 


Dieſe Fragen hat man ke bei der Unterfuchung . 
der. Geſchichte von. der Hebraͤiſchen heiligen Bücherfamm: 
lung zu beantworten. Die Gegenflände derſelben, damit. 


ich alles auf einmal ins Kurze zuſammenfaſſe, find: Ev 


fiens die Sammlungen verſchiedener einzelner Stüde in 
Bücher; zweitens einzelne Fleinere Sammlungen folder 
Buͤcher; ; drittens groͤſſere Sammlungen derfelben; 
viertens Eine — oder mehrere Hauptfammlungen. 


Was die ——— der erſten und zweiten 
PR betrift, oder die Sammlungen gewiſſer Stüde 
in Bücher, und dann, Fleinere einzelne Sammlungen, fo 
kann man - Hebräifchen Gefchichte vufeige folgende 
nahgefegte Sammlung annehmen : 


a. Die Sammlung der zerſtreuten urFunden 
.. ber frühern Geſchichte der Menſchheit 
and Religion in das BIO: J der SH 
lung; 


b. Dann die — der von Moſer 
zerſtrenut gegebenen Geſetze in ein Bud — 
Der Urbeber beider Collectionen war Mofes 
ſelbſt, welches vorzüglich, wie es an rinem andern Orte 
wird gezeigt werden, der Name diefer Bücher , ihr 
Alter , ihre innere Beſchaffenheit, Zeugenbelege, a | 

ihr 
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ihr Anfehen beflättigen, das fie zu allen Zeiten bei der 
Nation behaupteten. — 


c. Eine dreiſache Lieder : oder Pſalmen— 


fammtlung. — Die Sammlung nämlich. der 
erfien LXXIL Pſalmen, melde das Gepräge bes 
Davidifchen Zeitalters trägt, was auch vorzüglich die 
Unterfchrift des 72ften Plalms: „Ende der Ge 
bethbe Davids, Sohns Jiſchai, zu beſtaͤttigen 
ſcheint; — die Sammlung der folgenden 
Pfalmen bis CVIL, melde die Periode des Zeit⸗ 
alter? von Davids Zeiten an bis auf die Zeiten Joſias 
verräth; * — die Sammlung endlich des 
legten Theiles der Pſalmen, welche offenbar 





„btohen, bier (Pf. LXXIV. LXXIX, EXXXIX.) wie es 
„ (heint, die traurige Periode hefenfzt, da Baal mit ſeinen 
‚ Prieftern, unter Authoritat der sünige den Gottesdie 

„TJehova beinahe verdrangt hatte, — enderf. ©. 214213. 
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die Periode des Zeitalters vom Joſias an bis auf Eſra's 
zeiten ausdrädt.® eo 

Der Urheber der zweiten mas wohl der König 

Hiſtias, ** und der letztern Ejra *** gemeien feyn. 

‚I. Die Sammlung der Senfenze, oder ven 

IHiedener Weisheits » und Klugheits 

denffpräde, die wir noch jegt unter Salomo's 
Name befigen, aa 
SE po 4 Sehr 


— 








\ 


Es ftehen nämlich in diefer Sammlung meiftens Lieder von 
ungenannten Berfaffern, welche nicht alle die Originalität 
_ mind den Hymnenſchwung der Stufen = ober Garavanenpfal- 

„men haben, oder’ die rege Wehmuth eines im -Auslande . 
nfeufzenden fraelitens ausdruden, fondern fchon durch ent: 
 wiehnte Sedanten, fpielende Sprade, und matte Formalität 
—rbas finfende Alter der Nation verrathen. — Ebenderf. ©. 
— 215. 


wSifiies ein Meformator des juͤdiſchen Gottesdienftes, und 
ein neuer Beforderer der heiligen Kapelle, bei der er das 
ffentliche übfingen der Lieder Davids und Aſſaphs von neuem 
An Gang brachte. (11. B. ber Chton. XXIX.;) — felbft ein 
Dichter und Freund der Dichttkunſt, von deffen eigenen Bei- 
en auch die lestere Pfalmenfammlung vermurhlich berei: 
er iſt, (3. B. durch das Genefungsgebeth Pf. c11.3) 
— aud ein großer Echäser ber religiöfen Kitteratur jeder 
B; und der Literaten, der fiche fogar zumGeſchaͤfte machte, 
| ihäßberen Reſte der altern Weisheit vom Untrergange zu 
RR und wirklih durch feine litterarifchen Freunde zu 
Erlomo’sDentfprüchen Nachtrage fanımeln ließ. (Spruͤchw H. 
XXV, 1.5) — deſſen Negierung fich endlih durh Menge 
der Propheten, durch Bildung der Sprache und ber Willen: 
haften, und durch Eifer für die vfrentlihe Neligion aus: 
aeihnete, — if gewiß durch alles dies vorzüglid zu dem 
| anne geeigenichafter, von dem man glauben faun, er habe 
Diele Denkmale für die öffemliche Erbarung geſammelt. SM. 
f ESalmets Vorerinnerungen zu den Palmen. Nr. 111. 
Doͤderleins hriftlichen Religions unterricht ©. 215. 


⸗»Wenigſtens kann dies Niemand fuͤglicher zugeſchrieben wer: 
den, als diefem frommen und gelehrren Neitaurator der Nee 
Ban der gemaͤß feiner Unternehmung, gleihwie überhaupt 
die Reſte der religidfen Kitteratur, ſo insbeſondere auch die 
Meite der heiligen Geſaͤnge aufzuſuchen, zu fammeln, und 
dadurch die ganze Sammlung su yerflärten, und au beſchließ 

sen hatte... 
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Schr mahrfcheinlih find alle diefe Sentenzen und _ 
Sprüche Erzeugniffe des Salomonijchen Geifies ohne | 
alten fremden Antheil; ganz gewiß ließ er auch ſelbſt 
diefe Uibungen und Denfmale feiner Weisheit aufzeichnen 
und ſammeln. Unter Hiffias: wurde ein Nachtrag vom 
folchen Ausiprächen, melche unter Salomo's Name 
im Umlaufe waren, hinzugeſetzt, und wahrſcheinlich 
noch ſpaͤter die Sammlung mit einigen fremden Anhäns 
gen beſchloſſen : J 

e. Die 








⸗ Man findet weniaſteng keinen Grund zu zweifeln, daß fein 
erleuchteter Geiſt zu einer ſolchen Menge von Sprüden nicht 
follte hingereicht haben. Freilih wohl war zu Salomo’d Zeile 

— ten das Studium der Sprüche dlterer Weifen fowohl eine 

auptfache der Gelehrten ( Sprühw. 1. 6, 7.) als aud) eben _ 
v allgemein, wie allgemein es damals im ganzen Morgens. 
ande war, dogmatifben und ſittlichen Unterricht in Bilder 
einzuhällen , und in Denkiprüchen vorzutragen, «M. ſDiog. 
aert. 1. B. und vııı, then. 11.8. H.XVII. Clemens 
Alerand. Lib. ı. Strom. p. 2995) und man könnte alfo 
auch aus.diefem Grunde ſchlieſſen, vermutrhlih habe auch Sa⸗ 
lomo manche Sprüche biefer feiner Sammlung aus aͤlterern 
verfhiedenen Weiſen geborgt: Wllein, wenn es auch heute 
nicht ſchwer ſeyn würde, aus denSchriften von Männern un rer 
Zeit moralifhe, oder Klugheirefprüde in einer noch weit 
gebfiern Menge zu fammeln, als wir noch unter Salomo's 
same vi —— — ſollte man die Spruͤche des erſten 
Genie der altern Zeiten zum Theil ale fremde Geburt anſe⸗ 
ben? und warum nicht lieber, diefe Sammlung bis anf einige 
Anhaͤnge, davon ausdrüdlich andere Quellen in der Samm⸗ 
lung jelbft bezeichnet werden, als Reſte der von ihm einft 
geſchriebenen und ihm ganz eigenen 3000 Parabeln. (111 B. 
der König. 1v., 32.5) anfenen? — Daß unter. Hifkias 
ein Nachtrag von feinen Sprüchen, bie man in fihern Do: 
cumenten noch vorfand, veranftalter worden, dies wird aus: 
druͤcklich in dieſer Sammlung felbft (Spruͤchw. xXxv, 1.) 
bemerkt. — Im xxx H. werden eines Aghurs Denkſpruͤche 
eingerüdt, die er dem Ithiel und Uchal mirtheilt. Es redet 
diefer Aghur V. 2, 3. fo von fih felbit, daß man-unter die⸗ 
tem Name Salomo nicht mehr denken kann, Dies Hauptitüd 
iſt :alfo ein Anhang fremder Denfiprüde. — Im XXX 9. 
wird wieder ein gewiffer König Lemuel eingeführt, der ver: 
fhiedene Sprüche aus dem Unterrichte feiner weifen Muter 
s " . De: 


\ 
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e. Die Sammlung der prophetiſchen Reden 
amd Ausſpruͤche. Zr | 


Der Urfprung derfelben laͤßt fih nicht mehr aus 
hiſtoriſchen Daten oder Spuren erklaͤren. Wahrſchein⸗ 
lich waren die meiſten Reden der Propheten längere 
zeit zerſtreut unter den Einwohnern aufbewahrt, die 
ſie meiſtens von Zuhoͤrern, denen der Prophet ein Mann 
Gottes , und der Inhalt intereffant war, aufgezeichnet 
erhalten hatten. Erft fpäterhin feheinen fie aus ihrer 
Zerſtreuung nach den Namen ihrer DVerfaffer in. Eins 
geordnet , und zulegt als heilige Uiberbleibfeln der 
Nationalpropheten nah dem Babyloniſchen Eril zu 
fammengetragen zu fen. * De 
Ä f. Die 


ni ng ——— 


vorbringt,, und dies Hauptftü alſo, wenn die Leſeart richtig 
wäre, würbe einen zweiten Anhang von fremden Dentfprü: 
den enthalten. Allein diefer Lemuel hat wahriheinlicer 
fein Daſeyn nur einer falfchen LXefeart zu danfen. Die LXX 
fanden ihn nicht in ihrem Zeit. Sie fangen das 9. an: 
OÖ: guoı Aoryoı Eiıpyyraı umo Osou, Xpnnarızkog 


kurıkews 1. Es läßt fih alfo wieder an Salomo dem 
"en, und bie Mutter, die in diefem H. ihrem Sohne Unters 
ziht giebt, mag entweder eine figurirce Perfon, oder auch 
wohl Bathfeba felbft ſeyn. M.f. Dantel Huet. Demonftrar. 
Evangel. T. 1. Prooof. ıv, Art. de Libro Proverb. 
' ©. 355 — 258. Venedig 17545. Calmets DBorerinnerungen 
zu den” Spruͤchwoͤrt. ee 
° Men liest zwar, daß einige Propheten ihre Reden zu ihrer 
größern Nechtfertigung ſelbſt aufgezeichnet und Öffentlich aus: 
gegeben haben; CM. f. Jeſai. VIII., 16. — XXXIV., 16. 
Jerem. XXXVI, 1. fgg.) — man liest au, wie oben 
ſchon ift bemerkt worden, daß einige ihrer Meden in die 
Neihsannalen eingetragen worden. Allein deſſen ungeachtet - 
ift es doch wahrſcheinlich, daß fie viele Reden fruͤher geſpro⸗ 
hen, als geihrieben , und daß viele von den Zuhoͤrern 
erft aufgezeichnet wurden, Man darf nur die Propheren- 
fen, und man wırd von felbit auf diefe Vermuthung geleie 
tet, — Was aber das Alter der heutigen Sammlung diefer 
Buͤcher berrift, fo tragt fie offenbar das Gepraͤge der Fr 
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f. Die Sammlung der Sittenlehren und 
Klugheitsregeln Jeſus, eines gewiſſen 
Buͤrgers zu Jeruſalem. | 
Der Urheber diefer Sammlung. it eben diefer Jeſus. 
Die Hauptquellen, aus welchen er ſammelte ſind Sa— 
lomo's Denkſpruͤche und der Prediger. Doch iſt er 
nicht blos Sammler, ſondern ſowohl der Inhalt, als 
auch der Ausdruck hat immer noch viel Eigenes. Wenn 
er, J. B. uͤber Vergebung der Beleidigungen, und 
uͤber die Hoffnung Gnade von Gott zu finden, 
ſpricht, welche der ſich gründet, der feinem Gegner 
vergiebt, oder wenn er über Eutferntheit von Nachgierde, 
über Wohlthaͤtigkeit, und die ‚befte Art fie auszuüben, 
über eheliche Treue u. d. 9. ſchreibt, fo ift wohl vor 
Chriftus Zeiten. nichts über dieſe Gegenftände  gejchries 
ben worden, mas näher an deffen Denfungsart gegränzt 
hätte, Selbſt von dem Wiedervergeltungszuftande jen 
ſeits des Grabes fpriche der Verfaſſer fo entſcheidend 
als immer ein Mann nur fprechen Fonnte, der noch 
nicht den Aufichluß des Evangeliums hatte. Jeſus 
Sirachsſohn ein Enkel des Verfaſſers hat fie aus 
dem Hebräifchen ins Griehijche, uns zwar, mie 'er 
felbft in der Vorrede fagt, im gzffen Diegierungsjahre 
Ptolemaͤus Evergetes des Ilten, der auch Phyſcon zuge: 
- nannte war, uͤberſetzt. Hieronymus hatte noch ein 
Hebräifhes Eremplar vor fih, jetzt aber iſt keines 
mehr übrig. * | 
Ä | | 9. Die 








pr dem V· bylouifden Exil. „M. fe H. Eichhorns Einleit, 
ine 9. T. 111. Th. $. 515 — 
æ Daß er aus fremden Quellen, — ade Salomo's Cem 
. tenzen, und aus feiner andern Schrift, die. den Name Pre 
diger führt, geihöpft habe, hat Druſius bereite — 
ewie⸗ 
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9. Die Sammlung endlich von Religions 





—⸗ 


der Weisheit. 


- 


Meisheit:und Klugheitslehren im Bude 


Der Sammler ſelbſt iſt unbekannt. Wer er aber 


immer war, ſo iſt eben nicht alles, was dieſe Sammlung 


enthält, fein Eigenthum, ſondern er ſchoͤpfte theils aus 


fremden Ouellen, theils aber ſetzte er auch wieder von dem 


Seini⸗ 


bewieſen, indem er in feinen Obfervationibus Lib. 1... -- 
ZVIII. eine Menge folder entlehnter&tellen gefammelt hat. 
Man kaum fi auch leicht felbft hievon überzeugen, wenn man 
vergleicht: Proverb.xvIT., 2. mit Sirachẽ x. , 28. Proverb. 
xII-, 9. mit Sir. L., 10, 30, Proverb. xvisz., 13. 


mit Sir. Xr.,8. Proverb. 1., 7. mit Sit. 1., 16. Proverb, 
„XII. s24+ XXI.,19. XXIII, 13. XXVIi., 3. mit Sir, 


xXX., I, Proverb, xxx., 15. fgg. mit Sir, xx., 21. 
L., 27. Vredig. I., 7. mit Sir. xL., 11... — Einen’ 
Wink davon giebt felbft fein Uiberſetzer in der Vorrede, indem 
er ſagt: Der Werfaſſer wäre im Gefehbuche, in den Propber 
ten und anderen vaterländifhen Schriften ein fehr belefener 
Maun gewefen; ausdrüdlich aber. wird dies in einer andern 
Borrede, die man in der fogenannten Athanaflanifchen Gy: 
nopſe vorfindet , bemerkt, denn nad des Huetins Uiberfes 
Kung ift dies ihr Inhalt: Jefus ergo avus ejus, quemad- 
modum & ipfe teflatur , vir fuie laboriofus & fapien« 


tiſſimus, qui non aliorum duntaxat prudentium virorum, 


qui ipfum præceſſerunt, fententias collegit &c. — Daß 
er indeffen nicht ein bioffer Sammler fey, ift dur die be> 


zeichneten Beiipiele bewiefen. Man kann ihre Belege fehen 


vorzüglich H. XL, XVII, XVIII, NXXIII, XXXIX, x., 
XLIL, 15 — bis ans End, xLIIx. Im Grunde enthält 
faft ein jedes PAuptRae einen Lehrſatz, ber die jüdifche 2 

matik, oder Moral erhebt. M. ſ. H. Heß Auszüge davon Geſch. 
der Regent. von Juda 11. Bd. IV. B. 1x. fp S 134 — 
179. Der Verfaſſer der oben beruͤhrten Athanaſiſchen More 
rede hat es alſo auch nicht uͤberſpannt, wenn er ben eben ob⸗ 


‚erwähnten Bemerkungen beifept: Quædam etiam-ex proprio 


ingenio effasus eſt, multæ prudentiz fapientiz plena, 


M. f. Huetius Demonſttat. Evangel. Propof. sv. S. 269 


— 273. Calmets Prafat, zu feinem Commentar über dieſes 
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Seinigen hinzu, Die ihm eigenen Zufäre aber vers 
“mindern mieder keineswegs den Werth dieſer Schrift, 
indem fie meiſtens aus Lehren beſtehen, die unter den 
erhabenſten, und der Denfungsart Chriſtus ſich am 
meiſten naͤhernden vorevangeliſchen Begriffen. allerdings 
einen Platz verdienen. Man ſetzt insgemein ein He⸗ 
braͤiſches Original voraus, und raͤth auf einen aͤltern 
Philo als Uiberſetzer. En 


Was zweitens die Sammlungen der dritten 
‘Gattung, oder die ‚größeru mehrerer Bücher zum 
2 fen 





*Die Griehifhe, Syriſche und Arabifhe Uiberſetzungen ſetzen 
zwar an der Stirne des Buches den Nam Salomo voraus; 
Aauch der- Vwerfaſſer trägt in Salomo's Perfon feine Lehren 
vor, MH vIII., 14, 15, 19 p 21 1X, I, 4.) 
Allein beides leitet fih von der damals herrſchenden Sitte 
ber, vermöge derer es nichts feltenes war unter dem Name 
"irgend eines berühmten alten Weifen etwas vorzufragen. 
Der Verfaſſer konnte dies auch noch um defto leichier thun, 
indem er ſich Salomo's Schriften und Worrrag- nicht blos 
um Mufter, fondern audy (ehr oft zur Quelle gewahlt hatte, 
- befonders , wenn er die Weisheit umd ihre Früchten ſcildert. 
— yiberhaupt fchöpfte er, wie Sirach, aus mehrern Quellen. 
Aus Salomo ſchoͤpfte er porzuglich, aber auch aus Jeſaias 
und Seremias Schriften. (M. v. Jeſai LVr., 4. mit 
B. der Weisbeit 111., 14.5 Jeſai LVI., 12. mitWeish. 
+ 21., 6. Jeſai XL., 13. mit Weisn. 1x.. 13.; Jeſai. 
xXuai V., und Jerem. x, mit Weish. xıır und xıv. &c.) 
Doch iſt auch er wirder nicht ſtete Sammler. Auch er machte 
vortreflice und die wich igſten Lehrbeiſatze. Redende Beweiſe 
hievon find: 3. B. wenn er die Laͤugner der Unfterblichkeit 
und Vorſehung von vraktifher Seite, — Oder die Aus ſichten 
In die Infunfi jenifeits des Grabes, — oder die Weisheit 
& Wort Gottes, ale Hauch der Gotterfraft, — oder die 
Strafgerichte ber die Kananiten, — oder enhlih das Thoͤ⸗ 
Fichte der Abgoͤtterei als Gegentheil der wahren Weisheit 
- fhildert. "M 1.9. ıv. VEX- XII Xılı - xıx.&c.) 
M. 1. Huet. Demonftrar. Evang. Propof, ıy. Art, deLib. 
Sapient. ©. 66 — 2675 Calets Vorerinnerungen zu feis - 
nem Comm. uber das Buch der Weisheit; H. Heß Gef: 
der Negent. von Juda 11. B. Ve B. 1y. Kap. 


I, 
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„öffentlichen Gebrauche betrife : fo feiten nicht undeutliche 
Spuren der Hebräifchen Geſchichte auf das Dafeyn 

einer doppelten Sammlung diefer Artı - — 
a. Auf eine fruͤhere, welche blos Moſes Schriſten 
amfaßte, und welche in dieſem Umfange, Geſtalt und 
Ordnung wahrſcheinlich ſchon ſehr fruͤhe, gewiß aber 
noch vor dem Babyloniſchen Exil da war. — Der 
Sammler, wenn es nicht felbft Mofes war, dürfte 

vielleicht Samuel gewefen feyn. * =: 

b Auf eine fpätere, die aber doch noch vor 
eben dem Erik zur Wirklichkeit Fam, und nebft - 

| M 2 — Moſes 








Daß Mofes Schriften zu allen Zeiten des beſtehenden Hebrät: 
fen Staats da waren, gelefen und gebraucht wurden, iſt 
oben (unter dem Art. Erhaltung ) aus verfchiedenen Spuren 

und ‚Belegen der Hebraifhen Sationalgefchichte, und ats 
noch verfchiedenen anderen Gründen gezeigt worden. Daß fie 
aber in dem Umfange, in der Geftalt und Ordnung, in wel: 

Br Form fie heute da find, jederzeit da geweſen ſeyn follen, 
1 ix fich aus der Geſchichte nicht beweifen.  Mielmehr dupern 

fi jerE in diefen Schriften Spuren , daß auch eine fpätere 

and darinn gearbeitet habe, — und follte dies nicht der 
ammler diefer Schriften gewefen fenn ? Nothwendig ift 
diefer Schluß nicht, denn ungeachtet der fpatern Zufäße zur 
Erganzung der Geſchichte, oder zur Nachhilfe für den Lefer, 
Könnte noch. immer Mofes_felbft, wie des Gefekbuches ‚ fo 
auch zugleich Verfaſſer und Sammler diefer Schrift gewefen 
ſeyn. ‚Allein das Gegentheil ift doch immer hiftorifh möglich, 
nd nicht unwahrfcheinlid. Wäre es aber Wirklichkeit, fo 

‚Fonnte man biefe Arbeit feinem Manne füglicher zufchreiben, 
alzSamuel, dieſem aus den frühern Zeiten um Religion ‚relis 
gidfe Xettür, und Staat vorzüglich verdienten Manne. Doc, 
‚wie ſich aud immer die Sache in dem Puntte verhalten 
möge ,„ fo bleibt das Factum: „Daß dieſe Schriften in 
dem Umfang“, Geftalt und Ordnung ſchon vor dem Babylo— 
uiſchen Eril da waren, ‚, fiber: Denn wie wäre es font 
\nmöglic) ‚daß die Sammaritanifche Parıhei, welde die Juden 
md bitter verfolgte, und eben fo bitter verfolgt wurde, diefe 

+ nSammlung der fünf Bücher zu ihren Meligtonsfchriften ges 

„macht hätte? Getrennt, entzweit , erbitteit foliten bie 

„Sammariter noch erft von den Juden heilige Bücher anıch: 

„men? oder fie ſchon vor ihrer Abfonderung, ebe ihre Melis 

ion ausartete, erhalten haben? - Döderleins chriſtl. Relb 

dionsunterricht a1. Ch, 12, Abſch. 111. Kap. S. 217, 
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Mofes Schriften wenigſtens die Altern moralifchen | 
Nationalbücher in ihrem Umſange enthielt. * — Der 
Derfaffer diefer Sammlung war vermuthlich der König 
Hijfind.** 

Was endlih drittens die Sammlungen der 
vierten Gattung, oder Hauptſammlungen betrift, 
fo vereinigen fih zwar die Kritifer ohne Ausnahme in 
dem Punkte, daß eine Hauptſam̃lung erſt nach dem Babys 
loniſchen Eril entftand, was auch die Gefchichte der heil, 


SHebräifchen Literatur , deren Wachsthum fich noch weit 
| über 


— — — 


8 Yuf dieſe Vorausſeßung leiten überhaupt ſowohl der inferefz 
fante Inhalt dieſer Schriften, die Erhabenheit, der Ruhm, 
und die Sroffe des Namens inrer Verfaſſer, der oͤfters ges 
ruͤhmte Eifer frommer gelehrter Männer dergleiben Deuts 
male zu fammeln, die herrfhende Sitte des ganzen Eultivits 

‚ sen morgenländifhen Alterthums in Sammlung, Erhaltu 
uud Aufbewahrung wichtiger litierariher Werte; als au 
ſelbſt die beiden , obihon wechfelfeitig enıgegengefehten, 

Eagen — ein? : Geremias habe dar Tempelarchiv aus dem 
Brande gere tet, — und bie andere: das vorhandene Tems 
pelarchiv fey in eben dem Tempelbrande zu Grunde gegans 
gen. : Verbinder man mit diefen Gründen auch noch die übri- 
gen,‚welde oben (unter dem Art. — Erhaltung — ) angeführt 
worden, fo wait ihre Wahrſcheinlichteit um eben fo viele Grade. 


”. Wäre folgende Wiberfeßung des Epilogs im Bude 
des Predigers (H XII, 9. fgg.) richtig entſchieden: „Da 
die Atademie 1 die Koheleth,) Woltesunterricht ertheilte, 
Pa umd unterſuchte, fo trug fie viele Sinn : und Denk 
prüce zufammen. Gie fuchte einnehmende xehren zu finden, 
und achte Religionsſchriften. Die Ausfprüde der Weifen, 
gleich Stacheln und Nägeln, find geftempelt, für dat aner: 





dannt und erklärt von den Eammlern, Herausgebern , und... 


bem vorderften Mitglied, Hieraus beiehre dich, mein Sohn! 
Beſtaͤndig werden viele Bücher abgefaßt, aber vieles Leſen 
Bringt Körpersermatrung, ,, märe dieje Liberfeßung des Her 
braiichen Textes, ſage ih, richtig entichieden: fo hatte man 
dar inn nicht nur einen neuen verftärften Grund zur Unterſtü— 
Bung der erwähnten Morausfehung; sondern auch einen beions 
Dern Grund den Konig Hiffias als den Urheber diefer Samm— 
Jung zu denfen, deſſen Ruhm, der ihm befonders in Ruͤckficht 
aufCTrhaltung, Aufbewahrung und auch Sammlung der heil. 
Lxektür in der Hebräiſchen Geſchichte beigelegt wird, ſchon 
oben iſt bemerkt worden. | 
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üher dieſes Exil erſtreckte, von ſich ſelbſt mit ſich bringt. 
Aber wie einſtimmig fie von dieſer Seite zufammentrefs 

Sen: fo fehr entfernen fie ſich nachmals, wenn die Frage 
entſteht: Ob derfelben nur Eine, oder mehrere waren? — 
und wenn mehrere waren, ob fie einen gleichen, oder 
verfchiedenen Umfang hatten ? Diele halten dafür, es 
ieſſe fih nur Eine mit fammt ihrem Inhalte, nämlich 
die Esdriniſche, oder Nehemianifche aus nicht undeute 
Uichen Spuren und-Belegen der Gefhichte als erweis⸗ — 


lich darſtellen: andere aber unterſcheiden eine doppelte n 


Hauptſammlung, eine Palaͤſtiniſche und eine Alexau—⸗ 
driniſche, und beſtimmen den Umfang der als 
reichhaltiger. 
Was ſich hieruͤber mit Zuverlitigkeit * wenig · 
ſtens mit Wahrſcheinlichkeit ſagen laͤßt, iſt folgendes: 
L a. Die Exiſtenz einer Hauptſammlung in Palaͤſtina nach 
dem Babyloniſchen Exil iſt ein fi — Sactum der 
Geſchichte. | 
b. Sehr wahrſcheinlich entſtand ſie durch die Bemuͤ⸗ 
hungen der um die heilige religioͤſe Hebraͤiſche Litte⸗ 
ratur zween ſo verdienten Maͤnner, Eſra und Nehe⸗ 
miah. Sie kann aus dieſer Urſache auch die Eſdri⸗ 
niſch⸗Nehemian iſche Sammlung genennt werden. 
Nt. Es läßt ſich auch ihr Inhalt ſehr wahrſcheinlich aus 
verſchiedenen Spufen und Daten * — 
beſtimmen. | 
I.d. Vicht ſo suverläfig, — doch ſehr wahrſcheinlich J 
iſt auch die Eriftens, einer zweiten Hauptſammlung 
in Aegypten, oder einer Helleniftifchen. 
6. Es hatte diefe, wenn fie ein wirkliches Factum iſt, 
ſehr mwabrfcheinlich die Alexandriviſche Synagoge | 
zum — Sen 
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u; Ehen fehr. wehrſcheiulich war ſie durch einige Bei⸗ 
lagen ſowohl aͤlterer als neuerer Schriften, die in 
der Palaͤſtiniſchen Hauptſammlung nicht enthalten 
find,reichhaltiger als dieſe. | 
Es verdienen dieſe Saͤtze allerdings in der ber 
| geichneten Drdnung erklärt zu werden. Sie ver⸗ 
dienen eine nähere Entwicklung, nicht nur um dem 
— hjuuͤdiſchen Kanon die mögliche Beſtimmtheit zu geben; | 
fondern and) um den chriftlihen Kanon des A. T. 
fo zu ſagen, ſchon in feiner Wiege in foferne ans 
Licht zu ſetzen, in wieferne man durch diefe Unterfus 
= hung die Hanptquellen kennen lernt, aus welchen 
er Enno floß. | 


Bas alſo erfieng die Eriftens einer | 
Palaͤſtiniſchen Hauptfammlung nad 
dem Babyloniſchen Eril betrift, fo ver 
bürgen dieſelbe: — Sirach, Philo, das N. T. Yofe: 

phus „Melito, Origines, Hieronymus, der Talmud, 
und. eine ganze Meihe.noch fpäterer Zeugen, wenn 
fie noch zu: Zeugen in-diefen Punkte gerechnet mers 

- den fünnten. Alle nämlich feßen voraus, oder beru: 
feen ſich auf eine Hauptfammlung, die in der Um— 
ſchreikung nicht mehr fo leicht durch Einen Namen 
umfaßt. werden. konnte, fondern die wegen ihres - 
größern Umfanges durch — „Geſetz, Proph e⸗ 
“ten, und andere Schriften, beſonders ik 
einem Zeitalter Tüglich zu: bezeichnen war , indem 
man noch nicht fo leicht, - wie heute, im Stande 

- war; verfhiedene und mannigfaltige, indeffen aber 
doch zufammenhängende Stuͤcke unter einen concen: 
trirten Degrif iu bringen, Einige derſelben bezeich⸗ 

| nen 
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nen auch noch wohl gar mehrere einzelne Stuͤcke 
derſelben, aus denen ſie beſteht, oder ihre Zahl 
überhaupt, oder legen ein ganzes Verzeichniß vor, 

| Jeſus Siradh,, der Enkel, welcher nad 
feiner, Ankunft in Acaypten, (ungefähr 140 Jahre 
vor Ehriftus Geburt,) die Sentenzen feines Gros 
vaters aus dem Hebräifchen ing Griechiſche uͤberſetzte, 
bedient ſich der Urafchreibung durch — „Geſetz, 
Prophetenund andere Bücher, „ſowohl 
da er von den heiligen Büchern feiner Nation vedet,* 
als auch , indem er an feinem Grosvater das 
Studium eben diefer heiligen. Bücher ruͤhmt. er 


Sirach der aͤltere ſelbſt, indem er die 
beruͤhmten Maͤnner zähle, deren Andenken, bei der 
Nachwelt aufbehalten zu werden verdiente, ſtellt fü ſie 
in eben der Ordnung auf, in der ſie in unſern 
Ausgaben auf einander folgen, ruͤhmt bei mehrern 
namentlich die Geiſteswerke, die ihnen in eben dieſen 
Ausgaben beigelegt“ werden, faßt die XII. kleinen 

. Propheten in Ein Buch zuſammen, und ſetzt fie 
Jeſaias, Jeremias und Ezechiel by. *** 

Philovon Alexandrien, ein gelehrter 
—— u aM aus Zeit Chrifti und der 
— — Adyxoſtel 

— 


BE yonos, az di rpodyreim nu a Aoıma ray 
BıBAıwv ou wirpay eya ru ſeſeean Eu ERUTOE 
Acyopeva., i r 

— — wou J 
& re Tuv TOU vorou-adı Tu mpodyTar Kt Tu, 

 aAAay warpıav BıBAuy de ech | 
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Apoſtel berühmt war, * fchreibt von den Thera- 
pevten, es würden in ihren frommen Verſammlun⸗ 
‚gen nicht die Schriften ihrer Stifter, fondern die 
heiligen Schriften vorgelefen, — „Das Gefek 
naͤmlich, die Drafel der Propheten, 
Loblieder auf Gott und andere Büder, 
durch melde Kenntniß und Gottes 
furht erhöht und vervolfommt wir 
den.„** Er ſetzt alfo, wie Sirach, eine Haupt: 
ſammlung heiliger Bücher voraus , und bezeichnet 
fie jaft durch ebendiefelbe Umfchreibung. In feinen 
Scchriften beruft er fih auch öfters namentlich auf 
mehrere einzelne Stüce diefr Sammlung , was 
er dadurch anzeigt, indem er le Tepxs "ypadas , 
oder Tepxs BıßAous, oder jepov Aoyoy, Tepw- 
"Tarov Ypuuua, Ta Iepodavry$evr“ , po 
 Ouriov Aoyov , oder mocdurıxa $yuarz, 
oder Aoyov allein, oder au Aoyıov. rou Osou 
oder pnauov, oder To xpnesev; — und ihre 
Verfaſſer rpoduruss ober wpodurwe wuyp, le- 
poDayrı , Serwrerios avypy Muureus Iız- 
| curm; 74 Toy Porryray Mwrsig , Mwü- 
AT FEwg ræipoc, TOU mpoßyrıxoy Sıarwrye Xopou 
heißt. Die Buͤcher, auf welche er ſich unter den 
| u ro 
© Flörüit A. C. 4r. u — 

“* Philo de vita contemplat, Om. T. IT. p. 475. edit. 
“ Matig. p. 893. ed. Fränef. — — voros ar Aoryız 

— Sermideyra die wpodyruv nur Üuvous na Tu 

AAN 616 STIGyuy Ka — — 
xa⸗ REN: | — F 
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"erwähnten Ausdruͤcken“ eines göttlichen Urfprunges 
beruft, find: — die V. Bücher Moſe's, das Bud 
Joſua, das J. B. der Könige, (oder J.B.Samuels,) 
das Buch Eſra, die Schriften Jeſaias, Jeremias, 
Hoſeas, Zacharias, die Pſalmen und Spruͤchwoͤrter.“ 
So wie Sirach und Philo das Daſeyn einer 
juͤdiſchen Hauptſammlung heiliger Buͤcher als die 
bekannteſte Sache vorausſetzen, und fie durch eine ge: 
wiſſe Umjchreibungsformel bezeichnen; fo ſetzt auch 
dasN. T. eine folde Sammlung voraus, 
und umfchreibt ie wieder durch — Se 
feß, Propheten und Pfalmen, „ fest fie 
eben als ganz bekannt voraus, und führt, außer 
dem Buch der Richter, dem Prediger, Hohen Lied, 

Eſther, Efra und Nehemia, welches gar nie citirt 

alle die übrigen Bücher , die heute in unferm Kanon 
da find, entweder zum Beweiſe der Religionswahrheis 
fen, oder zur Erläuterung, oder als Parallelen an.** 

2 | = ie. of er 

—r nn 

’Die Stellen, welche. dergleichen Ausdruͤcke enthalten, kann 
maysgefammelt , oder angezeigt finden bei Hoͤ Hornemann 

on. Pbilonis , und H. Eichhorn in feiner Einleitung 
nA XTeft. 1. Ch. 1. Kap. $. 29. 30. 

‚" Die Umfchreibung durch Gefeg , Propheten und Palmen 
findet man bei Eur. xXIv, 44. 071 dA FANpWIAVE 
TOTER YErypumupEeVE Ev TO vouw Mureuxy 
xai mpodyraıs, xcı Wariudis ep eu2. M. v. Joh. 
X, 34. XV, 25. Sul. XVI, 29, 31: XXIV$ 27. 
a 
| ee emerkt feben.. — Die Citationen aber 


aus unfern beuterofanonifhen Büchern des A. T. kann man | 
fehen in Suet. Demonftr. Evang. p. 306. fgg. P- 361.368. 


391. 464. edit. Amftel. 1680; in Natal. Alerand. Hiſt. 
Ecclef, V. Teſt. T. U. Difeht, ad VI; Mundi atas, 








Joſephus, ein Zeitgenoffe der Apoſtel, * 
der als ein fcharffinniger Forkcher der Wahrheit auch ° 
hierinn "genau der. Sache ſelbſt wird nachgeforſcht 


haben, und der als Priefter die befte Kenntniß von 
der Sanmlung der heiligen Nationalbächer erhalten 


konnte, ſucht gegen Apivn die Glaubwuͤrdigkeit der 


Hebraͤiſchen Geſchichtſchreiber und der Gefchichte 


auf folgende Art darzuthun. Er beruſt ſich theils 


Es auf Die Harmonie der Vrofangefchichte mit der” Juͤ⸗ 


an bis auf Artaxerxes Regierung; wei 
Terxes über die Perſer herrſchte, haben Die nach 


— | diſchen, theils -auf die große Genauigkeit , mit 


welcher die Geihichtbücher feiner Nation abgefaßt 
werden , und' vermoͤge ‚welcher fie wechicheitig in 


keinem Widerſpruche ſtehen. Dann aber ‚fährt er 


for: „Wir haben, jagt er,- nicht unzählige Bücher, 
die einander. widerſpraͤchen, ſondern nur XXIl, 
welche die Geſchichte aller verfloſſenen Zeiten umfaß 
ſen, und billig fuͤr glaubwärdig gehalten werden. 
Fünf von dieſen Büchern Fommen vom Moje ber; 
fie enthalten Gefege und Nachrichten vom Urjprung ° 


der Menjchen , und gehen bis auf feinen Tod. 


Demnach fafen fie nicht vielmeniger als einen Zeit 
raum Son 3000 Jahren in ſich. Von Mofis Tod 
nach 





Moſe lebenden Propheten, was zu ihrer Zeit vorfiel, 
‚in: dreischu Büchern aufgezeichnet... Die uͤbrigen 


wvier Bücher enthalten. Loblieder auf Gott, und 
; »Pebensregeln für die Menfhen. Seit Artarerres 


bis auf unfere Zeiten iſt zwar auch alles aufgezeiche 





net worden: abır dieſe Shhriſten werden nicht für 
ee 





Er — A. C. 37. | je > 


f 


55 


— 


angeſehen, weil feit ber Zeit Feine ordentliche Pro: 
 phetenfolge war. . Welden Glauben wir unfern 


. Schriften beimeffen, liegt in unferm Verhalten am 


Tag, Denn obgleich ſchon ein großer Zeitraum 
verfioffen ift; fo hat doch. fi noch. Niemand unter: 
fianden, weder etwas zuzuſetzen, noch etwgs wegzu—⸗ 
nehmen, oder zu verändern. Denn es iſt allen 


Juden angeboren, dieſe Bücher fuͤr Gottesbelehrun⸗ 
gen zu halten, und dabei ſtandhaft zu beharren, ja, 


ſo glaubwuͤrdig, wie jene fruͤher geſchriebenen, 


wenn es noͤthig wäre, freudig zu fterben.,, * Joſe⸗ 


phus alfo beftimmt ſogar die Zahl der Stuͤcke, aus 
“ welchen. diefe Sammlung beftand. Er legt zwar 
‚wieder Feinen beſtimmten Katalog vor; allein feine 
- ‚übrigen Schriften erjegen ziemlich dies Stillſchweigen. 


- Denn in denfelben führt er mehrere namentlich an, 


und mennt fie sepxs BıßAousz T% TwV lepwy 

rt Dev BıBAous, iepx YpauuaTe ; TE Ey To 
lepw avaxerusva "ypuuura, BıßAous arpo- 
Oyreias 5 oder fie heißen ihm apyaız Bıßdız, 
el — Bıß- 
DieStelle iſt im 1, B.Contr.Apion. $: 8. Ich babe hlet H. 
ee a at Ba 


Stelle Hit. Ecclef. L. II. C 10. P. 103. 104. edir. 
‘ Readingi Lond. 1720; ; liefert fie aber mit Heinen Ver⸗ 


fbiedenheiten, 3. B. da er ſchreibt: Ta-Unuıos Sem 
TETIGEUNEYE 5 (und bilfig Für göttlich gehalten werden,) 


da in den alten Aufgaben Jofephi zu lefen war: und billig 
für glaubwürdig gehalten werden; oder da Enſebius fhreibt: 
„Vom Mofes Tod-an, bis auf den Tod Artarerred;,, Jofe: 
phus aber nach dem Zeugniffe ber meiften Cod. Mss, „Mom 
WMoſes Tod an bis auf Artaxerres Megierung u. d. g. M.f. 
“9. Eihhorns Einleit. ins U. T. 1. Th. J. 40. ©. 102, 103. 
II. Ausg. Leipzig 1787. 3 | 
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BıBAıx Eßprıwv, BıBAoı\ Eßpeiner. Ausdrücke, 
welche in Joſephs Sprache mit den zunächft vorer- 
waͤhnten gleichbedeutend find.* Die Schriften, 
die er. auf dieſe Art unter die heiligen Schriften 
feiner Nation ſetzt, find: die V. Bücher Mofes , 
das Bub Joſua, die Bücher der Könige, Die 
Pſalmen, Jeſaias, Jeremias, Ezechiel, Daniel, 
Jonas, Nahum, Haggai, Zacharias, Die XII. 

kleinen Propheten uͤberhaupt.““ Darf man unter 
die-Schriften, welche Joſephus für heilig hielt, 
auch noch die rechnen, welche er in der Geſchichte 
feiner Nation bis auf Artaxerxes ercerpirt, fo Eönns 
ten den vorigen auch noch die Klaglieder, das Bud 
der Richter, Ruth, die Bücher Samuels, der 
Chronik, Eſras, Nehemias, Eſther beigeſetzt wer⸗ 
den; denn auch von allen dieſen macht er, obſchon 

ohne Beiſatz, einen Gebrauch. *** 

Eee re | Melito, 








* 1.5.5. Eichhorns Einleit. ias A. T. F. 44. Nr. 3. S:109.110, 


“ Stellen dieſer Art kann man ſehen beſonders in den Buͤchern 
feiner Jüdirhen Alterthämer 3.9. Antiqu. Liv. J. am Ende 
der Norrede; Lib. 111. C. v. $. 2. und C. vr; Lib, ıvs 
C.vırı. Lib,v. C.r. $. 17. Lib. vıı C.xıı. $.3. Lib, 
IX. C.rı. §. 2. C. X. §. 1. 2. C. XI. 9%. 3. Lib.x. 
C.11.$.3. Cv. %ı. C. x. $.4. C. xi. 8. 7. Lib. 
XI. C. I. $.23.C.ıv.$ 5. C. xtII. §. 3. Lib. xII. 
.C.vır 9. 6. M. ſ. H. Eichh. Einleit. ins A. T. 1. Th. 4. 46. 


m Ge führt z. B. Jeremias Elegie im zehnten Buch feiner Al⸗ 
terth. H. v. $. I. als ein nody vorhandenes Gedicht an. Das 
Buch der Richter und Muth bat er im Hinften Buch feiner 
- Ar — ark gebraucht. Im fuͤnften bis ſiebenten bedient 
.er ig oft woͤrtlich der beiden Bücher Samuels. Vom ſiebeun— 
ten Buch bis zum zehnten bedient er ſich oft der beiden Buͤ⸗ 
| her ber S — es m u ms 
"von de e ehemias, und im hunde = 
"ten von Buch Eſther. ga TTSEm 
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Melito, Biſchof zu Sardes, aus dem 
zweiten Jahrhundert nach Chriſtus Geburt ſtellt 
endlich ein foͤrmliches Verzeichniß der ganzen Samm⸗ 
lung auf, — ein Verzeichniß, an deffen weſentlicher 
Nichtigkeit man um defio minder zweifeln Fann, theils 
da er felbft fagt, er fey in den Drient gereifet, 
babe bei den dafigen Juden Nachrichten von dem 
Inhalt und der Anzahl ihrer Heiligen Bücher einge: 
zogen , und berichte hier feinem Bruder, Onefimus, 


blos das Reſultat feiner mühfanften Unterfuhun | 


gen ; theils da die unten folgenden Verzeichniße vom 
Drigines, Hieronymus und Talmud, die aus chen 
der Duelle gefchöpft worden, mit dem von ihm 
bezeichneten "Katalog in. der Hauptſache zufammens 
treffen. | | | J 


Melito's Brief hat und Euſebins in ſeiner Kir⸗ 
chengeſchichte aufbewahrt, (B. IV. H. XXVI.) 
Er heißt in der Uiberſetzung: „Melito wuͤnſcht dem 
Hruder Oneſimus alles Wohlergehen. Da du aus 
großer Neigung zum Worte (pos rov Aoyov) 
oft verlangt haft Auszüge aus dem Gefege und 
den Propheten zu haben, die den Erlöfer und unſern 


ganzen Glauben betreffen; und gerne von den alten 


Büchern genaue Nachricht. haben wollteft , wie viel 
ihrer der Zahl nach find, und in welcher Ordnung _ 
fie ſtehen: fo habe ic) mich bemüht dies zu erfüllen, 
weil ich deinen Fleiß im Glauben und deine Lernbe⸗ 


gierde in Aufehung des Wortes Fannte und mußte, daß 


du bei deinem Beſtreben nach der ewigen Seligkeit, 
aus Verlangen nah Gott, daflelbe allen übrigen 
Dingen vorzoͤgeſt. Als ich demnach in den Orient 
| | — reiſete, 


ei 
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reiſete, und an den. Ort Fam, mo die geprediget 
worden, und vorgegangen ift, lernte ich Die Bücher 
des Alten Teftam. ganz genau Fennen , ‚und füge Hier 
ihr Verzeichniß bei, und überfhide «# dir. , Sie 


beißen, wie folge: V. Bücher Mofes, Genefis, 


Erodus, Levitifus, Numeri, Devteronomium. Joſua, 


Richter, Ruth, vier Bücher der Koͤnige, zwei Bücher 


der Chronik. - Die Pfalmen Davids, die Sprüche 


wörter Salomo’s, welche auch die Weisheit genannt 


werden, der Prediger, das Hohe Lied, Hiob. Die 


Prophheten, Eſaias, Hieremias, die Zwoͤlfe in 


Einem Buch; Daniel, Hezechiel und Eſras. Aus 
dieſen habe ich die Auszuͤge gemacht, und in ſechs 


Buͤcher abgetheilt. * 


Ein anderes im Wefentlichen vollftändiges und 
beftimmetes Verzeichniß. vom Umfangs‘ der heil. Hebr. 
Hauptfammlung hat uns wieder Eufebius ( Kirchen 


geſchichte B. VL H. XXV.) auh vom Drigened 


aufbewahrt, melcher es, mie er ſelbſt gleich im - 
Anfang ausdrücklich fagt, wieder von den Juden 


eutlehnt hatte. Es iſt diefes Verzeichniß deswegen. 


auch, ſowohl vermoͤge der Quelle, aus der. «8 ge⸗ 
ſchoͤpft iſt, als auch vermoͤge des Mannes, der es 
aufſtellt, indem er nach Melito der naͤchſte iſt, der 
uͤber dieſen Punkt aehirn werden muß, und ey 


"2 





#0 esı Ta ovouare. Muürews reyre YEheTıcy 
260906, AEUTTIXOV > apıSuat, deurezovoumv. Iy- 
coue vaUE, Ypitaı, LouT, Berıkewu TErTRpE, 
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fih überhaupt um die bibliſche Litteratur fehr viele 
DVerdienfte geſammelt hat, aͤußerſt wichtig Die 

Stelle ſelbſt iſt folgende‘: * - „Man muß wiſſen, 

u ; J— ur ſchreibt 
— —— — — — 

yraı Codıx ,. einige 4 ode ) exnÄyrinsınys , 
arun auto, Inß. mooßyravs Yarzıovy 
Iersuıov. 709 dsderz ev uovnBıBAw. Dduvım\, 
ielerıy A, erdeas EE wu Rn TRGS SRAOyYaS 8708 
yrayyy, 27 EE BıßAın dieAwv. 


® Our aryvoyreov davaı as evlindurous BıBAaucz 
ws "Eßpmioı rapadıdorncıv, duo auı eixovı. 000g 
6 apıdos Twy map auTos GOXEmV Egiy. - - - 
eırı de aı sıngrı dvo BıßAcı aus "Eßcaius wide. 
# Map NV Vevecue smIyErypaupeys Tape de 
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fhreibt er, daß der Fanonifchen Bücher, tie die 


„- Hebräer erzählen, XXII an der Zahl find, nad 


der Zahl ihrer Buchflaben. — — — Diele XXI 
Bücher find nah den Hebräern folgende: Das 
Buch, fo bei uns den Titel Genefis führt, bei den 


Hebräern aber ‚nah dem Anfange des Buches 


Breſchith, das beißt: im Anfang, genannt 
wird, Exodus, Velleſchemoth, das heißt: 
das ſind die Namen. Levitikus, Vajikra, 


und er rief. Numeri, Hammiſchpekodim. 


Devteronomium, Elle Haddebarim, das 


find die Worte, Jeſus, der Sohn Nav, 


Joſue Ben Run. Die Richter, Ruth, bei 


ihnen in Einem Bade, Schopbetim. Da 


erfle und andere der Könige, bei: ihnen Eines, 


— Samuel, das ift: der von Gott Gerw 


fene. Das dritte und vierte der Könige, in 


Einem, Vammelech David, das if: die 


Regierung Davidd. Das erfte und zweite der 


ECEhronik in Einem, Dibre Hajamim, dasif: 


Tagebuͤcher. Das erfie und zweite Efdras in. 
Einem, Ezra, das ift: der Helfer. Da 
Dialmenbuh , Sepber Thillim. Salomos 
Spruͤchwoͤrter, Miſchloth. Des Prediger, 


Koheleth. Das Hohe Lied, Shir, Hafdi 


rim Eſaias, Fefaiah. Jeremias mit den 
Klagliedern und dem Driefe, in Einem Buch, 
Jeremiah. Daniel, Daniel, Seeidr 
Jeezkeel. Job, Job. Eſther, Efiben 


Außer dieſen ſind die Buͤcher der Makkabaͤer, 


die den Titel fuͤhren: Sarbırp, Sarbans 


Biere 


En 181 
Hieronymus, eben ein Mann der gleich, 
wie um die biblifche Litteratur überhaupt, fo ins, 

beſondere um die heilige Hebräifche Litteratur fehr 
verdient iſt, zergliedert wieder die ganze Sammlung 
in III Theile, — in Gefeg, Propheten und 
Hagiographa, und rechnet der Angabe der 
Paldftinifchen Juden gemäß XXIL heilige Bücher, 
V Gefegbücher, VIII Bücher der Propheten, und 
1X Hagiographa. Er bemerkt aber ſchon, daß es 
einige gebe, die XXIV Bücher , und die, um dieſe 
Zahl herauszubringen, Ruth und die Klaglie 
der beſonders zählen. 


„Das erſte Buch (ſagt er in ſeinem Prologus 
Galeatus). das wir Gencfis * nennen, beißt bei 
| | ihnen 








* Prolog, Galeat. - - Primus apud eos liber vocatur Bere- 
fith, quem nos Geneſin dicimus, Secundus Veelle Se- 
moth. Tertius Vajicra, id eſt, Leviticus, Quartus Vaje- 
dabber, quem Numeros vocamus. Quintus Elle hadde- 
barim, qui'Devteronomium prznotatur, Hi funt quin- 
que libri Moſis, quos proprie Thora, id eft, legem ap- 
pellant. — Secundum Prophetarum ordinem faciunt, & 
incipiunt ab Jeſu, Filio Nave, qui apud eos Jofue Ben 
Nun dicitur, Deinde fubtexunt Sophetim , id eft, Ju- 
dicum librum: & in eundem compingunt Ruth, quia 
in diebus judicum facta ejus notatur hiſtoria, Tertius 
ſequitur Sanıuel, quem nos Regum primum & ſecundum 
dicimus. Quartus Melachim, id eſt, Regum, qui tertio 
& quarto Regum volumine continetur. Meliusque multo 
eſt Melachim, id eſt Regum, quam Melachoth, id eſt 
Regnorum, dicere: Non enim multarum gentium deleri- 
bit regna ‚fed unius Hraelitici populi, qui tribubus duo- 
decim continetur. Quintus eft Efaias. Sextus Jeremias, 
Septimus Ezechiel. Odavus liber duodeeim Prophera- 
um, qui:apud illos vocatur Thereafar. — Tertius ordo 
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ihnen Berefith. Das meite Veele Semoth. 
Das dritte Vajikra, d. i. Levitikus. Das vierte, 
das wir Numeri heißen, Vajedabber. Das 
fünfte, das man fouft mit den Name Devferonvs 
mium bezeichnet, Elle Haddebarim. Diee 
find die fünf Bücher Moſes, melde fie (nämlich 
die Juden ) unter dem Name Thora, d. i. Geſetz, 
der auch der eigentliche Name diefer Bücher iſt, 
umfaffen. — Eine zweite Reihe ordnen fie von 
Prophetiſchen Buͤchern, und eröffnen fie 
mit Jeſu, Nave's Sohne, der bei ihnen Joſue 
ein Sohn Nun's heißt. An diefes Buch) Fetten fie 
die Sophetim, Bd. i. das Buch der Nichter, 
und zwar vereinbart mit dem Buche Ruth, meil 
deren Gefchichte, laut der Nachrichten , fi in den 
Zeiten der Nichker zutrug. Das dritte Buch (in 
diefer Klaffe) it Samuel, das wir das erfie und 
zweite 








Hagiographa poſſidet. Et primus liber incipit a Job. 
‚Secnndus a David, quem quinque inciſionibus & uno 
Pialınorum vöhumine comprehendunt. Tertius eft Salo- 
mon, tres libros habens, Proverbia, quæ illi Misle, ıd 
eft, Parabolas, appell nt. Quartus Eccleſiaſtes, id eft 
Coheleth, Quintus Canticum C.antıcorum , quem titulo 

Sir baflırim pr&notant. Sextus eft Daniel. Septimus 
Dibre hajammım , id eft Verba dierum, quod Agnıfıcan- 
tius Chrosıcon totius divinz hiſtoriæ pofllumus appellare, 
qui liber apud nos Paralipomenon primus & jecundus 
infcribitur.. Odtavus bsdras: qui & ıpfe fimiliter apud 
Gracos & Latinos in duos lıbros divifus et. Nonus cit= 
her. — Atque ita kunt pariter Veteris Legis libri viginti 
duo, id eft, Molis quinque, & Prophetarum octo, Ha- 
g’ographorym novem. Quamquam  nonnulli Ruth & 
Cinoth inter Hagiographa icriptitent & hos lidros ın ſuo 
putene numero Jupputandes, ac per hoc efie priſcæ legie 
lübres yiginti quatuon, 
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weite Buch der Könige nennen, Das vierte Melas 
him, d. i. der Könige, das (bei uns) im dritten 
und vierten Buche der Könige enthalten ift, das 


auch füglicher das Bud) Melahim, d. i. der ° 


Könige, als dag Buch Melachoth, d. i. der 
Reiche genennt wird, indem darinn nicht Die Stage 
tengefchichte verfchiedener Volker, fondern nur die 


Geſchichte des einzigen zwoͤlfſtaͤmmigen Volkes 


Iſrael enthalten iſt. Das fünfte ift Efaias, 
Das fechste Jeremias. Das fiebente Ejechiel. 
Das achte, das Buch der XII Propheten, die ſie 
mit Einem Name Dhereaſar bezeichnen. — 
Die dritte Klaſſe umfangt die Hagiographen. 
Das erſte Buch, in dieſer Reihe, iſt das Buch 
Job. Das zweite vom David, das fie in V. 
Abſchnitten, und in Einem Palmen » Volumen 
zuſammenfaſſen. Das dritte it Salomon, der 
drei Bücher hat: die Spruͤchwoͤrter, die fie Misle, 
d. i. Parabeln nennen. Das vierte der Prediger, 
d. i. Koheleth. Das fünfte, das Hohe Lied, 
das faq dutch den Titel Sir» Haffirim auszeich— 
nen. Das fechste ift Daniel. Das fiebente 
Dibre Hajammim, d. i. Tagebuch, das man 
aber treffender die Chronif der ganzen göttlichen 


Gefhichte nennen kann; bei ung heißt es das erſte 


und zweite Buch Paralipomenon, . Das. achte Es: 
dras: das wieder auf gleiche Weiſe ſowohl bei den 
Griechen , als auch bei den Lateinern in zwei Bücher 
getheilt wirds Das neunte Eſther. — Es find 
aljo die Bücher des Alten Gefeges an der Zahl 


XXI, nämlich V vom Moſes, VIII Prophetifche 


; — und IX Hagiographen. Es ſind zwar 
| 3 auch 
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auch einige , welche Muth und die Klagelieder in 
die Klaffe der Hagiographen feren , und dieſe 
Buͤcher befonders zählen, um die Zahl von XXIV 
Büchern herauszubringen. — — — „ 


Der Tal mud endlich, eine Juͤdiſche Geburt 
vom II. big IVten Jahrhundert, theilt, wie Die 


ronymus, die Buͤcher der heiligen Palaͤſtiniſchen 


Sammlung in III. Theile, — in Geſetz MY; 


— — in Propdeten DINY2I5 — und in Hagiogra 


phen DAIND.. Gleichwie aber die Juden aus 
einer gewiffen Grille, damit nämlich auch ihr 
Alphabeth aus XXIV Confonanten beftünde , in 


daſſelbe zwei Jod einrücten: fo zaͤhlt auch dr 


Talmud XXIV Fanonifche Bücher. Er ftellt fe 
in der folgenden Ordnung auf: V. Bücher Mofes, 
das Buch Joſua, der Richter , 11. Bücher Samuels, 
11. Bücher der Könige, Jeremias, Ezechiel, Jeſaias, 
XII Keine Propheten, Ruth, Pſalmen, Hiob, 
Sprühmdrter, Prediger, Hohes Lied, Klaglieder, 
Daniel, Efiher, Ejra (und Nehemias,) Chronif.* 


Dieſe find die Hauptbelege und, Die vorzäglide 


ſten Spuren für die Eriftenz mwenigftens einer Pa: 





läſtiniſchen Hauptfammlung der heiligen 
Hebräifchen Bücher nach. der Babyloniſchen Gefaw 
genichaft. Sie find fo harakterifirt, daß man fir, 
und das Factum, für das fie fprechen, auf Feine 
Art verwerfen kann, auffer man wollle gegen. ale 
Kritif ganz unbillig werden. m 





“HN, f. den Tractat Bava Bathra Fol, 13. 14: ed. Venet. 1594: 
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1. Gleichwie fih aber aus diefen Hiftort. 
[hen Belegen und Spuren das Factum, 
pderdie Eriftenz einer heiligen Palaͤſt i⸗ 
sifhen Hauptſammlung nah dem Ba: 
bylonifhen Eril entfcheidend darthun 
laßt: fo laſſen ih auch aus eben denfels 
ben der umfang und die Gränzen diefer 
Hauptſammlung suverläfig befiimmen. 


Philo erwaͤhnt zwar in feinen Schriften des 
Buches der Richter, Hiobs, des erften Buches der. 
Könige, und mehrerer einzelner Pfalmen nur ſchlecht⸗ 
bin und ohne Beiſatz eines hoͤhern Urfpruugs, der: 
gleichen Brifäge er fonft hänfig bei verfchiedenen 
anderen heiligen Schriften der Hebräifchen Nation 
u machen pflegt. Das Buch Ruth, den Prediger, 
das Hohe Lied, die Klaglieder Jeremia, das Buch 
Daniel , die Chronif und Efiher geht er gar mit 
Stillſchweigen vorbei; und wenn man auch Schlußr 
weiſe darthun fünnte,, er habe das Ile Buch Saw 
muels, und die beiden Bücher der Könige, die XIE 
Fleinen Propheten , Jeremias Elegie, Ruth und 
Nehemias als Bücher erkennt, die nach feiner - 
Sprache eines göttlichen Urfprunges wären, - (weil 

er z. B. das erfie Buch Samuels -ispo Aoyor 
nennt , die beiden Bücher Samuels aber, und die 
beiden Bücher der Könige einft nur Ein Ganzes, 
oder nur Ein Buch, das man wieder in-IV Theile 
oder IV. Bücher zerlegte, ausmachten; weil er 
ferners zween aus den Fleinen Propheten mit ausdrüdk 
licher Anmerkung eines göttlichen Urfprungs citirt » 
die XL, Beinen Propheten aber: wieder zu allen Zeiten 

nur 
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nur fuͤr Ein Buch angeſehen wurden; weil endlich 

Ruth einft ein Anhang des Buches der Richter war, 
das er als heilig verehrt, Jeremias Elegien vermuth— 
lich zu feinen Weiſſagungen, die er als göttlich 
rühmt, geſchlagen, und Nehemias als der Ilte Theil 
vom Eſra angejehen wurde, deffen Schriften er heil. 

Tempelſchriften heißt ,) wenn man auch, fuge ihr 
auf dieſe Art Schlußweife den Katalog der Bücher, 
die er. als Fanonifh annimmt, vergrößern Eönnte: 
fo bliebe derſelbe deffen ungeachtet doch immer unvoll⸗ 
fiändig. 


Eben fo kommen auch) in den Eitaten des Peuen 
Teſtam. Feine Stellen aus dem Buche der Nichter, 
dem Prediger, Hohen Liede, Efiher, Eſras und 

Nehemias vor. Auch fonft geſchieht im N. T. diefer 
Bücher Feine Erwähnung, and es iſt alfo auch dieſes 
Feine vollftändige Duelle zur zuverläßigen Beſtimmung 
des Unfanges der SPaläftinifchen Hauptfanmlung, 
obſchon «8 deren Eriftenz allerdings beweist. 


Selbft Joſephus, menn er feine Nationals 
fohriften auf XXI Bücher einfchränft, welchen feine 
Nation Glauben beimißt, feheint in Nückficht auf 
den inhalt der. Sammlung mehr zu verwirren, als 

. iu. entfcheiden, indem er nur allgemein V. Bücher 
Mofes, XI, Bücher der Propheten, und IV. Bücher 
welche Hymnen und Lebensregeln enthalten, . ohne 
genauere Bezeichnung nennt. Er beseichnet zwar in 
feinen übrigen Schriften durch gewiſſe Ausdrücke 
mehrere Bücher, die er eben deswegen in die Reihe | 
der Kanonifchen verfegt haben muß; allein mehrere 
unferer kanoniſchen vuͤcher, z. B. der Klaglieder, 
| des 
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des Buches der Richter, Muth, der Bücher Sa 


| muels, der Chronik, Eſras, Nehemias und Efther 


erwähnt er ohne Beiſatz, und die Sprüchmörter, 
den Prediger, das Hohe Lied, und Hiob fährt er 
gar niht an. uch Joſephus alſo ift für ſich Feine 
entjcheidende Quelle zur zuvertäßigen Beftimmung des 
Umfanges der Palaͤſtiniſchen Hauptſammlung. 


Ein foͤrmliches detaillirtes Verjeichniß liefern 
und erft Melito, Drigenes, Hieronymus, 
und der Taimık ‚Aber find dieſe Zeugniffe nicht 
' beinahe zu fpät? Sind fie wohl auch durdaus fo 

barmonifh, daß man, wenn man fie als Quelle 
gelten läßt, ohne fernere Unterfuhung aus ihnen 
ſchöpfen könne? — In Melito’s Derzeichniffe 
mangeln wirklich Nehemias und Efiher, und man 
kann meder an ein Verſehen der Abjchreiber denken, 
da Athanaſius, Gregorius Nasianzen und andere, 
die dem Melito folgen, Efiher gleichfalls auslaſſen, 
noch Fann man fi) auch mit der Vermuthung befries 


. digen, als hätte er Efras, Nehemias und Einer 


als cin Ganzes angefehen , denn dies bleibt doch 
immer nur eine bloffe Vermuthung. — In Driges 
nes Katalyg mangeln die XII. Fleinen Propheten, 
und ift im Gegentheile das Buch Baruch eingeruͤckt, 
das Melito, Hieronymus und der Talmud aus ihrem 
Verzeichniße hindanlaffen. Und wenn man auch die 
erfiire Schwierigfeit. aus Rufins lateiniſcher Wiberfe: 
Kung, aus Hilarius Prolog au den Pſalmen, und felbft 
aus der Abzählung der im Grischifchen Torte benaũten 
Bücher heben Eönnte, welche, ohne das Buch der XII. 
Beinen Propheten, nur XXI Stuͤcke rn (9 
iebe 


* 


— 
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bliche doch Die Schwwierigfeit in Ruͤckſicht auf das Buch 
Baruch unerhehbar. Er fiheint auch den Büchern 


ber Maffabäer ein gleiches Unfehen, wie den übrigen, 


Beisulegen. — Hieronymus, der noch in bag 
Vte Jahrhundert zu feren iſt, iſt für fich zur Ente 
fheidung diefer Frage wirklich ſchon zu jungs und 
vermuthlih bat er aus dem Talmud gefchöpft, 
deſſen Zeugniß aber, vorzüglich wegen der Berfaffe, 
unficher if. 


Es ſcheint alfo allerdings, als wenn fih über 
den Umfang einer Palaͤſtiniſchen Hauptfammlung aus 


‚Mangel hinlängliher Quellen nicht einmal etwas 


Zuverläßiges beftimmen ließe. Allein, mern auf 
Feine der benannten einzelnen Quellen fir fich einzeln 
genommen hinreichend ift, den Umfang diefer Sam: 
lung mit Beftimmtheit anzugeben: fo. folgt doh 
nicht, daß fie ein ſolches Fritifches Hilfsmittel auch 
in dem Halle nicht feyn follten, wenn man fie alle 
zugleich zufammenfaßt. Weechſelſeitiger kritiſcher 
Erfag und Erläuterung ift hier nicht nur moͤglich, 
fondern kritiſch nothwendig. Leitet man aber auf diefe 
Art alle diefe Quellen in Eine zufammen , fu fehe id) 
nicht, warum eine folche kritiſch erläuterte befkättigte, 
gemeinfhaftliche Quelle nicht hinlänglich feyn follte, 
um aus ihr auch den Umfang diefer Sammlung mit 


 Zuverläßigfeit beftimmen zu Finnen. Philos. B. 


das Neue Teſtam. und Joſephus haben 
fi) es ja nie zuu Zwecke gemacht, einen volffrändigen 
Degriff vom Kanon des U. T. nach feinem ganzen 
Umfang , und nach allen feinen größern und Fleinern 


Theilen zu entwerfen; alle veden nur zufäliger Weile 


von 
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von demſelben, und Feine Art Umſtaͤnde machte es 
ihnen nothwendig ausführlicher von demjelben, als 
durch die bloffe Bezeichnung der Hauptbeftandtheife 

zu reden. Werfen fie alfo gleichfam in Vorbeiachen, 
und tie verloren einzelne Säge bin, welche ung die 
allgemeine Meynung vom Werth und dem Anfehen 
einzelner Bücher des U. Te verrathen: fo mäffen ung 
zwar auch diefe zerſtreuten Bruchftücke äußerft ſchaͤtzbar, 
amd eben fo viele unverwerfliche Zeugen für die Eriftenz 
‚ einer befiehenden Hauptfammlung in diefen Zeiten; 
gleichwie unverwerflihe Materialien feyn, um mit 
Heihilfe anderer Quellen ein Ganzes daraus zufams 
men zu fegen: die, Unvollfiändigfeit aber ihres Ders 
geichniffes im Gegentheile, and ihr Stillſchweigen, 
fo lange Feine andern Gründe dazu kommen, Fünnen 
dag Anſehen irgend eines Buches nicht ſchwaͤchen, 
fie müffen vielmehr , wenn andere zuverläßige 
Quellen fih äußern, Ergänzung geftatten. Dies ift 
nun wirklich hier auch der Fall, es find nebft diefen 
Quellen auch noch andere da , die fih in jeder 
Ruͤckſicht zu zuverläfigen Quellen charakfterifiren, und 
es find alfo die erfiern durch die letztern auszufüllen, 
alle mechfelfeitig zufammenzuleiten, und mechjelfeitig 
zu erläutern. Unterſucht man aber diefe Samm— 
Iungsftücke nach dem bezeichneten Maaßſtabe, fo ent 
ficht ganz zuverläßig folgender Katalog derfelben : 


L In die Reihe der Geſetzbuͤcher (mn) 
wurden ohne Zweifel von den Urhebern 
der Palaͤſtiniſchen Hauptfammlung 
die V. Büher Mofes gefegt. In dem 
vierfachen WVerzeichniffe namlich, oder in den — 
| > ze 
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zeihniffen Melito's, Drigenes, Hieronymus und 
Zalmuds eröffnen fie überall den Katalog der heiligen 
Sammlung, und in dieſem Punfte trefen alle genau 
zufommen. Auch Philo, das N, ZT. und Joſephus 
ſprechen Hier beſtimmt und mit Entfeheidung. Sie 
ihnen dieſelbe, gleichwie ihren Verfaſſer, aus, 
rühmen fie als Die wichtigfien Denfmäler der Hebraͤi⸗ 
ſchen Nation, als die Haupturkunde von der Grund 
lage der ganzen religioͤſen und politiſchen Siraclitio 
[hen Verfaſſung, und geben ihnen überall den erjien 
Platz. PhHilo nennt Mofen bald einen v:odyris 
bald einen Tepodaurys u. f. w.* Die Genefs 
nenne er bepas ypxdas; das Il. B. Moſes nennt 
er ispav BıßAov ; das III. je.ou Aoyav; das IV. 
jepwrzrov ypapuaz das V. Ypnawov und 
lepov Aoyov. ** Joſephus, da er von den 
heiligen Büchern feiner Nation fpricht , ſagt mit 
beftimmten Worten: „Fuͤnf von diefen Bi 
herafommenvom Moje herz fie enthal 
ten Gefege und Nachrichten vom Ur 
fprung der Menfhen, und gehen bis auf 
feinen Tod; auch in feinen uͤbrigen Schrif⸗ 
ten, 





"m. f. H. Hornemann de Canone Philonis S. 34. 35. 
mM. ſ. Philo's Schriften nach der Mangeviſchen Unegahe 
Lib. ıır, Alleg. T. ı. Opp. p. 85 ; de migrat, Abrah. 
Opp. T. . P- 438. 449. 454: 457. 3 de fomnits Opp. 
T. 1. p. 633. 657.5 de mundi Opif. Opp. T. I Pe 
— ie. he — — ins U. T. 1. Ch. ute Ausg. 

29. 

** Contr. — Lib. ı. $. s. Kaı rou raw evre 
uey esı 7a Moursws , & Tous TE vonous wege 
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ten, wenn er von ihnen Meldung macht, ſpricht er 
davon mit Hochachtung und Ehrfurcht, und nennt ſie 
lepæc BeßAsus,; und Tas Tv begay Yyordir 
£ıBAouc.* Das N. T. erwaͤhnt endlich eben wieder 
ſtets mit Achtung des groſſen Mannes Moſes und 
feiner Schriften, bedient ſich/derſelben öfters zum 
Beweiſe, oder macht fie zum Gegenftande der Er 


. Härung, oder nimmt aus ihrem Inhalte Veranlafs 


fung den Geift der Mofaifchen Religion ans Licht. 
zu feßen. Diefe fünf Bücher aljo waren ohne allen 
Zweifel in der Palaftinifchen Hauptfammlung da. 

In die Klaffe entweder der Prophetifchen Bücher 
(DYNS.23) oder aber der Hagisgraphen (AND) 
wurden wieder eben fo ungezmweifelt von denfelben 
Urhebern der Paläftinifchen Hauptfammlung auch 
die Bücher Joſua, Rihter und Ruth, die 
1. Bäder Samuels, IL Büder der 


Rönige, Jeſaias, Jeremias Weiſſa— 


gungen und Elegie, Ezechiel, die XII. 
kleinen Propheten,die Pſalmen, Spruͤch— 
woͤrter, Daniel, die U, Buͤcher der 


Chronif, Efras in U. Büchern, d.i. Efras 


und Nehemias, aufgenommen. — Hierony 
mus 





Ku TUV TUE RUF ROryoVLEL mapdorıy KExgpı ruc 


KuUTou TEÄAEUTUG 


ni M. f. Joſephs Schriften edit. Haberc, Antiqu. L. T. p.5. 


Lib. zır. C. 5. $. 2. p- 128. C. 6. p. m. 135. Lib.ıv. 
C. 8. 9.48. p. 255. Lib.ıx. C. 2. $. 2. p-475. Lib, 
x C. 4. 9.2. p- 517.&c. Contr. Apion. Lıb, II. . 4. 
P. 472. 
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mus nämli und der Talmud bezeichnen alle diefe 
Bücher in ihren Katalogen als öffentlich autheri« 
firte und von der ganzen Hebraͤtſchen Nation als 
heilige anerkannte Denkmäler ihrer Religion , Moral 
und theokratiſchen Fuͤhrungsgeſchichte. — Anh 
Drigenes flelit fie alle, außer den Xıl. Fleinen Pro 
pheten, im DB rzeichniffe der heiligen Bücher auf, 
welche von der ganzen Juͤdiſchen Nation allgemein 
als Heilige Bücher anerfannt und verehrt wurden. 
Maehrere kritiſche Umftände aber beweiſen, 
*daß auch in ſeiner Griechiſchen Driginalfchrift die 
XII. kleinen Propheten einen Platz hatten.“ — In 
Melito’s Verzeichniſſe findet man fie wieder. * — 
Joſephus Heißt das Buch Joſua eine Schrift, die 
ein Theil der heiligen Tempelbibliothefe wäre; ** 
Ä er 





* Omiflus et (fagt Valeſius bei diefer Stelle) in hoc Ca« 
talogo liber duodecim prophetarum. Quo factum el, - 
ut cam viginti duos horos fe numeraturum promife- 
sie Origines, unus duntaxat & vizinti reperiantur, In 

.. Rufini verfone recenfetur hic liber ftatim poft Canticum 

 Canticorum, Nec alıter Hilarius in Prologo ennarra- 
tionis in Pfalmos,, & Cyrıllus Hierofolymitanus, Cete- 
sum facrz fcripturs libri longe alie ordıne hic recen- 
fentur, quam ab Epiphanio , & Hieronymo & Melitone, 
cujus locum fopra retulic Eufebius in fine Lib. IV. 
Hilarius vere in prologo Commentariorum. in Pfalmes 
cum Origene prorfus confentit, Nec id mirum, cum 
eotus fere prologus ille Hilarii translatus fir ex Com« 
mentariis in Pialmos, ut teſtatur Hieronymus, 


“ Melito läßt zwar in feinem Verzeichniſſe das Buch Nehemis 
aus? allein da er bes Buches Efra erwahnt, Efra aber und 
Nehemia gewönnlih in Ein Buch zufammengefaßt wurden, 
fo läßt ſich allerdings denken, es er auch er biefe beide 
Bücher unter ben Name Efra bezeichnen wollen. 


vr. Antigeit, Lib, v. GI. §. 17. 
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er bedient fich sfters des Buches der Richter und 
Ruth; (1) er macht oft mwörtlihe Aus;üge aus den 
beiden Büchern Samueld; (2) dıe Bücher der Könige 
nennt er jepxs BıBAovsz (3) Jeſaias, Jeremias, 
Ezechiel und Daniel heißt er Propheten, und ihre 
Schriften mpoPyreiav, oder Sep YPRRHATE 5 (4) 
die XII. Elsinen Bropheten fieht er «als Ein. Buch 
an, nennt fiedwderz Toy apıduov, und fekt fie 
wegen ihrer pünktlich erfüllten Weiffagungen ‚dem 
Propheten Sefaias an die Seite; (5) die Pfalmen 
find ihm upvor zıs Tov Ocor; (6) Jeremias Ele 
gien, welche nach feiner Meinung auf den Tod des 

Königs Joſias gemacht find, führt er. als ein noch 
vorhandenes Stüd an; (7) auch von beiden, Büchern 
der Chronik, und den Büchern Eſras und Nehemiag 
macht er einen flarfen Gebraud. (8) Die Sprüch 
wörter führt er mar nicht namentlich an: allein da 
diefe Melito, Drigines, Hieronymus und der Talmud 

in der Reihe der heiligen Bücher des A. T. anführen, 
und ſowohl mit Abficht ein Verzeihniß der heiligen 
Palaͤſtiniſchen Sammlung auffellen, ald auch ihre 
Nachrichten von Palaͤſtiniſchen Juden geſam̃eit hatten, 
— 








1) Er bedient ſich dieſer Schriften, wie ſchon oben iſt — 
a Ye 5 Buche feiner — 


(2, Dies that er im fünften Buche bis zum ſiebenten. 
(3) Antiquit. Lib. ıx. C, 2.9.2. 


Antiqu. x, 0.5.9, 1. und G, 10. ’ 4 Aatiqu. x, 
c. 13. d. 3. 

(5) Antiqu. x. C. 2. d. 2. 

(6) M. f. Contr. — Lib. x. 86. 8. 

(7) Antiquit. Lib. x. C. 5. ®. 1. 

(8) Befond, Antiquis, Be x 6% 
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da auch das N. T. und Philo diefelben als ein heil, 
Denkmal rühmen, fo kann dieſes Stillſchweigen Joſephe, 
der ſich es nie zum Zwecke gemacht hatte son dem 
Palaͤſtiniſchen Kanon ein detaillirtes Verzeichniß zu 
geben, keineswegs den Kritiker hindern auch dieſes 
Buch ungeachtet feines Stillſchweigens nicht nur in 
den vermuthlichen Palaͤſtiniſchen Kanon aufzunehmen, 
fondern auch vorauszuſetzen, auch er habe es als 
kanoniſch erkannt. — Das N. T. führt eben aus 
allen dieſen Büchern, wenn man das Buch der Kid» 
ter, Eirad und Nehemias ausnimmt, Beweiſe ju 
Neligionsmwahrheiten an, oder citirt fie zur Erläufe 
rung, nder als Paralellen. Vermoͤge der Citaten 
des N. T. alfo koͤnnten wir wieder nur an der Ran 
wicität des Buches der Nichter Eſras und Nehemias 
zweifeln: allein da, wie Furz vorhin erinnert wurde, 
pofitive Zeugniffe für diefelben da find, und zwar von 
zeugen, welche mit Abficht die Sache unterſuchten, 
und zu unterſuchen im Stande waren, und gegen 
deren Aufrichtigkeit in der Mittheilung der Nefultate 
ihrer Unterfuchungen man Feine gegründete An 
‚nahme machen kann, fo hört wieder dies blofe Sitll 
ſchweigen des N. T., als eines blos zufälligen 
zeugen, auf, ein Eritiicher Grund zu Vermuthungen 
des Gegenſatzes zu ſeyn. — Auch Philo endlich Fannte 
in feinen Schriften ale diefe Bücher , beruft fih 
auf die meiften derjelben als auf unbesweifelte heilige 
religioͤſe Denkmäler der Hebräiichen Nation, nder 
allegoriſirt über fie. Das Buch Joſua ift ihm Ao- 
yıoy rou Deov. * Das Buch der Richter nennt 
— er 








BDe Confußone linqu. Opp. T. ı, p. 430. ed, Mang. 


| . 7195 
er rν ypnparoy avarypalerey BıBAos, und 
führt daraus Stellen an. * (Er zeigt aber eben 
dadurch an, daß er alſo aud) das Buch Ruth Fannte, 
welches damals wahrſcheinlich ein Anhang des Buches 
der Richter war.) Das erfie Bud Samuels nennt 
er leboy Aoryoy, ** Cund erflärt dadurch wieder 
ſowohl das II. Buch Samuels, als: auch die IL. 
Bücher der Könige für eben folche heilige fchriftliche 
Denkmäler, indem alle Schriftfteller,, die, wie er, 
den LXX. Dollmetjhern folgen , diefe IV. Bücher 
als Ein Ganzes, ‚oder als Ein Buch von IV Theilen 
Betrachten.) Jeſaias Weiffagungen heißt er Du- 

Fra Imuera. ** Seremias ift ihm ein rpodyr 

Tuc, Muss, FepoPayrys, durch deffen prophetis 

ſchen Mund (dx wpoPurıwov sonaros) der 
Dater aller Dinge geredet hat. **** (Dermuthlich 

‚ waren Seremias Elegien damals zu feinen Weiffagun: 
gen gefchlagen, und auf dieſe Art hätte er alfo auch) 
Diefe als ein Stuͤck göttliher Schriften verehrt. ) 
Aus den Sphriften der XL. Heinen Propheten führt 
er Hofeas und Zacharias Schriften an, beide Berfaffer 
find in feinem Auge wahre Propheten , durch deren 
Mund Gott geredet hat.“** C(Da nun aber wieder 

alle 








* De Confuf. ling, Opp. T. 1. p. 424. ed. Mang, 

** De temulent, Opp. I. ı. p. 379. ed. Mang, 

*"* De Murat. nom, Opp. T. I. p. 604. ed Mang. 

** DeCherubim, Opp. T.T. P. 147. 148. ed. Mang, De 
Contuf, linqu. Opp. T. 1. P. 411, ed. Mang. De 
profugis Opp. T. 1. p. 575. ed. Mang. 

"et De Plantar. Noe Opp. T. t. p. 350. ed. Mang. De 

mutat. nom, O;p. T.ı. p. 599, ed, Mang, De en 
un. Gpp. 1.1. Pr 414, | 


a. 
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alle XII Eleinen Propheten der biblifchen Litteraturge 
fhichte zufolge zu allen Zeiten nur Ein Buch beftimm: 


ten, Philo aber zwei Schriften als prophetiſche 


Bücher ruͤhmt: fo erflärt er auch Dadurch wieder dag 
ganze Buch als ein heiliges Buch feiner Nation.) 
Vom David drücdt er fich ganz erhaben aus, * um 
führt mehrere feiner heiligen Lieder an. ** Ehen fo 
erhaben drückt er fi aus ,. wenn er von Salomo 
als Verfaffer der Sprüchwörter redet.**® uch aus 
den Schriften Efrä citirt er, und der Inhalt der 
citirgen Stelle wird von ihm genannt rx ey Barı- 
Arıs BıßAoıs jepoPayrysevratt** (Nehemias 
mar wieder von jeher der II. Theil des Buches Eſra, 
und da alfo Philo diefes überhaupt als Fanonifd 


erkennt, fo erklärt er dadurch auch das Buch 


Trehemia als kanoniſch.) — Hefefiels, Danield und 
der 11. Bücher der Ehronif erwähnt Philo zwar 
uicht: Allein da das N. T. Joſephus und die IV, 
berühmten DVerzeichniffe der heiligen Bücher des Pa, 


laͤſtiniſchen Judenthums diefelbe beſtimmt und einmuͤ⸗ 








thig 


* De agricult. Opp. T. 1. b. 308. Quis verum divin, 
bares fit Opp. T. i. p. 515. De plantat. Noe Opp- 
T. i. p: 344. Quod a Deo fomnıa mittantur Opp. T. 

1. p. 691. 

**3. B. Quod a Deo mittantur ſomnia Opp. T, ı, p-632, 
vergl. Pi. xxve. Quod Deus fit immutab, Opp. T. 1. 
p-?84. vergl. Pf. cr. ı 1. Cr citirt. auch aus allen den 

übrigen Büchern der Pfalmen, welche zu verfchiedenen Zeis 
ten gefammelt worden. M. f. H. Eichhorns Einleit, ind A. 
X. 1.7. zweite Ausg. 9. 31. ©. 92. (8.1. ) 

”** De ebrietat, Opp. T. 1. p. 362. De congrefl, quat. 
erud. gratia Opp. T. ı. p. 544. Es 


j ®#K De Confuf, lingu, Opp. T. 1. p. 427. 
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thig als kanoniſch erklaͤren: ſo iſt ſchlechterdings anzu⸗ 


‚nehmen, daß fie auch) Philo als ſolche erkaunte und 


ſchaͤtzte. Wenigſtens darf fein Stillſchweigen Feinen 
Argwohn erwecken, noch minder aber Fann es dag 
Fanonifche Anſthen dieſer Bücher ſchwaͤchen. Aber 
auch ein beſtimmtes entgegengeſetztes Zeugniß von 
ihm waͤre in dem Falle nur als ein Zeugniß ſeiner 
Privatmeynung, vermoͤge derer er von der er allgemeinen 


abwich, anzufehen. 


Nach diefen Belegen und Spuren der Geſchichte 
ı alfo waͤre ganz zuverläßig anzunehmen, daß folgende 


— 


1. Die V. Bücher Moſes. 

2. Das Buch Jofua. 

3. Das Buch der Rich— 
ter und Ruth. 

4, Die zwei Bücher Sa 


muels, oder das erfte 
und zweite Buch der 


Könige 
5. Das Dritte und vierfe 
Duh der Könige, 
6. Die prophetiſchen Schrif⸗ 
te efaias, 
7. Jeremias Weiſſa— 
gungen und Elegie. 
3. re hiels Weiifagan 
gm. 


Söriften im Umfange der Palaͤſtiniſchen Hauptſamm⸗ 
lung ſicher da geweſen: 2 


9. Daniels Schriften. 

10. Die Sammlung XIL fürs 
zerer prophetiſcher 
Schriften von eben 

ſo vielen Propheten. 

11. Die Ppalmen Samm⸗ 
lung. 

12. Die Salomoniſche Sam̃⸗ 
lung verſchiedener Denk— 
ſpruͤche. 

13. Die zwei Buͤcher der 
Chronik. 

14. Eſras in zwei Bis 
ern, d. i. Eſras und 
N ehemias. 


Bereinbart man mit dieien auch noch die Bicher — 


Hiob, den Prediger, das Hohe Lied, 
O Eſthet, 


J. Band. 


md - 


tn 


Eſther, — fo hat man die. Zahl XXII, melde 
Joſephus von den Stüden der Palaͤſtiniſchen Haupt: 
ſammlung angiebt; zählt man aber die Bäder, — 
Ruth: und Jeremias Elegie insbejondere, 

fo hat man auch die Zahl der XXIV kanoniſchen 
Bücher des A. T. in die. fie der Talmud eintheilt. 


ch feste die Schriften — Hiob, den Predis 
ger, das Hohe Lied und Eſther — nidt fo 
gleich in die Reihe der übrigen zuverläßigen Stücke 
der Palaͤſtiniſchen Hauptfammlung , weil nämlich die 
hiftorifchen Quellen für'fie nicht eben (0 deutlich und. 
beftimmt fließen, mie für die übrigen. — Das Bud 
Hiob übergeht Joſephus ganz mit Stillſchweigen, 
Philo aber webt nur einige Stellen deffriben ohne 
“ allen Beifag feinem Terte ein. — Was den Pre 
diger, das Hohe Lied und Efiher betrift, 
‚Sp erwähnt derfeiben Philo gar nie; auch Joſephus 
bedient fih Feiner Sprüche aus dem Prediger 
und Hohen Liede, citirt nie Diefe Bücher, und 
vom Buche Efther macht er nur einen fchriftfteles 
riſchen Gebrauch ; welches letztere auch in Melito's 
Berigicpnife mangelt. 


Dies Stillfhmeigen blos zufälliger — u Seit 
zwar im Zufammentreffen mit den pofitiven charaf: 
terifirten Zeugriffen für die Thatſache, welche Drigis 

nes, Dieronymus , der Talmud und auch Melito, 
(wenn man das Bud, Efiher ausnimmt,) aus der 
Allgemeinen jüdifchen unterjuchten und geprüften Tra⸗ 
dition ablegen , die Zuverläßigfeit der Kanonicität 
dieſer vn nicht uf ‚ weil es in dieſein Gegen⸗ 


ſatze 
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ſatze auſhoͤrt * kritiſcher Beweis für dag Gegentheil J 
zu ſeyn: allein fuͤr den Kritiker iſt es doch wichtig 
genug um es zu bemerken. 


Nach dieſen auf die erwaͤhnte Art vereinbarten | 
hiſtoriſchen Gründen läßt ſich alſo, wie ich giaube , 
auch der Umfang der Paläftinifchen Pauptjammlung | 
fehr zuverlaͤßig beftimmen. 





I. Diefe Sammlung ſelbſt aber — 

ſehr wahrſcheinlich durch die Bemuͤ⸗ 
hungen der zwei um die heilige Hebräi— 
fche Litteratar fehr berühmten Mäw 
ner Era und Nebemia. - Eſra machte 
Dazu den Anfang, Nehemia fegte dies 
Geſchaͤft fort und vollendete es. 


Daß Eſra der Urheber der legten Sammlung 
der Hebräiichen Bücher fey, oder daß er wenigſtens 
vorzäglichen Antheil daran habe, dies beruht zwar 

letztens nur auf einer Juͤdiſchen Sage, und zwar 
nur auf einer. Sage , welche theils wegen der Menge 
der Legenden, die mit ihr zufammenfließen , fehr 
amficher iſt, theils fo meit über das Mögliche und 

‚ Wahrfcheinliche hinausgeht , * daß durch fie bei 
manchen (freilich nicht unpartheyiſchen) Kritifern 
fogar der Verdacht erwerft wurde, Eſra möchte 

Zoewiſſe Bücher unterfchoben „ und Lüfen der Ges 
ſchichte durch Erdichtung ergänzt haben. ** Allein 
RL O 2 alles 


V 


Die Quelle ie Sage; und der iberfpamnteten Begenben iſt 
das vierte Buch Efra. M. f. dafelbft H..14. 19. 20. 21. 

m Dieien Verdacht ſchoͤpften aus der Abb Pie — 

de Morgan, Bolingbrote, Voltaire 16, 
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altes deſſen ungeachtet iſt fie doch ſchon eine fehr 
alte Sage,* und wenn nun auch noch jede Sage von 
'einem wahren Grund ausgchen muß , fo Eommen ihr 
wenigfteng in der Ruͤckſicht, daß Er um die lexte 
Patäftinifche „Heilige Schriftſammlung ſehr aroffe 
Berdienfte hatte, fehr viele Umpftände zu fiatten. — 
Es war ı) um diefe Zeiten eine folde 
Sammlung überhaupt nothwendig. >) 

Mußte fie nothwendig von einem Rev 
ſtaurator des Tempels und Ffraeliti, 
ſchen Gottesdienftes mit in feinen Plan 
aufgenommen werden 3) Ward wirk 
ih um diefe Zeiten eine Dauptfamm: 
lung veranftaltet. 4) Aeußern fh ia 
mehrern Stüden diefer ‚Sammlung 

Spuren eines Reviſors, Drdners und 

- Sammlers älterer Dofumente, welder 
erfinah der Dabplonifhen Gefangen 
[haft leben fonntes 5) und für den fann 

— Niemand fügliderals Eira angenpihen 
werden. Für diefe Tradition alfo ſtehen Zeitum: 
fände, Lage der Juden, Borbild der alten Zeit, 
Abficht der Grimder und Heformatoren des neuen 
Staats in Palaͤſtina, Charaktır der Sammlung ; 
Eſras Charakter, Eigenichaften und. Aemter, wie 
fie uns aus der Geſchichte Defannt find. 


& 





»M. ſ. Irenäus, beim Eufebing Kirhengefh. Lib. L. Cap, 4. 
Tertull de cultu feminarum Lib. 1: Cap. 3. Clem. Alerandr. 
Lib. 1. Strom. Baſilius epiſt. ad Chi onem. Hieronvmus 
adverſ. Helvidium; Chryſoſt. homil. g. in epiſt ad Hebræ. 
Theodoretus Præfatione m Canticum Gautic, Optatus 
Milevit. Lib. vrmui. &c. 
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Es war erfiens um diefe Zeiten eine 
foide Hauptfammlung nothwendig. Es 
drohte naͤmlich dem ganzen Hebraiſchen Schriften: 
vorrath ſchon bei der Auswanderung der Nation, 
und ihrem Aufenthalte in fremden Ländern zur Zeit 
des Eriliums eben dag Schicjal, welches fo viele 
andere Schriften des Alterthums entriffen. hatte, 
Dieſe Gefahr murde auch. durch den Eifer und die 
Sorgfalt einiger Gelehrten und Patriogen, wie}. B. 
Heſekiels, Daniels, Eſra u. d. g., indem fie diefe 
sfhägbaren Denfmale ihrer Religion und. der. then: 
kratiſchen Führungen. mit der Hebräifchen Nation 
— . Allerdings benußten, fammelten und davon auch) 
wohl in diefem ziemlich langen Zeitraume Abjchriften 
machten, nur im etwas entfernt. Denn würde nach 
der Ruͤckkehr aus Babylon hundert und mehrere 
Sabre Niemand mehr an ein forgfältiges Aufiuchen 
und Aufbewahren jener Widerrefte gedacht. haben , fo 
dürfte wohl fpäter hinan, ungeachtet der erwähnten 
Vorbemuͤhungen einiger Hebräifhen Männer zur Zeit 
des Exils, die darauf gewandte Mühe vergebens 
geweſen ſeyn. Wirklich machte- ſchon Eſra, ald er 
zu Jeruſalem ankam, die traurigſte Erfahrung von 
einer beſonders herrſchenden Sorgloſigkeit im Betreffe 
der heiligen Litteratur, er fand nämlich ſowohl das. 
Bolt, als auch. die Briefter und Leviten in dem 
Punkte jo unwiſſend, daß er beide hierüber zu untere 
richten für nöthig hielt. Würde nun alſo auch Er, 
oder ein anderer gelehrter Patriot für die Auſſuchung 
„und Aufbewahrung der heiligen religiöfen Denkmäler 
wicht mehr geforgt haben , wer wuͤrde Died, (auch 
. nur * Einem Jahrhundert,) au than im Stande 


. 
2 
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‚getvefen fen? Es war alfo allerdings um diefe 
Zeiten eine ſolche Sammlung nothwendig. 


Es mußte 2) eine folde Samm 
lung von einem Nefaurator des Tem 
pels und des Sfraelitifden Gottesdien 
fees nothwendig in feinen Plan aufge 
nommen werden. 3 gehörte nämlich einmal in 
diefen Zeiten zur Ausſchmuͤckung eines Tempels, wenig: 
ſtens der allgemeinen Denfungsart der alten Welt 
gemäß, eine Sammlung der heiligen Bücher. Dieſer 
Gewohnheit gemäß fehen wir auch der Gefchichte 
zufolge den Tempel der Juden nie ohne eine folche heil, 
Bibliotheke. Es mar in demfelben eine vor⸗ und nad - 
dem Babylonifchen Eril da. Was aber von Seite 
des Tempels eine alte herrfchende Sitte anftändig 
machte, dies erheifchte die befondere und pofitive 
Berfaffung der Juͤdiſchen Republik, tie es von 
felbft jedem Kenner Be einksuchten muß, 
als nothwendig. 


Es wurde 3) um diefe Zeiten 
auch wirflih eine folde Sammlung 
veranftaltet. Wiber diefe Periode geht wenigſtens 
Fein Stück der Paläftinifchen Hauptjammlung hinaus, 
und von Diefer Zeit an trift man fchon auch immer 
Spuren einer Sammlung unter der Umfchreibung — 
Gefe und Propheten, oder Geſetz, Propheten und 

Pſalmen — und felbft mit dem Schriftſtellerverzeichniß 
an; da man doch im der ganzen rückwärts gehen 
den Geſchichte nur fucceffive Sammlungen‘ einzelner 
Theile unter einzelnen Denennungen antrift. 

Es 
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Es äußern fih 4) in mehrern Städen 
diefer Sammlung Spuren eines Nevis 
for, Drdners und Sammlers Älterer 
Dofumentesmweldher erfinah der Baby 
lonifhen Gefangenfchaft gelebt haben 
Fonute.— Unter die Reihe folcher Stücke, in welchen 
ziemlich Häufige Merkmale einer erft in:oder nad) der 
Babylonifchen Gefangenfchaft darinn arbeitenden Hand 
unverfennbar find, koͤnnen vorzüglich gerechnet mer: 
den die Bücher. der Chronif, der Könige, und 

-Samuels.* In den Büchern der Chronik z. B. 
| | 5 werden 





" Man trift zwar auch felbit in Mofes Schriften Stellen an, 
die effenbar fpatere Slofen find, Dergleihen Glofien für 
fpätere Leſer machte auch wohl das Alter, das Anfehen, und 
der ftete Gebrauch diefer Schriften von ſich felbft nothwendig. 
Es fieng in der Folge der Zeit manches darinn zu veraltern 
an, mancher geögraphiihe Name ftarb aus, amd mandes 
Factum wurde ohne Erläuterung oder Gloſſe unverftänblid ; 
und es war alfo um den Leſern dieſer Bücher zu Hilfe zu 
Foinmen, nothwendig,: dort neue Namen mit den alten zu 
vertaufhen, und bier Facta zur Erläuterung einzufchieben. — 
Auch im Buche Joſua ſtoͤßt man bald auf Bergleichungen ber 
damaligen Zeiten mit weit neuern; (Joſ. VI, 25.5 VIILs 
29.5 IX, 27.5 XIII, 13.5 XV, 63.5 XVI, 10.5 XVIIs 
17.) bald auf Ausdrüde, und eigene Namen, bie in ein fpds 
teres Zeitalter. aebören; (Jof. IX,23.5 XL, 16, 21.5 XIIz 
10 ; xv , 63.) bald aud auf Begebenheiten, die uͤber Jo⸗ 
ſua's Tod hinausgehen. (Joſ. XIX, 47. vergl mit Nicht. 
xvari, 195 Joſ. XV, 147 20. vergl, mit Richt. 1, 10 
Sof. xvırı, 25. vergl. mit 11. Samu. IV, 3.) Man kant 
auch alte dieſe Schwierigfeitem durch die Sur einer fpäe 
tern Gloflirung nicht heben, fondern man tft ſchlechterdings 
gezwungen das Buch Joſua für kein gleichzeitiges Werk anzu⸗ 
fehen. — Auch im Buche der Richter, befonders vom XVIE 
H. an bis zum Beſchluße, mangelt es nicht an Merkmalen, 
daß der Merfaffer dieſes Anhanges nicht gleichzeitig, fondern 
Bielmehr allem Anfheine nah nicht einmal vor dem Anfang 
des Affvrifchen Erils geichrieben habe. Zu feiner Zeit naͤmlich 
berrfchten ſchon Könige in Jirael, was er zu erkennen giebt, 
da er ſich der vagen Zeirbeftimmung bedienf, „als — 


— 
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werden zwar meiftens Begebenheiten aus den Zeiten 
der, Könige erzählt, aber fie haben doch auch einge 
mengte Bemerkungen, die offenbar cine fpätere Hand 
eines Reviſors verrathen, der erſt nach dem Babylos 
nifchen Exil fchreiben konnte. Es heißt nämlich 
(1. Chron. V, 26.) Ruben, Gad und der halbe 
Stamm Manaffe wären noch im Eril; nun aber 
Fonnte man wohl diefen Umfiand früher für merb 
würdig genug halten, um ihn anzumerken, als zu 
Zeit, da andere Stämme ſchon twieder in das fand“ 
ihrer Vorfahren zurüdgefehret waren? Am J. B. 
der Ehronif XXVII, 7. wird der Darifen, einer. 
güldenen Perſiſchen Münze gedacht, die doc erft 
Darius Hiſtaſpis prägen lief, und derer nur noch 
Eſra und Nehemia (Efr. U, 69, VII, 27. Nehem. 
V.I, 70: 72.) erwähnen. Das IL Buch CA. Chron. | 
R XXX 








König in frael war, und jeder that, war ihm belichte, ,, 
Zu feiner Beit war auch Das Haus Gottes nicht mehr zu &il,, . 
und er muß alſo nach David gelebt haben, der die Bundes 
lade nach Jexuſalem gebracht hatte. Ja zu feiner Zeit waren 
bie zehn Stämme fon ins Erilium geführt: denn er eiß 
bon, daß Jonathan's Nachkommen bis aufe Affvrifhe Exil 
Prieſter der von ibm befchriebenen Goͤſen geblieben waren, 
und er kann alfo vor dem Ainfange dieſes Exils nicht geſchrie— 
ben haben, M.f. H. xvır, 8.; XV'II, 1, 30, 3635 
XIX, 1,5 XXI, 25. — Allein alle dieſe fpäterhin im den 
Tert gelommenen Gloffen, und Einſchaltungen um die alten 
Bucher, oder Nachrichten verftändlicher zu machen, zu ers 
ganzen und zu beftättigen, wenn fie auch für Mofee, Tofun, 
und die Zeiten der Richter zu jung find, fo find fie dod.fit 
Eita, oder einen ibm yleichgeitiaen Goncipienren zu altzı fie 
leiten zwar auf einen fpatern Mevifor, oder wohl gar Bet: 
faſſer, aber doch immer wieder auf einen friberm ala Elta, 
oder auf einen andern Schreiber in = oder nach der Babolo: 
n ſchen Sefananfchaft. Insbeſondere mangeln in dieſen chtiſ⸗ 
sen auch Eſtas Orthograͤphie, Phraſeologie, Charakter u dig. 
alle haben vielmehr Eigenthumlichkeiten, auf die Efra feinen ı 
Anlprad machen kaun, umd einenCbaratter, der fi von dem 
feinigen ganz deutlich unterfheidet. 
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XXXVI, 21, ), fchließt fich anblich mit der beſtimm⸗ 
ten Nachricht, das Babyloniſche Exil habe LXX. 
Jahre gedauert. Noch mehrere ähnliche Anmerkun⸗ 
gen verſchiedener Vorfaͤlle von einem ſo ſpaͤten Datum 
kann man ſehen im J. B. der Chron. II. H. III. H. 
19. 20. IX, H. und im. II. B. XXV, 25., und man 
wuͤrde aljo auch ſchon dadurch, wenn auch nicht , (mas 
> aber Hier Feineswegs der Fall ift, mie es bald nad 
ber wird bewieſen werden,) noch andere Gründe 
- dazufommen würden, berechtigt ſeyn, die Abfaffung 
diejer Bücher in-der heutigen Form in die Zeiten 
. nah dem Babylon hen Eril zu ſetzen. — Aber 

auch die Bücher Samuels und der Könige enthalten 
nicht nur Feine gleichzeitige Erzählung , fondern die . 
Form ihres Inhaltes leitst wieder auf einen Samm: 
ler und Ordner aus den Zeiten nach dem Babylonis 
(hen Erik, der zwar aus den Ältern Reichsannalen 
und fihern Biographien treu ſchoͤpfte; aber bie 
Materialien meiftens zu feinem befondern Zweck, den 
er fi bei dem ganzen Werke vorgeſteckt hatte , aus⸗ 
* Bob, dazu grönefe, und, durch Einſchaltungen aus 
feinen ſpaͤtern Zeiten Ergänzung, Licht oder Nach— 
Druck in manchen Drten des Textes zu verbreiten 
ſuchte. Es ergeben ſich mieder beide dieſeBemerkungen 
ans der innern Beſchaffenheit dieſer Bücher von ſelbſt. 
Was naͤmlich erſtens die Zeit ihrer Abfaſſung über» 
haupt betrift, fo erlauben die Erzählungen, melde 
in diefen Büchern enthalten find, vermöge ihrer 
heutigen Form nicht , Diejelbe von einem deu Bege⸗ 
- benheiten gleichzeitigen Meferenten abzuleiten. Der 
Verfaſſer z. B. des I. B. Samuels erläutert Wörter 
aus den Zeiten Samuels und. Sauls , die au zu 
| | eit 
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Zeit fhon veraltert waren (1.Sam. IX, 9) Er 
macht auch Häufige Parallelen zwiſchen frühern und 
foätern Zeiten durch die Formel, „bis auf Diefen 
Tag, (1. Sam. V, 5.5 XXVIII, 6.5; XXX, 25.) 
Er bedient fih aud mancher Ausdruͤcke, deren ſich 
ein hiftorifches Wert aus Sauls Regierung: unmoͤg⸗ 
lich hätte bedienen Fönnen. CI Sam. 1, 10.)3 I, 
3.5; XVIIL, 16.5 XXVII, 6.) Das I. Bud Sa 
muels folgt dem Genius des erftern, und. gleichwie 
jenes den veralterten Sprachgebraud ‚erflärt , fo 
erklärt diefes veralterte Geographie und Sitten; wie 
jenes, fo sieht diefes Parallelen, und braucht in der 
Beſchreibung alter Zeiten neuere Wörter. (AL Sam, 
IV, 2:5; V, 5.5 VI s.; XVIII, 18.5 XXıiV, 1.) 
Der Verfaffer aber des I. und II. Buches der Könige 
zeigt ſchon dadurch deutlich genug an, daß er Fein 
gleichzeitiger Neferent ſey, indem er, hinter dem XI- 
H. des I. Buches der Könige beim Neiche Iſrael bie 
- auf den Anfang des Affnrifchen Erils, am Ende einer 
jeden Regierung auf die Chronif der Könige von 
Iſrael, ang der er nur Auszüge liefert ;* und beim 
Reiche Juda vom Rehabeam bis auf Jojakim herab 
auf die Chronik der Könige von Juda zuräckweifet.** 
Der Verfaſſer diefer Denkmäler , (wenn doch 
| dieſel⸗ 


M. ſ. von der Chronik der Könige von Iſrael 1. König. 
XIV, 19.; XV, 31.5 XVI, 5, 14, 20, 27.5 xxit, 395 
11, König. 1, 17:5 X, 34.5 XIII, 8, 12.5 xXV, 10, 15, 

241, 26,31. Ä | 

»e mon der Chronik ber Könige von Juda ſ. m. 1. König. 

© KIV, 28.5 XV, 7, 23.5 RXI1,46.5 11. König. VIII, 

23.; XII, 20:5 XIV, 18, 29.5 XV, 6, 36.5 XVIs 195 

EXX, 20,5 XXI, 17:5 XXIII, 28:5 XXIV, Se 
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diefelben nur Einen Verfaſſer haben, ) iſt alfo 
ungezweifelt den Begebenheiten nicht gleichzeitig, die 
in ihnen erzählt werden. Es iſt jetzt nur noch zu 
unterſuchen, um mie viel er jünger, und in welche 
Zeiten er ungefähr zu verfegen fen. Es berrfcht in 
Dein ganzen Werf, wie es in EV, Theile zerfällt, eben 
derſelbe Geiſt und derjelbe Charakter, und dieſer 
Geift und dieſes Gepräge eines Charakters verliert 
fich nirgends. Man findet darinn auch durchgehende 
denfelben Styl , eine fortlaufende Kette der Mates 
rialien, und eine Sammlung und Einrichtung derfel: 
ben zu einem unverrückten, ſtets verfolgten Endzwecke; 
alles dies verräth alſo offenbar nur Einen Berfaffer, 
und wenn fi alfo in was immer für einem Theile 
dieſer meitläufigen Schrift deutlihe Spuren äußern, 
vermöge derer der Berfaffer deffelben in die Zeiten nach 
Dem Untergange des Staat? Juda zu verfegen ift, fo 
find fie zugleich Hinlängliche Beweiſe, meil das ganze 
Werk nur Einen Verfaſſer hat, daß der Verfaſſer 
alfer digfer Schriften, erft nach diefem , fir die Juͤ— 
difche Republik fo merfwürdigen Zeitpunfte gelebt 
babe: nun aber mangelt es mieder auch bier nicht 
an: Merkmalen einer dergleichen verhältniimäßigen 
‚Neuheit, durch welche allerdings ein fo fpäter Zeit: 
punkt der Eriftenz des Verfaſſers beſtimmt werden 
fann. Es werden vom Berfaffer im legten Buche 
der Könige vom XV. H. an bi zum XXIV, religiöfe 
Bemerkungen über die beiden exilirten Theile des 
Hebräifhen Staats, nämlich über Iſrael und Juda 
gemacht , die nur cin Mann nach dem Untergange 
der beiden Reiche machen Fonnte: Nachdem er 
den Untergang des Iſraelitiſchen Reiches und 
die 
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die Uiberfekung der zehn Stämme in Aſſyrien erjzaͤhlt 
hat, bemerkt er, es habe dieſer Theil der Hebräifchen 
Mation von der Zeit an, als er fi von Juda abges 
ſondert, nie aufgehört, fih durch den ſchaͤndlichen 
Goͤtzendienſt und verfchiedene andere Laſter zu ent—⸗ 
weihen; fruchtlus wären alle Bemühungen der vom 
Jehova gefandten und begeifterten Männer gemefen, 
die ihn zur Meligion der Väter und Tugend haben 
zurückführen wollen; und es hätte endlich alfo Gott, 
da fein anderes Mittel der Beſſerung mehr übrig 
war, den Untergang diefes Reiches bejchiofen, und 
zur Wirklichkeit gebracht; — dad Reich Juda märe 
dann nur alein noch beftanden, allein auch dieſes mare 
in die Zußftapfen der sehn Stämme gefreten, und 
"hätte deswegen eine. gleiche Strafe verdient, die aud) 
erfolgt wäre. _ So verfolgt er im Gedanken Die 
eigentlichen Quellen des Unterganges der beiden Reiche. 
Aber dergleichen Betrachtungen fönnen nur won einem 
Schriftfteller erwartet werden, der erft nah dem 
wirklichen Untergange diefer beiden Reiche lebte, und 
vor deffen Augen diefe ganze traurige Cataftrophe 
ſchwebte. In eben diefem Buche wird auch wirklich 
die Gefchichte Jojalims bis auf die Negierung Evil 
merodachs fortgeführt. (IL. König. XXV, 27.) - Auch 
fhon im 1. B. der Könige H. VI, 1. werden die 
Monathe mit Chaldäifchen Namen bezeichnet, und 
der Ausdrud DOW NIE „Heer des Himmels, 
in einer Epaldäifchen Bedeutung angewandt u. ſ. w. 


Die erwähnten Stuͤcke verrathen alfo allerdings 
einen Verfaſſer, der erſt nach dem erfien Untergange 
a des Jüdischen Staats gelebt hat. Mit diefen Fönnte 
u 0 | man 


— 
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inan auch noch die Pfalmenfammlung verbin 
den, die offenbar mit Liedern von einem fo fpäten 
Datum , wenigſtens deren letztes Buch (vom Pialm - - _ 
CVN — CL.) bereichert worden iſt. Vielleicht dürfte 
um dieſe Zeiten auch die Lehrſpruͤcheſamm— 
Iung Salomos einen beträchtlichen Zufag erhal: 

ten haben. Gewiß aber find bei der Sammlung 

der Prophetiſchen Schriften dergleihen - 
fpäte Zufäge ; denn es find x) in derfelben Schriften 
der Bropheten enthalten, die zur Zeit des Babylonifchen 
Exils oder ‚nachher lebten; 2) und auch die Zufammen: 
yeihung der einzelnen Orakeln fett überhaupt einen 

Sammler voraus, der fpäter lebte, als alle die 

Verfaſſer diefer Schriften, * | 

Es ift endlich s) Niemand, dem man 
fuͤglicher, als Efra, dies große Unten 
nehmen zufhreiben, oder den man bef 
fer dazu harafterifirt erfennen Fönnte 
Man findet nämlich ı) Eſra in der Periode, von 
welcher die Rede iſt, vor allen dazu geeigenfchaftet ; 

2) vermöge feines fonderbaren Berufes dazu auch 
aufgefordert und authorifirt; 3) endlich auch durch 
verfchiedene Umftände der Gefcichte faſt auf eine 
entfcheidende Weife zum Urheber dieſes groſſen Ge⸗ 

Malte erflärt, | 


| Man findet ihn 1) au dieſem Gefhäß 
te vor allen feiner Zeitgenofen befom 
ders. 


— 








n m. ſ. über alle diefe Gegenftände vorzäglih H. Eisen 
Eneit, ind Kr Kr Ih = 31.1 Ausy. vom 9403 = 3 | 
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ders Dazu geeigenfchaftet. Die heilige Ges 
ſchichte nämlich erklärt ihm nicht nur als einen bib- 
liſchen Litteraten , jondern auch als einen Mann, 
der fich fchon zur Zeit des Babyloniſchen Erils durch 
feinen vaftlofen Eifer für die heilige Literatur aus— 
gezeichuet, und fih Durch feine mannigfaltigen bibli— 
{hen Arbeiten den ungetheilten Ruf eines berühmter 
Schreibers, (d. i. ſowohl eines des göttlichen 
Rechtes und der Sprade, in der es aufgezeichnet 
war, und der heiligen Litteratur überhaupt Fundigen, 
als auch durch mauche davon gemachte Abſchriften 
vorzüglich verdienten- Mannes, ) * erworben hatte. 
Wirklich ‚wird er ſchon in der Vollmacht, die ihm 
Artaxerxes Longimanus zur. Abführung der neuen 
Colonie ausfertigen ließ, mit dem Ehrentitel eines 
in dem göttlichen Rechte Iſraels vorzüglich erfahr: 
nen und, geübten Mannes belegt; (Eſr. VII, 12.**) 
und dieſer Ruf feiner Verdienfte hat fich auch in der. 
Folge bei ſeinen Landesleuten nicht nur nicht verloren, 
[ons 





® Diefen in der Umfchreibung bezeichneten Sinn, glaube ich, 
fol bier das Wort NEID autdriden. Cin Wort, welches 
nach dem Aramdifchen Gebrauche, der in diefem Buche nicht 
felten ift, haufig für NEI. CM. ſ. die Chaldaͤiſche Para⸗ 
phraſe 11. Chron. Xxxv, 8-5 11. Koͤn. XXIII, 2.; Jerem. 
— 11.5 und XXIX, 2.) geſetzt wird; XDO aber be— 
utet oft einen Gelehrten, einen des Moſaiſchen Geſetzes 
ſehr kundigen Mann. Weiche Bedeutung Yan —— 
der beigeſetzten Beiwoͤrter (Eſt. vıı,ıo,12.) noch um 
deſto eher augenommen werden kaun. Nach dem Hebraͤiſchen 
aber bezeichnet ed auch einen Mann, der ſich mir Verferti— 
gung von Abſchriften der heiligen Urkunde u. d. g. abgiebt, 
und deswegen habe ich beide Sinne zu verbinden geſucht, dem 


— Begriff kann man ſehen in Michaelis Moſaiſchen 
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fondern vielmehr fo verftärft, daß er in den Büchern, 
die von ihm fprachen, felten den Beinamen: 112, 
der ihm als Priefter eigentlich gebuͤhrte, ſondern faſt 
uͤberall den Ehrennamen DO, oder auch EN 
Fr führt: Ein Mann aber, der ſich wegen feiner 
fo großen Einfihten in die Hebräifhe Geſetzgebung, 
in die Ältere und neuere Gefchichte der Hebraͤiſchen 
Nation, Kitteratur, Sprache, Sitte m. d. 9. ſich fo 
außzeschnende Vorzüge unter feinen Zeitgenoffen erwor⸗ 
ben Hat, muß ja allerdings zur Sammlung, Revidis 
rung und Einrichtung der heiligen litterarifchen Dokus 
“mente eben diefer Nation vorzüglich geeigenſchaftet 
geglaubt werden, — Eben die Gedichte, die ihn 
als einen bibliſchen Eitteraten mit Auszeichnung rühmt, 
führt auch Thathandlungen an, welche noch mehr 
jeden Zweifel im Betreffe feiner Geſchicklichkeit zu 
einem folchen Gefchäfte entfernen. Sie laͤßt ibn 


nämlich nicht nur von den Familienhäunptern Prie— 


“fern und Leviten, (was auf ein neues fein ungetheil 
tes Anfehen bei feinen Religionsgenoſſen beſtaͤttigt,) 
auffordern das Geſetz öffentlich vorzulefen und zu 
erklären; fondern laͤßt ihn auch diefes Geſchaͤſt mit 
feinen Gehilfen längere Zeit fo glücklich fortſetzen, 
daß eine allgemeine Freude die Zuhörer zu beherrſchen 


anfßieng, weil fie das, was fie leſen hörten, auch vermoͤge 


der gemachten Erklärungen verſtehen lernten. (II. B. 
Eſr. H. VIII. 1; 18.) Es würde dies Eſra's Te, 
Fanntfchaft und die großen gefammelten Einfichten in 
das Geſetz und in die Sprache des Geferes gu jeder 
Zeit, aber nie fo ftarf ale gerade in dem Zeifpunfte 
— indem in dieſem wegen der Unbekanntſchaft 
mit 
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mit dem Neinhebräifchen eine Uiberfekung nothwendig 

war, und wegen der nicht vorgeuͤbten Zuhörer , cin 
‚nicht nur im Leſen, ſondern auch im Uiberſetzen und 
Erklären beſonders geuͤbter Mann vorausgeſetzt werden 
muß, wenn er allen, verſtaͤndlich werden ſoll. Es 
entdeckt alſo dies Faetum von neuem Eigenſchaften 
in Eſra, die ihn auch zu einem tauglichen Sammler 
und Reviſor der uͤbrigen heiligen Deichifien 3 Natio⸗ 
nalſchriften charakteriſiren. 


Er war auch 2) vermoͤge feines fow 
derbaren Berufes zur Unternehmung 
eines ſolchen Sammlungsgeſchäftes 
aufgefodert und authoriſirt. Sein Beruf 
nämlich war Priefter -Negent,. Neftaurator des Ächten 
Gottesdienſtes der Väter, und. des Nativnalheilige 
thumes, oder des Tempels zu werden. Ein Beruf, 
der ihn allerdings nicht nur zur Bekanntmachung 
des Mofaifchen Gefeges, fondern auch, und zwar 
ganz vorzüglich zur Bekanntmachung der. übrigen 
heiligen Nationaldenfmäler , und zur Sammlung und 
Aufbewahrung aller diefer heil. Urkunden auffoderte, 

- Als Führer eines Volkes, deſſen Staat durchaus 
auf Religion gegruͤndet, und bei dem Religion auch 
mit dem buͤrgerlichen Zuſtande ſo eng verbunden war, 
und als Regent des Prieſterthums eben dieſes Volkes, 
das an dieſelben Geſetze gebunden war, ſie aufrecht 
zu halten, darnach in manchen Faͤllen das Recht zu 
ſprechen und uͤberhaupt nach beſondern Vorſchriften 
den aͤußern Gottesdienſt zu verrichten hatte, mußte 
er nothwendig für die Bekanntmachung der hriligen 
Nativnalgefege und für die Verbreitung der Urkunde 

| Davon. 
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dapvon beſorgt ſeyn. Aber nach welcher Manier ſollte 
das Geſetz wieder geläufig und angenehm gemacht, 


nach welcher Methode follten ein Ächter Neufinn und 
gute Borfäge jenes treuer und forgiältiger zu beobs 


„achten erweckt, und durch dies alles der einft jo edle, 


fo feftzufammenhaltende, und fiets ins Große gehende 
seligiöfe Gemringeift wieder hergeftellt werden? Fra 
gen, Die fich Eſra vermöge feiner Lage ſelbſt machen, 
amd eben fo nothwendig beantworten mußte, Es faͤllt 
von ſelbſt auf, daß fuͤr ein Volk, das von der Zeit 
ſeiner Eatſtehung an unter dem beſondern Schatze und 
Regierung derGottheit zu ſtehen glaubt, und feine ganze 
Landesgefchichte blus als eine lange Reihe von Pro'en 
göttliher Führungen nach dem Maaßſtabe des Berras 
gene feiner Väter anficht, Fein mehr paſſendes Mittel: 
zur Beſchaͤmung ſowohl, wenn es ausgeartet iſt, 
als auch zur Erweckung und Erhaltung guter Vorſaͤtze 
ſey, als ihm eben dieſe Geſchichte in das Gedaͤchtniß 
zurüdzuführen , die Urkunden davon, wenn einige da 
find, unter daffelbe zu verbreiten, und wenn fie zur 
Bolkslektür nicht tauglich find, fie zum allgemeinen 
Gebrauche umzuarbeiten. "Sollte nun wohl Eira 





dies Mittel verfannt haben? — Er, der felbft an 


dem von ihm. beflimmeten allgemeinen Fafı : und 
Demütbigungstage dem Volke durch Leviten ein Ger 
beth in den Mund legen ließ , das die theökratiſche 
Landesgeſchichte von taufend Jahren. ber umfaßre, 
. (Neben. IX. B. 5 s 37.) der alſo felbft Fein ſchickli⸗ 
cheres Mittel erkannte, das Volk in die Gemüthe: 
faflung zu legen, die fich für Zaft: und Demuͤthigungs⸗ 
tage ſchickt, ald es zum Wiberdenfen aller der göttli 
Shen Führungen und. zum Wiberdenksi und Vergleichen 
I. Band. P ſeines 
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feines eigenen und der Vaͤter Betragen zuruͤckzufuͤhren. 
Oder ſollte er, wenn er dies Mittel nicht verkannte, 
daſſelbe vernachlaͤſſiget haben? — Er, der zur 


Leſung, Sammlung, und vermuthlich auch zur Abs 


ſchreibung der heiligen Nationaldenfmäler den größten 


Theil feines Lebens. verwendet hatte, der felbfi, (wie - 


es bald unten wird gezeigt werden,) Schriftſteller 
und Coneipient wurde, und der es nothwendig einfehen 
mußte, daß es um die heil. Likteratur größten Theils 


’ a geſchehen feyn dürfte, wenn man auch noch jett nicht 
anfangen würde, fie forgfältiger, als jur Zeit. des 


’ 


Erils zu ſammeln und aufzubewahren. Aber vieleicht 
bat er diefe der heil. Hebräifchen Litteratur drohende 
Gefahr nicht fo nahe eingefehen? Allein er Elagt ja 


ſelbſt ‚über die. herrfchende Sorglofigkeit in dem 


Punkte, und unternimmt es felbft um derfelben u 


ſtteuern, vorzüglich den Vrieftern Unterricht zu geben. 
Doch hat es ihm vieleicht an Zeit und Mitteln 


gemangelt ein foldhes Unternehmen ins Werk zu fepen? 
Aber wie wäre dies denkbar, da alles von feinem Winke 
abhieng, da nur eine Auffoderung nöthig war um 


rn fogleich die unter. das Volk zerfirenten Uiberreſte der 
heil. Denfmäler vor fich verfammelt zu ſehen, da es 
ihm, auch nicht an Gehilfen mangelte ‚ und da ihn 


endlih zu diefem Gefchäfte, fein Amt vollkommen 


authoriſirte. Der Beruf alſo, Re ſtaurator des 


aͤchten Gottesdienſtes zu werden, brachte eg allerdings 
mit ſich, (wie ih es ſchon zum Theil auch oben de 
merkt habe,) daß er ſich auch um die Sammlung der 
heil. Denkmäler der Nation befümmerte, Eben dies 
aber brachte auch fein zweiter Beruf, der Beruf naͤm⸗ 


Aid, auch Reſtaurator des Tempels zu werden / 


mit 


Bi 
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mit ſich, theils weil es, (wie ich wieder ſchon Sfters Ä 
erinnert habe,) überhaupt herrfchende ‚Sitte. im 
Morgenlande war , die-Tempel »der Gottheit mit 
einer heiligen Bibliothefe auszuſchmuͤcken, theils weil 
Dies immer eines der beſten Mitteln mar ſowohl für 
die Exiſtenz als auch die Neinigfeit der heiligen Denk» 
maͤler zn forgen, und weil endlich dies auch bereits 
| bei den Hebrders zur Sitte geworden war. 


Es Außern ſich endlich 3) — ia 
werfhiedene anders Gründe ihn vorzuͤg— 
lich als Urheber diefes großen Unterneh, 
mens zu denfen. Er iſt z. B. der Verfaſſer 

des von ihm benannten Buches 3* und er ift auch 
äußerft wahrſcheinlich der Verfaffer der beiden Bücher 


der Chronik, „Es find wenigſtens diefe Bücher | 


fichtbär erft nach dem Babyloniſchen Eril, und alım 
Anfcheine nad erſt nad Darius Hiſtaſpis Regierung 
zuſammengeſetzt worden; nun endigen fie ſich, wie ſich 
Eſras anfängt: und ſollte alfo nicht diefe Uibereinſtim— 
mung von der Fdendität der‘ Urheber herrühren? Die 
Chronik ift ferners weit genealogiſcher, als irgend cin. 
andres Buch des AT. abgefaht ; fein Ordner muß _ 
alfo einen ſchoͤnen Vorrath von Geſchlechtsregiſtern 
gehabt haben: und nun war Eſras nach ſeinem Buch 
«(Eſr. U, 59, 62 ꝛc.) mit ſolchen 2 Denkmaͤlern bekannt. 
In beiden Werken iſt auch manche Verwandtſchaft 
im Ausdruck, wo dert der Ordner und hier 
— frei, mit ihren eigenen Worten, ſchreiben i„** 
vP 2 AR übetall 








AM. (. H. Eichhotus Einleit. Ins X. T. 11, dus: uv —* 
m, H. Eichhorn Se 499 
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überall endlich herrſcht derſelbe Geiſt, derſelbe Char - 
rakter, derſelbe Zweck, und man hat alſo Gründe 
‚genug der Meinung beizupflichten, welche Eſra zum 
Berfaffer diefer Bücher macht, und welche in Altern 
und. neuern Zeiten fo viele DVertheidiger fand. * 
Aeußerſt wahrſcheinlich rühren auch die Bücher der 
Könige und Samwels von Eira her. Sie fragen 
einmal, mie es oben ſchon ift gezeigte worden, mie 
die Bücher der Ehronif, das Gepräge der Periode 
nach der Babylonifchen Gefangenschaft , fie enthalten 
wie die Ehronif Auszüge. aus den Ältern Neichsanna- 
Ion und Biographien; fie verfolgen, mie dieſe, in. 
der Erzählung überall einen religröfen und theofrati 
ſchen Geſichtspunkt, und feheinen, wie diefe , abfigk 
lich in der Form zur Volkslektuͤr vom Verfaſſer 
beſtimmt worden zu ſeyn, es beſeelt auch diefelbe eben 
der Geift, eben der Charakter, der in den Buͤchern 
der Ehronif herrſcht, und auch derfelbe Styl, wenn 
der Ordner frei fpriht. Sind aber alle diefe Schrif, 
ten fein Werk: fo beweiſen fie ja nicht nur feinen Eifer 
für die heil. Hebräifche Litteratur überhaupt, feine 
reg in diefem Fache, und die eigentlide 
Durlie des ihm beigelegten Ehrentitels ; ſondern 
auch das wirkliche Sammeln älterer heil. Dokument 
das Drdnen und Revidiren derſelben. Sie ver— 
ſtaͤrken wohl auch die Gruͤnde, vermoͤge derer man ihm 
auch Einfluß in die legte Pſalmen⸗Sentenzen⸗ und Pro⸗ 
pheten⸗ 


* — e, — — — — 


Es ift dies die allgemeine Melnung der Hebraͤer. Doch 
laſſen fie Nehemia als ——— mM. ſ. Bob. 
Bathr. &1. M.f.Huetd Demonftrar, evang.Propof. iv. N. 
Ber ber a neruugen. zum Kommentar über F 
il. „Heß Geſchichte der Regenten BP 

Mda 11. B. ates Rap. Zurich 1738, S. 40%, * 


-. 





ei: en. ; 
phetenſammlung zufchreibt. — Einmal ift das Ents 
ſtehen einer. Hauptſammlung nah dem Babyloniſchen 
Eril ein ficheres Factum der Geſchichte, und nur 
weile man den Mann auf, der füglicher als Efra 
Bin; ‚al Urheber angegeben Werden Fönnte. 
Sehr viele umftände sttö Renate der alten Sage 
von Eſras Verdienſten um die heilige Hebraͤiſche 
Litteratur zu ſtatten, und rechtfertigen fie menigftens 
Am foferne, im mieferne fie die Zunerläßigfeit gründen, 
Eſra habe wirklich einen mannigfaltigen Einfluß auf 
die Sammlung, Erhaltung und Aufbewahrung der: 
——* gehabt. 


J Indem aber die — ſo die Verdienſte Efrras 
hm und beſtaͤttigt: erinnert ſie uns zugleich auch 
an Nehemias Verdienſte um eben dies Geſchaͤft. 
Sie läßt ihn ſogar zum Urheber der erſten Tempels 
bibliotheke nach der Babylonifchen Gefangenihaft 
werden, und diefelbe mit heiligen Denkmälern von 
Propheten, David u. d. g. bereichern. * Eine Er; 
innerung, welche alfo auch, indem fie auf fichern 
 Miftoriihen Nachrichten ruht, die Hauptſammlung 
kach der Babylonischen Gefangenfhaft allerdings die’ 
Eſdriniſch⸗Nehemianiſche nennen läßt. ** 

—* IV, 
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SF MIELE B. der Makkabaͤer xrır. 9. 

Me lliber diefe Abhandlung felbft ſ. m. H. Heß Geſchichte ber 

Degefiten von Juda nach dem Exil 1. Bd. ıv. Cap.; H. Dr. 
—— Apparatum ad liberalem V. T. interpretationem 
SAeff. und * —— des Kanons; H. Eichhorns 
Cinleit. ins A 1. Th. ©. 107. Deders freve Unterfu- 
Mn einiger Biden DEU % ©. an; Calmerg an ‚de 
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IV. Sehr wahrfheinlih aber hatten. auch 
die Alerandrinifhen. Juden eine eigene 
Sammlung, die im Ganzen, genommen 

durch die Authorität. des Alerandrini 
[hen Synedriumg etwas fpÄter entfiand 
als die Palafkinifhe, und die aub um 
einige Stüde noch reihhaltiger war als 
dieſe.“* — | — 


Auf dieſe Vermuthung leiten erſtens verſchiedene 
aͤltere Uiberſetzungen des Griechiſch-Alexandriniſchen 
Textes vom A. T. und dieſer Beweis aus der Beſchaf—⸗ 
fenheit einiger Altern Uiberſetzungen verſtaͤrkt ſich 1) 
durch die Geſchichte der Juͤdiſchen Pſeudepigraphen; 2) 
durch die Authorität der um Die heilige. Litteratur und 
biblifche Kritik berühmteften Kirchenvaͤter; 3) Äberhaupt 
und vorzüglich durch die Authorität der erfien Kirche. 
Die Wahrfcheinlichkeit dieſer Angabe gründen fernerg 
folgende Umftände : 1) Sind die beigelegten Stüde für 
fi würdig in Kanon aufgenommen zu werden; 2) und 
| V die 








un 


Reltaurat, facror, libror. die feinem Comment. uͤber das Buch . 
Eira voranfteht ; Daniels Huetius Demonftrar. Evangel. 
in. der Venetian. Ausg. 1754. ©. 198, 109. 212. 215. 219. 
224. 225. 242, 247. 287. 34% 


” Wenn ich fage: „Sie hatten eine eigene Samınlung, -,, fo 
will ich dadurch nicht fagen, als bätte das Wlerandrinifche . 
Evnedrium eine befondere Sammlung der heiligen Dentmd: 

| je dee 9. 2. veranſtaltet. Ich will nur ſagen, es habe 

ie Valafinifhe mit einigen Stüden bereichert, und auc dieſe 
nicht blindhin auf die Authorität der Valdftinifhen Juden 

— Das Letztere liegt in der Geſchichte der Aleran- 

driniſchen Synagoge, aus welcher es bekannt iſt, daß ſie ſich 

— * von der Palaͤſtiniſchen regieren ließ, ſondern eis 

genmächtig alle Einrichtungen und Anftalten traf, die fie zu 

tiefen für gut fand; das Erftere aber ergiebt- fich aus man- 
chen nicht zweideutigen Anzeigen der Geſchichte. 
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die urſachen, welche Joſephus angiebt, vermoͤge welcher 
ihnen in der Palaͤſtiniſchen Sammlung kein Platz 
gegönnt wurde, konnten allerdings dem gelehrten Heller 
niftifchen Juden nicht eben fo michtig fcheinen; 3) 
endlich Fonnten dieſe Stuͤcke auch den ausländifchen 
Juden allerdings befannter ſeyn md. 0. 


Es leiten alfo r) auf diefe Bermuthung 
verfhiedene Ältere Uiberfegungen Es 
wurde 5. B. ſchon in fehr frühen Zeiten * zum Gebraudhe 

der hriftlichen Dceidentalifchen Kirchen eine Sammlung 
der heiligen Bücher des U. T. ins Lateiniſche überfegt. 

Sür Afrika, als ihr Vaterland , ftreiten verfchiedene 

Bermuthungsgrände. ** ie felbft ift aus dem ante⸗ 

beraplarifchen Terte der LXX. gemacht. * Was 

| aber 
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= Wenn man auch die gewöhnliche Meinung, welche den Ur⸗ 
peung der alten Lateinifhen Uiberſetzung in das ıte Jahrhun- 
ert nah Chriſtus Geburt verlegt, nicht gelten laflen will: 
fo muß man doch ihr Dafenn fhon vor der zweiten Hälfte 
‚des zten Jahrhunderis vorausfesen, indem jhon Tertullian 
in feinen Schriften eben diefelbe Lateiniſche Merfion citirt, 
welche die Lateinifhen Väter vor Hieronymus anführen. 
u Gin geborner taliener von Kenntnifen und Aufklärung 
ſchrieb wohl in dem ıten Sahrhundert nah Chriſtus Geburt 
zein fo fehlerhaftes und barbarifhes Latein, als der Berfafler 
diefer Uiberſetzung hat. Afrika ſchaͤtzte auch diefe Uiberſetzung 
weit höher als Italien, wo Damaſus und Gregor der Große fie 
aus den abendlandifchen Kirchen zu verdrangen-fuchten u, f.w. 
won Sie befolgt nämlich alle die Fehler, welhe den Text ber 
LXX Dollmetfcher vor Drigenes entftellt haben. So 3. DB. 
heißt es nach ihr Jerem. XXII, 28:30: - - 28 Abjedtus 
eft Jechonias ut vas, non et ufus in eo? propterea pro- 
jedtus et ipfe & femen ejus. 29. Terra, terra, audi 
verbum Domini: 30. Scribe virum iftum abdicatum : quia 
non exfurger ex femine ejus fedens in throno David, 
princeps adhuc in Juda. Es find in ihr auch Jeremias 
- Weiffagungen gegen auswärtige Staaten ebeu fo verfeht, w 
in dem antehesaplarifhen Teste der LXX. | 
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aber den Umfang derjelben betrift: fo enthielt fie nebft 
un den Büchern der Paläftinifchen Sammlung auch noch 
das Buch Tobias und Judith, das Buch Baruch, 
Daniels fogenannte Fragmente »: das Buch der Weis: - 
heit , des weifen Mannes, und die HI, Bücher der Mak— 
Fabäer. — Die Aethiopiſche Uiberfegung (ein Werk des 
IVten Jahrhunderts, und wieder eine Uiberfegung der 
LXX Dollmetiher,, * und zwar des Griechifch : Alerans 
driniſchen Textes, **) theilt dag A. T. in vier Theile: 
1. Oßatevchus, fünf Bücher Mofes, Joſua, Richter , 
Ruth. I. Könige, im dreischn Buͤchern : zwei 
Buͤcher Samuels, zwei der Könige, zwei der Chronik, _ 
zwei vom Eiras, (Efras und Nehenias,) Tobias, 
Judith, Eher, Hiob, Palmen IH. Salomo, 
in fünf Büchern: Spruͤchwoͤrter, Prediger, Hohes 
Lied, Weisheit und Siradh. „IV, Propheten, in 
achtzehn Büchern: Jeſaias, Jeremias Veiffagungen 
und Klaglieder , Baruch, Ezechiel, Daniel und die zwoͤlf 
kleinen Propheten. Endlich haben ſie auch noch zwei 
Buͤcher der Makkabaͤer. Die Aethiopiſche Uiberſetzung 
enthält alſo wieder, wie die Lateiniſche, die Buͤcher 
Tobias, Judith, Baruch, Weisheit, Sirach und der 
Mablkabaͤer.- Eben dieſe Bücher enthaͤlt die Hexaplariſch⸗ 


Syriſche 


[3 
— — 





® Sie ift in ungewöhnlichen Uiberfetzungen fast 5. Eichhorn 
In feiner Einleit. ins A. X. 11. Bd. $. 310.) gang en | 
Sepftuaginta einftimmig; und begeht Irrthuͤmer, die bloß . 
aus ihnen erflärbar find; und behält Kehräifche Wörter das 
bei, wo fie jene aud beibehalten, und verwecfelt Mökter, 
die im Griechiſchen aͤhnlich ilingen. M. f. dafelbft viele Bet: 
ſpiele, die er anführt, 


‚9 EM. f, wieder H, Eichhorn in dem Fury vorhin bejeichneten 
Paragraphe, t 
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Syriſche Wiberfegung * vom Paul Biſchof von Tela : 
oder vor ihm und Thomas von Heraflen , ein Werk 
des VII. Jahrhunderts.* Auch die Neſtorianer, Oder 
St. Thomaschriften in Malabar haben die benannten 
Bücher in ihrer Uiberfegung der LXX. , Sie theilen 
„namlich das A. T. in IV. Bände. Der I enthält den 
Pentatevch und wird „Buch de8 Gefeges, 
oͤberſchrieben. Der II. ſaßt unter dem Titel: „Volks 
fändiges Bud der Richter, folgende Schriften 
‚sufammens das Buch Joſua und der Richter, dag 
Bub Sammel, (worinn beide Bücher Samuels und 
beide der Könige enthalten find,) das Buch der Könige 
‚der Kinder Sfraeld, (jo werden die 1. Bücher der 
Chronik genannt,) die Weisheit, oder die Sprüche 
Salomo's, die Weisheit des Sohns Sirach Kohelet, 
‚Ruth, Lied der Lieder, Hiob, Geſchichte der Sufanna, 
Derill. Band heißt: „Das Buch der Prophe— 
‘ten, Jeſaia, Hofer, Joel, Amos, Dbadia , Jona, 
Micha, Rahum , Habafuf, Zephania, Haͤggai, Zah 
rias, Maleachi , Seremia und feine Klaglieder , Daniel 

f | | | uhd 








® Mocok befap Cm. f. deffen Præfat, in Joel, b. 3.) ein Syri⸗ 
ſches Manufeript aus der Herafleenfiihen Uiberfeßung, das die 
Geſchichte der Sufanna enthielt. Mon den übrigen beutero: 

anoniſchen Stüden Daniels findet man eine Herafleenfifhe 
Uiberfegung im ıv. Tom, der Waltenifhen Polyglotte. 


". Wiber das Alter diefer aliberfe@ung verdient vorzüglich geles 
ſen zu werden Mepertorium für hibl. und morgenländ. Kitte- 
ratur vIr. Th. ©. 244. ff. Im Berreffe aber des Thomas 
von Herallea und Pauls Bifhof von Tela haben wir in Ruͤck⸗ 
ſicht auf_diefe Wiberfeßung folgende Nachrichten: Thomas 
don Herallea war ein Seitgenoffe des Pauls, Bifhofs von Tela, 
ber die Heraplarifchen ———— ing Syriſche uͤberſetzte, 
und hielt ſich mit demſelben zu der Zeit zu Alexandrien auf, 
ala er ſich dieſein Geſchaͤfte unterzog. M,f. AflemaniBiblierh, 

J Orient. T. II. P. 283. 
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und als ein Anhang die Geſchichte Bels und des Dra 
chens. Die Pſalmen beſtimmen das IV. Bud.* 


Wir haben alfo mehrere Uiberfeßungen der LXX. 
und zwar des AUlerandrinifhen Textes, welche nebſt 
den Büchern der Baläftiniihen Sammlung auch noch 
andere Stuͤcke, entweder als Aftenftäcke der fortge 
festen Gottesführungen mit Sfrael, wies. B. die I. 
Buͤcher der Maffabäer, oder als Beiträge zu diefer 
Geſchichte, wie 3. B. Tobias, Judith, das Buch der 
Weisheit, und Sirahsfchrift, vder ald Ergänzun 
gen und Anhänge einiger Privatgefchichten einzelner 
heil. Schriftfteller, wie 3. B. die Schrift Baruch im 
Verhaͤltniſſe mit Jeremiasgeſchichte, die Gejhigte 
Sufanna Beld und des Dradens u. d. g. im Derhält 
niffe mit Daniels Biographie, enthalten. Nun aber 
ift es wohl glaublih, daß man diefe Stüde ſchon [0 
frühe in die Sammlung der heiligen Bücher des A. T. 
für die Decidentalifche chriftliche Kirche aufgenommen 
haben würde, menn fie nicht wenigſtens, da fie im 
Palaͤſtiniſchen Kanon mangelten, im Alerandrinijhen 
da geweſen wären? Schlechterdings wäre dies unglaub- 
lich, wenn gegen diefe Schriften von Seite der Jr 
und Ausländifhen Juden eine allgemeine und entjchiedene 

‚ Berachtung obgemwaltet hätte; aber auch in dem Fale 
waͤre es nicht. glaublich, wenn eine große Fuͤdiſche Par⸗ 
thei gegen dieſe Schriften nicht eine groͤſſere —— 

ge U⸗ 








v Die Vatikansbibliothek beſitzt ein beinahe vollſtaͤnbiges Syri⸗ 

ſches Exemplar des Alten Teſtaments von den Neſtorignern⸗ 

voder St, Thomaschriſten in Malabar, das in ben Yahten 
1556 und 1558 geſchrieben worden iſt. M, f. Adler's Ulber⸗ 
ſicht ‚feiner-biblifeh = Eritifhen Reife ©. 103. 


\ 
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‚geäußert : haben: wuͤrde, als gegen alle die übrigen 
Schriften, die als heilige, Denkmäler unter den Juden 
berumgetragen wurden, ohne doch im Paläftinifchen ‚ 
oder Alexandriniſchen Kanon einen Platz zuserhalten. 
Es verſtärkt fih auch deswegen diefe 
— Vermuthung, (daß fie nämlih in der 
Sadifh.z Alerandrisifden Sammlung 
einen. Phag ‚erhalten Haben,) durch die 
Geſchaͤchte der JZüdifhen Pfeudepigraphen. 
— Es waren nämlih vors umzund nach Chriſtus 
Zeiten verſchiedene Schriften unter dem erdichteten . 
Gepraͤge und Name der ehrwuͤrdigſten und - größten 
Hebraͤiſchen Männer.und Schriftſteller aus den Vorzei⸗ 
enzunter den Juden im Umlaufe. Beſonders war die 
Auslaͤndiſche oder. Griechiſche Judenwelt mit dergleichen 
Produkten uͤberſchwemmt; indeſſen ſich die Paläftinifchen 
Juden meiſtens mit tauſend muͤndlichen Traditionen dieſer 
Zeiten beſchaͤftigten. — Produkte dieſer Art waren; 
verſchiedene Adam zugeſchriebene Schriſten und die 
kleine Geneſis; das Buch Enoch, wovon Syncellus 
einige groſſe Fragmente aufbehalten hat; das Teſtam. 
‚der UI. Patriarchen, und wieder ein Teſtament der 
XU. Patriarchen;* Joſephs Gebeth, das Origenes im 
Kommentar über: Johannes anfuͤhrt; Moſes Analypſis, 
und zwei Hebraͤiſche Tractate, die den Titel Vita Moſis 
und Mors Mofis führen; Salomo's Pſalmen; Elias 
Abpocalypſe; Eſaias Auffahrt; Ezechtels Weiſſagungen; 
Fragmente zum Buche Eſther; das III. und IV, Buch 
— u. d. g.“* Es iſt bier: .. ber Dt die Triebfe: 
Be ! | - dern 





* f, Fabric. Biblioth, de Pfeudepigraphis V. T. und Bei 
‘trage zur Beförderting des vernunft. Denkens in der Religion 
sen delt. ©. 193 —al5e | 
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dern gu unterſuchen, durch welche dieſe Schriften zur 
Wirklichkeit kamen. Sie mögen allerdings theild als 
Geburten mäßiger Köpfe , theils als Produkte der 
Schwärmerei um gewiſſe Nationalideen und Ermartun: 
gen, auch Sittenlehren und Marimen unter dem Anſehen 
alter Propheten auszubreiten oder bekannt zu machen, 
pder um der Ehre der Nation und der Sache der 
Religion Vorſchub zu geben, betrachtet werden. Die 
Fragen , deren richtige Beantwortung hier gefucht wird, 
weil deren Berichtigung zur zuverläßigen Enticheidung 
uͤber den Umfang des Alexandriniſch. Kanons vorzäglichen 
Einfluß hat, find: Wurden dieſe Bücher wohl 
allgemein verachtet and: unterdrädt, oder 
aber wurden fie vielmehr überhaupt go 
(hast, häufig abgefhrieben und gelefen? 
Wurden fie von Gricdifhen Synagogen. 
für Produfte von Shwärmern und Be 
.  trögern erkannt und erklärt, oder hiel⸗ 
ten fie ihr. Urtheil gurüd, oder nahmen 
fie diefelbe wohl gar in ihr Heil. Bäder 
verzeichniß auf? Diefe. Fragen betreffen noth— 
wendig nur die Pfendepigraphen die vor » und um 
Chriſtus Zeiten da waren, und melde die Griechiſchen 
Juden in Aegypten, Syrien, Kleinafien und in andern 
Ländern hatten. ‚Unter die. Schriften aber von der Art, 
welche innerhalb der 300. Fahre, die yon Ptolomaͤus 
‚ bis. zur Zeit der Apoftel verfloffen , entflanden - ſind, 
Tann nur ein groſſer Theil der vorbenannten, nicht 
aber ale gerechnet werden, da einige derfelben offen 
bar. das Gepräge eines fpätern Zeitalters tragen, 
Ob, und welches Anfehen nun diefe Schriften befou- 
ders unter den Grichiihen Juden behaupteten , 

| | — moͤgen 
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ragen kolgende Data der Gefchichte entſcheiden: — 


Joſephus ruͤckt in feine Schriſten viele Erzählungen 


ein, die er. nur ans dergleichen Schriften gefchöpft 
au haben ſcheint, 4. B. die Erzählung von Seths 


Säulen , Nimbrod's und Abrahams Derdienften - - 
am die Gelehrfamfeit der Aegyptier, von Mofes 
Geburt und Feldzuge in Aethiopien, Zorobabels Lobrede 


auf die Wahrheit, von Daniels Pallaſte zu Ekbathana 
2. d. 9. Joſephus alfo Fannte auffer den von den 


die er für glaubwürdig und alt gehalten haben muß, 
der von denen er vorausfeste, daß andere fie dafür 


hielten , weil er aus ihnen Nachrichten von den Patriar- 


hen und Propheten fchöpfte, die man in den heiligen 
SHriften umfonft ſuchen würde, — Der Verfaffer des 
IV. Buchs Eira’s erzählt ein Mährchen von fich felbft 


. in Efras Perfon, deffen Inhalt diefer ift: Efras habe 
die heiligen Bücher der Juden, bie in der Gefangen 
[haft verloren gegangen, durch Eingebung des heiligen 

Geiftes wieder hergeſtellt und überdem LXX andere = 
‚Bücher gefchrieben , welche er zu verbergen, und nur 
den Weiſen feines Volks bekannt zu machen Befehl 
erhielt. Es muͤſſen alfo dergleichen geheime, für göttlich - 
gehaltene Bücher, unter den Juden da gemwefen und 
son Schmwärmern mancher Art fehr hoch, gefchärt 
‚worden ſehn; denn font würde es der benannte Vers 


faffer nicht gewagt haben , von folchen Büchern zu 
fprechen, , und fie mit den übrigen in eine Klaffe zu 
jenen. — Auch die Apoftel, welche für Helleniſtiſche 


Juden geſchrieben haben, richteten ſich diesfalls nach 


ihren Begriffen, und fuͤhrten aus dergleichen Schriften 


‚Stellen An; und bedienten ſich bei einer dergleichen 


I Litirung 


Palaͤſtiniſchen Juden adoptirten Büchern noch andere, 


— 


226 En = > 
Eitirung eben der Formeln, welcher fie ſich bedienten , 
wenn fie die Fangnifchen Schriften der Juden citirten : 
— der Formeln : Es iſt geſchrieben, die 
Schrift fagt u d 9. Der Apofiel Judas z. B. 
führt eine Stelle der bernfenen Bücher Enochs an. * 

Eben diefer -Apoftel führt das apofryphiihe Buch 
Analypfis Mofis an, mie Drigenes, der dies Bud 

zu feiner Zeit noch lefen Fonnte, in Lib. 111. de 
Princip. verſichert. Paulus cifirt Eph. V, 14. nad 
Hippolitus, Epiphanius und Syncellus Berichte eine 
Stelle, die in gewiſſen Apogryphen geſunden wird. 
In dem erften Briefe an die Korinther IT, 9. citirt er 
eine Stelle, die fo, wir er fie anführt-, in der Afcenfio 
Jeſaiæ und in der Apokalypſe Elias fieht.** Es haben 
nun die Apoſtel diefen Schriften durch ihr Berufen” 
auf diefelbe gewiß. nicht erſt Anhänger verfchaffen wollen, 
fondern fie jeßen ſchon ſiarke und viele Anhänger 
voraus, und binugen nur diefe Schriften für fi, — 
Auch mehrere, der ältern Kirchenväter waren wohl gar 
gegen einzelne Stücke diefer Schriften nicht gleichgültig, 
oder aber benutzten fie wenigſtens wider dieſelben. 
Clemens von Rom führt in feinem Briefe an die Korin⸗ 
ther eine große Perifope aus einem prophetijchen Buche 

Ä | an, 








0 Daß er ie ſolche Schrift Enochs citire, ft wohl aus dem 
Daſeyn folber Schriften zu Chriſtus Zeit, die Enoch zu— 
eſchrieben wurden, unwiderſprehlich klar. WVermuthlich 
Fähre Judas aus dem namlihen Buche die Liberlieferung 
von dem Falle der Engel an. - Denn wie genau die Beſchtei— 
bung ihrer Verſtoſſung in Euochs Fragmente, "das wir noch 

| en haben auf des Judas Worte V. 6, paffen, fieht jeder, 
er fie vergleicht. 

ur Eine ihr ganz aͤhnliche Stelle koͤmmt zwar auch Jeſai. 

. LXIV,4. vor. M. f. Dig, Homil. in Marchum, Sync. 
in Chronogr. Hieronpm. in ep, cx, ad Pammach. und fie 
Konnte alfo auch daher yom Apoſtel geborgt ſeyn. 
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an, dag dem Ejechiel zugeſchrieben wurde, wovon man 
fi durch Elemend von Alerandrien überzeugen kann, 
der die nämliche Stelle anführf. Der unächte Barna— 
bas führt uͤberhaupt einige Stellen unbefannter Apos 
Trpphen mit bderfelben Achtung für diefe Bücher an, 
“welche er den Fanonifchen Schriften beweist. Hermas 
rückt eine Stelle ans Eldads und Modads Prophes 
ieyungen in feine Schriften : ein. Irenaͤus Äußere 
ſehr große Achtung gegen das Buch Enoch. Clemens 
von Alerandrien führt den unächten Sophonias und 
Eſras als Propheten an. Drigenes fchägt Meofis Ana⸗ 
lypſis, wie auch Joſephs mroceuXn, und borgt fogar 
Beweisſtellen aus diefen Büchern u. f. fe Diefe Achtung 
aber der älteften Kirchenlehrer für dergleithen Schriften 
oder deren Benutzung ift mieder unerflärlih, menn ' 
Paläftinifche und En Juden ſi ie allgemein 
verachtet haͤtten. 


Dieſe Buͤcher alſo wurden uͤberhaupt geſchaͤtzt 
und alſo auch für Acht gehalten, wenigſtens iſt dies 
von dem. gröffern Theile der Gricchifchen Juden 
vorauszuſetzen. Allein deffen ungeachtet erhielten fie 
Doch weder im Alerandrinifchen noch im chriſtlichen 
Deeidentalifhen Kanon eine Stelle! H. Dr. Semler 
will zwar , daß eine gewiſſe Geſellſchaft Alerandrinifcher 
Juden alle Pfeudepigrapha faft zu einer Zeit mit der 
Verſion der LXX. befannt gemacht babe; * allein 
es iſt aus ihrem ungleichen Inhalte und Styl klar 

genug, 





⸗M. ſ. H. Dr. Semlers Briefe uͤher den ur rung der oge⸗ 
aan 9— des A. x os 
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— 
genug, daß fie ſowohl won verſchiedenen Verfaſſern, , als 
auch aus verfchiedenen Zeiten find. * Daß fie aber aud) 
nie in Ehriftlichen Kanon aufgensmmen worden , beiveist 
die ganze Gefchichte dieſes Kanons. — Dies entjcheidet 
die Gefchichte der Pſeudepigraphen in Ruͤckſicht auf ihr 
erworbenes Anfehen. Das Reſultat aber eben der Ge 
ſchichte in Ruͤckſicht auf die Gefchichte der Bücher Tobias 
Judith, Weisheit, Sirach, Baruch, der Makkabaͤer 
und Danieliſchen Fragmente, welche Schriften eben mit 
den uͤbrigen in Umlaufe waren, iſt, daß dieſe letztern 
Bücher nicht nur vorzüglich geſchaͤtzt, ſondern auch aus 
allen durch üffentliche Authorität ausgeſondert jeyn , 
- und aͤußerſt wahrfcheinlih im Alexandriniſchen Kanon, 
weil fie in dem erfien Aegyptiſch⸗Chriſt lichen Kanon einen 
Platz erhalten, eine Stille behaupten mußten. Oder 
warum jollten die Aegyptiſchen und nachmals die übrigen 
Occidentaliſchen Chriſten gerade diefe Bücher in ihre 
Sammlung aufgenommen haben, wenn fie der Juͤdiſch 
Alerandriniſche Kanon gleich dem Palaͤſtiniſchen ausge: 
ſchloſſen hätte? Daß auch die übrigen beſonders von 
den Bricchifchen Juden, und einzelnwerfe auch von 
einigen Kirchenvätern hochgeſchaͤtzt worden find; if 
bereits gezeigt worden, und die befondere 8* 
allſo der letztern, vermoͤge derer fie im Chriſtlichen Kanon 
mit Ausſchließung aller. der übrigen eine Stelle erhielten, 
laͤßt allerdings fließen, daß ihnen dieſe Ehre und diefer 
Vorjzug auch von den Griechifchen Juden muͤſſe gegönnt 
worden feyn. "Einmal if es nicht glanblich , daß die, 
erſten Eprifligen Kirchen außer Palaͤſtina ſelbſt sine 
| Sam 





s Mm. f. die Beiträge zur Beförderung d t. Denlend 
in der Religion sten Deit. S. 68 — = es verminf 
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- Sammlung der heiligen Bücher des U. T. veranftaltet 
i haben follten. Sie haben dieſelbe von Griechifchen 
Juden erhalten und angenommen: Auf diefe Borausfes 
Kung leitet die ganze Lage der erften Ehriftenwelt. Wenn 
nun alſo in den erftern Chriftlihen Bibeln des a. T 
die kurz vorhin benannten Bücher enthalten. waren: 0” 
iſt ganz natürlich zu fehließen , es muͤſſen diefelßen auch 
in dem Griechiſch-Juͤdiſchen Kanon da geweſen fiyn, 
Die Gefchichte der Juͤdiſchen Pfeudepigraphen alfo 
vermehrt allerdings die Vermuchungsgründe, daß die 
Alerandrinifchen Juden einen eigenen Kanon hatten; 
der vermöge einiger Bücher, welche in den Palaͤſtiniſchen 
Kanon nicht aufgenommen worden find reichhaltiger 
als diefer war. Dieſe Gründe verfiärfen id 
aufein neues durch das Urtheil der ältern 
Chriftlihen Kirchenlehrer und der ganzen 
Kirche, xermdge deffen die Bücher Tobias, Yupitbj 
Weisheit, Sirah u. ſ. w. als aͤchte und wuͤrdige 
Denkmaͤler der aͤltern Offenbarung geprieſen, und den 
uͤbrigen des Palaͤſtiniſchen Kanons beigeſetzt wurden; 
was wahrſcheinlich wenigſtens nicht ſo fruͤh und ſo 
allgemein geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn dieſe Schriften, 
gleichwie in dem Palaͤſtiniſchen Kanon: eben ſo in dem 
Alexandriniſchen keine Stelle erhalten hätten, und blog 
mit den Pfeudepigraphen im Umlaufe geweſen waͤren. 
Die Älteften Kirchenlehrer z B. führen aus Sirachs 
Schriften wie aus den übrigen Heiligen Büchern Be 
weisſtellen an, * oder ruͤhmen fie mit beſtimmten Aus⸗ 
| | drücken 
"mt Oeigenes feinen Homilien Homil, #8. ater Heſett, 
nud im VL Buch wider den Celſus. In dem erſtern Or: 
1, Band, Q beruft 
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droͤcken als ein heiliges Buch; * der dritte Kirchenrath 
aber zu Carthago zählt fie geradezu unter die Fanonifhen 
Schriften des U. T.** Sie wırden auch nur in jenen 
Shhriftfatalogen hindangelaffen , welche zum Zwecke 
hatten, die von den Juden allgemein als heilige ange⸗ 

- nommenen Bücher zu bezeichnen. Eben fo ungetheilt 
im allgemeinen waren auch die Stimmen der erftern 
Zeiten des Chriſtenthums für die Heiligkeit des Buches, 
das wir unter dem Titel Buch der Weisheit 

- befigen. Nicht nur die Väter, fondern fogar auch die 
Apofiel führen daraus Stellen an; *** öfters wird es 

. ! BE mit 





’ 


beruft er fih auf die Stelle Sirachs, die im 9. und 10. ©. 
Des zehnten H. enthalten it; — m. f. ferners Eprill. von 
Hierufal, Catechef, vi. wo er den 13. und 22. V. aus 
dem brittenH. Sirachs anfuͤhrt; den h. Hieronym. in epifl. ad 
Julian, , Epiphanius Ancorat. C. xır.; Gregor von Nazianz. 
wider Sulian Orac 1.5 und. den h. Hilarius in ſeinem Com: 
ment. über den CXL..Pf. . | 
» hm. f. aus den Vaͤtern der Griehifhen Kirhe: Clemens von 
Alerandr. Lib. 1. Strom. C. 8. und. Lib. vır., Euſeb. von; 
Caͤſar. Praparat. L, VIII, C. 8.; Baſil. in feinem Com: 
ment. über Eſai H. VIIT- und in Regul, brevior,q, 104.5 
. Gregor von Niffe in der dritten Homil über Sirach; Cyrill. 
von Alerandr. in feiner Epheſiniſch Anrede; Chrofoft Homil, 
XIIx. and Wolf; den b. Ephrem adverf, improb mulieres, 
M. ſ. ferners aus der Lateinifhen Kirhe: Tertull. Exhorr, 
adCakit.C.xır.; Cypr. epiſt. Lxv.; Auguſtin de Bapriſ. 
L. VI. C. 34. &c. 


”*" Mm, ſ. den XLVIX. Kanon. 


so. M. ſ. Matth. xIIT, 43. verglich. mit Weish. 111, 7.; 
— Matth. XXVIT, 43- vergl. mit Weish. 11, 18.; — im 
Briefe an die Rim. ı, 20. verglich. mit Weish. 111, 1.3 
in eben dem Briefe H. xI. 34. vergl. mit Weish. 1x, 13.5 
— im Briefe an die Ephef. ve, 13, 16, 17. verglich. mit 


Weish. v,18, 19.5 — im Briefe an die. Hebr. ı 
wu Weish. vor, 26. &c 00° ü 2 in | 


— 
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mit befiimmten Worten als ein religtöfes Denkmal der 
Offenbarung * gerühmt, und die Kirchenräthe zu Car» 
thago und Lavdicea feren es wieder unter die Zahl der 
kanoniſchen Bücher. Eben fo endlich verhält es fich auch 
mit dem BucheTobias, Judith, Baruchs Schrift, Daniels 
Fragmenten und den II. Büchern der Makkabaͤer ꝛc. 
Man findet fie‘ wieder fchon in den erſtern Zeiten des 
Chriſtenthums eben fo geachtet, gefchäst und gewürdigt, 
wie Die Furz vorhin benannten Werke. Sie waren auch, 
wie Bene, gleich anfangs in den Katalog fehr anfehnlis 
Her ‚Kirchengemeinen , und endlich in den allgemeinen 
der ganzen Kirche aufgenommen, * Die Wider⸗ 

"ER vs fprüche, 


b 


M. f. Sirtus Senenf. Bibl, L, vırı. bæreſ. 9.; Chriſtoph. 
a Caftro; Cervantes Præfat. in Libr. Salomonis; Rogerius 
L. de lib. Ss. C. 24.; Ealmeron. T. 1. Proleg. 8, ; Calmets 
Præfat. 


NAls ein aͤchtes heiliges religioͤſes Denkmal der aͤltern außer⸗ 
ordentlichen Gottesfuͤhrungen ertannten das Buch Tobias :— 
der heilige Polvcarp in feinem Briefe; Origenes im fünften 
Buche wider den Celſus; der Verfaſſer der fogenannten 

. Conftitutionum Apoftolicarum Lib. 1. Cap. ı. und Lib. 
z11. Cap. xv.; Gpprian Lib. 111. Teſtimon. und Lib. 
de Opere & Elemof.; Bafilius Homil de avarir,; Ambros 
ſius Lib, vr. in Hexaemer, Lib. de Tobia, und Lib.rır, 
de Officiis C, 16.5 Hieronymus epift. ad Chromatium, 
Als ein foldes Denkmal ward ed auch in den heiligen Bücher: - 
latolog vom Kirchenrathe zu Hippon im 38ften Kanon, vom 
dritten Kirhenrathe zu Carthago im 4riten Kan. vom Kirchen: 
tathe zu Mom unter dem Pabſt Gelafius, im Briefe des 
Pabſtes Innocenz des 1. an Eruperius aufgenomen.te. — Was 
das Buch Judith betrift: fo erhielt auch diefes fhon im Kar 
talog der heil, Bücher des dritten Garthaginenf. Kirchenra: 
thes, des Pabſtes — des 1. und der Roͤmiſchen Syno— 








de unter dem Pabſt Gelaſius einen Plah, Die Reihe der 
Kirchenvaͤter, bie dies Buch als heilig annahmen, iſt eben ſehr 
groß , und man kann viele derſelben in Calmets Præfat. zu 
dieſem Buche bemerkt finden. — Baruchs Schrift ruͤhmen 
unter Baruchs Name als ein heil, Buch: Irenaͤ. Lib. ie 


1 


Kr 
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präche, denen auch diefe hie und da unterivorfen geweſen 


zu ſeyn ſcheinen, find meiftens wieder im Grunde nur 
Scheinwiderfpräche, mas in diefer Ruͤckſicht Origenes 


und Hieronymus zufälliger Weife auf eine ſehr beſtite 


Art beſtaͤttigen. inige der worzüglichften Stellen dies 
- fer zween berühmten Kirchenväter verdienen um deitg 
eher angeführt zu werden, weil fie ſowohl über die 
anfcheinenden Widerfprüche eben dieſer Väter im 
- Betreffe des Kanons, ald auch über die meiften hierinn 
wechſel⸗ 





Cont. hæreſ. Cyprian. L. 11. Cont. Jude und Sermon. 
de Orat. Dominica; Clemens Alex. Lib. 1. —— C.ı10, 
und Lib. 11. C. 3. Eufeb. Lib. vr. Demonſtr. evang 6G. 
19: & L.x. C.3. Ambroſ. L. ı. de ide C.2. und in 
Pf, 118. ferm. 18, &c. Es erhielt diefe Schrift. auch wies 
der in den meiften dltern Kirchenfatalogen ber heiligen Buͤcher 
eine Etelle. M. f. Maldonats Bemerkungen zu diefem 
Buche, und Bellarm. L. de Verbo Dei C. 8. — , Was die 


Gefchichte von Sufanna, den Hymnus der 3 Knaben im Feuer⸗ 


Ofen, die Geſchichte vom Bel und Draten betrift: fo bezeugt 
-  Hieronyraus in feinem Eoment. über Efai. zur, 1. es jenen 
dieſe Gefchichten durch den ganzen Erdkreis verbreitet, (funt 


ſagt er, im toto erbe diſperſæ,) und fie würden von allem, 


Griechen , Kateinern , Syrern und Aegyptern gelefen und 
gurgeheifen. Wirklich behaupteten fie auch, wie ung die 
GBeichichte verſichert, ſchon bei den aͤltern Kirchenvaͤtern einen 
‚ allgemeinen Beifall. M. f. Natal. Aler. Hift. Ecel, T.ır. ps 
313. — Die, ide Bücher der Makkabaͤer endlich werden eben 

wieder von ältern Kirhenvdtern und Concilien als ächte heil, 

religidfe Denkmäler der ältern Offenbarung gerübmr. , MT. 


in Canon. Apoſtolic. Can. 84 ober 85.5 Xertull adverf, 


Jud. C, 4,5 Origenes de Princip. G. 2. und im Comment. 


.. über dag fünfte H. des Briefe an die Römer; Cypri. Lib. 


de exhortat, ad Martyr. C. 2. und Lib. ıtı. Teftim. ad 


Quiric. Cap, 15. , und wieder {m Briefe an Pabft Corner 
lius; Hilarius in Pfalm. 134. und Lib. Cont. Conſtant. 
Imperat, ; ambrof, Lib. 11. de Jacob & vira beata C. 10. 


11. 12. &c, Lib, 1. de Ofſic. Cap. 40, 41. und Lib. 


-. 182. Cap, 29. &c, MM. ſ. ferners den arften Kau. des 
dritten Carthag. Kirchenrathes, den Brief Junocenz des Ir 
an Erurer. und das Welrer des Pabſtes Gelaſius 1c. 


— 
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mechfelfeitig abweichenden Meynungen  verfchiedener 
alter Kirchenlehrer ein.befonderes Licht verbreiten, 
Im Drigened Briefe an Afrikanus iſt folgende 
——— Stelle enthalten: Scias igitur, (ſchreibt 
er,)* ad hæc, quid nobis agendum fit non folum 
de Sufann® hiforia, quæ in Greco Gracorum 
exemplari per totam Chrifti Ecclefiam circumfertur, 
licet-apud Hebræos non exftet ; nec folum de aliis, 
ut ajebas,, partibus, qua in fine Libri funt deſeriptæ, 
nempe de-Belo & de Dracone, quæ pariter in 
Hebraico Danielis textu defiderantur , fed & ‘de 
aliis innumeris &c..- - - Conamur non ignorare, 
quas habent Scripturas Judei, ut cum Jud&is dif- 
ſerentes non proferamus ea, quæ in eorum exem- 
plaribus defunt, & fimul utamur iis , qua penes 
fe habent, licet in noftris- defiderentur. .. Si enim 
ejusmodi fuerit nofter ad ea, de quibus nos inter 
& ipfos controverfia eſt, apparatus, non contem- 
nent, neque prout folent „irridebunt eos , qui cre- 
dunt. ex gentibus, quod vera, & quæ apud illos 
ſcripta extantignorent. Atque hæc dicta ſint ad 
illud, quod objeciſti ,apud Hebræos non extare 
Suſannæ hiftoriam. Auf eben dieſe Art ſpricht für 
Origenes Rufin:** Quia frequenter, (ſagt er,) fi 
difputatio incidiffet, vel immutata eſſet aliquantum, 
vel deefle vel abundare in noftris Scripturis men- 
tiebantur inimici noßtri voluit Origenes oftendere, 
* — qualis 








XT. J. O. o. p. 13 und 17. m. vergl. I en 
L.vı. 9. 23. 


* L. ax. Inredir, in Hierony, n. 30. 
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qualis apud Judæos Scripturarum le&tio teneretur-- 
ut feiremus,non quid nobis, fed quid Judæis adver- 
ſus nos certantibus aut deeffe aut abundare videatur. 
— Auf eben diefe Weiſe aber vertheidigt ſich Hieronymus 
gegen Ruffins Vorwuͤrſe. Es klagte dieſer gegen ihn: 
Quod omnis illa Hiftoria de Sufanna, quee Caſtita- 
tis exemplum przebeat Ecclefiis Dei, ab illo (nem- 
pe Hieronymo ) abfeifla fit, abjefta, atque poft- 
habita; trium puerorum hymnus, qui maxime die- 
bus folemnibus in Ecclefia Dei canitur, abꝰ iſto e 
loco fuo penitus fit erafus, *_ Hieronymus ver: 
theidigt fich gegen ihn auf folgende Art: De Daniele 
breviter refpondebo : me - - - quid Hebræi dice- 
rent, & quibus argumentis fuam niterentur proba- 
re fententiam, voluiffe monftrare, - - - Quod 
autem refero, quid adverfus Sufanne Hiftoriam , 
& hymnum trium puerorum & Belis draconisque 
fabulas , qua in volumine Hebraico non !häbentur, 
*- Hebrzi foleant dicere; qui me Criminatur, fultum 
ſe fycophantem probat. Non enim, quid ipfe fen- 
tirem, fed quid illi contra nos dicere ſoleant, ex- 
plicavi. Quorum opinioni fi non refpondi in Pro- 
logo brevitati ftudens, ne non præfationem, fed 
Jibrum viderer feribere &c, ** — Es bemweifen diefe 
Stelien allerdings 1) daß die Kirchenväter, wenn fie - 
die Kanoniſchen Bücher des A. T. mit Ausfchluße der. 
Bücher Tobias, Judith ꝛc. aufzählen, dadurch nicht 
Ichlechterdings ihre Gefinnungen, oder die Gefinnungen 
der Chriſtlichen Kirche, oder auch der Griechiſchen 
— 








L. II. Inveäiv, Cont. Hierony. n. 32 » 35, 
® L,ır. Cont. Rufän, n. 3%. 


Synagoge; fondern meiftens nur die Gefinnungen der 
Hebräifhen Synagoge mwenigftens im allgemeinen haben 
ausdrücken wollen, und daß man alfo, menn man fie, 
oder einige. derfelben in den Privatfatalogen der heil. 
Bücher 3. B. Melito's, Drigenes, des Laodicenifchen 
Kirchenrathes , * Athanafius (Epitt. feftali,) Cyrillus 
von Hierufalem (Catech. 4.) Gregor von. Nazianj. 
(Carmine de verit Script.) Epiphanius (de Ponder 
& Menfur.) NHilarius (Prolog. in Pfalm.) und Hie⸗ 
ronym. (Prolog, Galeat.) ꝛc. nicht antrift , nicht 
geradehin zu ſchließen berechtigt fey, als wäre dies 
auch ihre Meynung, der Katalog Ehriftliher Private 
gemeinen , oder der ganzen Kirche, vder auch der 

Griechiſchen Juden geweſen; — 2) daß man die etwas 
härtern Ausdruͤcke einzelner : Kirchenväter gegen diefe 
Bücher , befonders des heil. Hieronymus, nach eben 
dem Maaßſtabe überhaupt fo lange zu mildern habe, 
wie lange man fih durch andere Beweiſe nicht über: 
zeugen Fann , fie haben nicht im Sinne der Hebräifchen 
Juden gefprochen,, fondern ihre eigene Meinung aus: 
‚gedrückt, | | 

Der 








Was der Raodicenifhen Synod betrift , der zu Laodicen in 

. Vaeatianifhen Phrygien ven Metropoliten Numefius ver: 
muthlich im Fahr 372. gehalten wurde: fo glaube ich hier be: 
merken zu muffen, daß die Aechtheit des Kanone, in dem ein 
Katalog der heil. Bücher enthalten gewefen wäre, nicht voll: 
lommen gelichert fev. Es mangelt namlich diefer Kanon in 
den älteften Handſchriften 3.3. ın Codic. Mfl, Oxanienfi & 
Thuanzo; er ift auch nicht enthalten in Synodigo Grzco 
Barrocciano,, in Codice Arabico Jofephi Ægyptii Mſ. 
Bodleiano, in Corpare Canonum. Romano, Dionyfii 
exigui, und in drei andern Codicibus Barraccianis, M. ſ. 
Johannes Gregoriug in Præfat. ad Obfervat, fuas in S. 
Script. inter Crit. Anglic, und Hodyus de Textu Origen, 
facr, Libri, L. ıv. C. 4. 


Der Beifall alfo und die Hochſchaͤtzung der Älteften 
Kirchenlehrer und ganzer Kirchengemeinen, den diefe 
Schriften vor allen den übrigen, mit denen fie herum: 
getragen wurden, ſo auszeichnend erhielten , ift offen« 
bar, und leitet „ mie ich fchon oben erinnerte, um 
defiomehr auf die Vermuthung , daß fie auch eine 
gleihe Hochſchaͤtzung wenigſtens von ‚den Griechiſchen 
Juden erhalten haben, je weniger fich ohne dieſe Bot: 
ausjegung der fo frühe und allgemeine Beifall und 
Ansfonderung gerade diejer Schriften von Seite der 
Ehriften erflären lich. 


Aber au felbfi ber innere Werth 5 
dieſer Bücher, (den ein unpartheilfcher Kritiker 


nicht. verfennen Fann,) redet für die Wahre _ 


ſcheiglichkeit ihrer ſo fruͤhen Aufnahme 
in den Kanon der Griechiſchen Juden Es 
iſt hier nicht der Ort die Wirdigkeit diefer Aufnahme 
ans der Reinheit, Lauterkeit, Erhabenheit und Heilig: 
keit ihres Inhaltes, aus deſſen Zufammenhange mit 
den theoltatiſchen Führungen Iſraels und dem Zwecke 
dieſer Fuͤhrungen u. d. g. durch ein detaillirtes Ver— 
zeichniß darzuſtellen. Unpartheiiſche Zeugniſſe von 
Maͤnnern, die fie bon diefer Seite geprüft haben, und 
denen man. weiber die nöthigen Einfichten, noch Fleiß, 
noch Kritik abſprechen kann, moͤgen allerdings dieſen 
Mangel erſetzen. — Ein 4, B. im Biblifchen Sache ſich 
vorzüglich auszeichnender und vermoͤge der Kirche, zu 
der er ſich bekennt, hierinn von aller Partheilichkeit 
entſeruter Gelehrter äußert feine Geſinnungen im Be 
treffe des Buches Sarachs auf folgende Art: „Er 
nennt es im Vergleiche mit den uͤbrigen Produkten des 
Brit 
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Zeitraumes, in dem es erfchien, ein Produkt von vor⸗ 
zuͤglicher Wichtigkeit, „Die Manier , fagt er, 
die darin enthaltenen Sittenlehren vorzutragen, iſt 
„Salomoniſch. Die Denkfprüche dieſes Königs ſcheinen 
„nicht nur Anlaß zu diefer Sammlung gegeben, fun 
„dern auch ſtets zum Mufter gedient zu haben, Do 
„bat Inhalt und Ausdruck immer noch viel Eigenes; 
„oft tief gedachte, von Erfahrungsfenntniß und Beob— 
„achtungsgeiſte zeugende Süße, — — — Galomo 
„ſowohl als fein Nachahmer haben zunähft auf die 
„ Jugend und dann überhaupt auf das häusliche Leben, 
„zumal im-Priefterfland ; Sinficht genommen. Sie 
„, wollten den Iſraelitiſchen Jüngling bilden. Wie denn’ 
—„manches, was Erwachſenen mitgefagt iſt, auf die. 
np Bildung der Jugend geht. So daß man Dice 
„ Schriften befonders aus dem Gefichtspunfte religiöfer 
„Erziehungsſchriften zu betrachten hat. Nimmt man 
jene Salomonifchen Erziehungsregeln mit denen in 
„Sirach zuſammen, fo wird man nicht viel vermiffen, 
„was ind Allgemeine der Ersichungslehre gehört. — — 
„Es koͤmmt aber auch noch viel anderes Lehrreiches in 
"ydiefen Schriften vor, — — — Sie ſind weit dag 
J Wichtigſte, was von Malachias bis auf Chriſtum aus 
„einer Juͤdiſchen Feder gefloſſen. Man findet darinn 
„freilich hier und dort eine Spur von der nachher ſo 
" ausgeartefen Denkungsart einer Neligionsparthei, die 
nfih mit Chrifto und feiner Lehre micht vertragen 
„konnte, Aber Phariſaͤismus im fehlimmern Sinne, 
„herrſcht doch Hier noch nicht; cher das Gegentheil. 
„Auf das Anfehen der Alten, die Lehren der Weifen, 
nwird flarf gebant und der Gefehgelehrten Stand 
n über alles erhoben ; aber noch ohne die Anhaͤnglich⸗ 
feit 
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„keit an Tradition und Schullehren, melde alles 
„Selbſtdenken verdrängt hat. Dei vielen Lehrfügen 
„und Behaupfungen des Siraciden ift die Näherung 
‚feiner Denkungsart zu der Evangelifchen auffallend , 
„und giebt zu verfchiedenen Bemerkungen Anlaf. Sie 
„widerlegt augenfcheinlih das Vorgeben, als gb vor 
„den Zeiten unfers Herrn noch fo viel als Feine gefunde 
„Sittenlebre. bei den Juden geweſen. Banden mir 
„doch eine ſolche ſchon in den Salomoniihen Schrif: 
„ten; die nun aber durch diefe fpätere Sittenfchrift 
wichtige Zufäge erhalten hat. Uiber Vergebung der 
» Beleidigungen und darauf gebaute Hoffnung Gnade 
„vor Gott zu finden, über Entferntheit von Nachgier, 
„Wohlthaͤtigkeit und die befie Are fie. auszuüben, 
ehelihe Treue u. ſ. m. iſt wohl vor Chriſti Zeiten 
nichts gefchrieben worden, mas näher an feine Den: 
„kungsart grängte , ob es fie gleich nicht immer völlig 
„erreicht. Selbft über einen zu erwartenden Wieder: 
„ vergeltungsftand ſpricht der Siracide fo enticheidend, 
„als immer ein Mann nur fprechen Fonnte , der noch 
„nicht den Aufichluß des Evangeliums hatte u. |. w. 
So erklaͤrt fih über dieſe Schrift der berühmte 
Berfaffer der Gefchichte Jeſu, Herr Heß, * ein Mann, 
dem man überhaupt die ausgebreitetften biblifchen Kennts 
uiſſe, und insbefondere UnpartheilichFeit bei der Prüfung 
und vortheilhaften Necenfion der erwähnten Schrift 
um defto minder abfprechen kann, da er fih zu einer 
. Kirche bekennt , welche diefe Schrift nicht als Fanonifh 
annimmt. Eben diefer in der gefammten biblifhen 
gitteratur fih ſo auszeichnende Gelehrte, legt, wo 
nicht 


In der Geſchichte der Negenten von Juda nach dem Erilio 
11.80. Zürich 1788. 4tes B. viert.Kap. S. 130, 133, 179,180... 





un > ie 239. 
nicht ein eben fo günftiges, doch Überhaupt ein vortheil- 
haftes Urtheil ab, da er das Buch der Weisheit 

 recenfir.* Hr. Linde würdigte Sirachs Sit 

tenlehre und Hr. M. I. G. Haffe das Bud) der 

Weisheit einer eigenen Wiberfeßung ꝛc. Außeror—⸗ 
dentlich glänzend ift eben Hr. A. H. Niemeyers 
Urtheil üter das Buch Sir ach. „Sirach ift ihm 
„ein Sittenlehrer voll geſunder Vernunft, unverdorben 
„dur Sektengeiſt; zwar ein aͤchter Iſraelit, voll Liebe 
„des Volks, voll Bewunderung der Maͤnner, deren 
„Namen ihm die Geſchichte als die erſten ihrer Zeit 
„nannte; aber doch ein wahrer Schuͤler des Mannes, 
„den er unter allen am meiften] ſtudirt hat, und dem 
„er auch in der ganzen Manier fo nahe koͤmmt, 
„Salymos. — — — Seine mweife Lehren, ſagt er, 
„find ein Scha von treflichen gemeinnügigen Ausſpruͤ⸗ 
„chen. — — — Die Sittenlehre des Buches , fährt 
„er fort, ift in den meiſten Theilen Höchft rein, und 
„macht es zu einem der vortreflichſten moralifchen 
„Handbuͤcher fuͤr das Volk. Wenige Stellen weichen 
„von dem ab, was uns der vollkommnere Sittenleh⸗ 
„rer über ihren Inhalt gefagt hat; aber dies ift ein 
n Mangel , den das Buch mit vielen des U. T. gemein _ 
mbat, und den man nie als einen Beweis gege | 

„kanoniſches Anfehen Hätte anführen follen. — 
„Der Eharakter des Sittenlehrers , der ſpricht, ders 
» einige, wenn der Schluß von den Worten auf den 
„Mann ficher ift, alles, was man in dem Moralifchen 

er nr muß. — — — Die Religion des ar 
" erg 
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„ters ift die Religion des vernünftigen Iſraeliten, wie 
fie ihn die Propheten gelehrt hatten. — — — Höchft 
Pr ſchaͤtzbar iſt die Behandlungsart der moraliſchen 
„Lehren fuͤr den unkultivirten Verſtand, und ſelbſt fuͤr 
„den kultivirten vergnuͤgend ꝛc. Go urtheilt Hr, 
Niemeyer über dieſe Schrift,“ deſſen Verdienſt um 
die bibliſche Litteratur eben fo entſchieden iſt, mie ent⸗ 

ſchieden ſich uͤberhaupt deſſen Unpartheilichkeit in Kai 
Charakteriſtik der Bibel darfiellt, * 


Hr. J. D. Michaelis Hat das 1. Buch der 
Makkabaͤer mit Anmerkungen ins Deutfche überfegt, 
und klagt, daß diefem Buche von feinen Glaubensges 
noffen zu wenig Gerechtigkeit wiederfahren ſey. Diefe 
Klage erneuert wieder Hr. Niemener. Er fieht es 
mit Mismuth , wenn er eine Menge Ausleger mit 
lange mindern Geſchichtbuͤchern beichäftigt, gegen dieſe 
fo merkwuͤrdige Urkunde aber, wie er fie nennt, meis 
fiens gleichgültig beobachte. Es freut ihn indeſſen 
doch Druſium, Grotium und einige andere 
Gelehrte nicht fo ungerecht zu finden. Er ſelbſt fagt 
es mit beſtimmten Worten, es fen -diefes Buch, in 
jeder Abſicht einer günftigen Meinung merth , und 
4 eine fehr wichtige ‚Urkunde eines Zeitraumes, 
unter die glänzendften und felbft für die Neligignse 
geſchichte merkwuͤrdigſten des Volks gehört. Er glaubt 
an dem Gefcichtfchreiber einen Augenzeugen aller 
darinn erzählten Auftritte zu. fehen. Seine Nachrichten 
‚tragen in feinem Auge, wenn man vinige davon auf, 
® j nimmt, 
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nimmt, „das Gepräge der Zuverläfigfeit, und felbft 
die wenigen Ausnahmen, fagt er, laſſen fih noch 
immer mit günftigen Gruͤnden vertheidigen. Aus diefer 
Urfache Fann er ſich auch nicht enthalten Wernfiorfs 
gehäufte Unklagen gegen die Bücher der Makfabder * 
Anklagen zu nennen, die in der Hitze des Streits ſo 
gut als die Vertheidigung niedergefehrieben find, und 
. Michaelis unpartheiifhe Prüfungen diefer Einwendun⸗ 
gen zu rühmen. Er giebt fi) auch fogar die Mühe 
die Duelle zu entdecken, warum man diefer Schrift 
einen fo geringen Werth beilegte, und glaubt fie darin 
su entdecken, „weil man , fagt er, immer die Frage 
„von Eingebung einmifchte; fo wurden die wahren 

Geſichtspunkte, aus denen der Werth der Schrift zu 
„beſtimmen mar „beftändig verrüct. Man gieng fogar, 
„ſetzt er hinzu, auf dogmatifche, anf moraliſche Fehler 
rang, und eben die Maͤnner, die in den Thaten 
Chuds, Simſons und anderer nichts anftöfiges fan: 
„den, Eonnten dies Buch verdammen, weil es Eleafars 
„„ Heldenthat rühmte (1. Makkab. VI, 42. ff) Diefer 

war ihnen ein Selbfimörder, -und Simſon ein Heili⸗ 
ger Letztens endlich füllt er einen ganzen Abſchnitt 
mit eingelnen Zügen aus der Gefchichte der Makkabaͤer 


an. u. d. g.* 
| ie 








* m.f. G.Wernsdorfi Commentat, Hiftorico- Criticam de 
fde hiftorica Libror. Maccabaicorum,. Wratisl, 1747. 
die meiftens gegen Erasm. Froelich Annales Syriz gerichtet 
ift, und vergl. die Schrift, welche gegen diefe, Commentar., 
zu Wien 1739. unter dem Titel erſchienen iſt: Authoritas 
Utriusque Libri Maccab. Canonico-Hiftorica adferta &_ 
Froelichiani Annales Sytiæ defenfi. Br 

Sy, 8 eben den Th. und abſchn. ©. 478 = 482. — Dann ben 
1. A Ich. mit der Anffprift: Einzelne Züge aus der Ge: 
ſchichte der Malkab. | I 
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Wie guͤnſtig aber Hr. Niemeyers Urtheil fuͤr 


das Bad Sirach und das I. Buch der Maflabäer - 


ift: fo ungänflig ift daffelbe in Nückficht auf den innern 
Werth des Buches Tobias, Daniels Frag: 


- mente, und der Schrift Judith. „Es ift befannt, 


„ſagt er, daß ſchon in den ältern Griechifchen Hands 
„ſchriften und Ausgaben der Bücher des U. T. eine 
„» Sammlung einiger andern Schriften gefunden wird, 


die hernach in die meiften Niberfeßungen aufgenoms 


„men und als leſenswuͤrdig auch dem gemeinen Chrifien 
„empfohlen ift. Mehrern feheint in der That blos ihr 
Alter zu dem Anfehen geholfen zu haben, und ich 
„zweifle, ob es je dem verftändigften, gemeinnuͤtzigſten, 
„ SHriftlihen Buch gelingen möchte, dem Maͤhrchen 


don Tobias, oder der Wundergefhihte vom 
Bel zu Babel, vder dem Roman von Judith die 
np Stelle. abzugemwinnen. * 


Auch Hr. Heß nähert fih hierinn fehr dieſem 
unvorfheilhaften Urtheile Hr. Nie mey ers. „Nach— 
dem man ſich einmal, ſagt er in der Abhandlung 


Über den Religionszuſtand und einige litterariſche Pros 


dufte des Zeitraums, nach dem Eril unter den Ptole⸗ 
mäern und Seleuciden, ** „wie dur die 


‚ Wäberfeungsverfuche felbft , fo durch den immer 


» häufigern Gebrauch derfelben., eine Sertigfeit im 

„Juͤdiſch-Griechiſchen Styl erworben hatte ; fo erfchie:- 

„nen auch einige Produkt, Juͤdiſcher Verfaſſer. 
j „Alexan⸗ 





M. f. in eben den Ch. Proben Iſtaelitiſchen Geiſtes nach 
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” M. ſ. 5* der Regenten von Juda nach dem Exilio. II. 


Bd. ates B. viert, Kap. ©. 130. 131. 


u .- tr 


„Alexandria befonders brachte mehrere Schriften her: 
„vor, welche das Neligionsfludium und die Auslegung 
„der heiligen Bücher in jener allegorifhen Manier 
sr behandelten, melde man im Philo aufs höchfte ge 
», trieben findet. In dem Zeitraume , bei welchem mir 
„jetzt much verweilen ,. war dies wohl noch nicht fo fehr 
„Mode; doch übte fich jest fchon, in Ermanglung 
„gruͤndlicher Gelehrfamfeit, Wis und Schreibbegierde 
„ian feltfamer redneriſcher Ausmahlung gewiſſer Aufı 
„tritte der Iſraeliten Geſchichte. Insbeſondere mußte 
das Babyloniſche Exilium Stof dazu geben. Daher 
z, Jene Zufäge zum Hiftorifchen im Daniel, im Buche 
„ Eider u. f. w., wo das Wunderbare bis zum Abens 
„theuerlichen flieg. In eben dieſem Gefchmade murde 
„die Geſchichte Tobias, bei deren vermuthlich Wahres 
„zum Grunde liegt, zum frommen Roman ausgear— 
„beitet. Auch des Könige Manaſſe Schickſal lieferte 
„ſolchen Stoſ. Geſaͤnge, Gebether (eben nicht ſehr 
geiſtreiche) wurden denen in Mund gelegt, die man 
» gerne zu Muftern der Bekehrung oder Frömmigkeit 
gr aufftellen wollte. Solche Erzählungen. fanden Beifal 
nr — oft Glauben Der Gefhichte felbft, die dadurch 
„aufgeſchmuͤckt werden follte , gereichten fie eher zum 
„Nachtheil, und machten ihre Glaubwürdigkeit ver . 
dächtig. Selbſt Auffäge, wobei wenig, oder nichts 
„Hiſtoriſches zum Grunde lag, wie die Erzählung vor 
a, der Judith, der Sufanna — gelangten zu dem Anfe: 
" ben wirklicher Geſchichten. 


So auffallend unguͤnſtig ſprechen dieſe zween ſich 
ſonſt durch Unpartheilichkeit und Gelaſſenheit im 
Urtheile ſo autzeichnende Maͤnner gegen Dicke Bücher. 

Hr. 
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Hr. D. Sohann Ehrift. Doͤderlein —— in 
ſeinem Religionsunterrichte nach den Beduͤrfniſſen unfe 
rer Zeit ſem Urtheil mit ihrigen.“ Alöein dürfte ich 
ihnen nicht und ſelbſt dem gleich beruͤhmten H. Doͤde r⸗ 
lein wiederholen, was er ſelbſt zuletzt, da er. chen 
gegen diefe Bücher fpriht, anmerft? „Wie oft iſt 
„nicht das Urtheil, ſagt er, über ihren Inhalt par— 
„theyiſch und ungerecht ‚geworden, menn man aus 
„demſelben Gruͤnde gegen ihre Goͤttlichkeit anfuͤhren 
„wollte! Nur allzuoſt fand man in dieſen laͤppiſch, 
„laͤcherlich und abgeſchmackt, was man in den Hebraͤi⸗ 
ſchen Schriften fuͤr maleriſch und naiv ausgab. Man 
| " beiwunverte Simſons Muth und fpottete über die 
„Hiſtorie der Judith: Hiobs Geſchichte galt als 
„Muſter und die ausdauernde Geduld Tobias als 
„fabelhaft. Die Zauberin zu Endor war minder 
„anſtoͤßig, als die Kraft der Fifchleber, womit. Tobias 


„den Eheteufel verſcheuchte, und die Blindheit. heilte, 


„, Eriheinungen und Vifionen, welde den Muth der 
„Makkabaͤer verfiärkten, fehienen verdächtig, poetijche 
„Schilderungen im Buche der Weisheit unnatürlich ; 
„moraliſche Marimen und Urtheile im Sirach hart 
„und menfchenfeindlich, wenn eben diefe Erfcheinungen 
im Buche ber Michter, diefe. Schilderungen in den 
„Propheten, diefe Gefinnungen bei David oder Salomo 
„als würdig der Gottheit gerechtiertigt wurden. Go 
„ſchwer iſts, zur Zeit des Streits an die Grundfäge . 
„n denken, Die man zur Zeit des Friedens hegte und 
äußerte, und jo leicht, daß Gegner den Menjihen 
„gegen 1% ſelbſt untreu machen. * Der 


⸗ 2 ionsunert. nad) den Kay. Eu m 11. Th. ti. 
ch. vont! 111,Rap. ©, 2232234. Frkf. und £pzy. 1791: 
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Der gewiß hierinn Feiner Vartheilichfeit verdaͤchtige 

iR. Luther fagt in feiner Vorrede zum Buche Yu 
dith, es waͤre dies Buch, wenn es durch ſichere Belege 
‚der Geſchichte unterſtuͤtzt werden koͤnnte, allerdings 
wuͤrdig mit in die Reihe der uͤbrigen kanoniſchen — 

aufgenommen zu — | 


Ich fetze hinzu: man mag alle diefe Sicher eit 
wide von Seite des Zweckes, oder der Lehre, die ſie 
enthalten, oder der Geſchichte, die ſie erzaͤhlen, oder 
von Seite ihres Zuſammenhanges mit der uͤbrigen 
Lehre und Geſchichte der Offenbarung, von Seite des 
Zeitraumes ihrer Erfeheinung und in Vergleichung mit 
den damaligen Zeitbedürfniffen u. d. g. faffen : fo 
erfcheint aus allen dieſen Gefihtspumften feine gegründete 
Ausnahme gegen ihre Gotteswuͤrdigfeit. Als Ge 
ſchichtstheile erſcheinen fie theils als wichtige Beilagen, 
theils als wichtige Urkunden der Fortfuͤhrnng der theo— 
kratiſchen Geſchichte Iſraels bis auf den Z itpunkt ihrtr 
vollen Entwicklung; als Lehrbuͤcher aber, welche eigentlich 
nur das Buch Sirach und das Buch der Weisheit 
beſtimmen, ſtehen fie mit den uͤbrigen Denkmaͤlern der 
Iſraelitiſchen Dogmatik und Moral nicht nur in der 
genaueſten Verbindung, ſondern ſie vervollkommnen noch 
auch dieſe. Der Zweck iſt eben derſelbe, welcher auch die 
üůbrigen Theile der bibliſchen Urkunde zu Urkunden der. 
Offenbarung wuͤrdigt; und der Gang ſowohl in der 
Befhichte als auch im der ‘Lehre iſt den Zeitverhäft: 
niſſen und Zeltheduͤrfuiſſen allerdings angemefen ns 


Helles koͤmmt alſo eigentlich nur auf die —** 
det Geſchichte an, die fie enthaltenz- und die verindge 
l. Ban?: R 4 
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| außerordentlicher höherer Daiwiſchenkunften Anſtalten 
und Lenkungen zur theokratiſchen Geſchichte gemacht 
wird. Fuͤr die Aechtheit aber derſelben buͤrgen ſowohl 
die ganze alte gleichzeitige Judenwelt, die fie laß und 
hochſchaͤtzte, als aud die Ersählungsart : indem die 
Berfaffer ihre Helden, die Begebenheiten , Derter, 
Perſonen, Zeiten, Zeitumflände, Negierungen , die 
Quellen der Begebenheiten. und die Folgen derjelben 
u. f. w. genau, beſtimmt und deutlich bezeichnen; — 
Hegebenheiten, Perſonen, Zeit s. umd Lokalumſtaͤnde 
u. ſ. f. wie, wenn fie ſich nicht vor der leſenden Sys 
denmelt , welche dem Factum und dem Orte dee Erfcheis 
. nung. derfelben ꝛc. nahe den etwa obwaltenden Betrug 
oder Widerſpruch allerdings haͤtte entdecken koͤnnen und 
muͤſſen, als ungezweifelt wahr wuͤrden gerechtfertiget 
haben, wenigſtens nie einen fo allgemeinen Beifall und 
augzeichnenden Glaube würden erhalten haben; — 
Hegebenheiten ; Perfonen, Zeit» und Lokalumſtaͤnde 
u. ſ. fe die auch vermoͤge ihrer Natur und Berhältuifle, 
in denen fie in der Erzählung, aufgeftellt werden ‚aus 
der Klaffe. erdichteter bildlicher Erzählungen, Roma—⸗ 
nen u. d. g. eben fo deutlich. herausgehoben „ wie Deuts 
lich ſie dadurch in die Klaffe wahrer Ereigeife verſetzt 

werden. —7* 
So Garafteif rt — mir dieſe Bücher, fo 
charakteriſirt erfchienen fie auch, den meiſten Kirchenvaͤ⸗ 
tern, ſo dachte und urtheilte davon in der Folge der 
on Die. ganze Kirche: Sollten nun wohl nicht auch 
die ge ehrten Helleniſtiſchen Juden, die Akademie und 
das Synedrium zu Alexandrien aus eben den Gruͤnden 
ſe hanthelbeft davon rn urtheilen, und ſie — 
F de 
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deswegen in ihr Älteres Verzeichniß der uͤbrigen heiligen 
‚ Meligionsfchriften haben aufnehmen Finnen? Oder 

‘ was hätte fie wohl entweder an diefen Einfihten , oder 
‘an einer folhen Aufnahme in Kanon hindern mögen? 
— Unbefännt waren fie ihnen einmal nicht. Denn 
die Verfaffer oder erften Wiberfeger derſelben waren, 
aus ihrer Mitte; und ſchrieben fie vor ihren Augen. 
So 4. B. uͤberſetzte Jeſus Sirachs Sohn in- Aegypten 
‚unter Phnficen oder Ptolemaͤus Evergetes dem 1. die 
Sittenſchrift feines Großvaters; eben zu einem Grie: 
chiſch⸗ Füdifhen Produkte erflärt fi das Buch der 
Weisheit ſowohl vermöge der Sprache, als auch ver: 


möge der Philoſophie, die man darinn wahrnimmt; 


vermoͤge der fchörien Griechiſchen Schreibart kann man 
auch die Auszuͤge aus der weitlaͤufigen Geſchichte der 
Makkabaͤer, die Jaſon von Cyrene zum Urheber hatte; 
"oder das I. Buch der. Makkabaͤer keinem andern als 
einem Griechiſch⸗Juͤdiſchen Verfaſſer zuſchreiben; bon 
einem Griechiſchen Juden wurde auch die in Judaͤa 
Hebraͤiſch abgefaßte Geſchichte der Makkabaͤer ins 
Grriechiſche uͤberſetzt; auf einen aͤhnlichen Verfaſſer 
weiſen auch. die ſogenanuten Fragmente Daniels, 
indem fie allein in der Griechiſchen Sprache da find; 
and auf eben dieſe Vorausſetzung endlich keiten 
Wieder verſchiedene Umftände ; wenn von. den Wiber: 
fegern ins. Griechiſche der Bücher Tobias und Judith 
die Rede iſt. — Die Verfaſſer dieſer Schriften alſo, 
vder Uiberſetzer waren Griechiſche Juden; eben Dei 
wegen aber koͤnnen diefe Bücher den Griechiſchen, 
vorzuͤglich den Aegyptiſchen Juden nicht nur nicht unbe - 
kannt geweſen, fondern fie muͤſſen auch noch durch 
Griechiſche Juden der uͤbrigen Judenwelt empfohlen; 
Re—— And Ä 
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und durch fie urfprünglich verbreitet worden ſeyn. Der 
Nachrichten der Gefchichte zufolge nämlich waren dieſe 
Schriften zu den erftern Zeiten des ChriftenthHums durch 
das ganze Judenthum verbreitet, und hatten überall 
Leſer und Verehrer; find fie nun Griechifch « Füdifche 
Produkte, ift eigentlich Aegypten der Ort ihrer Entſte⸗ 
bung: fo ift aljo auch ihre Verbreitung von Griechi⸗ 
chen und vorzüglich Aegyptiſchen Juden berzuleiten. — 
Diefe Schriften alſo waren den Helleniftiihen Juden 
befannt , von ihnen verfaßt oder überfent, empfohlen 
und verbreitet, und wer wird ihnen alfo auch die Bes 
kanntſchaft mit ihrem Inhalte fireitig machen koͤnnen, 
befonders da das Schriftfiudium und zwar ein noch 
immer mehr zweckmaͤßiges als in Palaͤſtina, Eines, wie 
bei den Paläftinifchen Juden , ihrer Haupfgejchäfte war ? 
Hatten fie aber die nöthigen Einfichten, mas follte fie 
wohl gehindert haben ‚ diefe wichtigen Denkmäler ihres 
Geſchichte und Lehre den übrigen bereits authorifirten 
heiligen Neligionsfchriften anf eine feierliche Art beiswe 
zählen? Joſephus fagt , es hätten diefe und dergleichen 
Schriften, die erfi nach dem Esdrinifh: Nehemianifchen 
Kanon and Licht traten, Feine Aufnahme in. denfelben 
erhalten, weil feit der Zeit Artaxerxes Feine ordentliche 
Prophetenfolge war, und man ihnen alſo eben deswe⸗ 
gen jenen Glaube nicht mehr geben Fonnte, den man - 
den früher gefchriebenen und von Propheten recenfirten 
Büchern gab, „Seit Artarerzes, find feine 
Worte, bis auf unfre Zeiten if zwar auch 
alles aufgezeihnet worden: aber diefe 
Schriftenwerdenniht für foglaubmwärdig 
wie jene früher gefhriebenen angeſehen, 
weil feit der Zeit Feine ordentliche Dry 
pheten 
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pheetenfolgewar.,“ Allein enthält wohl diefer von 
Joſephus vorgelegte Grund eine folche innere Stärke, 
daß er dem nachdenkenden Inden überhaupt, insbefondere 
aber dem nicht felavifch denkenden Helleniftifchen Juden, 
und zwar ganz ohne Ausnahme hätte wichtig ſeyn muͤſ⸗ 
ſen? DBerubt denn der Beweis der Goͤttlichkeit eines 
Buches blos auf der Authorität des Verfaffers oder Re⸗ 
eenfenten? Kann nicht eine Schrift hinlaͤngliche Beweiſe 

ſowohl der Wuͤrdigkeit, einen Platz in der Urkunde der 
Offenbarung zu behaupten, als auch der Goͤttlichkeit, 
d. i. einer wirklich goͤttlichen Veranſtaltung und Theile | 
nahme an Gefchichte und Lehre, die fie enthält, in ſich 
ſelbſt haben? und führen nicht alle diefe Schriften, 
Wenn man fie einmal als aͤchte und glaubmürdige 
SHriften porausſetzt, dergleichen Bemeife mit fih ? 
Sollte es denn um diefe Zeiten fo ganz dem Alerandris 
niſchen Synedrium an Geiftesmännern gemangelt haben, 
die fähig genug waren, diefe Bücher nach ihrem innern 
Werthe zu prüfen, und wuͤrdig genug, daß man ihrem 
Urtheile beipflichten Fonnte 2 Oder Fonnte man damald 
zur Verſaſſung vder Ermweiterung des Kanons mohl 


mehr als das Urtheil eines wohl befegten Spnedriums . 


fordern? Joſephus ſcheint zwar Propheten als Ber: 
foffer oder menigftens als Kecenfenten und Nichter 
vorauszuſetzen; allein woher und aus welchen Gründen 
Tann Diefe Vorausfegung als ganz ficher gerechtfertigt 
werden? Wo wird die Necenfion oder Beſtimmung 
des Kanon zum Geſchaͤfte eines Propheten gemacht ? 
Bo wird Einer der Propheten dazu aufgefordert, und 
wo wird einem aus ihnen die. Zuſage eines hoͤhern 
* ——— — —9— — — 
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Beiſtandes bei diefer Unternehmung sugefihert ? Oder 
ſollte man etwa Die außerordentliche Begeifterung, derer - 
fie um gewiſſe Dinge vorherzufehen und worherzuſagen 
von Zeit zu Zeit gewuͤrdigt wurden, auch auf alle ihre 
litterariſchen freiwilligen Unternehmungen ſchlechterdings 
ausdehnen muͤſſen? Allein, wo find die zwingenden 
Gruͤnde, dies zu thun? Wo fordert ung ein Geſetz 
oder die Gefchichte dazu auf? Eine Aufforderung fo zu 
denken, ift fehlechterdings nicht ermeislich , und die Se 
ſchichte macht überhaupt dies Geſchaͤft nicht sum Pros 
phetengefchäfte, fondern zum  Gefchäfte des hoͤchſten 
Iſraelitiſchen, und nachmals Juͤdiſchen Tribunals. Es 
war alfo auch nichts, mas das Alexandriniſche Syne⸗ 
drium hindern Fonnte, die ältere Mecenfion der heiligen 
National: Bücher mit einigen Beilagen zu bereichern, 


Es mar aber doch, Fönnte man .fagen , der Esdri— 
nifch » Rehemianifche Kanon ſchon ein geichloffener 
Kanon, wie ung die Gefchichte verfichert, und es Mar 
alſo weder den Paläftinifchen noch den Alerandrinifchen 
Juden mehr frey diefem aufhorifirten und geſchloſſenen 
Verzeichniffe Stuͤcke beisuzählen oder abzunehmen. 
Aber wo find denn die hiſtoriſchen Belege diefer ſo 
‚frühen Schließung des Kanon ?_ Man ift nicht im 
Stande einen einzigen Beweis aus der-Gefhichte auf: 
zuftellen, und doch fegt man diefe Sage oder vielmehr 
unüberdachte Vermuthung, die bios durch das fü kange 
‚Wiederholen eine Art Gewichtes erhielt „als ein ſicheres 
hiftorifches Faetum voraus. - Denkt man der Sache 
vermöge der Zeitumftände und Zeitverhältniffe unpar: 
theiifch nach, fo ift vielmehr gerade das Gegenteil 
anzunehmen. Mit Efra und Nehemia nämlich haben 
| | Ad 
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fih ja keineswegs die außerordentlichen Führungen der 
Vorſehung mit Abrahams Abkümmlingen geendigt; es 


verfolgte diefelbe noch immer ihre Plane zur Erreichung 


eines Endzweckes, ber erfi nach Jahrhunderten unter 
Jeſu dem Nazarethaner zur Wirklichkeit kommen follte: 
endigte ſich aber mit diefen Männern die Gefchichte der 
theofratifchen Führungen Iſrael nicht, wie konnte man 
die etwa folgenden, und wirklich erfolgten authentiſchen 
Denkmale dieſer fortgeſetzten Fuͤhrungen aus dem Ver— 
zeichniſſe ausſchließen, das vermoͤge ſeines eigentlichen 
Zweckes eine vollſtaͤndige Urkunde dieſer Fuͤhrungen 
umfaſſen ſollte? Der Zweck alſo und die Abfichten 


eines Kanons forderten es vielmehr, daß er zu den 
Zeiten Eſra und Nehemia nicht geſchloſſen würde, da 

in denſelben auch die Epoche der hoͤhern Fuͤhrungen 
mit dieſer Nation, davon er eine fo vollſtaͤndige 


Urkunde, als es moͤglich wäre, enthakten follte, lange 
* un geſchloſſen war. 


Nichts alſo, nicht das Palaͤſtiniſche Vorurtheil, 
nicht die Zeitumſtaͤnde und Zeitverhaͤltniſſe u. d. g. 
hinderte das Alexandriniſche Synedrium dieſe Buͤcher der 
aͤltern authoriſirten heil. Bücher Necenfion beizuſetzen; 
der erkannte Werjih derſelben aber, ihre. Wichtigkeit 


in Vuͤckſicht auf. die ſpaͤtere Geſchichte Iſraels, und 
ihre Wichtigkeit zur Ergaͤnzung der Urkunde der hoͤhern 
Fuͤhrungen mit dieſem Volke forderten es dazu um ſo 
mehr auf, je minder ihm diefe merkwürdigen Aftenftücke 
der öffentlichen Gefchichte, oder würdigen Beiträge zu 
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derfelben unbekannt feyn Fonnten und waren. 
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Es ift auch dieſes zuverläßigetinternehmen der Alexan⸗ 
driniſchen Juden ſelbſt im Vergleiche mit der Serupu⸗ 
loſitaͤt der Palaͤſtiniſchen nicht ſo auffallend ‚= wenn 
man ſieht, daß man es auch dort in Palaͤſtina wagte, 

der alten heiligen Palaͤſtiniſchen Schriſtenſammlung ein 
und anderes beizuſetzen, was noch merklich weit unter 
Nehemia Zeiten hinabreicht, wenn man z. B. das 
Geſchlechtregiſter der Nachkommen Serubabels (IJ. Chron. 
K. 3.) in jo weit fortgeführt ſieht, dat es —n 
is auf Alerandern gehen muß, u. dag: 

Nimmt man aber einen folchen Alexaudriuiſchen | 
Kanon als ein ficheres Factum an, fo ift es. nicht nur 
fehr wahrſcheinlich, fondern es ſcheint ganz ficher zu 

ſeyn; daß er ein Werk eben deg Alerandrinifchen Syne⸗ 
driums ſey, welches die Uiherfegung der Gefegbücher 
ins Griechiſche und nachmals auch der übrigen-Gefchicht: 
bücher fowohl als auch der Drafelfammlungen per - 
Palaͤſtiniſchen Hauptſammlung authoriſirte, und ver⸗ 
muthlich zu deren bekannten Ba der LXX, Veran 
laſſung gab,* | 


$. 8. 








— 


F gn. L ie Diefe a ganze Aabhandiuus H. giorm⸗ Einleitun 
ins A. T. 1. Th. I. Ausgabe. 9.21 234. — M. ur abe 
im —— der Zuͤrcher Rikliotbere. 1. Tb. ©. 1785. aus 
den Beiträgen jur Beförderung des vernuͤnftigen Denkens in 
der Religion: ztes Heft. ©. 52 = 68.5 ferners Gebanfen über 
H. Profeffor Eichhorus Mepnung: daß der PBihelfanon der _ 
Dalaftinifcen und Griechiſchen Juden der nämliche geweſen 
fen. €. 68. 90.5 dann bie Anmertungen über H. Semlere “ - 
Brief "iber den urſprung der ſogenannken Pſeudepigrapha des 
A. T. Richhard Simon's Hiſt. Crit, dy V. T. Liv, 1.C. 
16. Turremontius ic. 
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Authorifirung. 


Mu re bereits entwickelten zweien Fragen: — Wie _ 
 Pnd diefe Denfmäler erhalten worden? 
— Und wer hat fie in eine Sammlung ge 
bracht? — ift endlich noch allerdings die Frage zu 
verbinden: — Wer hat dieſe heiligen Dentm& 
‚er ſowohl der Hebräifchen Nation als auch 
den Chrifien, ‚und vorzüglich jenem Theile 
der Debräifhen Nation und der Chriften, 
der nicht geeigenfhaftet war fih felbft 
aus inneren Gründen der Sade, dadurd 
man fish von der Gotteswärdigfeit und 
Goͤttlichkeit einer Schrift überzeugen kann, 
von dem Werthe diefer Bücher sn überfüh, 
ven, ebrwärdig gemacht, und ihnen die 
Anthorität einer Religionsquelle und einer 
Quelle der Gefhihte der Offenbarung 
verfhaft?. Diefe Frage nämlih und ihre richtige 
Beantwortung gehört eben fo nothwendig, wie die zwei 
andern ; ſowohl zur Erörterung der Gefchichte der Heil. 
Hebräifchen Nationalbuͤcher, als auch zur vollfiändigen 
Darftelung derſelben, und hat gleichwie die andern einen 
wichtigen Einfluß auf die Darftellung der Aechtheit und 
Würde der gangen Sammlung. Es mird dies gezeigt 
werden in den Abhanklungen von der Aechtheit und Würde 
dieſer Sammlung. Hier, um nur einigermaflen: die 
Michtigfeit der Erörterung diefer Frage vorzüglich in 
der letztern bezeichneten Ruͤckſicht anfhaulih zu machen, 
wind ge auf, daß man den auffallenden u 
: emer⸗ 
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emerken möchte, der ſich ergiebt, wenn man ihre Erhals 
tung, Sammlung und öffentliches Verzeichniß entweder 
von einer Öffentlichen anerkannten wachenden Authoritäf, 
oder aber blos von einem Zufalle ableitet; wenn 
man ihnen ‚Eingang und Anfehen entweder durch die 
Öffentliche Meligionsgewalt , oder aber durch ein blindes 
Ungefähr , das fo oft auch manchem Werke eines müßigen 
Kopfes oder Schwärmers Eintritt und Glaube — 
auf Zeit verſchafte, bewirken —* 


Wahr iſt es, und unwiderlegbar wahr, die 
Kanonicitaͤt einer Schrift, oder die Wahrheit, es fen 
dieſe oder jene Schrift ein wuͤrdiges aͤchtes Denkmal der. 
auferordentlichen Führungen. der Vorfehung , und beftimmt 
um mit andern 'gleich heiligen Denfmälern für. und eine 
Duelle des‘ Erfenntniffes diefer ganzen Geſchichte, und 
Quelle des nöthigen Unterrichtes zu werden, hänge nicht, 
und Fönne nicht vorm Schluße was immer für einer Author 
tität abhängen ; wahr iſt ed, Feine Authorität koͤnne ein 
unächtes Denkmal in ein Ächtes, und ein Ächtes in-ein unaͤchtes 
durch einen Machtſpruch umfchaffen , fondern jede Schrift 
fen an fih, mas fie iſt, und koͤnne nur durch einen aͤchten 
Ausſpruch weiſer Kritiker, oder einer zu dieſem Geſchaͤfte be⸗ 
ſtiten kirchlichen Gewalt für das erklaͤrt werden, was fie iſt. 
Allein alles deſſen ungeachtet iſt es doch auch wahr, und 
unwiderlegbar wahr, daß ein ſolches feyerliches richterli⸗ 
ches zuverlaͤßiges Erklaͤren zu allen Zeiten ein wahres 

Bedaurfniß ſowohl in Ruͤckſicht auf jene Gläubigen war, 

die für ſich einer Fritifhen Unterfuhung unfähig waren, 

und eben deswegen ohne Dazwiſchenkunft einer öffentlichen 

Anthorität hierinn dem Jrerthume und Betruge bloß 

geſtellt gewwefen ſeyn wuͤrden; als auch in Ruͤckſicht 
ſelbſt 
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felbft auf den gelehrtern Theil, indem auch der einzelne, 
einer ſolchen Fritifchen Unterfuhung fähige Gelehrte nur 
zu Licht, wie es die tägliche Erfahrung beweist , in feinem 
Urtheile durch verſchiedene Umftände überrafoht ‚werden, 
Tann. 


Wie und die Gefchichte werfichert , fo ließ es alſs 


| auch die Vorſehung an folchen Ansfprühen der von ihr 


! 


anfgeftellten Religionsgewalt nicht mangeln,, denen fich 


der Ungelehrte ruhig überlaffen, und nach melchen auch 


der Gelehrte feine Unterfuchungen zuverläßig Teiten konnte. 
Die vornehmſten Data dieſer Geſchichte hier aufzuſtellen, 
und nach denſelben die aufgemorfene Frage richtig zu 
beantworten , iſt der Endzweck diefer Abhandlung... 


Mas den erfien Theil diefer Frage betrift: —. 
Wer nämlich diefe Denkmäler der Hebräis 
[hen Nation ehrmürdig gemacht, und der 
Sammlung das Anfeben einer äbten Df 
fenbarungsurfunde verſchaft habe? — ſo 


leitet die Hebraͤiſche Nationalgeſchichte, auf folgende De: 
merfungen : 


1. Mofes , von der Vorfehung zum Sährer, Bilder und 
Geſetzgeber für die Hebräifche Nation beſtimmt, und 
durch außerordentlihe Beweiſe dazu aufs feyerlichfte 
erklärt, ward eben dadurch als ein Mann, bei dene 

die hoͤchſte Heligiong » und Staatögewalt beruhte, 
charakteriſirt. Vermoͤge eben diefer ihm anvertrauten 
Amtsgewalt aber ward er auch zugleich bevollmaͤchtigt, 
eine Schrift als ein Ächtes heiliges Denkmal fowohl der 
gleichzeitigen als auch der frähern Fuͤhrungen / zu erklären, 
oder ald ein unaͤchtes unmürdiges Werk zu veriverfen. 

Ä Kur! Er Fonnte vermöge feines Amtes dur u 
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Anſehen die heilige Hebräifche Biblistheke eröffnen. 
Dieſes Anfehens bediente er fih auch, indem er feine 
eigenen Schriften für ein aͤchtes Denkmal dergleihen 
Führungen erfärte, und fie am heiligften Orte des 
Heiligen Zeltes aufzubewahren befahl. *  Mofes 
Schriften aljo find von Mefct — At 
thorifirt, 


1. Die Propheten, welche von Zeit au Zeit auftraten, 
findet man zwar nicht eben wie Mofen zu diefem Ge 
ſchaͤfte geeigenfchaftet.. Sie waren allerdings fromme 
weiſe rechtfchaffene Männer , Männer , die zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten außerordentlicher Begeiſterungen gemürdige 
wurden, Beförderer und Handhaber der Achten Religion. 
Sie waren ed, denen wir auch das Dafeyn , bie 
Sammlung und Aufbewahrung der meiften Stuͤcke der 
heiligen Hebräifchen Bibliotheke zu verdanfen haben, 
Man bat ihnen z. B. überhaupt bie in Liedern, Bils 
dern, oder in ungebundener Rede Aufgezeichneten pros 
phetifchen Orakel;  insbefondere aber hat man den 
Propheten Nathan und Gad die Geihichtbefhreibun 
gen Davids, den Propheten Nathan, Achhia und ode. 
Die Nachrichten yom Könige Salomo, dem Propheten 
Semaja die Nachrichten vom Rehabeam, dem Prophe⸗ 
ten Jehus die Nachrichten vom Joſaphat, dem Pros 
pheten Jeſaias die Negierungsgefchichte Königs Uſſa, 
dem Propheten Hofai die Nachrichten von Manaſſe, 
u. ſ, w. zu verdanken. * ‚Allein Froͤmmigkeit, Weisheit, 
| | Recht⸗ 
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Rechtſchaffenheit, höhere Begeiſterung um Fänftige 
Dinge vorherzuſehen und vorherzuſagen, Schriftſtellerei, 
Sammlungs : und Ordnungsgeſchaͤft der Schriften 
gründen noch keineswegs die Gewalt mit richterlicher 
Authorität, ein Verzeichniß der heiligen. Bücher der 
Nation vorzulegen und für fie zu beſtimmen. Dieſe 
Gewalt ruhte nur und Fonnte nur bei denen ruhen, 
welchen nah Moſes die hoͤchſte Religions + und 
Staatögewalt anvertranet war. Diefe Gewalt aber 
ſieht man, der Gefchichte zufolge, wicht nur nicht 
nothwendig mit dem Brophetenamte verbunden , fondern 
meiftens von demfelben getrennt befichen und wirken. 
Man findet aus diefer Urfache auch in der Hebräifchen - 
Geſchichte Fein Beifpiel, daß von Propheten ale Bra 
pheten ein folches Werzeichniß enftvorfen worden wäre, 
— Allein obfchon die Propheten die Authoritaͤt nicht 
hatten , einen National-Katalog der heiligen Bücher zu 
entwerfen, fo kann man doch die Bücher ihrer eigenen 
Drafel in foferne von ihnen als authorifirt annehmen, 
in wieferne fie dieſelbe entweder ſelbſt fchriftfich, wie z. B. 
Jeſaias, Jeremias, Hefekich, Daniel, u. ſ. f. aufge 
geichnet; oder Die Aufzeichnungen anderer als ächt erklärt, . 
und ihnen dadurch, ein oͤffentliches Anfehen verſchaſt 
haben. Die Schriften alfo der prophetis 
ihen Drafel find von den Urhebern der 
in Liedern, Bildern; oder in ungebuns 
dener buhftäbliher Rede vorgetragenen 
Orakel authoriſirt: 

m. 
a a —— — 
XVIII-xXX. Vergl. mit Jeſai. xvi, XXXVII. XXxvIIit; 


II. B. der Koͤn. xxIVv, 18 — bis ans End und 5 xxY; 
—— mit dem letzten H. Zeremias. | 


II. In der Folge der Zeit entfiand nebft der früheften 
- Sammlung , die blos Mofes Bücher faßte, eine 
zweite Sammlung und öffentlihes Ver 
zeihniß wenigſtens der moralifchen Nationalbuͤcher, 
welches fih imit dem Prediger ſchloß. Dies 
Verzeichniß, mie es der Epilog des Prediger 
buches beweist, ward durch ein beftimmtes hoͤchſtes 


Rathskollegium authortfirt: Es heißt nämlich in dems 


ſelben: Da die Akademie, die Koheleth, 
Vohksunterricht ertheilte, hörte und 
unterfuchte, fo trug fie viele Denf: und 
Sinnſpruͤche zuſammen. Sie ſuchte ein— 
nehmende Lehren zu finden, und ädte 
Religionsſchriften. Die Ausfpräde ber 
Weiſen, gleich Stacheln und Nägeln, find 
geftemipelt, für aͤht erkannt und erklärt 
yon den Sammlern, und herausgegeben 
von dem vorderfien Mitglied. Hieraus 
belehre dih, mein Sohn! beffändig wer 
den viele Bücher abgefaßt, aber vieles 
gefen bringt Körpersermattung * So 
wird von dem Derfaffer diefer Schrift die fchriftfiche 
riſche Fruchtbarkeit des damaligen‘ Zeitalters beflagt , 
zugleich aber angezeigt, wie man für den Schuler der 
Weisheit geforgt habe, indem man für ihn nur Ächte 
Schriften der Weifen feiner Nation ſammelte, und 
unnter oͤffentlicher Authoritaͤt bejeichnete. 


IV: Zu Efras und Nehemias Zeiten ward eben 
dieſen beiden Maͤnnern die oberſte Religions » und 
Staats⸗ 


H. XII. V. 9. 12 _ fas. 
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Staatsgewalt anvertraut; ; und wenn alſo die Palaͤ⸗ 
ſiniſcheHauptſammlung der heiligen National⸗ 


bücher ein Werk. dieſer zweien großen Diänner war, 
‚10 iſt fie auch vn fi autporifi, 


v. Bei den Alepandainiſchen Juden— beſtand in 
ſpaͤtern Zeiten, wie bei den Palaͤſtiniſchen, ein 
eigenes Synedrium, und wenn alſo bei ihnen eine 
beſondere Recenfion der Heiligen Bücher Statt gehabt 
haben , ‚und"der, „Katalog mit. einigen neuen Stüden 
vermehrt geworden feyn ſollte, ip hat man Dies noths 
wendig als ein Werk des-Alerandrinifchen Synedriums 
anzufeheg, und das, Anfehen, daß dieſer Katalog bei 
‚den Ausländifhen Juden allgemein behauptet zu habei 
ſcheint, iſt in dem Falle vn thun ernst. 


VI. viberhaupt war die Palaͤſtiniſche Haupt: 

fammhung zu Jeſus Zeiten von allen: Juden ange: 

nommen, manchesmal mit einer: Aberfpannten Hoch⸗ 
ſchaͤtzung verehrt, und von dem: Paldftinifhen 
ſowohl, als auh Alerandrinifhen Synedrium 

auf ein neues nur mit dem Unterfchiede beftättigt, 

daß das legtere, mie es fcheint, dem allgemein ange: 

nommenen Palaͤſtiniſchen MN: einige andere: 
Stucte heublte. ** 


— Dies ift , "wi man im — der Geſcichte | 
der Authoriſi irung diefer Schriften ans der Hebräifchen 
Geſchichte lernen. kann oder, worauf man von eben der 
Geſchichte nach gewiſſen Vorausſetzungen geleitet wird. 
Vaßt man das Geſagte im Kurzen zuſammen, fo ſieht 
man die volleudete ganze Sammlung von der um Jeſus 
—1— Zeiten 
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Zeiten böflehenben Hebräifchen Reeliglontgewolt allgemein 
gutgcheißen und beſtaͤttigt; — zu Eſras und Nchemias 

Zeiten ſieht man ſie vorzuͤglich unter der Authoritaͤt 

dieſer zweien vornehmſten Religions » und Staatsbe⸗ 
amten entſtehen; — vor Eſras und Nehemias Zeiten 
aber ſieht man fie, zuvetlaͤßig zu dem Zeiten Hiſkia, 
von dem damaligen hoͤchſten Religions; und Staats 
follegium durch die Sammlung ber Altern Heil. moralis 
fchen Nativnalbücher angebahnt — die frühefte Samm⸗ 

lung abet der Gefegbücher der Nation felbft vom Mofes, 
dem Stifter und Gefeßgeber der Hebräifchen Nation, 


peranftalten und authorifiren. — Die Propheten insbe 


fondere verſchaften den einzelnen Schriften ihrer Orakel 
fon eher, als fie in die Sammlung eingetragen 
wurden, vermöge ihres befändern und ermieitnen Bert 
fes Anſehen und Ehrſurcht. 


Was die weite Haͤlfte * — Etat 
betrift: Wer nämlich diefen Büchern ein Fan 
niſches Anſehen unter den. Chriſten ver 
{haft babe, fo leitet die u Geſchichte * 


gende Bemerkungen: 


I. Es waren nach dem wan⸗ der —E die ef | 
Bekenner des Chriſtenthums aus dem Fudenthume zu 
fammeln. Diefen höhern Abfichten gemäß ſuchte auch 
Jeſus eigentlich nur aus Juden Schuͤler zu erhalten, 


und erſt den. Apoſteln ward es vorbehalten das Licht 


des Evangeliums aus dem Judenthume in das Heiden 


thum überzutragen: Die Juden mußten vorlaͤufig 


der heilige Stamm werden, auf welchen die Heiden, 
: Damit ich mid der Pauliniigen Phraſe bediene, ge⸗ 
| | BivopP | 
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pfropft werden ſollten. Sollte nun aber bie chriftliche 
Wahrheit erftens.bei den Inden Eingang finden; und 
mit Uiberzeugung empfohlen‘ werden , fo mußte und 
konnte es ja nur durch die heil, Bücher diefer Nafion 
geſchehen. Auf dieſe berufen fih aljo anch Jeſus und 
‚bie Apoſtel, aus dieſen entlehnen fie ſtets ihre Beweiſe, 
aus dieſen beſtaͤligen ſie die hohen Verheißungen des 
Chriſtenthums, aus dieſen ſuchen ſie die Einſichten der 
erſten Glaͤubigen zu erweitern. Es geſchah aber dieſes 
nicht etwa um, wie man fagt, fich eines Nativnalvorurthei⸗ 
les zur Beleuchtung der Zuhörer zu bedienen. Jeſus ſelbſt 
nennt diefe Bücher, die er nach der damaligen gewoͤhn⸗ 
lichen Umfchreibung unter dem Name: Geſetz; 
Propheten und, Pſalmen, Bezeihnet *, goͤtt— 
liche Bücher, und die Apoſtel nennen fie Bücher, 
in welchen Goftesausfpräde, als cin be 
ſonders den Juden hinterlegtes Gut enthalten find **; 
Jeſus felbf erklärt fih , Daß er nicht erfchienen ſey 
um Moſes Geſetze, in wieferne es auf Sitt- 
lichfeit dringt, feine verbindende Kraft abzunehmen, 
fondern vielmehr um es zu vervollkommnen und deffen 
Geiſt zu befördern **3 er, und die Upoftel berufen. 
ſich auch fehr oft auf die Orakel der Hebrätichen Pros 
- pheten , um zu zeigen, die feligen Zeiten, welche von 
ihhnen ſo oſft in den feierlichften Bildern gefchildert: 
als, feyen nun endlich eingetreten und Jeſus fey 
E der‘ 


9. ſ. Luk. xxiv, 44. 
er 97. ſ. den Brief an die Roͤm. ill, 2. örı emigeusy- 
zu Aöryıa ra Oes. j 
1, f; beim Matthäus. die U Jeſu. 
J. Band: S 
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der den Vätern fo oft verheiffene, von den Propheten. 
unter fo verfchiedenen Formen bezeichnete , von der 
Nation fo fehnlich erwartete Segensmann, der Mebias.” 
Ein folches fetes Berufen aber auf diefe heil. Denfmäler 
der Hebräifchen Nation, ein folches ftetee Anrähmen ihres 
Inhaltes, als eben ſo vieler göttlicher Ausſpruͤche oder 
Fuͤhrungen, ein ſolches ſtetes Preiſen Moſes des Ge⸗ 
ſetzgebers der Nation. und der erſten Männer derſel⸗ 
ben waͤre, wenn von ihm und den Apoſteln dieſe 
Urkunden nicht wirklich als ſolche heilige Denkmaͤler, 
und dieſe Maͤnner nicht wirklich als ſolche wuͤrdige 
Werkzeuge der aͤltern hoͤhern Fuͤhrungen waͤren hoch— 
geſchaͤtzt und verehrt worden, nicht mehr ein vernuͤnfti⸗ 
ges Benutzen eines alten verjaͤhrten Nationalvorurtheiles, 
ſondern ein offenbarer Betrug, eine die Zuhoͤrer in 
ihrem Wahne von neuem beſtaͤtigende Taͤuſchung. 
Jeſus ſelbſt alſo und die Apoftel haben 
diefe- Schriften überhaupt durch ihr Bu 
rufen auf diefelbe, und die Art ihres 
Derufens für bie Chrifien aut horiſtt. 


—— 


1. Die fruͤheſte chriſtliche Kirche, indem fie von den 
Roͤmern blos für eine Juͤdiſche Sefte angefchen wurde, 
genoß die Rechte der Synagoge, und hielt fih auh 
fo lange, als noch Feine eigene Sammlung chriſtlicher 
Religionsſchriſten vorhanden, oder eingeführt war, in 
Diefer Nückficht ganz an die Sitte der Synagoge. Sie 
behielt nämlih, wie jene, die Vorleſungen aus den 
heiligen Schriften der. Juden bei, fie ÄAußerte gegen ' 
dieſelbe 
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dieſelbe eben die Achtung, und trug fuͤr ihre Erhaltung 
und Aufbewahrung eben die Sorgfalt; und zwar that fie - 
dieſes wieder, nicht um etwa blos durch dieſe Nachahmung 
die Taͤuſchung der Heiden zu naͤhren, nnd vermoͤge 
derſelben die Rechte der Synagoge ungeſtoͤrt zu genießen; 
ſondern ſie that es vielmehr aus uiberzeugung daß Got⸗ 
tes Geiſt auch in ihnen wirklich webe. Einmal hatten 
ihre Glaͤubigen durch dieſe Schriften ſelbſt ihre Nei⸗ 
gung fuͤrs Chriſtenthum befeſtigt, ja, viele derſelben 
wurden eigentlich durch ihren Gebrauch zu Proſelyten 
gemacht; einmal ſind darinnen auch die unvertilgbaren 
Charaktere der Goͤttlichkeit wahrzunehmen, uud in ihnen 
die wichtigſten Borbereitungsicehren aufs Chritenthum, 
’ Strahlen der Wahrheit zu finden , die in der Dunkel 
‚beit Licht verbreiteten, und auch am bellern Tage nicht 
verſchwanden; einmal enihalten fie die Geſchichte det 
ältern Gottesführungen nad der Gottesvoranftalten,, 
durch welche die Mekianifche Hauptanftalt angebahnt, 
und zum Theile auch ausgeführt werden ſollte; einmal 
iſt es Wahrheit, was ein Apoſiel von ihnen ſpricht: * 
Sie find zum Lehren, zum Widerlegen, 
ium Beſſern, zum Untermeifen in dem; 
was recht und gut ift, nuͤtzliche Büder, 
aus denen der Menih, dem es Ernft ift, dem wahren 
Zwecke feines Dafeyns gemäß, an der moralifchen Aus: 
bildung feiner Natur zu arbeiten, manches zur Befoͤr⸗ 
derung diefer Vervollkommnung lernen kann; fie maren 
nebſt diefem endlich) auch durch den Gebrauch und die 
Yusiprüche ihres Stifters und feiner erſten Schüler . 
acheiligt. Nicht Politik der Kirche alſo, ſondern wirkliche 
Ss re Dr Uiber⸗ 
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niberzeugung war es, warum fie dies Erbtheil von Ju⸗ 
denthum mit Ehrfurcht und Sorgfalt aufbewahrte und 
benutzte. Man ſieht daher auch, daß fie dieſe Hochſchaͤ⸗ 
gung. gegen dieſe heilige Denkmaͤler nicht aufgab, als 
die Heiden nicht nur aufhoͤrten das Chriſtenthum nicht 
mehr /blos für eine Jüdische Sekte zu halten , fondern 
auch anfiengen, es als eine neue Neligion, die denUniſturz 
des Goͤtzendienſtes zum Zwecke hätte, zu befrachten, 
und ihr defientwegen fowohl alle Nechte der Synagoge 
abzufprechen, als auch fie zu verfolgen. Der Gebrauch 
alfo diefer Schriften, den die frühefte 
Chriſtliche Kirche von ihnen madte, deren 
Hochachtung gegen fie, und Sorgfalt im 
ihrer Aufbewahrung autborifirte fie von 
neuem vor den Augen der Gläubigen, 


I, Ein beftimmtes Chriſtliches Verzeichniß von dieſen 
Schriften mangelte zwar durch eine längere Zeit ; endlich 
aber ward auch dies ſchaͤtzbare juͤdiſche Vermaͤchtniß mit 
in das Inventarium der heil, Chrifilichen Bücher ſowohl 
auf eine feyerliche, ald auch auf gine beftimmte Art aufs 
genvinen, und nachmals von Zeit ju Zeit durch wiederholte - 
Ausſpruͤche allgemeiner Kirchenräthe befiättigt. Solche 
Yusfprüche findet man im Engenifchen Dekret für die - 
Jakobiten, * und in der vierten Sitzung des Tridenti⸗ 
nifchen Kirchenrathes. Aber anch fchon lange früher, 
wie uns die Gefchichte vwerfihert, fieng man an einen 
beftimmten Katalog aufzuſtellen. Freilich wohl gefchab 
dies immer nur in Partifularfirchen , und die einzelnen 
maren entweder nur Das Werk eines Partıkus 

karı 
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far: Synode „oder eines Vorſtehers einer wichtigen. 


. Kirchengemeinde : allein da eine Kirchengemeinde 


der. andern hierinn ihre Geſinnungen mittheilte, eine 
der andern in Ruͤckſicht auf ihr vorgelegtes heil. Vuͤcher⸗ 
verzeichniß nicht widerſprach, . fondern daſſelbe guthieß 
und beſtaͤtigte: ſo gilt dieſe allgemeine wechſelſeitige 
Uibereinſtimmung allerdings wieder für einen beſtimm⸗ 


ten Ausſpruch der ganzen Kirche. Die vorzüglichften 


Buͤrgen diefer geheimen allgemeinen uibereinftimmung 
find: Der XLVIL Kanon des dritten Carthas 
ginenfifhen. Kirhenrathes vom Jahr 4455 
Dabfis Innocenz des I Brief an Erfw 
perius Biſchof zu Touloufe; Pabſts Gelafius 
des J. beruͤhmtes Dekret vom Jahr 594 oder 
496. u.ſ.w. Man pflegt zwar fonft in diefer Abhandlung 
auch eines gemiffen Kanons der Apoftel, um 
eines Kanons des Laodicenifhen Kirhem 
rathes vom Jahr 372 zu erwähnen: allein da ſowohl 
deren Uechtheit beftritten wird, * als auch der Inhalt 
ſelbſt in. Nückficht auf das Verzeichniß der heil. Bücher 
des A. T. entweder nur die Gefinnungen der Kirche, 

| | in 





*M ſ. über die ſogenannten Canones Apoſtolorum Alba⸗ 


ſpinaͤus Obfervat, Lib. 1. C. 13.5 Petrus de Marca de 


‚Goncordia Sacerdot. & Imperii Lib. ırz. C, 2. ; Beve⸗ 


tegiuß Judicium de Canon. Apoft, T. ı. Patrum Apoftolic. 


- edit. Coteler. Amfterdbam 1724. ©. 436. und T. ır. in 


Canon, primit, Ecclef. illufr, & vindic. ; Blondellus in 
Pfeudo-Ifidor. & Turrian. vapulant, &. 28.; Pfaffins 
Differtat. de Oblatıone Eucharift, veterum $. xxxI „und 
wieder in Notis ad 1, Fragmentum Irenzi &c. — Was 
den 6ozigſten Kanon des Saodicenifhen Kirchenrathed betrift, 
fan m, f. Froelichianos Annales Syriæ defenfos. Wien 
in Defterreih 1749. ©. 69, Mehrere. Gründe gegen doſſen 
Aechtheit find auch yon mtr ſchon oben angeführt worden. 


\ 
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in wieferne ſie von den Geſinnungen der Palaͤſtimſchen — 


Juden nicht abwich, oder aber auch nur die Privat⸗ 
meynungen einiger Kirchenvorfteher ausdrückt; nie aber 


auch die vermöge der Geſchichte unläugbaren Gefinnuns 


gen der Kirche in Nückficht-auf jene Bücher bezeichnet, 


die im Paläftinifhen Kanon nicht aufgenomnten worden 


find , die aber vermuthlich ſchon im Juͤdiſch-Alexan⸗ 


bier als Zeugen nicht gebraucht werden. 





.. 


drinifchen Kanon da waren, und überhiupt von den 
erfien Chriſten gefchägt wurden, * fo koͤnnen fie auch 


De 


! 


Was ee diefer beiden Kataloge betrift, fo ift der In⸗ 
Halt dee Apoftol.Ranong folgender: Sint omnibus vobis cle- 
ricis & Jajcıs libri venerandi & fandi , ı veteris quidem 
Tefamenti: Moſis quinque , Genefis, Exodus, Leviticus, 
Numeri, Deuteronomium,, Jefu Nare unus, Judicum unus, 


‚Ruth unus, Regnorum quatuor, Paralipomenon ‚id eft, de- 


relitorum libri dierum duo, Esdr& duo. Hefter unus, 
Machabxorum tres, Job unus, Salomonis tres, Pro- 
verbia, Ecclefialtes, Cantica Canticorum, Propheta- 
rum xır. unus, Efaiz unus, Jeremis unus, Ezechiel 
unus, Daniel unus. Extrinfecus autem a vobis intelliga- 
tur debere veftros adolefcentes difcere Sapienriam eru- 
ditiffimi Sirach. M. f. Harduins Collect. Concil. T. Ie 
S. 30 und 34. In der Dionpflanifhen Sammlung mangelt 
diefer Kanon ganz. Johannes von Antiochien, da er dieſen 
Kanon Tir. L. anführt, ſchweiat ganz von den Büchern der 


Maftgbier; in einigen Handihriften im Gegentheile findet 


man auch noch den Beifap — TovdesS Ev. Uiberhaupt bat 
Diefer Kanon kein kritiſches Gewicht, obſchon er einige Pri- 
vatmennungen der Zeiten feiner Entftehnng nicht unglüdlich 


x 


bezeihnen mag. — Der soziafte Laodicenifhe Kanon aber 


heit: Hzc funt, quæ legi oportet ex V, T. ı) Mundi 

genefis. 2) Exodus, id eft, exitus ex ÄEgypto. 3) Le- 

viticum. 4"Numeri, 5} Deuteronomium. 6) Jeſus Nave. 

3) Judices Ruth. g) Efther. 9) Regnorum ı. & IT 

10) Reguorum 111. & ıv. 11) Paralip. 2.& 11. 12) 

Eldrz 1: &ıı. 13) Liber Pfalmorum cL, 14) Proverbia 
| N 0 ,$alos 
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” Der XLVII. Kanon aber des dritten Carthaginen 
ſiſchen Kirchenrathes (im Eoder der African. Kirche 
‚ der XX1V.) der aus jedem Gefichtspunfte als ein wuͤr⸗ 
Diger Zeuge gelten darf, beißt fo: — Item placuit, 
ut pr&ter fcripturas canonicas nihil in Ecclefia le 
gatur ſub nomine divinarum Seripturarum. Sunt 
autem canonic® ſcripturæ: Genelfis, Exodus, Le- 
viticus, Numeri, Deuteronomium, Jefus Nave, 
Judicum , Ruth, Regnorum libri quatuor, Parali« 
pomenon libri duo, Job, Pfalterium Davidicum, 
Salomonis libri quinque, libri duodecim propheta- 
sum minorum; item Ifaias , Jeremias, Ezechiel , Ä 
Daniel; Tobias, Judith, Efther, Eſdræ libri duo, 
“ Machabsorum libri duo. — — — Hoc etiam fratri 
& confacerdoti noftro Bonifacio vel aliis earum 
partium epiſcopis pro confirmando iſto Canone in- 
noteſcat; oder, (wie es im Codex der Africaniſchen 
Kirche heißt,) Conſulantur Ecclefie. transmarin® , 
quia a patribus ifta accepimus in Ecclefia legenda.— 
Es wurden um diefe Zeiten von den Manichdern vers 
ſchiedene Produfte ihrer Sekte unter dem Name der 
ehrwuͤrdigſten und erften Männer des Älteften Chriftene _ 
thums weit umber verbreitet, — auch mehrere andere 
erdichtete Denkmäler von der Art waren um diefe Zeit, 
wie und Die a verfichert, im Umlqufe; um alfa 
übers 
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Salomonis. 15) Eccleſiaſtes. 16) Canticum Canticorum, 
17) Job. 18) Duodecim Prophetz, 19) Eſaias. 20) Je- 
remias & Baruch, Lamentationes & epiftolz, 21) Eze= 
chkiel. 22) Daniel. M. f. Hardnins Collect Conc. T. x. 
S. 791. Dieſen Kanon ließ Dionyſius — wieder in 
feiner Sammlung aus. Er mangelt auch in mehrern ſehr 
alten Codicibus Mſe, M, ſ. Froelichianos Annales Syriz 
— S. 69. | 








Wahandt (wie es ſcheint, und wie es init 
XLIV. Briefe an Qnintian. nicht undeutlich zu erken⸗ 
nen giebt,) die Glaͤubigen gegen dieſen Betrug ſicher 
zu fielen, beſchloſſen die verſammelten Africanifchen 
Vaͤter ein oͤffentliches feyerliches Verzeichniß aller der 
Buͤcher, die man nach der ununterbrochenen Tradition 
als aͤchte heilige Denkmaͤler anzuſehen und zu verehren 
haͤtte, aufzuſtellen. Indeſſen da bis auf dieſen Zeitpunkt 
noch Fein ſolches Verzeichniß durch die Authoritaͤt der 
“ganzen Kirche beſtimmt da war, fo beſchloſſen die Väter 
der Synode, um ihrem DVerzeichniffe Anfehen und Daner 
zu verfihaffen, duch die Gefinnungen und Gutheißung 
der Vorſteher anderer Kirchengemeinen, und beſonders 
der Roͤm. Kirche anzuſuchen, von welcher Beiſtimmung 
fie ſchon voraus um deſto cher überzeugt ſeyn kounten, 
weil fi e in das von ihnen entworfene Verjeichniß nur 
Stuͤcke aufnahmen, welche nach alter Tradition der 
Vaͤter, Cie es beim Schluße des Kanons aus druͤck⸗ 
lich bemerkt wird, *) als wuͤrdig anerkannt wurden 
bei den Andachtsverſammlungen der Glaͤubigen vorge⸗ 
leſen zu werden. — Sie wollten indeſſen aber doch nicht 
etwa blos ein Verzeichniß der Buͤcher beftimmen , "melde. 
entweder als Achte heilige Denkmäler der Offenbarung 
anerkannt werden Könnten und müßten; oder aber, 
da fie zwar die Wuͤcde folcher Denfmäler nicht: behaup⸗ 
teten, indeſſen doch zur Erbauung nuͤtzlich und eben⸗ 
deſſentwegen der Vorleſung bei kirchlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnften nicht unwuͤrdig wären. Wirklich erklaͤren einige 
Reutte auf Def Art einige Zeucniſe der Kirchenvaͤter 
uͤber 


— — ——— — 
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* Quia a-Patribus ifta accepimus in Bcelea Iogenda, i 
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über den Kanon: * Aber Piefe Erflärung ift hier um 
deſto minder anwendbar, da derfelben fheils fchon der 
'" Eingang des Kanons, ** theils ſowohl die ältere Tras 
Dtion, auf welche fih diefer Kirchenrath beruft, als 
auch - die nächft und -fpäter folgenden Aeußerungen der 
Kirche in dem Punkte widerfprechen, *** — In den meiften 
heutigen Griechiſchen Handſchriften, welche den Codicem 
Ecclefi Africanze enthalten, mangelt zwar das DBew 
zeichniß von den Buͤchern der Makkabaͤer. Allein diefer 
Mangel icheint aus mehrern Gründen blos ein Verſehen 


| 
* M.f. Chemniting in’ Exam, Cone, Trid. Loco r, Sek. 
v1. 8. 27. Calixtus de Scriptur. ſ. S. L, & fequ. welde 
Auguftins Zeugniſſe über den Kanon in dem Einne erklär- 
ten, als hätte er einen Unterfchied zwifhen einem Canonem 
_ divinum und einem Canonem Ecclehafticum gemacht. 





#* Item placnie, heißt es im Eingange des Kanone, ut 
przter fcripturag Canonicas n!hil in Eccielia legatur fub 
nomine divinarum fcripturarum, Sunt autem Canonicz 
Scripturz: Genehs, Exodus &c. Die kanonifhen Schrif⸗ 

ten dürften alfo und follten nach dem Buchftabe: dieſes Kanons, 

unter dem Name göttliher, Schriften in den kirchlichen Zu: 
foınmenfünften , und zwar mit Ausſchluße alter übrigen 
Schriften, welche in das öffentlihe Verzeichniß ſolcher heil. 
Denkmäler nicht aufgenommen find, vorgelefen werben: bdät- 
fen aber nad der Sprache dieſes Kanone ‚alle Fanonifchen 
Schriften unter dem ame göttliher Schriften vorgelefen 
werden, fo wird hier in offenbar Fein Unterfchted‘ zwifchen 
einem Canonem ecclefiaticum, und einem Canonem di- 


vinum in dem bezeichneten Sinne gemacht, fündern- diefe 
Wörter find hier ſpnonimiſch. En 


a Alle die einzelnen Bücher namlich, welche in diefem Gar: 
thaginen ſiſchen Kircheurathe genennt werden, wurden, wie 
ich es oben ſchon bereits bemerkt base, von den aͤltern Vaͤtern 
der⸗Kirche als goͤttliche Ewriften verehrt und empfohlen. 
In diefer Würde behaupteten fie auch nachmals in den ſpaͤtern 
‚ Berzeichniffen der heiligen Bücher ſowohl der Kicchenvater, 
als auch ein zelner Concilien, und endlich in den feyerlich au: 
thorifirten Katalogen der ganzen Kirche einen Platz. 


— 
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dei. Uiberfehers ober Ahſchreibers zu PR Denn ı teng 
Viest man diefe Bücher überhaupt in den Codicibus 
Mi, , welche die Canones dieſes Carthaginenſiſchen 

Kirchenrathes enthalten. 2tens liest.man diefe Bücher 
ſowohl in der Kanonenfammlung Dionyfius exiguus, 
(dem es doch weder an beffern Griechiſchen und Lateis 
nischen Handfchriften , noch an Medlichkeit , noch am 
Sleiße und Fritifchen Einfichten in die Dandfchriften, 
die er vor fich hatte, gebrach ;*) ls auch in Iſidorus 
Eollection mit und ohne Varianten, ** 3tens findet 
man Feine Urfache, vermöge derer man fich diefe Hits 
danlaffung als wahrſcheinlich erklären Eönnte, befonder® 
da man die Bücher Judith, Tobias u. f. w. in dies 
Verzeichniß aufgenommen ſieht. 4tens verdient 
hierinn Auguſtins Zeugniß ohne Zweifel einen groͤßern 

Glaube, als alle Uiberſetzer und Sammler. Er war 
naͤmlich nicht nur kein unbedeutendes Mitglied der 
Aſricaniſchen Verſammlungen; ſondern er mußte es 
auch als ein ſolches am beſten wiſſen, welche Buͤcher 
eigentlich von dieſer Carthaginenſiſchen Verſammlung 
in das von ihr beſtimmte Verzeichniß der heil. Buͤcher 
aufgenommen worden ſind: nun aber ſchaͤtzt, verehrt 
und einpfiehlt er ausdruͤcklich die Buͤcher der Makkabaͤer 
als aͤchte heilige Denkmaͤler der ſpaͤtern Gottesfuͤhrun⸗ 
gen mit dem un „* beruft fih Hierinn auf - 

das 





** M. ſ. Beveregius randea. Canon, ad Canon, xxvrt. 
Concil. Carthag. 
“m. ſ. Hardu. Colie, Concil. T. 1. p. 877 und 998; 


, und die vom Scelfirate dem Motiteher ber. waticaniſchen 
Bibliothele bemerkten Varianten. 


M. ſ. Lib, de Cura pra mortyis C. I. n. Er 
| Epiſt. 
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das Anſehen eben dieſes Kirchenrathes, *und ſetzt fie 
namentlich in ſeinem Verzeichniſſe den uͤbrigen kano— 
niſchen Buͤchern bei.» stens endlich legt, wie ich 
ſchon öfters erinnerte, dieſe Carthagineuſiſche Synode, 
— — Mad 





Epift, ccıv. ad Dulcitium n. 6, & ſeqq. Lib. 1. Contr. 
Gaudent. Lib. xvızı. de Civit. Dei C, 36, &c. 


FM f. den Lxıv. Brief an Duintianus, und Lib. ır. C, 
31. Contr. Crefconium &c, 


* L, ır. de Doätr, Chrift. C. 8. ſtellt diefer berühmte 
Kirchenlehrer folgendes Verzeichniß von den heiligen Büchern 
des A. T. aufs Totus autem, fhreibt er, Canon Scrip- 

‘ turarum - - his libris Continerur: Quinque Moyfees, 
i. e, Gen, Exod, Lev. Num. Deutr, uno Libre Jefu Nave, 
une Judicum, uno libello, qui appellatur Ruth, qui 
magis ad Regnerum principium pertinere videtur ; dein- 
de quatuor Regnorum & duobus Paralipomenon , non 
Confequentibus, fed quafi a latere adjundis, fimulque, 
pergentibus. Hæc eft hiftoria , quæ fibi annexa tempo- 
ra continet, atque ordinem rerums ſunt alız tanquam 

‘ ex diverfo ordine, quæ neque huic ordini, neque inter 
fe conneduntur,, ficur et Job, & Tobias & Efther & 

“Judith & Maccabzorum Libri duo, & Esdr& duo, qui 
magis fubfequi videntur ordinatam illam hiftoriam 
usque ad Regnorum vel Paralipomenon ferminatam. 
Deinde Prophetæ, in quibus David unus Liber Pfalmo- 
rum, & Salomonis tres , Proverb, Cant, Eeclef. Nam 
illi duo Libri, unus, qui Sapientia, & alius, qui Ec- 
elefiafticus inferibitur, de eorum fimilitudine Salomo- 
nis eſſe dicuntur; nam Jefus Sirach eos confcripfifie 
conftantifime perhibetur ; qui tamen, quoniam im 
 audoritatem recipi meruerunt, inter Propheticos nume- 
randi ſunt. Reliqui funt eorum libri, qui proprie Pro- 
phetz appellantur, duodecim - - - Deinde quatuor Pro- 
phetz majorum voluminum. - -» - Bis quadraginta’ 
quatuor libris, fchließt er endlich, Teftamenti Veteris ter- 
minatur auctoritas. Dieſe feine Geſinnungen hat er au 
nahmals nie, obihon er Lib. 11. Retract. C. 1V. n. 2% 
auch auf diefe Stelle zurüdtam; geändert, 





J 


nach dei Codex der Africaniſchen Kirche zum kritiſchen 
Grunde der Abfaſſungsart dieſes Verzeichniſſes die ger 
ſammte aͤltere Tradition der Vaͤter: nun aber wurden 
nach deren unverwerflichen Zeugniſſen auch die Buͤcher 
der Makkabaͤer zu allen Zeiten als aͤchte heilige Denk⸗ 
mäler der Dffenbarung von den meiften Kirchengemeinen 
anerkannt und geſchaͤtzt; * und cs ift alfo Fein Zmeifel, 
daß fie nicht auch bei Africaniihen Vätern, welche 
dieſe Synode ausmachten „eben dieſe Hochachtung uyd 
Werth erhalten haben ſollten. — Dieſer Kanon alfg 
iſt auch der heutigen Forme nach als aͤcht anzunehmen; - 
dem JInhalte nach aber, und vermoͤge der Quelle, 
aus der er kam, vermoce der Abſichten, worauf er 
— 
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* M. ſ. Hippolitus de Antichriſto T. x, p. 24. n. 49.3 
Origenes de Princip. Lib, I1. C. 1, n, 5. Exhortat, ad 
Martyr. n, 22 - 28. Lib. de Orat. n, rı., Lib. ııt. ih 
Cantıc, p, 75., in Cap. v. ep. ad Roman, Lib. ıv. p, 
403. edit. Erafmi Bafel 1536.; Spprian. ep. ad Förtunat, 
de Exhortat. Martyt. in Fib. Tefin, ad Quirin, ; 
Ephrem den Syrer in Teftamento Syriaco - Latin. T. ır, 
OO, Græco Latin, P-. 401. » und Alfemani Biblioth, 

-Otient, T. 1. p. 143.5 (Rivetus und Kolkius beftreiten 
zwar die Wechtheit diefes Teitaments, wie man es in Pro- 
legom, Afiemani T. rt. OO. Grzco - Latin. p. 42, 
ſehen kann: Allein Tillemontius, Dupining, Alerand, Natat. 
un) Aſſemanus T. x. OO. Grzco - Latin, Proleg, C. 1. p. 
so. dann T. 11. Proleg. p. 40. ſeq. und in Biblioch. 
Orient, T. J. p. 14I. 151. baben daſſelbe, da fie von 
Ephrems Merten handelten, ſtandhaft vertheidigt,) za ; 
Calaritan. de non parcendo in Deum delinqu. T. xv. 

Bibl. P-P.p. 231. A,B C. D. E.; Silarius Pictav. in 
Pfalm. cxxx1v. V. 14., und * Contr. Coſtantium 

 Calar, n. 6.; Ambroſ. Lib. 1. Offic, C. 40. C. 41. Lib. 

II. Ofbe. C. 29, Lid. ızı. Offic. C. 14. Hierouym. 
Comment, in C. XXI. V. ı&ır Elaiæ dc. 
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gerichtet , und vermöge der Gründe ‚auf die er 
gebaut wurde, Eines in der Geſchichte der Anthorifis 


zung der heiligen Buͤcher der Offenbarung ſowohl der 
aͤlteſten als auch der wichtigſten Aktenſiuͤcke. 


Das II, merkwuͤrdigere Dokument fuͤr die Ge 


ſchichte der Chriſtlichen Authoriſirung der heil. Urkun— 
den des A. T. iſt Pabſis Innocenz Brief an 


Erfuperius Biſchof su Tonlouſe, deflen, 
Inhalt iſt: Qui vero, Cfihreibt der Pabft auf Exſu⸗ 


perius Anfrage über den Kanon, *) libri recipiantur 


‚in Canone ſanctarum feripturarum brevis adnexus 


oftendit. Hæc funt ergo, quæ defiderata moneri 


voce volnifti, Moyfis libri quinque, id eft, Gene- 


dis, Exodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium, 


nec non & Jefu Nave, & Judicum: & Regnorum . 
- Libri IV, fimul & Ruth. Prophetarum libri fede- 
ctim. Salomonis libri V. Pfalterium, Item. hiftori= 


arum: Job liber unus, Tobi unus, Efther unus , 
Judith unus, Machab&orum duo, Kfdre duo, Pa- 
ralipomenon duo. — Gleich beim Eingang: des Brie⸗ 
fes aber drüdt ex fi) fo aus : Confulenti tibi, fra- 


. ter charifiime! quid de propofita fpecie unaquaque 


fentirem, pro captu ihntelligentie meæ, qua funt 
vifa, refpondi, quid fequendum vel docilis ratio 
perfuaderet , vel auttoritas lettionis oftenderet ‚ vel 
cuftedita leries temporum demonfttaret. Et quidem 
dile&tio tua inftitutum fecuta prudentium , (oder 
tie einige andere Handſchriften lefen, przecedentium ) 
ad fedem Apoitolicam referre maluit, quid de rebus 
. dubiis 


. : 





* Ep. zıT. 


. “ 


- 
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dubiis 'cuftodire deberet ’potius , quam ufurpatione 
praefumpta, quæ fibi viderentur de fingulis obtinere.*. 
— Es ift diefer Brief wieder jein aͤchtes Stuͤck. Wirk: 
lich! auffer H. Nobertus. Cocus, der die Authentie- 
beijelben anftritt, und ihn aus ganz unbedeutenden 
Gründen als eine Iſidoriſche Waare erklärte, ** meiß 
ih Niemanden , der ihn nicht als eine Achte Geburt 
verehrt hätte, — Der Pabſt redet hier zwar als ein 
Privatmann und als Freund; indeffen aber bleibt ja 
doch Dieter fein Brief ein redendes Zeugniß von. den 
Geſinnungen und der Praris der Roͤmiſchen Kirche im 
Betreffe der heiligen Bücher des U. T., befonders da 
fih Innocenz felbft erklärt, er fhreibe in dem Punkte 
nur, was eine bewährte Tradition lehrt.*** Wie wahr 
88 auch ſey, daß hierinn die Roͤmiſche Kirche wirklich 
ganz gleich mit der Africanifchen Dachte, beweiſen 
ſowohl das bald darauf erfolgte berühmte Dekret des 
Pabſtes Gelafius , ald and die Kataloge der heiligen 


Buͤcher, die nachmals von Zeit zu Zeit in der Nömis 


fehen Kirche erfchienen find. Aus diefer Urfache behaup⸗ 
tet aljo allerdings auch diefer Brief das Anfehen und 
die Würde eines Öffentlichen Dokumentes in der er bezeich 
neten Sache. | 
Es 





*+Tyı Collect. Concil. Harduin. S. 1006, No. vxx. 


** M. ſ. Tillemont's Memoires X. Pp. 642. Edit. Paris, — 
T. xır, p. 26%. 


#** Quid de propofita fpecie unaquaque fentirem ſchreibt 
Innocenz, pro captu intelligentiæ mez, quæ ſunt viſa, 
reſpondi, qui — vel docilis ratio perſuaderet, 
vel auctoritas lectionis oſtenderet, vel cuſtodita ſeries 
temporum demonſtraret. 
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Es iſt noch uͤbrig des Pabſtes Gelafiug 
Dekret, oder, wenn man will, das Dekret der 
Roͤmiſchen Synode, die im Jahr 494 oder 496, 

gehalten wurde, und bei der ſich nebft 70 Bifchöfen 
auch der Pabſt Gelaſius befaud. Der Katalog der 
heiligen Bücher des A. T. , welcher in demfelben aufs 
geftellt wird, ift vollkommen gleichlautend mit den. vors 
erwähnten Katalogen des dritten Carthaginenfifchen 
Kirchenrathes und des Pabſtes Innocenz.“ — Einige 
Kritifer von nicht unbedeutendem Range  beftritten 
zwar deſſen Aechtheit, ** und befiritten fie aus nicht 
ganz unbedentenden Gründen. ** Wirflih, 5. B. 
ſchreibt ein Codex der Dionyſianiſchen Collection, und 
wieder ein anderer der Erefegnianifchen dies Defret 
dem Pabſte Damafus zu; ein Urgellenfiicher aber mache 
es zum Werfe des Pabſtes Hormiſta. Doch von diefen 
wenigen Codieibus Fann ja, und wird ja das Anſehen 
den übrigen, die entweder in Handfchriften, oder ge 
druckt da find, die älter find, (indem jene nicht einmal 
die Zeiten des Pabftes Nikolaus, Hincmarus, Lupus 
Ferrarienſis und Gratian erreichen,) die auch zahlreis 
her find, und die den Pabſt Gelafius den I, zum 
Urheber deſſelben beſtimmen, **** nicht aufgetwogen. 
Der 


⁊ 
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* m. f. Harduius Collect. Concil. T. xx. p. 937. 

* M. ſ. Will. Cavens Hiftor. Litterar. Eccleſ. anno 492. 
p. 298. edit. Gener, 

#*** M. ſ. Froelichian. Annal. Syriæ defenfos yon ©. 94 
— 106. 


AUaR M. g Vearſon's Vindic, Ignatian. s "Anton wagiu⸗ in 
Critic. Baren, ad annum 494.; franz Pagius in vitis 
Pontif: in Gelaf.; Aler, Fatal, Hit, Rccleſ. Sæc. v. C. 
56 Ast. XVIII. &c. | 


Der Altefie Codex, den auch, Pearſon und Parcfrane 
ruͤhmen, und in deffen Befitz fih das Cantabrigifhe 
Collegium Ss. Trinit. befindet , giebt mit beſtimmten 
Worten den Pabſt Gelafins und die 70 Biſchoͤfe der 
Roͤmiſchen Synode als Urheber diefes Defrets an. 
Die Congregatio S. Mauri bezeugt, fie habe in ‚ger 
fehriebenen Codicibus, die taufend und noch mehrere 
Jahre alt wären, Dies Dekret mit dem Name Gelafius 
vorbezeichnet gefunden. * Chifletius bezeugt, er fey 
blos durch die Authorität der geprüftefien Codicum 
MS. dahin geleitet worden dies Defret als eine aͤchte 
Geburt des Pabftes Selafins anzunehmen. ** Für die 
herrſchende Allgemeinheit diefer Anzeige -in Codic. MfT. 
bürgen endlich ‚auch die Ausſpruͤche älterer Kritifer.*** 
Man Fann alfo und muß dies Dekret, ungeachtet der 

Varianten der zwei berühmten Handfchriften , wenn 
nicht vislleicht andere wichtige Eritifhe Gründe das 
Gegentheil bemweifen follten, als aͤcht anerkennen: Daß 

| aber 


* En * 
— — \ 





* 9; f. deren Not, ad opera D. Ambrofii und Ittigius 
de Harefiarchis æviApoſtolici in Adtis Erudis. Lipf; an. 
1709. P- 311, er 

** M. ſ. deifen Not. ad Vigil, Tapfenfem p. 140. 

5, B. die Seugniffe Althelms im Jahr 680. L. de Laud*® 
Virgin. C. 11.; Uſſuards im Jahr 312. in Martyrolog. > 
des Verfaſſers det Chronik des heil. Richarius L. ırr. C.3- 
in Catalog. Libr. Bibliorh. illius Abbatix, der in dieſem 
Stifte im Jahr 831. gemacht worden feyn fol. M. f. au 
das Dacherianifhe Spicilegium T. 11: p. 311. edir. Pariti. 
Sol. 172% 5 die epiſt. cXxVIII. Luvus Kerrärienf. ad 
Carol, Calvum p. 190. , und Colle&, de tribus quæſtion. 
p- 274. edit, Paluzii Antwerp. 1710.3 Pabſts Nitolaus ded 
ten epift, ad Epifcop, Gall. in Collect. Concil. Hardu. 
T, v. Col, 493.5 Hincmarus Rhemenſis Opufc. XXXLIT: 
©. 43. ÖO, T. ız. p. 543. edit, Pariſi. 1645. &c. 
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übrigen , die man nebſt diefem gegen die Aechtheit 
deffelben noch aniuführen für guf fand, ihm an Gewichte 
nicht gleichfommen, hat mit vorzüglichem Fleiße bewieſen 
der Berfaffer der Apologie für die Froelichiſchen Syris 


fhen Annalen.” — Deffentlihe beſtimmte, 


von allen Vartifular s Kirhengemeinen 


nah und nach gufgeheiffene, und ange, 


nommene, endlih aber duch feyerliche 
-YAunsfprühe der ganzen Kirche von neuem 
beftätigte Verzeichniffe der heil. Buͤcher 


des A. T. waren: alfo Die er Urt. 


Ihrer Authorifirung | 


Dies ift, mas fich ungefähr im Vetreffe der 
Geſchichte vun der Ehrifilichen Authoriſirung der heil. 
Bücher des A. T. überhaupt fagen läßt. Faßt man 


wieder das Gefagte ins Kurze zufammen, fo fieht man, 
daß fie alſo ihr -Außeres Anſehen unter den Chriſten 
theils ſelbſt dem erhabenen Stifter des Chriftenthumg 


und feinen Schülern; theils dem Gebrauche, den ſchon 


die fruͤheſte Chriſtliche Kirche von ihnen machte, deren 
Hochachtung gegen ſie, und Sorgfalt in ihrer Aufbe⸗ 
wahrung und Befoͤrderung ze. 5 theils endlich auch den 


kirchlichen oͤffentlichen unter öffentlicher Authoritaͤt 


abgefaßten DB der DEN mon vorzüglich 


ſchuldig find, * | 
TR | Ä / $. 9 





» &.9 ı 106, - — 
* 3*— Dupin's diſſert. ſrupin. Bibl. able Eecief, 
Natal. Alexand. Hit. Ecclef. T. 111. Szc. 1.5; Traitè 


hiftorique du Canon des lıbres de la Saint eeritute par 


le P. Jean, Martianey, Paris 1703, 3. &a 
L Band. 2 
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aber dies ſchon der wichtigfte Punkt ſey, und alle die 


Pr © >) 

| | G. % | 

| U. Erhaltung, Sammlung und Authorifi- 
‚rung der heiligen Denkmäler des RI 


Erhaltung. 


We gehen nun von der Geſchichte der Erhaltung, 
Sammlung und Authoriſirung der heiligen Buͤcher 
des A. T. zur Geſchichte der Erhaltung, Sammlung 
und Authoriſirung der heiligen Denkmaͤler des N. T. über. 
— Was .ıtens ihre Erhaltung betrift, fo iſt diefelbe 
überhaupt durch die Gefchichte. auf die zuverlaͤßigſte Art 
entſchieden. Sie verfichert und nämlich, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften des N. T. ſowohl ſchon in fehr frühen 
Zeiten des Chriſtenthums vorhanden, unter die Ehriften 
verbreitet, alle von den meiften Kirchengemeinen als ächt 
‚ anerkannt aͤußerſt hochgeſchaͤtzt und forgfältigft aufbewahrt 
toorden find; als auch, daß dieſe Hochſchaͤtzung der 
Chriſtlichen Kirche gegen ſie, dieſe Sorgfalt in ihrer 
Aufbewahrung, Befoͤrderung und Verbreitung ꝛc. unun⸗ 
terbrochen bis auf unſere Zeiten fortgedauert habe. — 
Sie lehrt und auch zugleich mehrere einzelne Umſtaͤnde 
einſehen „ welche in der Verbindung mit den Urſachen und 
Umftänden , die fih aus der Natur der Sache, felbit 
ergeben , dies Sactum sans auffer Zweifel fegen. 


| Sammelt man überhaupt die vornehmſten Veran 
laſſungen zur Verbreitung, zur frühern und fpätern Forts 
‚pflanzung und Erhaltung diefer wuͤrdigſten Uiberbleibfel 
der Apoftolifchen Zeiten, wie fie ſich theild aus der, Ges 
fhichte, theils qus der Natur der Sache felbft ergeben : 
J | N | ſo 
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fo dArften ungefähr die folgenden Umflände die vorzuͤg⸗ 
lichſten Beftandtheile einer folhen Sammlung feyn: — 
Die Würde und Wichtigkeit des Inhaltes derfelben, der 
Ruf und das Anfehen der Verfaffer , die natürliche lobens— 
werthe Neugierde der Ehriftlichen Lejer, die Sorafalt 
und Wachfamfeit der Kirche: für Achte Produkte rer 
erften und: wuͤrdigſten Glieder im: Gegenfage gegen die 
in diefen ‚Zeiten wicht feltenen „Geburten mannigfaltigfter 
Schwaͤrmer u. d. g. dürften die fich auszeichnendſten Urfas 
hen ihrer erfiern Verbreitung, Aufbewahrung und Err 
haltung geweſen ſeyn. — Die aber auch in der Folge nie 
erlofchene Hochachtung der Kirche gegen fie, der einges 
führte Gebrauch fie bei dem Öffentlichen Verfammlungen 
der Gläubigen zur Belehrung und Erbaunng vorlefen zu 
- Iaffen , die öfters von den Kirchenvorkchern ernenerten 
Empfehlungen fie auch zu Haufe zu leſen, die Folgſam⸗ 
keit der. Gläubigen gegen dieſe Wünfche der Kirchenvor⸗ 
ſteher, die Bemühungen mancher frommer und gelehrter 
Männer fie durch Uiberfegungen und Eommentarien brauch: 
barer und gemeinnügiger zu machen ; die Gewohnheit 
fie ſowohl beim öffentlichen « als auch beim Privatunter- 
richte zum Grunde zu legen „ die Nothmwendigfeit im 
Streite mit den Ketzern aus ihnen die Gegenbemeife zu 
führen, die Erfurcht der meiften Keker felbft gegen fie, 
Berfolgungen und Zufall, durch die fie auch in die Hände 
der Zuden undHeiden gekommen find, die Err chtung öffent, 
licher Bibliotheken, die Erfindung der Buchdruckerei, 
vor allem aber der Glaube an fie ald an Eine Hauptrelis 
gionsquelle ꝛc. dürften die vornehnften Urfachen ihrer 
fpätern. Erhaltung und Fortpflanzung geweſen ſeyn. Die 
Geſchichte und die Natur der Sache felbft bürgen für 
eine: jede diefer Quellen im Einzelnen, und deſto zuver⸗ 
| FE läßiger 
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laͤßiger Fönnen alfo alle sufammengenommien für die Haupfs - 


quelie ihrer Erhaltung in frühern mittlern und ſpaͤtern 
Zeiten gehalten werden. | 


Was im Finzelnen die Grundurfachen der ſchon in 
den Üsefien Zeiten gefchehenen Berbreitung-und Erh oltung 
der Evangelien, oder der Beſchreibungen der Lehren, 
Spaten und Schickſale Jeſu betrift: ſo wirkten von einer 
Seite Neugierde, von der andern Wichtigkeit 
und Erhabenheit des Gegenflandes und wieder 
von einer andern manche ungluͤckliche Verſuche 


das thatenvolle Leben zu beſchreiben, gemeinfcpaftlich ſo⸗ 


wohl zur Entftehung , ald auch zu ihrer geſchwinden Vers 
Breitung und forgfältigen Aufbewahrung zuſammen. — 
Es war naͤmlich, wie uns die Geſchichte verſichert, in 
den erfiern Verſuchen die Gefchichte, Jeſu zu beſchreiben, 
Wahrheit und Sage und Zabel entweder aus Mangel 
der Kritik, oder abfichtlih aus Fanatismus zuſammenge⸗ 
raft, und defentwegen die Geſchichte mehr entfiellt, als 
befchrichen ; es mar ferners in Diejen Berjuhen mehr 
für die finnliche Denfungsart weniger Chriften, als für 
Die Verbreitung ‚des Geiſtes des Chriſtenthums geforgt 
und alfo auch. der eigentiiche Zweck der Beſchreibung 

einer folhen Geſchichte verfehlt. Aus diefer Urfache, wie 
es ſcheint, wurden alfo aud die Apoſtel und ihre Ga 
fährten veranlaffet, zuverlaͤßige Nachrichten über dieſen 
erhabenen Gegenſtand niederzufchreiben, und fie ihren 
Zeitgenoffen, Matthäus und Johannes den Juden, 
Markus und Lukas den Heiden zu überliefern. Lukas 
wenigſtens bezeichnet dies Unternehmen diefer unberufenen 
und nicht geeigenichafteten Geſchichtſchreiber als die 
Hauptveranlaſſung zur Schreibung feines Evangeliums ; 

bi 


— 
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bei den uͤbrigen Evangeliſten aber laͤßt ſich aus dieſem 
Zeitumſtande vorausſetzen, daß wenigſtens die Berichti⸗ 
gung der verſchiedenen Nachrichten uͤber Jeſus Lebensge⸗ 
ſchichte eine ihrer vorzuͤglichſten Mitabſichten bei der 
Abfaſſung ihrer Evangelien war. — Nun aber, wer kennt 
nicht die Neugierde der Menge, Nachrichten von 
einem groſſen und außerordentlichen Manne zu leſen? 
und wer wird ſie alſo auch nicht bei den erſten Chriſten 
vorausſetzen, da fie hoͤrten, es ſey die Geſchichte desjeni⸗ 
gen, den fie als ihren Lehrer und Haupt, als den auſ⸗ 
ferordentlichen groffen göttlihen Mann verehrten, der 
nach dem mwohlthätigften Plane der Vorſehung die groffen 
Endzwecke der göttlichen Führungen ausführen folte, und 
wirklich ausgeführt hakte, von mehrern gefchrieben vors 
handen ? Es ift ja eine folhe Neugierde nicht nur nicht 
des Tadels werth, fondern vielmehr defto ruͤhmlicher, je 
ftärfere Triebfedern fie in diefem Falle in der Befchaffenheit 


der Geſchichte felbfi antraf. Wer wird diefen Drang nicht, - " 


noch auch verftärft denken, wenn fie auch noch hörten, 
daß diefe Gefchichte von Männern gefchrieben ſey, gegen 
Die fie vermöge ihres Amtes und Eifers fürs Chriſtenthum 
die. größte Verehrung und Hochſchaͤtzung bereits naͤhrten, 
und bei denen jider Verdacht blind aufgehafchter , oder 
erdichteter Nachrichten wegfiel? Wer wird ferners nicht 
auch bei dieſer Lage der Umſtaͤnde und Beſchaffenheit der 
Leſer vorausſetzen, daß von ganzen Gemeinen dieſe durch 
die Zuverlaͤßigkeit ihrer Verfaſſer geſtempelten Nachriche 
ten mit Freuden werden aufgenommen, und mit der 
groͤßten Sorgfalt mehrern verſchwiſterten Gemeinen 
werden mitgetheilt worden feyn ? Wer wird endlich nicht 
auch vorausſetzen, daß dieſe Geſchenke und Reliquien der 
erſten und MEN Prediger des Chriſtenthums und 
—— | aalger 
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| einiger ihrer treuen Gefährten von ihren Beſitzern auf 
das forgfältigfte vor dem. Untergange werden verwahrt 
„worden ſeyn ? - Wirklih waren diefe Evangelien, nad) 
Irenaͤus und Origenes unverwerflichen Zeugniffen, ſchon 
in den erſten Chriſtlichen Jahrhunderten allgemein vers 
breitet, bekannt, und von der Acht Chriſtlichen Parthei 
mit Ausfchluße aller übrigen unterfchobenen Evangelien „_ mit 
denen man fih bie und da beichäftigte, angenommen : 

nun aber läßt fih eine fa geſchwinde, fo allgemeine 
Berbreitung , eine fo altgemeine ‚und fo. ausjchließende 
Annahme Faum auf eine andere Art als durch die bereits 
bezeichneten Umftände erflären ; und die Geſchichte alie 
beätigt ruͤcwaͤrts alle die angeführten Borausfehengen, 


Eben diefe * Ähnliche Umſtaͤnde dürften — wohl 
uͤberhaupt die vornehmſten Urſachen der fruͤhen Verbreitung, 
Aufbewahrung und Erhaltung der Apoſtoliſchen Brie—⸗ 
fe geweſen ſeyn. Vorzuͤglich aber dürften mit denſelben 
gemeinſchaftlich der Name eines Apoſtels, den ſie 
am ihrer Stirne trugen, ihr wichtiger und wuͤrdiger 
inhalt, und die Harmouie der fruͤhern Chrifls 
liben Gemeinen zu dem ermähnten Zwecke hinges 
wirft haben. — „Der Name nämlich eines Upofteld war 
„zu ehrwürdig, fein Andenken den Gemeinen, die er 
er fiftete oder bildete, viel zu werth; der Inhalt feiner 
Briefe ihnen viel zu wichtig, und die Sorgfalt auch 
„nach der Trennung von ihm doch noch etwas von feinem 
g Seife gegenwärtig zu haben und zu nugen, viel zu 
„natürlich , als daß nicht mehrere verſchwiſterte Gemeinen 
m fich die Geſchenke und Reliquien ihrer Väter mittheilen, 
mfie felbft aber auf das forgfältigfte aufbersahren follten. 

m Grant waren auch in jener glücklichen Periode, 
wo 
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„two das Chriftenthum noch in feiner Einfult war, die 
„ Gemeinden noh in Harmonie , die Gemeinfchaft 
„enger und wirkſamer, die Güter der Einen auch der 
„andern mwilfährig und brüderlich zum Gebrauche übers 
„laſſen, ‚und Einheit des Glaubens die Befoͤrderinn in 
„der Mittheilung aller Nachrichten, Delchrungen und 
y, Ermunterungen, welche redliche Seelen, weil fie ihnen 
nnuͤtzlich waren , auch anderwärts näglich zu machen. 
nfuchten. Rom und Corinth, Ephefus und Theffalunich, 
„vereint durch ein Band, das Paulus knuͤpfte, labten ſich 
„daher gemeinſchaftlich an feinen Denkmalen; und da ſich 
„die Chriſten aus Juden und Heiden näher vereinigten, 
„ſo theilten fih beide Partheien mit Billigung ihrer 
„Haͤupter auch ihre Schriften mit. Daher Fam es, daß 
einige Briefe Pauli, deffen Anſehen, Thätigkeit und 
ur Ruhm ausgebreiteter, deſſen Belehrung der Lage der 
n Ehriftlichen Gemeinen angemeſſener war, noch in ſeinen 
Lebzeiten bekannt , und durch. Petri Authorität noch 
n empfohlen wurden. * Daher Fam es auch, daß wir 
„(ſchon in den frühern Zeiten des Thriſtenthums) in 
„Aſien, Griechenland, Afrika und Aegypten bei den 
nierfireuteften Gemeinen doch ſchon die Apoſtoliſchen 
n Driefe antreffen, und gebraucht finden. * 

Dies find; Überhaupt und im Einzelnen die vor: 
zͤglichſten theils vermuthlichen theils zuverläfigen Haupt: 
urſachen der ſowohl fruͤhern als ſpaͤtern Verbreitung und 
Erhaltung dieſer heiligen Denkmaͤler. Sie ſind, wie 
ich vermuthe, hinlaͤnglich genug um den Kritiker beruhi— 
gen zu koͤnnen, der dieſer Sache nachforſchen > 

ou 10, 
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9. 10. 


Sammlung. 


3“ ihre Sammlung betrift: fo ergiebt fih ıten$ 
theils aus den Zeitumfiänden, theils aus 
der Lage der erſten Kirche, und endlich aus ber 
Beſchaffenheit der Schriften ſelbſt, daß 
gleih in den erftien Zeiten des Chrifen 


tbums in allen Provinzen, wo Chriften 


waren, volfiändige Sammlungen der Evan 


gelien und Apoſtoliſchen Driefe nicht da— 


ſeyn konnten. 


Es war naͤmlich in dieſen Zeiten weder ſo leicht, 
wie in den unſern, mehrere Exemplarien von einer 


Schrift überhaupt zu erhalten, noch fo Leicht die etwa 
vorhandenen Eremplarien diefer Bücher insbefonderg nad) - 


entfernten Provinzen zu ſchicken. Exemplarien Eonnten 
nur durch muͤhſames Abſchreiben und nur einzeln enties 


ben , Fonnten nur mit groffen Koften in entferntere 


Provinzen gefchickt werden, weil die Gemeinſchaft zwiſchen 


Staͤdten und Laͤndern viel geringer war, und konnten nur, 
wenn insbeſondere von Exemplarien der Apoſtol. Schriften 
Die Rede iſt, mit der größten Gefahr ſowohl die Gr 
meine, von der fie gefchicft wurden, als auch jene, an 
die fie gefchicht würden, den Verfolgern zu entdedfen 
geihiekt werden. Vermoͤge der Zeitumftände alfg 


Fonnte es allerdings fehr lange anftehen , che es viele. 


Abichriften von diefen Werken der Apoftel gab , und 


noch länger, che fie in entfernte Provinzen gefchickt werden 


lennten. 
Gleis. 


\ 


de — 


Gleichwie die Zeitumſtaͤnde, eben ſo haͤlt die 
beſondere Lage der damaligen Chriſtengemeinen den 
Kritiker zuruͤck eine vollſtaͤndige Sammlung dieſer Schrif⸗ 
ten fo weit der Zeit nach hinaufzuſetzen. Für die damas 
ligen Gläubigen nämlich Fonnten ıte ns diefe Schriften 
‚einmal das Intereſſe nicht haben, mas fie in der Folge 
‚für ihre fpätern Nachkommen und für uns erhielten. 
Das Leben zum 5. B. die. Lehren, Thaten und xhickfale 
Jeſu Eonnten fie. von den überall herumziehenden Apofteln 
und Lehrern als Augenzeugen erzählen hören; eben ſo 
konnten fie auch die Reden, die Thaten und Scickfale - 
der Apoftel entweder von ihnen felbft , oder aber von 
Tauſenden hören, die ihre Zuhörer waren, und diefe 
Dinge im Andenken erhalten hatten; fie hatten alſo, 
Cindeffen den fpätern Ehriften und und nur ein Weg offen 
ſteht,) einen doppelten Weg vor fih die nöthigen Kennts 
niffe über diefe Gegenflände zu erhalten, und da es nun 
natürlich it , daß man dergleichen Dinge lieber von 


Yugenzeugen erzählen höre, als daß man fie lefe, ſo ergiebt | 


es fih alfo von felbft, daß diefe Schriften für fie das 
Intereſſe nicht haben. konnten, welches fie für ihre Na 
kommen erhielten. 2tens iſt es auch nicht zu denken, 
daß alle einzelnen Chriftengemeinen fogleih , als. diefe 
Schriften erfchienen, ‘auf das genanefte in ihrem Urtheile . 
über diefelbe folten harmonirt haben; es ift vielmehr Leiche 
begreiflich , daß einzelne Gemeinen eine gröffere Anhänge 
lichkeit an einzelne Verſaſſer, Grundfäge und Schriften 
werden geäußert haben, wenn ihnen der Verfaffer mehr 
bekannt, die Grundfäge willfommener , die Schriften 
wichtiger und erbaulicher waren ; — fernere daß einige Ehrifts 
liche Gemeinen dur Zweifel an der Acchtheit, Dunkel⸗ 
heit des mn u. d. . werden zuruͤckgehalten —7 
ſehyn 
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ſeyn folche Schriften ihren Mitgliedern zu empfehlen und 
vorzulegen. Eben deſſentwegen erzählt uns auch Die Ges 
ſchichte, wenn fie uns :verfichert , man habe. 4. D. 

wirklich hier den Brief an die Hebräer aus der Neihe der 
: Borlefebücher ausgefchloffen , dort die Briefe Jakobs, Juda 
und die legtern vom Johannes und Petrus vermift , oder 
Johannes Apokalypfe fen bis in die Mitte des II. Jahrhun⸗ 
berts fehr vielen ChriſtlichenGGemeinen unbekannt geblieben, 
u. d. g. nichts Unerwartetes; ſondern fie fagt nur, mas man 
auch ohne ihre Erzählung „ vermöge der befondern Lage 
der erfien Ehriftengemeinen, die fi) einmal in dem Punkte 
felbft rathen und beftimimen mußten, ungefähr hätte vors 
ausfegen muͤſſen. Die befondere Lage alfo der 
erften Chriften bildet einen zweiten Eritifhen Grund zur 
Borausiegung , es habe gleich in den erften Zeiten des 
Chriſtenthums noch Feine vollftändige ——— der er 

Det deſſelben gegeben. | 


Ein dritter Grund endlich diefer Vorausſetzung 
dürfte auch wohl Die befondere innere Beſchaf— 
fenheit einiger einzelner Stüde unferer Sammlung feon. 
Es find nämlich in unferer Sammlung Stüde enthalten, 
die entweder, wie z. B. der Brief an die Hebräer und 
Johannes Offenbarung für gemeine Lefer groͤßtentheils 
nicht geeigenfchaftet find; oder aber die, wie 4. DB. die 
zwei leßtern Briefe Johannes ꝛc. nur an, Privatperfonen 
‚gerichtet, ſich aush nur mit einigen Angelegenheiten derfelben - 
befchäftigen, und nur einige Glaubens / und Sittenlchren 
einmifchen, die anderswo meitläufiger und volftändiger 
abgehandelt werden. — Nun fieht man zwar ganz leicht 
ein, wie doch eben diefe Stuͤcke, ungeachtet ihrer befons 


dern Form und Inhalts, in der Folge einen Play im 
| Kanon 
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‚Kanon erhalten Fonnten : nicht fo leicht aber Tann man 
im Gegentheile einfehen, daß ihre Werbreitung eben fo 
forgfältig-wie bei den übrigen und. eben fo frühe follte 
beforgt morden ſeyn. Eine ſolche Vorausſetzung firitt 
vielmehr gerade gegen die Zeitumftände des erſten Ehris 
ſtenthums und die Lage der erfien Chriſtenwelt; offenbar 
aber wäre fie mit der Gefchichte im Widerfpruche , 
welche uns unmiderlegbar verfichert , daß mirklich einige 
dergleichen Stuͤcke mehrern Chriftengemeinen auf eine 
längere Zeit unbekannt geblieben find, | 


— * 

U. Es wurde indeſſen doch bald und zwar 
fehr frühe von mehrern Kirdengemeinen 
sine Sammlung der fhriftlihen Denk 
male der Apofiel veranftaltet. — Es ſetzen 
dies authentische Nachrichten von den früheften Kegern 
und einigen heid niſchen Schriftfiellern, Die 
Befchaffenheit der älteften Wiberfegungen und 
‚endlich die beftimmte und charakterifirte -Uibergabe der 
Altern Kirhenpväter ganz außer allen Zweifel. 


1) Die früheften Ketzer nämlich Fennen ſchon 
die meiften diefer Bücher, und fie muͤſſen alfo auch ſchon 
bier und dort ſehr frühe in eine Sammlung gebracht 
worden feyn. Es Fannten fie [hon die Nazarener, 
Ebivniten , Eerinthbianer, Marcion und 
fein Anhang. Der Unterfhied, der zwiſchen dieſen 
Sekten und ihren Häuptern in diefer Nüchicht herrfchte, 
war. nur in dem, daß ein jeder Theil von unfern Fanos 
nifhen Büchern jene annahm oder werwarf, Die dem 
Syſteme der Sefte .entfprachen , oder aber demfelben 
 entgegenftanden. Die Nasarener z. B., Chriſten 

ar aus 
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aus dem Judenthume, welche von Feiner Vermiſchung 


mit den Heiden etwas wiffen wollten, und die Moſaiſchen 
Gefeße noch für verbindlich, anfahen ; dann.die Ebionis 
ten und Cerinthianer, aus eben dem Grunde noch 
Halbjuden, nahmen gemeinfchaftlih das U. T. das Evans 


gelium vom Matthäus , die Briefe Petri , Jakobi, 


Judaͤ und den Brief an die Hebräer an ; verwarfen aber 
die Pauliniſchen Briefe: * Marcion im Gegentheile 
mie feinem Anhange, der die Juͤdiſchen Vorſtellungen 
aufgegeben Hatte, und ihre Vermiſchung mit dem Chriftens 
thume für unftatthaft hielt, verwarf mit Verachtung die 
Buͤcher des A. T. die Evangelien von Matthaͤus, Mars 
kus nnd Johannes, einige Briefe vom Paulus und die 
Katholiſchen Briefe; nahm aber im Gegenfage das Evans 
gelium Lukas, die Apoftelgefhichte und X. Briefe vom 


Paulus an, Cden Brief nämlih an die Nömer, die 


Briefe an die Korinther, Galater, Epheſer, Eoloffer, 
Philipper, Theſſalonicher und Philemon,) obſchon er 
auch von bieſen Stuͤcken eine ganz neue Ausgabe für feine 
Sekte veranftaltete. 


| Diefe Schriſten Fannten 2) auch ſchon heidniſche 
Schriftſteller, und zwar ſolche, die in frühen Zeiten des Chris 
ſtenthums als Gegner deffelben auftraten. Für dag Alter 


dieſer Bader, (ſchreibt Chryſoſtomus, ***) find - 


unfe 





* =. f. Epiph. Hæreſ. xxvIır. a 5. Haie xxx, $. 16, 

©. 149. Eufebius Kirchengeſch. 111. B. g. 27. 

7; m. f. oiph. Hzrel, XLII. $. 11. und Walchs Ketzer⸗ 

— * der v. ** über den 1. Brief an bie Korinth. 
T. x. S. 47» 
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unſere Widerſacher ECelfus und |der Mann 
aus Baſan (Porpbyrius) fiarfe Zeugen; denn 
dieſe haben Doch wohl nicht, (ſetzt er hinzu ,) 
Büchern widerſprochen, die erfinach ihrer 

Zeit geſchrieben worden. (Eine Bemerkung, die 
dem Kirchenvater Ehre macht.) — Celſus, cin heidni⸗ 
ſcher Schriftjteller aus der letzten ‚Hälfte des LL. Jahr⸗ 
hunderts, führt wirklich in fe inen Schriften oͤſters nament⸗ 
lich unſre heil. Buͤcher an, oder aber er citirt Stellen 
aus denſelben. Mehrere derſelben Fann man bein 
Drigenes * und noch mehrere beim H. Lardner ** geſam⸗ 
melt finden. — Porphyrius , einer der ftärkeften Gegner 
des Chriſtenthums, und wieder ein heidnifcher Schrifts 
fieller aus der erfien Hälfte. des II. Jahrhunderts machte 
nah Hieronymus Zeugniß. gegen unzählige Stellen der 
heiligen Bücher des N. T. Einwuͤrfe. Millius hat: von 
dem, mas noch davon übrig ift, das meiſte aber nur in 
einen gedrängten Auszuge gefammelt; *Lardner iſt 
hierinn weitlaͤufiger und macht dabei die Bemerkung, daß 
in dieſen Uiberbleibſeln die Evangelien Matthaͤus, Mar⸗ 


kus, Johannes, die —B — und der an 
die Galater vorkommen. **** 


Die meiſten derſelben find 3) auch en in den 
ältefien Wiberfegungen des Griechiſchen N. T. 
enthalten. — In einer Syriſchen uiberſetzung z. B., wie 
uns die Geſchichte verſi De „wurden ſehr frühe die IV, 

Evans 





* Contr, Celfum Lib. IT. $. 2% 

FM. ſ. H. Michaelis Einleit. ind N. T. F. 8. 
am feinen Prolegom. $. 702. 703. | ur 
Ber, ſ. Michaelis Einleitung NEN. 1: Th. S,8, S. 40. 
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Evangelien , die Apoftelgefchichte , die fimmtlichen Briefe 
Pauli, der J. Brief Johannes, der I. Brief vom Peter 


und Jakobs Brief weit umher im Drient;* eben diefe 


"aber und noch einige andere Stüde- in einer Lateinischen 


Uiberſetzung im weſtlichen Europa und Africa gelefen. ** 


4) Auch die ältern Kirchenväter endlich Fannten 
und verehrten fie, und bezeugen zugleih, daß fie auch 


bei der übrigen, ihnen gleichzeitigen Chriſtenwelt bekannt 


und gefchägt morden find. — Klemens von Rom 
3. D. ſchreibt in feinem Briefe an die Korinther im 
XLVU. H.: Ihr kennet ja, Cfagt er,) die heil. 


. Schriften, und daß er dabei nicht etwa bios an die 


Schriften des A. T. ‚gedacht habe, beweist er, da er 
bald darauf wieder zu ihnen ſagt: Nehmet den 
Brick. des feligen Paulus in die Hände: 


Das fhreibt er euch gleih beim Eingange. 
deſſelben? Wahrhaftig er fhrieb euch 


ganz im Geiſte von ſich, von Kephas, Apollo 
u. ſ. w. Er fuͤhrt auch mehrere Stellen aus den Evan⸗ 


gelien in ſeinen Schriften an. ** — Polycarpin- 
feinem Briefe an die Gemeine zu Philippen redet eben 


vom Hineinihauen in die Briefe Paulus, (eyxurrew 
eic erısoNas rou aryıou UlxuAov,) und führt in 


— 


dieſem 





+ M. ſ. Aſſemanni Biblioch. Orient. T. 11. p. 279. 280. ; 


R. Simon's Crit, des Verf. du N, T. Cap. xııı. xıv. 
xv.; Waltons Prolegom, xaII. $. 17.5 9. Storrs 
Obfervat, fuper N. T. Verfionibus fyriacis; Ridleys 


Differe, de Verf, Syriac, N: T. Se&, VII.; Michaelis 


Einleit. WEN. X. Th. $. 57, 38. S. 340 — 349. 
er M. ſ. H. Michaelis Einleit. ins N. T. ı Th. S. 71-77 


kus und Yufas 


\ 


⸗e· Und zwar befonderd aus ben Evangelien Matthäus, Mate “ 
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diefem Briefe fünf oder fechsmal Stellen aus den Evan - 


gelien Matthäus und Lukas, doch ohne fie. namentlich zu 
bezeichnen, an. — Der Jude Trypho fagt beim 
Juſtin: Er habe die Forderungen der Ehrift 
lihen Sittenlehre im Evangelium zu lefen 
nicht unterlaffen, und Suftin ſelbſt, beſonders 


Apolog. II. fuͤhrt Stellen aus den meiſten Theilen des 


N. T. an. Eben dergleichen Anführungen einzelner 
Stellen aus verfhiebenen Stücen des N. T.-trift man 
auch in den Schriften Ignatius, Hermas und 
Dapias an. rn N er u a 


Solche wichtige Anzeigen im Betreffe einer fehe 


frühen Sammlung der heiligen Bücher des N. T. äufern 


ſich in den hinterlaffenen Schriften diefer Apoftolifchen 


‚Väter. Wollte man aber. fie etwa Überhaupt aus dee 


Zeugen: Diolle aus der Urfache ausftreichen, theils weil 
fih gegen die Aechtheit ihrer Schriften fo vieles. fagen, 


theils aber weil ſich inöbefondere gegen einige derfelben 


Diefe oder jene Ausnahme machen läßt, 5. DB. gegen 


Papigs im Betreffe des Mangels der Kritik, gegen 


Juftin, weil er felten. ein Buch des N. €. namentlich 
citift u, d. 9.2 for blieben doch noch immer wenigſtens 
die Zeugniffe Jrenaͤus Bilchofes zu Lion, Klemens 
von Alerandrien und Tertuliang über den 
Punkt entfcheidende Zeugniffe , weil Feine ihr Gewicht 
ſchwaͤchende Ausnahme gegen fie fatt hat. — Irenäus 
aber im ML. Buche gegen.die Gnoſtiker Kap. 2. S. 190. 
ſchreibt ſo: Wir Haben, (ſagt er,) nicht mehr und nicht 
Weniger als vier Evangelien. Das eine nach Johannes 


beſchreibt ung Chriſti herrliche Zeugung: da ec anfängt: z 


Im Anfang mar das Wort u. ſ. w. Das Evangelium 


on 
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nach dukas, das mehr prieſterlichen Charakter bat, fängt 
mit der Gefhihte von Zacharias, dem räuchernden 
Prieſter, an. Matthäus erzählt die menfhliche Geburt 
von ihm mit den Worten: BıßAos yevereos u |. w. 
Markus aber macht den Anfang mit. dem prophetiichen 
Geiſte, der vom Himmel auf die Menfhen Fam: Apxn 
zou evayryekiov u. ſ. w. Er kannte auch [don und 
verehrte die Paulinifchen Briefe ſowohl, als auch die 
fogenannten Katholifchen Briefe. Wie er fie nach ihren 
Verfaſſern anführe, zeigt H. Leß in feiner Geſchichte der 
Heligion ©. 556. Auch Johannes Apofalypfe war ihm , 
nicht unbekannt, * und von ihm lernen wir, daß Diefe 
Bücher in Archiven der vorzüglichern Ehriftlichen Gemeis 
nen aufbewahrt : worden find. ** — Klemens von 
Hlerandrien: führe haufig Stellen aus allen Evan 
gelien in feinen Schriften an ; die Paulinifhen-Briefe 
berührt er überhaupt Lib. II. Strom. C, 11.5 Gtellen 
aber aus felben führt er wieder fehr oft in feinen Werfen 
au. Nach Euſebius Zeuguiß hat er alle Apoftolifchen 
Briefe in feinen Büchern drorurweswv. als Ächte Nelir 
quien erflärt. ** Auch Sohannıs Apokalypſe 
Fannte und verehrte er als ein Ächtes Denkmal des Apo⸗ 
fiels , deſſen Name fie trägt. *** — Tertulian 
ſchreibt in ſeinem beruͤhmten Bade de Pr&fcriptionibus 
adver- 








“ 9. ſ. deſſen Schrift sit Hæreſ. L. v. c. 1. und ie 
ſebius Kirchengeſch. Lib. v. C. 8. 


** Wenigſtens ſcheint dies eine Stelle aus feinem IV. 
Buche adverl. Hzref. C, 31. anzuzeigen. 


“** Gufeb. Kirhengefh. Lib, vr. C. 14 
wu” Dies bezeugt eben Eufeb. Kirchengeſch. Lib. zur. C. 23, 
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adverfus’ Hæteſ. C. 36. im Betreffe der Pauliniſchen 
‚ Briefe fo: Wenn du deine Neugierde in der. Beforgung 
deiner Wohlfahrt noch mehr üben willſt: ſo befuche mach 
der Reihe die Apoftolifchen Gemeinen, bei denen noch 
‚jest Apoftolifhe Sitze (Biſchoͤfe) vorkanden find , und 
jedes Ort regieren, bei denen noch felbft die Urfchriften . 
(authenticz ipfe Liter Apoftolorum fonantes vo- 
tem: & reprs&fentantes faciem uniuscujusque) vorgele⸗ 
fen werden. Du lebt in der Gegend von Achaien: da 
iſt Corinth. Du lebft nicht weit von Macedunien: da 
haft du Philippen und Theſſalonich. Du Fannft nach 
Aſien reifen: dort ift Ephefus. Du haft Stalien in der 
Nähe: hier iſt Kom. Ans diefen Orten erhalten auch Bei 
uns diefe Bücher ihr Unfehen und ihre Authorität: Auch 
den Brief an die Hebräer Fannte und fchägte er, obſchon 
er für den Verfaffer nicht Paulus, fondern Barnabas 
hielt. * Auch die Briefe Petri und Johannes Offenba: 
tung waren ihm. befannt und Begenflände feiner Erfurht 
und Hocfchägung. ** uiberhaupt aber redet er Apolo- 
get. adverf. gentes Cap, 31. "die Heiden jo an: Wenn 
du alſo glauben follteft , wir wären wegen des Wohlſtan⸗ 
des der Kaifer nicht beforgt , fo ſchaue hinein in die 
Gottesausfprüche,, in unſere Schriften, die mir felbft 
ige — und welche mehrere Zuſaͤlle in die Hände 
| derer, 








* Lib, de Pudicit. C. 20. ſagt er: Extat & Barnabæ titu- 
lus ad Hebr=os, und Hieronymus in Catalogo bei dem 

Worte Paulus fchreibt fo : Epiftola, quæ ſertur ad Heb- 
r205, non Pauli creditar propter ſtili fermonisque die 
ftantiam, fed vel Barnabz juxta Tertullianum &c, . 

““ M. f. Lib. Prefcript. C. 33:5 Contr, Marcion, Lib. IIT, 
C. 14. Scorpiac, C. 12. und epift, LYXXV. 
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derer , die nicht zu uns — bringen. ‚gerne Aus 
felben, es ſey für ung ein Geboth — — daß mir für 
unfre Feinde beten, und unſern Verſolgern Gutes wuͤn⸗ 


ſchen.“* 
11. Diefe Sammlung mehrerer einzelner 
Kirhengemmeinen erweiterte ſich Cund 
war wieder fehr frübe,) immer mehr. — 
Die vorzüglichften und wuͤrdigſten Zeugen ;diefer eben - 
falls frühen Verbreitung find Origenes und Eufe 
bins, nach deren Zeugniffen alle die Heiligen Denk 
mäler, welche unfre heutige Sammlung ausmacck , 
ſchom vor ihren Zeiten allen Ehriftlichen Gemeinen bie 
kannt, und von den meiften derjelben ohne Ausnahme 
als ſolche ehrwuͤrdige Wiberbleibfel angenommen , iu 
Abipriften auſbewahrt und vorgelefen worden feyn 
folten. — Origenes ſchreibt über Diefen Punkt 
ſo: Ich habe von den vier Evangelien, 
welche die Ehrifienheit allein ohne Wü 
derſpruch annimmt, aus der Tradition 
yon altern Lehrern gelernt, daß das Ike 
"von Matthäus gefchrichen worden: das 
Ute von Markus, der es nach der Angabe 
Petri verjertigte: das Uitevon Lukas: 
das leftevon Johannes. Don den Briefen 
ſpricht ae a einen Brief hinten 

| laſſen. 





f 


* Qui ergo putaveris, nihil nos de falute Cæſarum cura- 
155 inipice Dei voces, literas noftras, quas neque ipli 
ſupprinimus, & plerique cafus ad extraneos transferunt, 
Scito, ex iliis praceptum siie nobis ad redundantiam. 


benigiitatis erianı ‚pro inimicis orare, & ——— 
bus MODE bona precari. 


a » 
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laffen. Viell eicht auch noch einen andern: 
denn dieferiift zweifelhaft. Was fol id, 
von Johannes fagen, welher ein Evan 
gelium binterließ , Die Apokalypfe 
- fhrieb,, und aub vinen kurzen Brief. 
Bieleiht noch auch einen zweiten nnd. 
dritten: denn nicht alle behaupten, daß 
diefe Ah find. In dem Briefe an bie 
Hebräer, (ſagt er,) hat die Schreibart 
niht das Eigenthumliche des Paulus: 
denn fie ift beffer Griechiſch: aber der 
Inhalt und die Grundfähe des Briefes 
find erhaben, und geben den übrigen 
> Shriften Mejes Apofiels nichts nad. Ich 
möchte fagen, die Sachen feyen vom Pan 
lus, Ausdruck und Einfleidung aber von 
EinemfeinerShäüler: Nimmtaber irgend 
eine Gemeine ihn als Pauli Arbeitan, 
- ſo ſteht es ihr frey: denn die Alten hat 
ten wohl nicht Urſache ihn für Paulb , 
nifh auszugeben *— Eufebius made von den 
Apoſtoliſchen Schriften drei Klaffen. In die erft® 
fest er die SuoAoyounevz, der ächte und allgemein 
anerkannte Schriften, unter welchen er die’ vier 
Evangelien mit der Apoſtelgeſchichte; dreis 
zehn Briefe Pauli und den Brief an die 
Hebräer; den erfien Brief Johannis, und 
den erfien Brief Petri, auch die Aopkalypſe, 
wenn man will, (mie er ſagt,) umfaßt. Die zweite 
U2 beftim 





o Origenes in der Vorrede 2 Commentar über Matthäus, 
nad Eufebius Hift, Eccleſ. L. vs, S 289. fgg. 
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beſtimmen nad) ihm die. ayrıneyoneva, Yvapına 
our Önos Tors moAAsıs, oder die Schriften, die 
einigen Wideripruch ausgeſetzt, aber doch von ben 
meiften für Acht .anerfannt waren. Unter diefe zähle 
er die Briefe Jakobs und Judaͤ, den zweiten 
und dritten Brief Johannis, den- zweiten 
Brief Petri. Die dritte machen die, oda, 
oder unächte Schriften aus, unter die er Paulus 
Reiſegeſchichte, den Hirten von Hermas, 
die Dffenbarung Petri, den Brief Bar 
ı nabas, bie Lehren der Apoſtel, auch, (mie er 
fagt ,) wenn man will, die Offenbarung Johan 
mis zähle.“ Allen diejen , ſchließt er, wird wider⸗ 
udn. — 
So fruͤhe wurden alſo dieſe wichtigen und heiligen 
Dokumente nicht nur durch Die ganze Chriſtenwelt 
verbreitet, ſondern auch von den meiſten und beruͤhm⸗ 
teſten Kirchengemeinen ohne Ausnahme als aͤchte Denk— 
maͤler derjenigen verehrt, deren ehrwuͤrdige Namen fie 
auf ihrer Stirne trugen. — Die Verſchwiſterung der 
einzelnen Gemeinen, dann der Eifer und die Sorgfalt 
einzelner Kirchenvorſteher, denen man auch die Auffin 
dung und Bekanntmachung einzelner Briefe zu danken 
hat, dürften mohl einige der vornehmen Urſachen 
dieſer fo geſchwinden Verbreitung geweſen ſeyn. 








® Euſebius widerſpricht ſich bier offenbar, denn vorhin ſetzte 
er Johannis Offenbarung unter die von allen allgemein aner⸗ 
fannten heiligen Bücher, und bier ſetzt er fie unter die von 

allen aligeniein verworfenen Schriften. Ich geftehe es gera⸗ 
dezu, daß ich keine Ertlaͤrung wiſſe, vermoͤge derer dieſer 
* nn und raſtloſe & chriftſteller von dieſem Wider 
pruche befreyt werden könnte, | 


© 9. f. im 111. Buche feiner Kirchengeſch. H. XXV. 
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IV, Sieng man endlih nah und nah an bei 
mebrern Kirhengemeinen Öffentlihe und 
befimmte VBerzeihniffe von diefen Bis 
bern aufzuſtellen. — Ein foldes Verzeichniß 

4 D wurde zu Laod ice a im Pacatianifchen Phry⸗ 
* ungefähr ums Jahr 370 oder 372 in einer 
daſelbſt gehaltenen Synode, (wenn doch, wie ich oben 
ſchon bemerkt habe, der LX. Kanon aͤcht iſt,) abger 
ſaßt. Es wurden in daſſelbe alle die Bücher, (wenn 
man Johannis Apofalypfe ausnimmt,) aufgenommen, 
welche in unferm heutigen Katalog der heil. Chriftlichen 
Bibliotheke da find. ein woͤrtlicher Inhalt nämlich 
ift Diefer: Novi autern Teftamenti hec: Kvangelia 
quatuor, fecundum Mattheum , fecundum Marcum, 
fecundum Lucam , fecundum Joannem. Adtus 
Apoftolorum. Epiftolee catholice feptem, videli- 
cet Jacobi una, Petri dux , Joannis tres, Judæ 
una, Epiftolze' Pauli quatuordecim ; ad’ Romanos 
‚una , ad Corinthios dux , ad Galatas una, ad. 
Ephefios una, ad Philippenfes una, ad Coloflenfes _ 
una, ad Thefialonicenfes dus, ad Häbrxos una, 
ad Timotheum Sum, ad Titum una, ad Philemonem 
una 

| Ein ähnliches Verzeichniß wurde auch unge ⸗ 
faähr um das Jahr 435 für die Aſrikaniſchen Kirchen⸗ 
gemeinen im dritten Carthaginenfifhen Synode im 
XLVII. Kanon entworfen. Es unterjchied ſich feldes 
von dem Laodiceiihen nur in dem, daß es auch die 
Offenbarung Johannis umfaßte; eben dadurch aber 
wurde es von der andern Seite mit dem Kataloge 
der heiligen Bücher unfrer Zeiten vollkommen identiſch. 


Der woͤrtliche Inhalt deſſelben iſt —— : Novi 
autæw 
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autem Teftamenti Evangeliorum libri quatuor, Ac- 
tuum Apoftolorum liber unus. Pauli Apoftoli epi- 
ftolae tredecim: ejusdem ad Hebreos una: Petri 
epiſtolæ duæ, Joannis Apoſtoli tres, Judæ Apo- 
ſtoli una, & Jacobi una ————— Joannis liber 
unus. / 


| Einen gleihen Katalog von der heil, Ehriftlis 
hen Bibliothefe überfchickte Pabft Jnnocen; der L dem | 
Biſchofe Erfuperius, Item novi Teftamenti ,( jhreibt, 
er in feinem hriefe,) Evangeliorum libri_quatuor. 
Apottoli Pauli.epiftole XIV, Epiftole Joannis tres, 
Epiſtolæ Petri du, Ediftola Jude. Epiftola Jacobi, 
Actus Apoſtolorum. Apocalypfis Joannis. Cetera 
autem, quæ vel ſub nomine Matthia, five Jacobi 
minoris: vel ſub nomine Petri & Joannis, quæ a 
‚ guodam Lencia feripta funt: vel fub nomine An- 
dreæ, qua a Xenocharide & Leonida Philofophis; 
vel ſub nomine Thomæ, & fi qua funt.alia, non 
ſolum ———— verum noveris etiam eſſe dam- 
nanda. — Pabſt Gelafius der I. aber beftimmte eben 
Die, Derseihuif für die Roͤmiſche Kiche durch 
ein ausdrüctiches feyerliches Defret, 


Mit diefen Verzeichniſſen Könnte man — 
die einzelnen Verzeichniſſe der heiligen Chriſtlichen 
Bücher von aͤltern oder gleichzeitigen Kirchenvätern, 
als eben fo viele Beweiſe der Gefinnungen der einzel 
nen Kirchengemeinen , in denen fie ſich befanden, oder 
für die fie ſchrieben, vereinbaren : 4 B. das Ver 
zeichniß Athanaſius in Epiftol. feftal. ; Hilariug 
Victarlerſi Prolog. in Palm. ; Cyrilus von-Dierufas 

lem. 


zu : - 2909. 
lem Cathech. IV.; Gregorius von Nazianz. Carmi- 
ne de genuinis feripturis; Amphilochius Carmine ad - 
Seleucum T. V, Bibl. Ss, PP.; Chryfoftomus in 
: Synopfi V. & N. T. Tom, VI. 00.; Hieronymus 
Prolog. Galeat. und Epiftol. LIIL ad Pdulin. ; Nufft: 
nus in Expofit.Symbol.; Auquſtinus Lib; II. deDofttr, 
Chrift. C. 8.; Eucherius ———— Quæſt. V. & N. 
T.; Pſeudo-Athanaſius in Synopü S. Scripturæ &c» 


Die Hauptveranlaſſung zur Auſſtellung ſolcher 
Berzeichniffe I mie ich glaube, in den befondern 
eitumfiänderMibie fie in verfihiedener Ruͤckſicht noth⸗ 
- wendig machten. Es beftand naͤmlich in Ruͤckſicht auf 
die heiligen Kirchenbücher noch immer einige.Differeng 
der Gemeinen; da nun endlich von der andern Seite 
alle Huffnung verſchwunden war, etwa noch neue Denk: 
male aus dem. AUpoftolifchen Zeitalter zu finden: fo 
forderte es alfo die Klugheit die erwähnte Differens 
durch beſtimmte Verzeichniſſe um defto eher aufzuhe⸗ 
ben , je einen ſchaͤdlichern Einfluß der fernere Beſtand 
derſelben in der Folge hätte haben koͤnnen. 2) Auch 
der dichteriſche Schwindelgeift , der dur häufige 
erdichtete Produftg die gemeine Chriſtenwelt bisher zu 
äffen raftlog bemüht war, mar in dieſen Zeiten noch 
: nicht ſo ermuͤdet, daß er nicht noch immer neue Werfe 
diefer Art hervorzubringen gedroht hätte; um alfo die . 
Gläubigen auch vor diefen Werfen der Finſterniſſe 
defto mehr zu verwahren, mar wieder Fein treffenders 





Mittel, als öffentlich einen Katalog derjenigen Buͤcher | 


ju verzeichnen, die man allein ald aͤchte Denkmaͤle der 
—— zu verchren ag 


R 4 


Die 


30 u 
Dies ift ungefähre das Welentlihe der Gefchichte 
der Sammlung der heiligen Chriftlichen Bibliotheke.“ 
Das, was $. 9. zum Grunde der Erhaltung und Aufbe— 
’ wahrung der heiligen einzelnen Denkmaͤler, aus welchen 
dieſe Biblivthefe befteht, geiege worden ift, iſt auch 
bei der Sammlung derjelben als flets mitwirkender 

Grund zu betrachten. 


8. 11. 


u as Pig Riemand, der aufer H. ofnus diefer Ge⸗ 
ichte der Sammlung ber heiligen Chriſtlichen Urkunden 
viderſprochen hätte. M. f die Beiträge zur Beförderung 

des vernünftigen Denkens in der Meligion 1. Heft, S. Io — 
198. Die Veranlaffung zu widerſprechen nahm H. Wald 
aus einigen Saͤtzen des H. Dr. Semlers, melde biefer in 
feinen Commentatiis de anriquo Kcclehz flaru, und in 
‚ feinem fpicilegio Obfervationum de variantibus N. T. 
Le&tionibus anfftellte, und vermoͤge derer.er zu behaupten 
ſuchte: 1. daß in frühern Beiten des Chriſtenthums die heil. 
Bücher des N. T. nur in deu Känden der Kehrer und Diener 
Der Kirche, nicht aber in den Händen des Molted gemefen; 
2. daß damals dem gemeinen Nolfe nicht einmal der Gebrauch 
der heiligen Schriften freigeftanden wäre. Diefe Säße ſchie— 
nen H. Walch gerade der Sefhichte zu widerfprechen, und 
er feste alfo denfelden in feiner kritiſchen Hnterfuchung vom 
Gebrauche der heiligen Schrift unter den Chriften der vier 
erften — folgende entgegen; 1. Das Leſen der 
Wvangelien und Epiſteln war ſchon in den vier eriten Jahr⸗ 
hunderten allen Chriſten ohne Unterſchied zur Pflicht gemacht, 
von Lehrern empfohlen und eingeſchaͤrft. 2. Es gab auch fo: 
gieid in den erften Zeiten des Chriſtenthums, aleichiwie im 
eu Etwas fpätern in allen Provinzen, wo Chriften waren, 
vollftändige Sammlungen der Evangelien und der Apoftolia 
fen Briefe, und eine ſolche Menge von Abſchriften, daß 
man fie fogleid allen Gläubigen in die Hände-geben konute. 
8. Der Geſchichte zufolge fieht man ardı, daß wirklich die 
meiften ans den eriten Gliubioen Eremplarien befaffen, da 
Laven, Weiber nnd Kneben diefe Bücher zu Haufe lafen, und 
Ih ‚aus bdenfelben erhauien. — Mie irrig diefe Saͤte in 
üdfiht auf bie erften Zeiten des Chriſtenthume find, iſt 
bereits gezeigk worden, und eine meitfchichtige Widerlegung 
enn man in den lurz vorhin erwähnten Veiträgen zur Ber 
förderung des vernünjtigen Denkens in der Religion fuden 
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| Authoriſirung. 


Sr“ den öffentlichen Gebrauch diefer ehrwuͤrdigen 
und heiligen wiberbleibfel des Apopoſtoliſchen Zeit⸗ 
olters betrift: fo war felber anfangs bier und da nur 
Partikular Ordnung ; ; in der Folge (aber nicht fpät,) 
. wurde er durch Obſervanz, Nachahmung , Friedensliebe, 
und zum Theil auch durch Geſetze zur en Kirchen⸗ 
ordnung» 


Der größte Theil wurde auf Birke Art 
ſchon ſehr fruͤhe als aͤcht im Gegenſatze gegen eine Menge 
unterſchobener Schriften von allen Chriſtengemeinen er⸗ 
klaͤrt, und als öffentlich zu gebrauchende Schriften geſtem⸗ 
pelt. Irenaͤug und nah ihm Drigenes verfichern und , 
(wie ihre im n ft vorgängigen Paragraphe angeführten 
‚Stellen bemeifen ,) daß ſchon vor.ihren Zeiten die ganze 
Chriſtenwelt die IV. Evangelien: Matthäus, Markus, Lukas 
und Johannes kannte, fir allein ohne Widerfpruch annahm 
und zu Vorleſebuͤchern bei den religiöf n Zuſammen⸗ 
fünften der Gläubigen beftimmte. Eben dieſe Verfiches 
rung giebt uns Drigenes von der fehr frühen Bekannt 
mahung, Annahme und Authorifirung der meiften Apos 
fioliihen Schriften, Die deffentwegen Euſebius auch 
 uoAoyaupeya uchte und allgemein anerkannte Schrife 
ten heißt, 


Etwas fpäter „ Caber andeffen. doch noch auch 
fröße,) wurden endlich auf eben dieſe Art auch die uͤbri⸗ 
gen Schriften der Apoſtel, oder Stuͤcke ihrer Schrifter, 

wegen deren Aechtheit einige Kirchengemeinen etwas laͤnger 


— 
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zweiſelten, 3. B. der Brief an die Hebräer, der Brief 


‚von Jalob, dev IE. Brief von Petrus, der U. und NL 


von Johannes, der Brief Juda, die Offenbarung Johan— 
ned, und. einige Stüde in den Evangelien Matthäus, 
Lukas und Johannes ven allen Kirchengemeinen als mit 
den übrigen ‚gleich chrmürdige und wichtige Denfmale 


anerkannt, erflärt und zum öffentlichen religiöfen Gebrauche 


aͤußerlich legaliͤrt. Es beweiſen dies wieder die. kur; 


vorhin angeführten Canones einiger Synoden; die eben 


daſelbſt bemerften Recenſionen der Altern Kirchenväter im _ 


⸗ 


ſich, wenn man fie einmal als oͤcht v 


Betreffe der heiligen Bücher des Chriftenthums-, und 
‚endlich auch die meiſten aus den Altern Uiberferungen, in 


welchen alle diefe Bücher und Stüde enthalten find. 


Duurch eine allgemeine praftifche Uibereinſtimmung 
alfo der Ehriftlichen Kirchengemeinen und ihrer Vorſteher 
erhielten in der Vorzeit dieſe heiligen kmaͤler, welche 
Frausſehzt, durch 
ſich ſelbſt ſowohl vermoͤge ihres Juhaltes, als auch ver: 
möge ihrer Verfaſſer zu Ächten wuͤrdigen Urkunden der 
Chriſtlichen Offenbarung warablteriſ ren , ihre Äußere 







Ä Authorifi rung. 


Sm Zlorentiniſchen und SE alfgemeinen 
Sirchenrathe endlich wurde der in der Vorzeit durch eine 


‚geheime allgemeine Uibereinſtimmung entftandene- und 


authoriſirte Katalog der heiligen Buͤcher des Chriſtenthums 


von neuem beſtaͤttigt und zum Geſetze gemacht; * und 

feverliche Schlüße der Kirche alfo in nd die zweite Quelle 

ihrer: Authorifirung. | | 
Dies 








"m. ſ. das Detret Pabſt Eugen des 1v. beim Harduin xx. 
Tom, Coll. 1021.3 — Vierte Sitzung des Tridentiuiſchen 
RN u 
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Dies iſt ungefähr die Geſchichte ihrer Authorifi 


mung Die Belege dazu find in den nächft vorgängigen 
Daragrapben enthalten. 


\ ‘Sg; 12. 


Beſondere Rerennung und Fintheilung der eins . 
zelnen Stücke (ſowohl der heil. Juͤdiſchen, als 
auch der beit. Chriftlichen Bibliotheke) vermöge 
dieſer Gefchichte ihrer Sammlung und Autho⸗ 
riſirung. 


Sy ermöge diefer Gefchichte ihrer Sammlung und Aus 
thorifirung erhalten die heiligen Bücher ſowohl des 
A. als auch des N. T. eine neue Benennung und 
—Eintheilung. — Die verſchiedenen Benennungen der 
Bibel überhaupt find d. 1. berührt worden. Daſelbſt 
ſtellte ich die Bibel unter der Idee einer heiligen Urkunde 
von den vornehmſten außerordentlichen Gottesanſtalten 
in Erziehung und Bildung der menſchlichen Vernunft 
nach dem Maaßſtabe ihrer Beduͤrfniſſe und Empfaͤnglichkeit 
aufe Diefem einmal von mir gewählten Begriffe gemäß 
theilte ich fie d. 5. 6. vermoͤge der Perioden , die fie + 
wegen der enthaltenen Gefchichte der göttlichen Fuͤhrun— 
gen ‚bezeichnet, in eine dreifache Urkunde, die einzelnen 
Etücfe aber jeder einzelnen Urkunde theilte ich in öffent: 
liche Aktenſtuͤcke diefer göttlichen Führungen und, in Beir 
träge zu felden. — Nun aber merden wir auf eine neue 
Benennung und Eintheilung geleitet, die ich zu berühren 
bis daher verſchob, weil ſie gleichwie ihren Urſprung, ſo 
auch ihre Belenchtung aus der geee⸗ Geſchichte 
| biefer 


ee as, 
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dieſer Sammlung und Authoriſirung erhaͤlt. Sie wer⸗ 
den naͤmlich vermöge ihrer Aufnahme in das öffentliche 
authorifivte Verzeichniß der heil. Bücher, Fanonifche 
Schriften * im Gegenjage gegen die apocerppbis 
(hen 








* Das Wort Kavav war bei den alten Kirchenlehrern Tange 
und in ſehr allgemeinen Bedeutungen aewöhnlih, ehe man es 
auf eine&amminyg und beftimtes Verzeichniß der Heil. Bücher 
übertrug. Der Etomologie nah bezeichnet es ein Lineal, 
Nihtmaaß, Maapfiaad, Richtſchnur, Megel 2e.5 — in einer 
abgeleiteten Bebentung alles dad, , 38 ich zur Forme einer 
Regel eines Maaßſtabes nähert 3. DB. Tabelle, Buch, Ber: 
zeichniß; Cm. f. Suidae ſ. V. Kavovıov , Frid. Ferdin. 
Druͤt Differr, de ratione hiftoriz Canonis ferıbend Tub, 
-1778.) und weil Dus, was zum allgemeinen Kenntnife bes 
ftimmt war, aufTafeln gefhrieben, 2. eingegraben wurde 

fo gieng es auch auf die Sachen über), die im Kanon, d. t. 

| anf der Tabelle, im Buche oder Verzeichniſſe enthalten was 

ten. Daher die Canones Mathematici und Chronici für 

Mathematiker nnd Ehronologen ; Daher trugen auch L. im 

Firchen Stu! den Name Kanon fowol die Verzeichniſſe von 

Dingen, die jur Kirche gehörten, 4.8. Eines oder mehrerer 

Bücher, die zum Gebrauche ber Kirche dienten, oder der 

Teder, bie an Feittagen abgefungen werden follten.; (m. fo 

Su cer Thef. Ecclef, T. 11. p. 40; Zonatas ad Canon, 

Athanafıii Damafc,) oder der zur Kirche gehörigen Perfonen ; 

Cm, f, Socrates Hift. Ecclef. Lib. 1. C. 17.5 Dü Fresne 

Gloffarium mediz & infimg Grzcitatis p. 579-) als auch 

ipre Difeiplin: mund Sittenvofriften , bie Berzeichniffe der 

erg Hlanbigen, deren Andenken’ an diefen ober jenem 

age gefenert werden follte, und endlich In einem weitſchich⸗ 
tigern Sinne die von ihr, Öffentlich gebilligten Verzeichniſſe 
aller der Bücher, welche in öffentlihen Verſammlungen der 

Ehriſten zum Unterrichte und Erbauung durften vorgelefen 

werden; (m. ſ. Suicers Thef. Eccleſ. V. Kaya, 


oder Gotta ad Gerhardi locos Theel.-T. ıı. Pp- 244) 
oder aber im ſtrengen Siune das von ihr auiberifirte Vers 
zeichniß der aͤchten Urinuden der außerordentlichen Offenbas 
tung und ihrer Gefhihte. CM. f. Suker V. Kıvwy; 
- Stift de cura V. Eccleſiæ eirca Canan, p. 34. ff; Yuetiug 
res Brangei, Fropui, IV» ©, 339 9 Eichhoru 
16. 16. 
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fhe Schriften, * denen Fein Platz in felben gegoͤnnt 
wurde, genannt ; vermöge dev Zeit aber ihrer Aufnahme 
in dies Verzeihniß, welche bei allen nicht ebendiefelbe 
war, werden fie in Protofanonifhe oder öpoAo- 
syoupeva, und Deutrofanonifhe oder aurıA%s- 
nyowevx eingetheilt, Um ihre Wiberficht nach diefer Ein, 
theilung etwas zu erleichtern werde ich noch einmal dag 
Derzeichniß aller einzelnen Stüde der beiden heiligen 
Bibliotheken, ohne abır doch die ſchon einmal gewählte 


Eintheilung der Bibel felbft und ihrer einzelnen Stüde 
zu verlaffen,, wiederholen. | 


Proto — und deutrokanoniſche 
Stuͤcke der J. Urkunde, oder der Urkunde 
der außerordentlichen Gottesfuͤhrungen mit den 
erſten Menſchen und ihren naͤchſten Nachkommen. 


Prote 








Arpokryphiſche Buͤcher oder Schriften nannte man anfangs 
dunkel gefchriebene Schriften. CM. f. Enidag ſ. V. 
„Oepexuduc; Epiphan. Hareſ. Lr.) Da nun dergleiken 
„Schriften über die Faſſung des gemeinen Mannes waren; 
„10 — die Vorſteher der Kirche fie in oͤffentlichen 
„Verſammlungen der Chriften vorzuleien, ob es glei den 
„Lehrern nicht nur nicht verbothen, ſondern fogar zur Pflicht 
„gemacht war, fie flei j} zu ſtudieren. Daher wurden tens 
„unter apokryphiſchens driften, im Gegenfaß der tanonifden, 
„ſolche Bücher begriffen, welche bei Seite gelegt wurden, 
„und aus denen nichts durfte öffentlich vorgelefen werden: 
(M,f. Ruffinus in Expofit. fymboli inter OO, Cypr. p. 
26. Cyrill. Alerandr. Catech. ıv. p. 68, ed, Toutt,) 3tens 
„ſelbſt untergefhobene Echriften (Pfeudepigrapba) wurden 
„zuweilen aus ähnlichen Urjaben apokryphiſch genannt, weil 
„man von ſolchen elenden Geburten, wie die Bücher von 
‚Adam, Methufalah, Henoh und andere ähnliche waren, 
‚‚ keinen öffentlichen Gebrauch verftatten wollte. Endlich tens 
„ſo wie man kanoniſch und infpirirt als Synonpmen brauch 
„te; fo dachte man fi auch unter einem apotryphiſchen 


Buche eine nicht infpiriere Schrift, H. Eichhorn in feiner 
Einleit, ins 4. &, 3.0. iz: > | — 
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| Protokanoniſche Site: — Dieſe find 
die zwei fehriftlichen Werke der Urgefchichte. der Menichens 
- welt, aus denen Moſes Die Nachrichten von der Welt 
ſchoͤpfung, von der erfien Höheren Erziehung der menſch— 
lichen Vernunft und-Berftandes, von der Geſchichte der 
_ Religion und Sitten der Urwelt und insbefonderervon der 
Gecſchichte der Hebräer oben von Adam an bis auf Abrss 
ham herab, mit dem fi eine neue Periode der göttlichen 
Sührungen eröffnet , in der erſten Hälfte des Buches der 
Schöpfung geliefert hat. | | | 


Deuterokanoniſche: — Diele Urkunde ent⸗ 
‚Hält außer den ſchon erwaͤhnten zweien Stuͤcken kein 
anderes, und alſo auch kein Deutrokanoniſches. An 
Pſeudepigraphen mangelt es nicht, allein von dieſen zu 
Geben ift hier nicht der Ort. 


Broto = und Ddentrofanonifhe 
Stüde der IT. Urkunde, oder der Urkunde 
von den vornehmfien außerordentlihen Gottes— 
führungen mit den ſpaͤtern Nachkommen der 
erften Menfchen , brfunders mit Iſraels Vätern, 
mit Irael als Zamilie, als Volt und als 
Nation. 


1. Proto und dentrokanoniſche Afentliche 
Aktenſtuͤcke der Geſchichte dieſer Fuͤh— 

rungen. . | 

a. Der göttlihen Führungen mit den 
Vaätern Iſraels und mit Iſrael als 

| Samilie: — Ein folches Aktenſtuͤck beſtimmt die - 
iweite Hälfte des Buches der Schöpfung. - 


b. Der. 2 
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b. Der göttligen Fuͤhrungen mit dem 


4 


Volke Iſrael in Aegypten, bei deſſen 
Ausführung aus Aegypten, Aufenthalt 
in der Wüfte, und verfhiedenen Zügen 
nah Kanagan: — Protokanoniſche öffentlihe 
Aktenſtuͤcke davon find: - 


x. Moled, Schrift, die den Titel führt: Exodus. 

ß. Eine andere Schrift Moſes unter dem Titel: 
Leviticus. 

ny. Wieder eine andere Schrift von. —7— mit der 
Aufſchrift: Numeri, 


8. Und endlih die Schrift von ibm, dien man 


heißt: Deuteronomium. 


Der göttlichen Sührungen mit der 


Marion Sfrael bis nahe au die Zeiten 
Jefn des Nazarethaners. | 


. Unter den Fuͤhrung Joſua: — das Bud) Joſua. | 


ß. Unter der Regierung der Richter: — das Buch 
der Richter. 


Y. Unter dem Regimente der Könige, ſowohl da 

die Nation Iſrael noch vereint ein Reich, als 

auch , da fie getrennt zwei Neiche beftimmter — 
die IV. Bücher der. Könige, — und II. Bücher 

der Chroniken. 


n d. Zur Zeit, ſewohl da Juda eine Sklavencolonie 


in Chaldaͤa war, als auch da das Reich Juda 
wieder reſtaurirt wurde: — Die II. Buͤcher | 
Eira, ober Eira and Nehemiah. 


c. In 


— | 1. 
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I In noch ſpaͤtern Zeiten bis nahe an die Graͤnzen 
der Zeiten Jeſu. — Davon haben wir Feine 
protofanonifche Schriften wohl aber ein deufros 
kaͤnoniſches Werk, meldes ans II. "Büchern 
befteht , und den Titel führt: Die Bücher der 
WMaklabaͤer. “ La 


H. Broto: und deutrofannnifhe Beiträge 

zu eben diefer Geſchichte der göttlihen 
Sührungen aufgeftellt in einzelgen durch 
eine höhere Vorſehung geleiteten Fami— 
lienbegebenheiten, Anekdoten ıc.. 


Protokanoniſche: — Das Buch Kuth und | 
das Bud Eſther. / Ye | 


Fu Deutro⸗ 








® Diefe Bücher nämlich mangelten nicht nur, wie ich ſchon oͤf⸗ 
ters bemerkte, im Hebräiihen Kanon; fondern fie wurden 
auch in frübern Zeiten der Chriſtenthums von mehrern Kit 
chengemeinen in ihren Kanon nicht aufgenommen. — Zeugen 
vom etjtern find Joſephus Contr. Apionem L. 12 C. 3 
"und alle die Kirdenvärer, welche den Palaͤſtiniſchen Kanon 
zur Grundlage ihrer Mecenfionen ber heiligen Bücher des 
—A. T. madten 3. B. Melito beim Eufebius B. IV. 
C. 26. Drigenee beim Euſeb vr, 25. Hieronym. Prolog. 
' Galeat. Epiph. Heref, v. n. 6. und Le de Menf, & pond. 
n, 4. Gorilius Hierofol. Carech. ıv. n. 35. Hilarius 
Pictav. Prolog. in Plalm, n, 15, Gregor. von Nas. Carm. ' 
de genuin, fcript, &c. — Zeugen des xetztern find wieder 
mehrere aus den benantiten Vaͤtern, beſondere aber Hiero⸗ 
anınus , indem er in der Vorrede zu Salomo's Buͤchern 
ſchreibt: Sicut ergo Judith & Tobiæ & Maccabzorum 
libros legit quidem Eccleſia, fed eos inter Canonicas 
feripturas non recipit &c. 5 


D eutro kanon iſch —7 Zuſaͤtze zu Eſthers G a 
ſchichte *3 — das Bud) Tobias **; — das Buch Judith, *** 
— III. 


® Unter den Zuſaͤtzen zu Eſthers Geſchichte verſtehe ih alle 
bie Fragmente, welche in unſern Bibeln vom x. H. 4. ©. 
an bis zum Beſchluße des Buches enthalten find: naͤmlich 
Mardechäuf Traͤume und Crilärung; die Entdeckung der von 
den Kammereru wider den König erregten Berrärherei; die 
Abſchriſt des koͤniglichen Brieſes wider die Juden -und dag 
Gebeth Mardohäus, Eſthers Gebeth; Efthers Verfuch deu 
König auf beſſere Glfinnungen zu bringen; und endlich das 
Berehlefhreiben Affuerus zum Beften der Juden. — Alle. 
bieje Fragmente find größtentheils blos in der Griechiſchen 
Uiberießung enthalten, und aus diefer in die Wulgata vor 
Hieronymus Zeiten übertragen. worden, Hieronvmus made 
te eine neue Uiberſetzung aus dem Hebräifhen Originalterte: 
allein deſſen ungeachtet wurden doch dieſe Zufäße noch fernere 
in den Zateinifhen Ausgaben nur mit dem Unterfchiede bei: 
behalten, daß fie nicht mehr mit dem Inhalte des Hehrät: 
fhen Tertes vermiſcht, fonderu demfelben erſt beim Schluße 
beige fügt wurden. — Daß dieſe Zufase- alfo mit der übris 
gen Hebräiigen Schrift Efiher in den Hebräifhen Kanon nicht 
aufgenommen worden ſind, ift von felbft ehen fo offenbar: 
wie begreiflich es zugleic von der andern Seite ift ‚ Warum 
fie bier und dort auch unter den Chriſten nicht fo gleich einen 
ungeiheilten Beifall erhielsen. 
»Das Buch Tobias, wie anderswo fchon dfters ift bemerkt 
worden ‚ wurde ıtene in denHebräifhen Kauon nicht aufgenome 
men, was Hieronymus mit beftimmten Worten in der Nor: 
rede zum Buche Tobias bemerkt} Arguunt nos, ſchreibt er 
dort, ftudiaHebrzorum, & inipurant nobis contra fuurg 
Canonem latinis auribus ifta transferre, Was and die 
Verzeichniſſe der heil, Vuͤcher des U. T. von jenen Vaͤtern 
bewriſen, bie fich im ihrer Mecenflon an das Hebraͤiſche oder 
Valaͤſtiniſche Verzeichniß derfelben bielten: 3.B Melito'g, 
Drigenes , des Laodiceniſchen Kirchenrathes, Athanafius 
Epiſt. feltal, und Synopſ. Gprilfus Hierofol Catechel. 4. 
Gregorius Naz. de Verir, Script. Epiphanius de Ponder, 
& Meniur, Hilar. Prolog, in Pfalm, &c. atens wurde 
es aber auch in der —— nicht gleich allgemein 
angenommen. Dies bezeugt wieder Hieronymus an mehrern 
Orten: 3. B Prolog, Galeat., wo er ſagt: Tobias & . 
paftor non funt in Canone; daun Prefat, in Lib. Salom, 
wo er fehreibt; Libros Judich & Toviz - - - legit qui- 
dem Eccleſia, fed eos inter Canonicas feripturas non reci- 
Pit, IR.f.auch deffen Comment. überDan. VIII. H. und in] van. 
"Ehen die Bründe, welche in Ruckſicht auf das Buch Tobias 
l. Band, X un 
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IT. Proto 1 end. Vene — Beiträge 
su eben diefer Geſchichte, die in Werken 
enthalten ſind, deren Inhalt religioͤs— 
ſitthich if, und welche beſondere Geiſtes— 
männer zu Verfaſſern haben, die die 
Dorfehbung von zeit au Zeit in ua: 
erwedte 
Protokanoniſche: — Hiobs Geſange; — die 
Pſalmen; — Salomo's Denkſpruͤche; — Salomo's 
Prediger; — Salomo's Hohes Lied. 


Deutrokanoniſche: — Das Buch der Weide 
heit *; — Firage Sittenlehren und Sittenſpruͤche. * 
IV. 








kurz vorhin angegeben worden ſind, ——— — die. Deu; 

trotanonizität des Buches Judith. M. ſ. Calmets Præfat. 

zu dieſem Buche. 

. * Liber Sapientiæ, ſchrelbt Hieronvmus præfat. in Lib. 
Salom. apud Hebræos nusquam eſt, quin & ipſe ſtilus 
græcam eloquentiam redolet, & nonnulli Scriptorum 
veterum hunc effe Judæi Philonis affirmant, — Daß aber 
auch eben diefe Schrift nicht fo allgemein und fogleich in den 
Ehrifilihen Kanon aufgenommen worden fen, beweifer fol: 
gende Stelle vom heil. Auguflin: (Lib. 1. de Præd. Sanct. 
C. 14.) Ubi & illud teftimonium ponit de libro Sa- 
pientix? Raptus eſt, ne malitia immutaret intelletum 
ejus. Quod a me quoque pofitum fratres iftos ira re- 
ſpuiſſe dıxiftis, tanquam non de libro canonico adhi- 
bitum, quafi & excepta hujus libri atteftatione res ipfa 
elara non fit, quam voluimus hinc doceri -- - Quæ 
cum ita fint, nen debuit repudiari fententia libri $a« 
pientiz, qui meruit in Eccleſia Chrifti de gradu Lecto- 
rum Ecclefie Chrifi tam longa annofitate recıtari, & 
ab omnibus Chriftianis, ab epifcopis , ufque ad extre- 
mos laicos Gdeles , pzritentes, catechumenos , ‚um ve- 
neratione divinz audtoritatis audiri. 

Das Buch Sirach ift nicht in Melito's Verzeichniſſe der 
heil. Bücher des U, X. enthalten; es mangelt felbes ag 
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IV. Proto- und deutrokanoniſche Beiträge 
endlich aus Werfen begeiſterter Iſraeliti— 
ſcher Maͤnner, Seher auch kuͤnftiger 
Dinge, beſonders der Schickſale ihrer 
Nativnin nähern, entfernten und legten 
Zeiten ihres Beſtandes. 


Protokanoniſche: — Größere Schrif— 
ten von der Art: — Die Schriften : Jeſaias, 
Hieremiad, Hezekiel, Daniel; — Schriften eben 
dDiefer Art von einem befhränftern Um 
fange: — Die Schriften: Hofea, Joel, Amos, 

Abdia, Jona, Michaͤa, Nahum, Habafuf, Zephania, 
Haggaͤus, Zaharia und Malaria. — 


Deutr oFanonifde: — Hieremias Brief und 


Baruchs Weiffanungen *; — Daniels Tragmente von 
X 2 deu 








in allen bdergleihen Berzeichnifen jener Kirchenväter , Die 
zur Grundlage und zum Maaßſtabe den Palaͤſtiniſchen Kanon 
genommen hatten: 3. DB. im Kataloge, den Origenes Expol 
1. Pſalm. wthanafius Ep. feftal. Gregor. Naz. Carm. ad 
Saleuc. - Epiph. de pond, & menf. Gregorius Damajc. de 
fide ortodox. L.ıv. &c, aufitellen; und es muß alfo wirf: 
lich dieſes Buch von der Palaftinifchen Synagoge in türen 
Kanon nicht aufgenommen worden ſeyn. — as die Chrljt: 
line Kirche weniaſtens die Orientaliſche betrift: ſo ſchreibt 
Hieronymus Præfat. ın IAb. Salom,: legi in Eccleſia 
tanturn ad zdificationem plebis, non ad auctoritatem 
eccleiiafticorum dogmatum confirmandam, 


* um die Dentrofanonizität des Buches Baruchs anzuzeigen, 
laube ih, daß ee, um die Eache tus Kurze zu fallen, bin: 
anglıch ſeyn jolte, wenn man fplgende Stellen von Hieros 
nymus, eine aus feiner Vorrede zum Commentar über bie 
Schriften Hieremiad uud die andere aus feiner Vorrede sur 
Uebetiesung eben diefer Schriflen ausbebt: — Am eiflen 
Drte fchreibt er fo: Libellum Baruch, “qui vulgo edition# 
feptuaginta copulatur, apud Hebrsos autem non haoe- 

tur, 


{ 


\ 
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den 3 Knaben in Feueroſen, — von der Suſanna, — 
Bel und Drachen, * | | I 
— Proto- und deutrokanoniſche 
Stuͤcke der IH. Urkunde von der Vollendung 


und Ausführung des göttlichen Planes der Offen: 
barung. 


I. Protokanoniſche öffentlihe Aktenſtuͤcke 


von dem Leben, Lehren, Thaten und Schickſalen Jeſu 
des Nazarethaners, als der Hauptperſon bei der Vollen⸗ 
dung der ganzen Offenbarungsanſtalt: Die Evange⸗ 
lien: Matthäus, — Markus, — Lukas, — Johannes. 
Deutrokanoniſche: — Die XII legten Verſe 
des letzten Hauptſtuͤckes im Evangelium Markus **; die 
en | 6% 
tur, & pfeudographam epiftolam Jeremiz riequaquam 
cenfui difierendam; — am legtern aber fagt er: Librum 


autem Baruch notarii ejus, qui apud Hebrxos nec ha- 
betur, nec legitur , prztermifimus. 


= Ge find diefe Fragmente im 111. XIII. und xIV. 9. ent: . 


halten. Was ihre fpätere Aufnahme in den Kanon betrift, 
hievo. iſt wieder Hieronymus ein unverwerflihrr Zeuge. 
Apud Hebrzos, fcreibt er in der Morrede zum Daniel, 
nec Sufannz habes hiftoriam, nec hymnum Trium pue- 
rorum, mec Beli Draconisve fabulas, M. f. andy feinen 
Kommentar über Hierem. XXIX, 22, undimar. B. pr 
431. in Joxin. — ®Porphor verwarf nicht nur diefe Ge: 
ſchichten, fondern auch die ganze prophetiſche Ehrift Daniels 
als eine Prophezeiung, die erſt poſt factum wäre abgefaßt 
worden. Euſeblus, Apollinarius und Metrodorus fchrieben 


deſſentwegen eine Apologie für die Aechtheit der Danielifhen 


Schriften überhaupt, "was aber die erwähnten Fragmente 
betraf, fügten fie, fe non debere refpondere Porphyrio 
pro his, quæ nullam f. Seriptur& authoritatem babeanı, 
und lehrten alfo dadurch, wie auch bei verichiedenen sn: 


lichen Gemeinden längere Zeit diefe Stüde ihr Anfehen ni 
behanpteten. 


#r Hieronymus epift. 250, ad Hebidiem verfichert, es waͤ⸗ 


sen ſehr wenige xatein ſche, und noch wenigere Griechiſche 
| or Exem⸗ 


— 


m 313. 


Geſchichte vom Blutſchweiſe Jeſu im Evangelium Lukas*; 
die Geſchichte von der Ehebrecherinn im Evangelium 
Johannes. * 

— | I. 








Eremplarien, in welchen diefer Abfchnitt enthalten waͤre. 
Eben dies verfihert Gregor von Nyſſa Orat. 2, de Refur- 
rect. — Victor von Antiohien und der unbenannte Tolloſa⸗ 
ner gehen in ihrer Catena in f. Marcum nicht über den 9. 
Vers hinaus. In einigen Ausgaben werden nach dem S. V. 
folgende Worte gelefen: Brevi narrarunt Petro & illis, 
(qui erant cum eo, quidquid nuntiare juſſæ fuerant, 
Poßmodum vero Jefus: ipfe mifit illos ad pr=dicandum 
ab Oriente in occidentem felix ſanctumque æternæ ſalu- 
tis nuntium, — — 
*Die Geſchichte von Blutſchweiſe Jeſu t Luk XXIT, 43,44.) 


mangelte einft wieder in fehr vielen Kateinifchen und Sriechte 
ſchen Exemplarien. Nec -fane ignorandum nobis eft . 


— 


ſchreibt Hilarius L. x. de Trinit. Cap. 41.) & in Græ- 


cis & in Latinis Codicibus quamplurimis vel de adve- 
niente Angelo vel de fudore fanquinis nibil fcriptum 
reperiri. Eben dies bezeuget Hieronymus Dial, “Contr, 
Pelag. L. ır. und Epiphan. Ancorat. C, 31. Es man 
gelt diefe Etelle auch noch heute in fehr yielen altern Grie⸗ 
hifhen Eremplarien. M. f. Ealmets Diflertar. de fudore 


fanquinis J. Ch, die er feinem Somment. über das Evang. 
von xukas vorausfhidt, | 


** Die ganze Gefhichte von der Ehebrecherinn (Cap. vxrxx,) 
mangelte zu Hieronymus Zeiten in mehrern Sateinifhen und 
Griechiſchen Eremplarien : In Evangelio fecundum Joan- 
nem ( fohreibt Hieronymus L. 11. Contr, Pelag. Cap. 6.) 
in multis græcis & latinis Godicibus non invenitur de 

adultera muliere, Ya! die meiften Griechiſchen Vaͤter lafen 
fie in ihren Erempfarien nicht. Aus allen Interpreten, die 
in der Catena græca angeführt werden, ift keiner, obſchon 
23 folhe Ausleger angeführt werden, der fie erklärt hätte. 
Auch Drigenes, Chryſoſtomus, Ronnus geben fie mit Stil 
‚Thweigen vorbei, Waldonat werfichert, er babe fie in allen 
Eremplarien, die er vor ſich hatte, außer in einem einzigen, 
as die Commentarien von Leontius euthielt , augetroffen, 
aber auch dafelbit wäre fie mit einem Altrisfibezeichnet ges 
weſen. Millius erwähnt noch mehrre Codic, MI, * 
F er e 
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11. Broto « und deutrofanonifhe Heiträge 


zu dieſen ihrer Meife ſich nähernden höheren Anſtalten 

im Betreffe der Apoſtoliſchen Bemühungen Ehriftliche 

Kirchengemeinen aus Juden und Heiden zu ftiften. 
Protokanoniſche: —Die Apoſtelgeſchichte, 


oder beſſer zu ſagen, die Geſchichte der erſten Grün 


dung einiger Kirchengemeinen unter den Juden beſon⸗ 


ders durch Perrus; — und einiger Kirchengemeinen 


unter den Heiden beſonders durch Paulus. 


Deutrokanoniſche: — Ein deutrokanoniſches 
Stuͤck von der Art haben wir nicht. 


I, Proto- und deutrofanonifde Beiträge 


u 





zu eben diefen Anftalten im Betreffe der Apoftolifchen 
Arbeiten zur Verbreitung und Aufklaͤrung des ächten 
Gets des Chriſtenthums bei den fchon gegründeten 


Chriſtlichen Gemeinen. 


Protokanoniſche Denknaͤler von dergleichen 

edeln Bemuͤhungen: | 
a. des Apoftel Paulus; — Der Brief an die 
Roͤmer, 11... Briefe an die Korinther, der Brief an 
die Galater, an die Ephefer , an die Philipper,. 
II. an die Theffaloniter, II. an Timotheus, der 
Brief an Titus und an Philemon. | 
— b. Eini⸗ 


fie mangelt, Auch iſt fie nicht enthalten in ber Svriſchen 
‚Neberfesung, in den Pariſer- und Londiner VWolnglotten, und 


in der alten Gothiſchen Ueberferung von Ulphilas. In einb 


gen Griechiſchen Handfchriften trift man fie zwar an; aber 
nicht an eben demfelben Platze. Dort 5. B. fir fie ein Ans 


bana der 21.9. in Evangelium Lukas; hier ift jie_ein Anhang 
des Evangelium Johannes; in einigen andern ſteht fie om 
Rande, oder ift mit einem Aftrihe, oder mit Eleinern Bu: 


flaben kezeichnet c. Mt Calmets Comment. uber dus 


B VIII H. Johannes. 
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b. Einiger anderer Apofiel: — Der I. Brief 
von Petrus, der 1. Brief von Johannes. 
Deutrofanonifhe Stuͤcke von der Art: 
a. des Apoftel Paulus: — Der Brief an die 
KHebräer. * 


b. Einiger anderer Apoftel: — Der Brief 
Jakobs **: — der IL. Brief von Betrug ***; ne 








» Hieronymus, da er in feinem Statalog auf Cajus einen Pries 
fter der Roͤmiſchen Kirche köͤmmt, und Eufebius Lib. vz, 
€. 14. erzählen von ihn: — Epiftolas quoque Pauli tre= 
decim enumerans , decimam quartam , quæ fertur -ad 
Hebrzos, dicit ejus non efle, — Hieronymus feßt bei: 
Sed & apud Romanos usque hodie quafi Pauli Apoftoli 
non habetur, und da er fih auf diefen Brief 5, B. in 
Ezech, xvııı. Matth, xxvr., in Epift, ad Tit, 11. &c, 
beruft , äußert er immer , dab er feine Begriffe über die 
Aechtheit defielben noch nicht berichtigt hatte. 3. B. 
da er fi diefer oder jener Ausdrüde in den bezeichneten 
Schriften bedient: Si quis tamen ad Hebrzos Epiftolam 
fufeipit, oder Licet de ea multi Latinorum dubitent, 

“ qua fcribitur ad Hebrzos, oder endlich Relege ad Heb- 
rxos Epiftolam Pauli Apoftoli, five cujuscungue alte- 
rius eam efle putas. Wirtlich citirt ihn auch unter dem 
ame eines Pauliniſchen Briefes fein Kateiniiher Water . 
aus den eritern drei Jahrhunderien; mebrete derfelben fpre: 
chen fie vielmehr dem Apoftel ad; CM. f. Auguft. L. xvr. 
de Civit. Dei C, 22. ) oder wagen e8 wenigſtens nicht, fie 

- für ein. achtes Denkmal des Apoftels zu erklären. Euſebius 
von Caͤſarea Cim 111. B. feiner Gef. 111. H.) verfichert, 
e8 haben je bierinn aud noch nicht zu feinen Zeiten Die 
Schriftſteller der Roͤmiſchen Kirhe ausgleichen fünnen ic. 
M. f. Calmets Borrede zu diefem Briefe. 

r Daß einige aus den Altern Kirchenvatern, Kirchenvorftehern 
und Gemeinen auch an der Aechtheit des Briefes Jakobs ge— 
zweifelt haben, find Zeugen: Eufebius im rı1. B. feiner Kir: 
dengefh. H. 23. und Hieronymus de Script. Ecclef, im 
'Jacobo &c. ä | 

“= as den 11. Brief yon Petrus betrift: ſchreibt Hieronymus 
de Vir, illuſtr. C, 1. fo; Scripfit duas Epiflolas ; quæ 

catho⸗ 


N * 
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U. und II. Brief von Johannes *; — der Brief 
Juda.** u R =. 
IV. Broto «und deutrofanonifhe Beiträge 

endlich zur Gefchichfe eben diefer Anftalten aus Werfen 


prophetiſcher Ansfichten auf die kuͤnſtigen Schickfale der 


einmal gegründeten Kirche Jeſu. 
Protokanoniſche: — Eine protokanoniſche 
Schrift von dem Inhalte haben wir nicht. 
| 5 Dem 


y s 








catholicz nominantur , ‘quarum ‚fecunda a plerisque 
ejus eſſe negatur propter ftili cum priore differentiam. 
Didomug Comment. in hanc Epift, ad finem ſchreibt: 
Non eft ignorandum , ptzfentem epiftolam efie falfatam : 
quæ licer publicetur ,„ non tamen in Canone ef, 
Drigenes‘ erkläit fie (Comment. in Je. p. 88.) als ein 
Werk, deffen Urheber ungewiß wäre, Eufebins L. 111. Hik. 
‚ Ecclef. Cap. 3.und 25.bemertt, es wäre nur der 1. Brief 
Petri von den Altern Kirchenvaͤtern citirt worden, und mau 
wiſſe auch nur von dem allein mit Gewißheit, daß er Petrus 
zum Urheber habe, Amphilochius beim Gregor Naz. Carm. 
325, fagt: es würde derſelbe noch zu feinen Zeiten von meh⸗ 
tern ale eine achte Geburt Petri bezweifelt, - | 

Vaplas hielt nad Eufeb. L. ıır. Hi. Eccleſ. C. 39, feinen 
Seprmeifier (einen gewiffen altern Johannes) für den Ur: 
beber bes 11. und Lır. Briefes Johannes. Einige fhrieben 
dieſe beiden Briefe einem gewiſſen Tohannes Markus zn. 
CM. ſ. Doduvel's Differt, in Irenz.) Hieronymns de 
Vir, lauft, feßt fie auffer die Reihe der kanoniſchen Schrif— 
a u u * AN —— Dal de 
1 ı Plas in öffentliben kirhliben Verzeichniſſen 

. „ber. heil. Bücher des N. T. erhalten fonnten. 
® uch nicht alle Kirchengemeinen haben den Brief Juda in 
Sr Werzeichniß der heil, Bücher des N. T. aufgenommen. 


Ja! mehrere derjelben nach den Zeugniffen Eufebius L. rır. - 


C. 25. Hieronymus de Vir, illußr, C. 4. Amphiloch lus 
Carm. ad Saleuc. Gregorius Naz. Carm. 125. bezweifel⸗ 
ten deſſen Kanonicitaͤt. Euſeb. Lib. 11 Hiſt Eccleſ. C. 25. 
ſagt noch insbeſondere: Scriptoribus egelehaflicis vix eſſe 
allegatam. | 


\ 
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Deutrofangnifge: — Deutrofandnifce Scrif 
ten aber aus diefem Gefichtspunfte haben wir nur eine 
einzige: — Johannes Offenbarung. * | 


57 


J. 13. 





* Cajus ein Prieſter der Roͤmiſchen Kirche hielt fie (in Diſ- 
cepta tione adverfus Proclum Cathaphr.) für eine Cerin— 
thlani ſche Geburt, und Dionyſius von Alerandrien verfichert 
uns beim Euſeb. Kirchengeſchichte Lib. var. C. 25.) es 
haben mehrere Katholiken ſeiner Zeit nicht vortheilhafter im 
Betreffe dieſes Werkes gedacht, obſchon er ſelbſt es wenig⸗ 
ſteus einem frommen inſpirirten Manne, der den Name 
„Sohannes,, hatte, zuſchreibt. — Die Aloger im ıv. Jahr⸗ 
hundert, (M. f. Epiphan. Harel, Lıı, C. 3.) baben dieſe 
Schriften eben fo, wie Marcion und Cerdo im 11. Jahrhun⸗ 
dert verworfen: — Auch im v. Jahrhundert wurde noch 

‚bier und da über die Aechtheit und Das Anfehen biefer Schrif« 

- tem gefttitten. Die Griehen, wie Hieronvmus Epift, 129. 
ad Dardan. verfihert, hatten biefe Schrift auch noch nick 
zu feinen Zeiten in Kanon aufgenommen. Quod fi epiſto- 
lam ad Hebræos, (fchreibt er dafelbit,) Latinorum con- 
fuerudo non recipit inter Scripturas Canonicas ;  nec 
Graecorum quidem Ecclefi@ Apocalypfim Joannis eadem 
libertate fufcipiunt; & tamen nos utraque fufcipimus , 
nequaguaın hujus temporis confuetudinem, fed veterum 
Scriptorum authoritatem fequentes, qui plerumque utrius- 
que abutuntur teſtimoniis Wirklich trift man fie auch 
nicht im Laodicenifhen Verzeichniffe der beil. Bücher des N. 
T. C.6o., auch nicht in den Verzeichniſſen Cyrillus von Hieruſ. 
(Catech. ıv.) und Gregot. Naz. C. 4. au. Amphilochius 
(in Catalog.) ſchreibt, es wuͤrde dieſe Schrift zwar von 
einigen als Uiberbleibſel der Johanneiſchen Dentinaͤler vers 
ehrt, aber von mehrern als Rein ſolches Denkmal geſchaͤtzt. 
Eben dies beſtaͤtigt Epiphanius Hæreſ. y1. C. 32. Er ſelbſt 

verehrte fie zwar als eine aͤchte Geburt Johannes, aber er 

‚ wagte es indeſſen Doch nicht gerade, denen zu widerſprechen; 

die andere Geſinnungen gegen fie naͤhrten. 
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Aechtheit Dieter Schriften , nedft einem Anhange 
von den Pfeudepigraphen des A. und R. T. 


l Aechtheit der Schriften der heil. gidiſhen 
Blilbliotheke. 


zs iſt bisher gezeigt worden, welche Stuͤcke die heil. Juͤdi⸗ 

ſche und Chriſtliche Bibliotheke umfaſſe; wie ſich dieſe 
wichtigen Denkmaͤler der Heiligen Hebraͤiſchen und Chriſt⸗ 
lichen Litteratur, ungeachtet des traurigen Schickſales, 
das faſt die ganze aͤltere Litteratur anderer alter Voͤlker 
traf, erhalten haben; auch die Geſchichte ihrer Samm— 
lung und Authorifirung wurde in fo weit beleuchtet , als 
es die Graͤnzen einer Schrift von der Art geflatteten. — 
Allein durch die Entwicklung aller diefer Gegenftände iſt 
man noch Feineswegs am Ziele, fondern man hat fi) 
dadurch nur in etwas dazu den Weg gebahnt. Um fi ch 
demſelben noch mehr zu naͤhern und endlich es nach und 
nach mit Zuverlaͤßigkeit erreichen zu koͤnnen: ſo iſt aun 


die an fich noch ungleich wichtigere Frage, als alle die 


vorhergehenden waren, zu entwickeln, Die Frage nämlich: 
— Sind aber diefe Urfunden auch aͤcht? Da 
nicht fo viel auf dem Namen des Verfaſſers, fondern 
vorzäglich auf dem Inhalt und der inneren Beſchaffenheit, 
der Werth, das Anfehen und. die Glaubwürdigfeit eines 
Buches beruht: fo wird auch diefe Trage bier meiſtens 
aus dem letzern Geſichtspunkte unterſucht und beantwortet 
werden. — Sie ſelbſt aber verdient um deſto ſorgfaͤltiger 
gepruͤft zu werden, theils indem überhaupt die ſrommen 
— — mit unterſchobenen EUR den Poͤbel zu 
— 


ge 
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taͤuſchen, die Geſchaͤftigkeit des Aberglaubens unter dem 
Namen großer, Männer gleichwie des Hebraͤiſchen, fo 
auch des Chriſilichen Alterthums Schriften herausgugeben, 
und endlich Die Leichtglänbigfeit des Poͤbels ohne Prüfung 
folden Schriften Glauben beisumefjen aus der Gefchichte 
bekannt find ; theils da diefe durch die Geſchichte beftätigte 
Schmwärmerei wirklich. manchen ſchwachen Kritifer auf 
den Zweifel . werleitete : als ob nicht etwa Mofes 
Schriften, wie Moſes Analvpfis , die Schriften der 
Propheten, wie die Schriften Eldads und Modads, die 
Palmen, wie Salomo's Palmen , die Evangelien, mie 
das Evangelium Petri, Barnabä ıc. die Apoftelgefchichte, 
wie die Afta Matthiä, die Moſtoliſchen Briefe, wie 
Jakobs Fiturgie unächt jeyn dürften; — als ob Niemand 
Buͤrge fenn Fönnte, daß nicht das ganze A. und N. T. 
die Erfindung eines ſpaͤtern Schwärmers ſey; — als ob 
wenigſtens jene Bücher verdächtig feyn müßten, welche 
einft in der Sammlung mangelten, und jegt, wer weiß, 
durch was für Mittel und Kunftgriffe in Umlauf . 
men wir” | 


Was insbeſondere den Beweis für die Aechtheit 
der Schriften des A. T. deren Unterfuchung. der eigentliche 
Gegenſtand diefes Paragraphes ıft, betrift, fo ift derfelbe 
weit haͤrter und vermicelter, als da, mo die Authentie 
der Chriſtlichen Neligionsurfunden zu unterfuchen if. 

Dieſe nämlich fließen in einer fehr Fleinen Periode zufam: 
men; denn die, Verfaffer waren alle gleichzeitig : jene 
aber maren durch Jahrhunderte, getrennt 5* Denn zwiſchen 
— und den Sqeiſien der Maklabaͤer verſtrichen uͤber 

tauſend 





Hobbes, Sypinoza, Morgan — Voltaire ". 
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tauſend Jahre. Diefe find weit fpäter abgefaßt und 
durch mehrere nahe Zeugen beftäfigt: für. jene verlieren 
fich beinahe alle Zeugen ihrer Exiſtenz mit den Urfunden 
der Juͤdiſchen Nation. Bei diefen koͤmmt die DVerglei 
Kung mit der übrigen Profangeſchichte dem Forſcher 
gluͤcklich zu ſtatten: aber in jenen wird fie erſchwert, weil 
mir die Gefchichte der Juden und ihrer Nachbarn gerade 


gr ans diefen Schriften kennen. Von. diefen find die 


Berfaffer alle genennt, Ihr Zeitalter beſtimmt, ihre Ab⸗ 
ſicht angegeben: in jenen finden wir viele anonymiſche 1 
ſtehen zuweilen in Gefahr den Gegenſtand oder den Samm⸗ 
fer des Buches mit dem Verfaſſer zu verwechleln, und 
fönnen oft, außer dem Namen des DVerfaffers , weder 
Baterland, noch Zeit, wo er lebte, vermuthen. Allein 
wenn es auch nicht möglich wäre eben fo genaue und 
entfcheidende- Beweiſe für die Ucchtheit des U. T. und - 
jeder einzelnen Theile in jedem Buche zu geben: fo wuͤrde 
dennoch das Altertfum und das’ Anfehen aller diefer 
"Schriften fiher genug bleiben. Eine Art Gewißheit 
nämlich wäre doch noch immer erreichbar; nun aber ift 
“auch eine nicht vollendete Gewißheit doch Gewißheit; und 
wo Fein Grund zum Argwohn, daß die Schrift unter 
fchoben fen, vorhanden ift, da. fängt die vorſichtigſte 
Kritik zu glauben an. * — Doch, ich fagte nicht, es 
mangle an. beruhigenden Beweiſen, ic fagte wur der 
Beweis werde hier aus diefen und jenen Umſtaͤnden härter 
als bei der heiligen Chriftlichen Bibliotheke gefuͤhrt. 
Wirklich laͤht fh von einer Seite auch in 
dieſen Buͤchern Feine Spur irgend einer 
Erdihtung, Feine denkbare Abſicht zu 
SE betr uͤ— 


Doͤderleins Ehriſtl. Heli ionsunterr‘ t na dem 
ee unferer Zeiten IT, — > u | 
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beirägen und Feine Möglichkeit fo zu 
betrügen entdeden; von der andern abe» 
ſprechen pofitiv für ihr Alter und Aechtheit 
eine ununterbrodhene Kette Farafterifirter 
bäusliher und. fremder Zeugen, und die 
noh heute obfhon in allen Welttbeiler 
gerfirent beſtehende Jüdiſche Nation. Und 
nun, was kann felbft die zweiſelnde Kritif noch mehr zur 
Probe der Authentie der Schriften aus einem fo hohen 
Alter fordern? Ya! märe fie nicht ſchon ungerecht,‘ 
wenn fie Überhaupt Feine Schrrft des Alterthumes als 
ächt annehmen wollte, die fich nicht auf eben die Art als 
authentifch Farakterifiren würde? und müßte nicht ſchlechter⸗ 
dings bei einer folhen überfpannten Forderung der Stab 
über alle die Werke gebrochen merden, die nebft der 
Hebraͤiſchen Schriften aus dem hohen Altertfume noch 
übrig find , indem wirklich aus denfelben feines vorhanden 
ift , deifen Aechtheit durch ſo viele Beweiſe Dargelege 
werden Fönnte ? j 

Man Fann, fagte ih. ıtens, in diefen 
Buͤchern Feine Spur irgend einer Erdid 
tung ent decken. — Sa! fo ift es, vielmehr vereinigt 
fh in denfelben alles. um auch den entfernteren Wahn 
einer Betrügerei bindanzuhalten. — Ganz ächt aus diefem 
Geſichtspunkte findet man z. B. Die Geneſis. — Ein 
Betuͤger wuͤrde ıtens eben fo wenig auf eine ſolche 
Weltihöpfung durch den Kraftwille der ewigen Vernunft, 
und auf eine folde Jugend der Menſchenwelt, mie 
fie in der Mofaifchen Genefis dargeftellt werden , gerathen 
ſeyn: wie wenig die Schulen der Philofophen ohne Aus— 
nahme, und je ein WVerfaffer einer Coſmogenie darauf 
gerathen fi nd: — und doch wird eine ſolche Schoͤpfung 

von 
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bon der unbefangenen Vernunft als einzig wahr anerfant, 
and eine folche Jugend der Menſchenwelt mit ſo geringen 
Anfängen in Drient durch die.ganze befannte Geichichte 
der Bevölkerung, der Sprachen und der Künfte beftätigt.* 
Die Mojaifhe Genefis alfo Farafterifirt ſich fchon ver— 
möge der Nachricht, die fie vom Urſprunge der Welt 
- and der Menfchen enthaltet, zur mwichtigften und wuͤrdig⸗ 
ſten Urfunde das ganze U. T. zu eröffnen. — tens 
‘würde ein Betrüger ferners, der Analogie nach, und 
der Mode der alterg litterarifchen Betrüger gemäß , 
eine Geneſis von Göttd » und Halbgöttern, von Millionen 
Jahren und Reihen der Genien u. d. g. von Umſchaffun— 
gen der Erde jegt durch eine totale Ueberſchwemmung, 
jegt durch einen allgemeinen Brand, - von welchen beiden 
unſere Naturforfcher fo vieles in den Archiven der Natur 
lefen ‚von anderen großen Weltbegebenheiten, Niefen und 
Heldenzeiten, Umfehrungen von Staaten und Eroberum 
"gen ungeheuerer Länder u. ſ. w. gefprochen habın, ſchwaͤrmt 
nämlich einmal die Phantaſie, fo fchaft fie fih lauter ' 
Bilder, die ins Große und Wunderbare gehen: — Aber 
von allen diefen Dingen fpricht die Moſaiſche Genefis nichts. 
Ganz entfprehend der ganzen übrigen Geſchichte der Men 
fhenwelt und der Menfchheit, dann der Theorie des 
menſchlichen Verſtandes und Vernunftes läßt fie die Bes 
völferung des Erdplanetens durch ein Paar Menfchen in 
Drient entfichen, findet fie anfangs bei deren Abkömm« 
lingen nur Hirten und Jäger, fpäter erft Ackersleute und 
bier und dort ſich entwickelnde Künfte, wozu vorzüglich die 
dringendjten allgemeinen Bedürfniffe Anlaß gaben, fi eht 
fie die Menſchen Jahrhunderte durch unſtaͤt in Horden 

herum 








M. f. Reimarus zehnte Abhandlung von den vornehmlten | 
Wadibeiten der natuͤrl. Rel. F. 13 — 16. 
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herum irren, und fih erft dann nach und nach, hier und 
dort in Staaten vereinigen, bier und. dort. den Handel 
amd andere Künfte und Gewerbe betreiben, wo fich die 
Urfahon einer folchen Vereinigung und eines folchen 
Defirebens nah Handel und Künfte aus der vorgängigen 
Geſchichte und aus der Lage der Derter von fich felbft 
Darfiellen. * — ztens ein Betrüger hätte auch Faum 
die allmähligen Fortfchritte , melde Menfchen. und 
Menihheit nad den Berichten diefes Buches thun, fo 
nach der Wahrheit, welche die firengfie Prüfung aushält, 
in fo vielfältiger Verbindung, in fo natürlicher Gradation, 
in’ fo Heinen ungefuhten Vorfällen, und in einer fo 
genau zufammenhängenden Ordnung zeichnen Föunen.** — 
4tens 








» Die meiften Kritiker finden zwar Vebenflichfeiten negen die 
Moſaiſche Echilderung der Welt zu Abrahams Zeit und glau= 
ben in felber zu große Fortſchritte der Menfchbeit bezeichnet 

u ſehen. Der Grund daran zu zweifeln, liegt in der Auga⸗ 
be, daß ſich fchon zu Abrahms Zeiten die meiften Menfhen 
in mehrere Heine Etaaten vereinigt hätten, in Aegypten fos 
gar ein monarchiſcher Staat von vieler Gultur., in Palaͤſtina 
ein fhon ang feiner Kindheit getretener Handel da geweien 
wäre u. d. g.; da doch nah einem andern Berichte eben 
diefer Genefis vor ein Paar Jahrhunderten Morderajien nur 
eine einzige, Familie enthalten hätte. — H. Eichhorn und H. 
Michaelis ſuchen dieſe Schwierigteit dadurch zu heben, daß fie 
alle bisher aus Mofe zufammengefegte Chronologie für falfch 
erklaren. M. f. Repertor. für bibl. und morgenl, kitteratur 
Th. V. ©. 216..; Göttingiihes Magazin 1780. Et. 5. S⸗ 
186. ſf. ch denfe fie im 111. Bande oder in den Vorle— 
fungen - über die Bibel auf eine andere Art zu erläutern. 
Hier gehe ich fie vorbei, weil mir dort der Ort fie naher zw 
unterſuchen ſchicklicher zu ſeyn fcheint. 


” M.f. H. Eichhorns Einleit. ins A. T. 11. Th. ©. 332 — 
338, wo mehrere Beiſpiele als Beweiſe dieſes Sahes anges 
uͤhrt werden. Beiſpiele von der Art kann man auch in H. 
oguets vortreflichen Buche, über den Urſprung der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften bei den-älteften Voͤllern, in Jeruſalems 
Briefen über die Moſaiſchen Schriften und Philoſophie, und 
in H. Heß Geſchichte der Patriarchen geſammelt — 
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tens ein Betrüger endlich hätte, noch weniger den 
Findlichen und jugendlichen Ton der Erzählung dieſes 
Buches, die reine ungefänftelte Natur, die vriginelfte 
Einfalt, die ungemifchte Sprache des Naturmenſchen fo 
nachahmen Können, daß fi nicht hier und dort feine 
eigene Jugend im Vergleiche mit / dem Gegenftande der 
Erzählung und fein Betrug jegt durch einen etwas höher 
geftimmten und mit weniger Urfprünglichkeit bezeichneten, 
mit Luxus gemifchten , oder Äberhaupt mehr gebildeten Ton, 
als ein Denfmal haben Fann , welches das Zeitalter der. 
Kindheit und Jugend der Menfchenwelt fhildert , verrathen 
haͤtten. Gewiß! fo wenig ald Welt und Menfchen durch 
alle Jahrhunderte herab einerlei bleiben können, eben fo 
wenig Fann der Ton der Gefchichte ebenderfelbe bleiben; 
fondern Volk, Zeitalter und Inhalt muͤſſen ihn jedesmal 
anders angeben. Aendert fi) aber der Geſchichtston mit 
den Zeitaltern: fo kann es ja einem Betrüger Faum mög: 
lich ſeyn auch durch den Ton Die Erzählung fo zu. Farak 
terifiren , daß er nirgends feine Jugend verratben würde; 
am alierwenigften läßt fih dann die Möglichkeit denken, 
eine Urkunde der Urmelt fo glücklich zu erdichten, daß 
man den Betrug auch nicht Durch den Ton der Sprache 
entdecken würde , da nämlich die Farafteriftifhe Sprache 
einer ſolchen Urfunde nur eine plane, ungebilete, bilders/ 

reihe 


— — — — 


Der beſte Commentar in dieſer Ruͤckſicht iſt, ſagt H Herder 
im ııı, Briefe das Studium der Theologie betreffend 1. Th. 
©. 49. wenn man in Neifebeihreibungen Orients dag Leben 
der Ecxeniten, ihre Sitten und Gebrauce liest, und von 
ihnen In dieſe fo Altern Zeiten der Unſchuld und Starte bins 
auffchließt. Jeruſalems Betrachtungen und Moſaiſchen Briefe, 
ann Delany’s Abyandlungen über einzelne Puntte dieſer 
Geſchichte Mad fodann Wegweiſer zu naͤherer Beherzigung 

elnzelner Stellen und Situalionen. 








äußert ſich alſo in der Mofaifchen Genefis weder von 
Seite des Inhaltes, noch von Seite der Darfiels 
lungsart der dafelbft erzählten Dinge, und auch nicht 
von Seite der Sprache die mindefle-Spur eines 
Betrügers ; fondern fie charakterifirt fih vielmehr aus 
allen diefen Gefichtspunften als ein wirkliches aͤchtes 


Denfmal der Urmwelt. * — Bereinigt man. mit‘ dieſen 


Merkmalen ihrer Aechtheit Die Gewiſſenhaftigkeit, 


mit welcher der Zufammenordner fogar jedes Wort feiner 


urkunde gab; fein Beftreben, nichts verloren gehen 


iu laffen, Das aus den. einzelnen Einjhaltungen fihtbar - 


wird, und das ganze übrige Verfahren des Ordners, 


fo wird man von neuem zum Bekenntniſſe geleitet : dee 


Juhalt diefes Buches Eönne nicht erlogen fepn. *** — 

In dieſem vortheilhaften. Urtheile wird man noch mehr 

beftärkt,, wenn man zugleich beobachtet, wie diefes Buch 
| et von. 





.. Kritiker vom erften Range halten aus diefer Urſache auch den | 


Ton der Erzählung der Moſaiſchen ment für den REttikeR 

Beweis ihrer Aechtheit. Jh, ſagt H. Eichhorn im 11. ch. 

. feiner Einleit. ins A. T. ©. 330. lenne feinen; überzeugen: 
dern Beweis für die Aechtheit der Patxriarchengeſchichte a 
diefen für ben, der für Natur und Cinfalt ein offenes Herz 
bat, und fi in die Jugend der Welt‘ und in das häusliche 
feben eines Hirten herabſetzen kann. M. ſ. Herders 111. 
Brief das Stud. der Theolog. betreff. 1. Th. 


m Die Bücher Moſes, ſagt Herder Ep.Cit., fangen von alten 
Erzählungen an, bei denen e8 der Inhalt und Ton, bie 
Farbe der Erzählung , ihr Abgebrochenes, ihr Wecfelndes 
‚felbft mit dem göttlihen Namen, kurz, ihre ganze, fragmen: 
tarifhe Zufammenordnung zeigt, dab Mofes fie nicht erfon- 

‚ nen, ober durch Gabriel aus den Molten empfangen, fon: 
bern daß er aus ditern Traditionen oder Urkunden gethdpfe 
amd mit einer Genauigkeit zufammengeorbnet habe, die bein 
ältern Geſchichtſchreibder menfchliher Dinge fo wohl. anfteht. 


”r 5, Elchborn Einleit, ins A. T. 11. Ch. S.a28. 6.832 
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— 
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von einer Seite auch die Zufammenhaltung mit den 
glaubwuͤrdigen Nachrigten anderer. Nationen, und mit 

den Bemerkungen der beffern Ältern und neuern Reiſebe⸗ 
ſchreibungen nicht ſcheue; * von der ‘andern Seite aber 
alle andere Voͤllerſagen vun eben dergleichen Gegenſtaͤn⸗ 
den vermoͤge ſeiner Simplicitaͤt, Genauigkeit und philoſo⸗ 
phiſcher Wahrheit weit hinter ſich zuruͤcklaſſe; wie endlich 
unter allen Nationen Feine einzige fen, die etwas Aehnliches 
qufzuweiſen hätte. ** * 
| Aber 


| i 2 * 
*M. veigl. z. B. Geſner de navigationibus Phoenicum 
extra columnas Herculis, ad calcem Orphicorumy md 
H. Michaelis Spicilegium Hebr: ext. T. I. ad Genef, x. 
6. mitiGenef. H. KIL, 6. XIII,73 — Herodots 11. & 
108. und Jablonsti Panth, Aeg. in proleg..p. 41: mit 
Geneſ. XLIIL, 32. XLVI, 34. XLVII, 225 — te 
Beobachtungen über den Orient, welche aus verfhiedenen 
ältetn und neuern Meifebefhreibungen 4. B. Rauwolfs, 
Sandns, Dlearius , Thevenot, Tod. Chardin, Arvieur, 
Maillet, Manndreiis, Pococke, Ruſſells ıc. gefammelfe Ir, 
Auftlärung ber heiligen’ Schrift aus dem Englifchen überfest 
umd mit Anmerkungen verfehen von Joh. Eruft Faber zu 
Hamburg bei Joh. Carl Bohn von 1772 i8 1779. zum Drude 
beförbeit wurden, und in welchen eine Menge S riftſtellen, 
insbeſondere auch ber Genefis, (wie es das im FIL, CH. An: 
geichloffene Negifter beweist,) aus felben erklärt werben, 


or Indeſſen nämlich ale. Wölkerfagen , bie fih auf ein ſolhes 
Hohes Alter der Drenfhenwelt beziehen, alle Ihre Theogonien 
und Kofniogenien von Fabeln wimmeln, und in ihnen auch 
der vertrautefte Kenner des Alterthums und ber ſymboliſchen 
Sprache keinen Sinn mehr zu finden weip: haben im Gegen⸗ 
theile die Nachrichten der Moſaiſchen Genejis ihren urfprüng: 
lichen forehenden Sinn, dem reinen aber doch noch immer 
verfrändlichen Kinderiinn der Urwelt beibehalten, machen fie 
noch immer auf philofophifhe und hiſtoriſche Wahrheit deu 
er Anſpruch, —— endlich uber dem —— 
er Dinge eine ſoiche Philoſophie, fo voll Einfalt, Wuͤrde 
und Wahrheit auf, daß fie fon um diefes einzigen Stüdes 
willen den Vorzug vor allen übrigen Berfuchen und Sagen 
der Vorzeit über eben diefen Gegenſtand verdienen. 


\ 
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Aber aud alle die übrigen Städe, 
welde die heilige Juͤdiſche Bibliotheke 
- beffimmen und umfaffen, Harakterifiren 
fih vermöge eben diefes Mangels an Fritü 
fhen Spuren der Neuheit und des Wider 
fpruhes zu aͤchten Denfmälern der Dinge, 
welche fie enthalten. Auch in- ihnen närtilich Auf 
fert fih nirgends weder von Seite des Inhaltes, noch von 
Seite der Darftellungsart, oder der Sprache, oder in 
Vergleichung mit der glaubwärdigen aͤltern und feuern 
profanen Geſchichte u. f. w. der’ mindefte Widerfpruch ; 
die mindeſte Spur eines Betruges; fondern die Sitten , 
die Zuftände,, Neligionsbegriffe, Sprache und die ganze‘ 
Gedichte harmoniren ſowohl unter fh, als auch mit 
. allen den Öezeichneten Hauptlagen Iſraels, Allen Revolu⸗ 

tionen und Veränderungen in der. Firchlichen politifchen 
und gelehrteh Verfaſſung, allen befünderen Zeit » Lufals 
und Perfonafumftänden fu genau, daß alles darinn Ent— 
haltene für die Gewiſſenhaftigkeit, Redlichkeit, Genauig⸗ 


keit und Wiſſenſchaft der Verfaſſer und für die Wahr: 


heit der von ihnen auforicißhneten Seigiäte ſpricht * 
entſcheidet. 2 — 
So aMiſchaulich wahe z 5; —— — » —** 
ich noch einmal in die Geueſis zuruͤckgehen datf,) die 
Sitteti, die Neligionsbegriffe, Gebraͤuche 
und die Sprache der Nomadiſchen Stamem⸗ 
väter Irraele und der naͤchſt fohgenden: 
‚Zeiten. — Das Sanfte und Einſoͤrmige der Nomadi⸗ 
ſchen Lebensart oder des Hirtenlebens giebt und erhaͤlt 
Einfalt in den Sitten, und haͤusliche Redlichkeit / Guther⸗ 
ngkeit, Gaſijreiheit find ihr Eigenthum⸗ Veia fie‘ 
Mi Fer * 9 4 auch 
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auch die Sitten nicht, fo. entfernt fie doch eben fo die 
rohe Wildheit , wie. die ftädtifche Wippigfeit, und ift das 
' Mittelving zwiſchen beiden. Gleichwie fih aber die 
Nomadiſchen Sitten durch Einfalt,, Redlichkeit und Gute 
herzigkeit auszeichnen: fo Fann man auch Simplicifät und: 
Butherzigfeit als zwei Hauptzuͤge fowohl der Nomadiſchen 
Regierung als auch der religioͤſen Gebraͤuche, (indeſſen 
man ſich den Hausvater zugleich als Emir, und zugleich 
als Haus⸗ und Landesprieſter zu denken hat,) vorausſe⸗ 
tzen; und würde alſo die Gottheit eine ſolche Familie oder 
Volk einer hoͤhern Erſcheinung wuͤrdigen, ſo muͤßte man des⸗ 
wegen nothwendig eine ſolche Mittheilung und. Umgang als 
Mittheilung und Umgang eines Freundes mit einem 
Freunde denken. Die Sprache endlich eines ſolchen Bol 
kes dürfte-nur den Vorrath finnliher Begriffe, . die eg. 
ſich durch Erfahrung geſammelt hatte, umfaffen, und die. 
höhern und geiftigern Begriffe, die etwa zu diefen ſinnli⸗ 
hen Kenntniffen und Begriffen nach und nach hinzukom⸗ 
‚men würden, mit Namen finnliher Dinge ausdrüden. 
Auf ale dieſe Borausfegungen leitet den Forſcher eine 
auf die Natur der Sache felbft gebaute Theorie: — And 
nun gerade fo ſchildern dieſe Schriften, da fie ſich mit 
der Zeichnung der Patriarchalifchen und der unächft dar 
auf folgenden Zeiten befchäftigen, die Sitten, die Negies 
rungsart , die Nelinionsbegriffe, Gebräuche, Erfcheinuns 
gen der Gottheit und Sprache. Alles ſowohl im. haͤus⸗ 
lichen Umgange, als auch bei Verträgen, Kauf, Tauſch 
und Bündniffen u. d. g. athmet edle Einfalt, Redlichkeit 
und. Guthersigfeit *; der Hausvater iſt zugleich Emir, 
Hank 
— — — — — 
*M. ſ. Geneſ. XII, 3 — 11. XIV, IE — 24. xvx. 
"XVII, 
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Haus s und Landeöpriefter 5 * jeder Stein kann ein Altar 
werden, das Dpfer , das dargebracht wird, ift einfach, 
und wird mit Gutherzigfeit dargebracht ** ; der Umgang 


Ber, Gottheit durch Erfheinungen ift der Umgang eines 


Freundes mit einem Freunde; *** und die Sprache endlich 


ift dürftig, finnlich-, uur wenig BR Sprade des 


| ———— 


5 Eben ans ſo ganz der Lage der fr 


bern Nahfommen Iſraels, ver Revolution, 
melde fie in Aegypten, als fie dafelbft zu 
einem Volke heranwuchſen, erfahren muß 
ten, und den Folgen derfelben parallel 


find die Zeihnungen, welche diefe Shriß 


ten von deren Sitten, religiöfen Denkens— 


art, den fortgefegten Erfheinungn der . 
Sottheit und der Rationalfprahe aus den 
zeiten Moſes, Joſua und‘ der Nihter 


‚entwerfen. — Es hatten, nach dem Berichte diefer 
a Site f bie In der großen Hirten Abraham, 
Iſaak 








vr, 1 — 1. XIX, T—4 XXI, 22 — 34 

AXxIa, I — 20. XXIV. XXV, 29 — 34. XXVI, 12 

„m 234 27 — 34. XXVII, 1 27. XXVIII,20— 22, 
._ XXIX — XXXIII. XXXV. XXXVII- XXXIX —L, 


er "7 f. Genef. xız. 7. 8. XIII, 4. 18. zun,9. xXxV2, 
XXviii, 18. XXXV, 14. 15. 
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eK Te BE — „Ze 
Iſaak und Jakob, Fals fie in Aegypten zu einem beträcht 
lichen Volke heranwuchſen, nicht eben das günftige Schick⸗ 
ſal ihrer Stammvaͤter. Es ſahen der Aegyptiſche Fuͤrſt 
und die Groſſen dieſes Landes den Wachsthum dieſer 
fremden Kolonie keineswegs gleichguͤltig an, und da man 
ans einer uͤbel angewandten Staatspolitik deren Minde⸗ 
rung durch verſchiedene ſehr harte Mittel (deren Erſolg 
aber niemals den Wuͤnſchen des Hofes entfprach,) eine 
‚Zeitlang verfucht hatte, fo ward endlich die offenbare 
Unterdrücung und Sklaverei derfelben befchloffen, Das 
Volk Iſrael alfo , weiches ſo lange vorzüglich wegen 
Joſephs Verdienſte die Gaftfrenheit der Aegypter in dem 
waidenreichen Lande Gofen genof, war jest Sklavenko—⸗ 
Ionie , und mußte dies unverdiente Joch lange tragen. 
Das ganz natürliche Reſultat diefer feiner traurigen Lage 
war , daß es endlich auch nach und nach nicht nur eine 
ſtlaviſche Denkungsart und Sitten annahm; fondern daß 
es auch, gewohnt an Deſpotismus und an die Idee 
einer Morgenländifchen Königsmajeftät, beide diefe Be 


griffe und Denfart in die Neligion übertrug.‘ Sowohl | 


die Sitten alfo, ald auch die Neligion dieſes Volkes 
wurden ſklaviſch. Nun aber beftimmen das Gepräge-und 
den Charakter ſtlaviſcher Sitten; Frechheit, Hartheit, 
Halsſtaͤrrigkeit, Undankbarkeit, Wanfelmuth, Ungehor⸗ 
ſam, Treuloſigkeit und Luͤſternheit nach einem Zuſtande, 
den ein ſklaviſcher Geiſt fuͤr Freyheit haͤlt, der aber im 
Grunde nur ein Zuſtand der Zuͤgelloſigkeit iſt. Eben 
dies iſt der Charakter einer ſklaviſchen Neligion + die 
Gottheit wird nicht als der liebvolle Menfchenvater, als - 
der Gott der Liebe, fondern als Defpot, als eine unzw 
säugliche Majeftät betrachtet; wird eigentlich nur ir 
eet, nicht aber durch Vertrauen und Liebe verehrt; es 
wird 


wird ihrer Ganflatt durch wahre warme Herzensreligion‘) 
eigentlich nur durch Äußeres Angftliches ſtlaviſches Neli- 
gionsceremioniel (mie einem irdiſchen Tyrann, ) gehuldigt, 
und deren Dienft endlich, wenn fih nah dem Dünfel 
eines folchen: fElavifchen Geiſtes eine beffere Gottheit, dar— 
beut, defio- leichter verlaſſen, je läftiger derfelbe ift, wenn 
er auf folche Begriffe gegründet und nach. ſolchen Begrif 
fen entrichtet wird, — Aus diefer Urfache. müßte fih auch 
die Gottheit felbft, wenn fie einen ſolchen Menſchen oder 
Volk außerordenfliher Führungen und Belshrungen zum 
Endzwecke der Menfchheit; and, der Religion. würdigen 
wollte, wenigſtens anfangs fich an feine Denkart anfchlie 
fen, und: in frinen Verordnungen ,-Unfalten und Fuͤh⸗ 
rungen ,, um ihnen Eingang und Dauer zu verichaflen, 
das Detragen und die Sprache einer Morgenländifchen 
Majeftät in foferne annehmen, „in wieſerne „eing. folche 
Herablaffung die. Sinnlichkeit “eines ſolchen Menfchen, 
oder Volfes nothwendig macht, und Gottes Heiligkeit ſie 
- geftatten kann. Nur unter ſolchen Zeichnungen und 
Gemälden dürfen und koͤnnen alſo auch. die Sitten des 
 Henelitiichen Volkes um dieſe Zeiten, deſſen Religions— 
begriffe, Gottesſuͤhrungen und Erſcheinungen u- ſ.w. 
imn einer aͤchten Geſchichte aufgeſtellt werden, wenn Der 
Zuftand ſeiner Sklaverei als wirkliche Thatſache einmal 
vorausgeſetzt wird. Jede andere Zeichnung wäre ein 
Widerſpruch, ein Sprung und Verruͤckung: — Nun aber 
gerade fo ſchildern wieder Mofes und die DVerfafler der 
Buͤcher Joſua und der Rlchter die Sitten diefed Volkes 
um diefe Zeiten, die Religionsbegriffe, Religion, „die fort: 
gefesten Fuͤhrungen Jehova's mit Iſrael, und Sprade. 
Alle diefe Schriften bezeichnen deffen Sitten als ſtlaviſch, 
barharifch, und Flagen ſtets uber feinen Hartfinn , rg 
| el: 
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Fett, ‚Ungehorfam , und öfters auch wirkliche Untrene,*- 
Alle ——* auch ſeine religioͤſe Denkart als ſtlaviſch, 
mieiſtens durch knechtiſche Furcht, anſtatt durch Liebe und. 
Findliches Vertrauen befeelt, und überhaupt mehr finnlich 
als geiftig. ** Auch die Erfcheinungen der. Gottheit 
werden nicht mehr , (wenn man jene ausnimmt, Deren. 
5 De Mofes und Ikſua und andere Geiftesmänner ‚ger 
wuͤrdigt murden,***) als freundfhaftlicher Umgang, mie 
bei den Patriarchen, dargeftellt ; fondern fie ſelbſt find‘. 
gleichwie die Sprache fürchterlich + fenerliche Koͤnigsſprache 
iſt, Gegenwart der hoͤchſten Majeſtaͤt Fr, Gegenwart 
‘ einer Majefiät, die eben. deffentwegen auch ‚eine pracht⸗ 
volle Bedienſtung fordert rt. — in der Sprache 
— ee —— .. ? 
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20 — 23. XXXIV, 35. XLs 31 — 36. 111, B. Mofes 
IX, 23, 24, X, 1925 XI — XXVII IV BMof 
3,1% 33, 34. XII. XIII, IO — 40, XVI. XX, 
6. — 13. XXI, 6— 9. XXVy 3 — 6, 17 — 40, XXVII, 
12 — 14. XXXIs I, 22 XXXIII, 51 —56. V. B. Mof 
11, 25. VII, 10. XIX-20 — 29. XXXIT, 19 — 27° 
Joſua VITSIO — 15. — RE 14, 15. 20 ff. ILzi 
RTeilge: 
+ M. f. 11:8: Mofes xxv. xxvr. xxvri. Xvxxr., 
KKXIX, XXX. XXXVI{I, — — 31. Aus dem 111. B. 
— 
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herrſcht nicht mehr der Ton einer originellen Einfalt; 
fondern er ift ſchon höher geſtimmt und gemiſcht mit 


männigfaltigen Färben der u. Kultur und 
des ke 


©.) 3) Einen eben fo — au der 
Sitten, der religiöfen Denfart und Reli, 
gion, der Sprade u. d. g. beobachten diefe 
Schriften, da fie die Geſchichte der fernern 
Schidfale und Revolutionen der Nation 
Sfrael unser Dem Regimente der Könige, 
fowohl da. fie noch vereint einen einzigen 
-. Staatstörper, als auch da fie getrennt 
ein doppeltes Reid bildete; — nah dem 
Umſturze beider Reihe; — jur Zeit des Erilg 
und in den darauf folgenden Zeiten big 
nahe am die Zeiten Jefu des Nazaretha— 
ners verfolgen. — Die Folgender fflavifchen 
Denkart Iſraels aͤußerten ſich vorzüglich (den Nachrich 
ten des Buches der Richter gemäß ,). unter der Regie— 
rung ber Richter. Es vergaß hier dieſes Volk nicht nur 
feines Jehova, dem es doch fein Ruheleben unter Hütte 
and Weinſtock und alles, was es war, zu verdanken 
hätte; fordern verehrte auch oͤffentlich den Baak, vertrieb 
die Kananiter nicht und ward ‚ein träger Sklave dieſer 
feiner benachbarten Tyrannen. Außerordentliche Zeiten 
indeffen pflegen auch außerordentliche Männer, und 
groſſe Gefahren Fühne, wa MapraDe Seelen m erwecken, die 

mie 








Moſes die fieben erften Hauptſticke, — da⸗ xr. 8. u. 
zum XXYIL IB, Moͤfes 1v. v. VE 
XV: XVIII 
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mit Loͤwekmuth die Sache der Religion und der Meuſch 
‘ heit vertheidigen, und fo erweckten auch dieſe Umſtaͤnde 
Helden. in Iſtael, deren Ihaten cben das. kurz vorhin 
benannte Buch beſchreibt. Sie erweckten einen Othoniel, 
Ad , Samgar, Debora, Baraf, Gideon, Jephte, 
Simfon u. d. 9. Allein obſchon diefe Männer in manz 
cher Nückfiht von Zeit zu.Zeit den Ausartungen Iſraels 
einen Damm entgegenſetzten, fo Fonuten fie es doch nicht 
hindern, daß nicht endlich im Grunde eine wahre Anarchie 
entftand. Nun fehnt man fih vorzuͤglich zur Zeit der 
Anarchie nach einem Mittel, dadurch wieder Sicherheit, 
tube und Bequemlichkeit hergeficllt würden. Fuͤr ein 
folhes Mittel hielt Iſrael die Auffielung eines Königs, 
begehrte einen König und erhielt ihn auch. Die Nation 
Iſrael erhielt alfo jegt, und zwar auf eine lange Zeit eine 
andere Negierung,.aber nun mußte fie alle die Deränderungen 
erfahren, melche gemeiniglich in einem fo langen Zeitlaufe 
das Loos einer jeden andern Nation twarenz — Veraͤnde⸗ 
rungen nämlich in der Eirchlichen politifchen und gelehrten 
Berfaffung ; Veränderungen durch das Steigen. wder 
Fallen der Religion und der Moralität, durch das Ent 
fichen roher, oder verfeinerter Gitten, des Luxus u. d. g. 
durch Verbeſſerung oder Verſchlimmerung des Einheimi⸗ 
ſchen, oder durch ſtuſenweiſe Miſchung des Einheimiſchen 
und Auslaͤndiſchen; — Veraͤnderungen, die jetzt aus der 
heranwachſenden Volksmenge, aus ihrer Barbarei ‚oder 
Kultur, jetzt aus ihren beſondern Verhaͤltniſſen und 
Lagen, aus Krieg, Siege oder Niederlage, vermoͤge der 
Macht oder der Schwaͤche der benachbarten Nationen 
u. ſ. m. entſtanden. Wirklich! unzaͤhlig find die Veraͤn⸗ 
derungen, ihre Miſchungen und Quellen, welche die 
einzelnen heil, Bücher der Hebraͤiſchen Nation bezeichnen. 
un 
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Nun aber hängen doch wieder alle Ergihlungen von dergleis 
hen Veränderungen bis auf. die geringften Umftände auf 
das genaueſte unter einander zufammen ‚und, (mas bier 
die Hauptſache ift,) die Zeichnungen der Sitten, der 
Meligionsbegriffe und der Religion, der; Art der Gottes» 
Führungen mit Yfrael in diefen Zeiten, und endlich der 
'- Sprache halten eben wieder mit. jenen überall gleichen 
Schritt. Die nothiwendigen Gränzen diefer Schrift erlau⸗ 
ben zur Beftaͤttigung dieſer Angabe nur die — 
einiger ————— 


— 1. B. verſchafte durch mehrere Siege der 
Nation Ruhe, Sicherheit, Bequemlichkeit und Reich 
thum, befürderte durch verfchiedene Anftalten Neligion, 
Sitten , Künfte und Wiffenfchaften, und begeifterte,. alg 
felbft ein Heiliger Sänger und. Stifter viner heil. Kapelle, 
den Hehraͤiſchen Dichtergeift fo, daß nun die Führungen 
und Großthaten Jehova's, Iſraels befondere Verhaͤltniſſe 
zu ihm, und Pflichten , deſſen beobachtete Treue, oder 
Undanf und Meineid feyerlich in Liedern abgefungen wur⸗ 
den. — Salomo, der weile Davidsſohn, trat nicht 
nur, bie er ein Weib ward; In die Fußſtapfen feineg Ba 
ters, fondern Übertraf ihn auch noch in mancher Ruͤckſicht. 
Er ‚mar, nämlich, nicht nur ein heiligen Saͤnger, fondern 
auch ein Weiſer, ein Forſcher, gleichwie der Natur und 
ihrer Geheimniße, eben fo der fitklichen Weisheit, ihrer 
hohen Endzwecke und Seligkeiten „Lehrer und Schrift⸗ 
ſteller von beiden, eben ſo groß in Denkſpruͤchen und in 
Entraͤthslung derſelben, wie in der Naturkunde and an 
morgenländifcher Pracht. So ſchildern dieſe Schriften 
diefe ween Ofen det noch vereinigten Iſraels, und 
deren, 
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deren langdauernde Regierung.“ Und nun welchen Einfluß 
‚auf Sitten, Neligion und Sprache mußte nicht eine ſolche 
Regierung haben ? Welche neue Form mußte fie nicht 
felbft den fortgeſetzten außerordentlichen Gofteserfcheinungen 
geben? Nach den Berichten eben- diefer Schriften finden 
wir auch mwirflich folche politifche und religiös» moralifche 
Veränderungen: Es. fängt zwar von einer Seite der Luxus 
unter Iſrael zu herrſchen an, ** von der anderen aber vers 
feinern , exrhoͤhen und erweitern fich nicht nur Sprade, 
Heligiong » und Sittlichkeitsbegriffe, fondern hier ift fogar 
das goldene Zeitalter der Hebräifchen Sprache zum Theile 
zu bejtimmen; *** und gleichwie man bier die Hebräifche 
Kepubtif in der hoͤchſten Blüthe wahrnimmt, F fo fieht 
man zugleich Neligion und Moral auf einer Höhe, in 
einer Art Reinigkeit und Vollſtaͤndigkeit, * —— man 
ſie au noch nie fahr 


Der roötfämmigte Körper Iſraels, der bisher 
durch ein gemeinſchaftliches Geſetz und Intereße verbunden 
war, Rah fi) unter m — in zwei Reiche, 

. Deren 








* m.Lır B. ber Könige, 11m, B. a, XII. u. * 
Chronike vom XI. 9 an bie zum Schluße; 11.8. bis H. 1Xx. 


** M. ſ. vorzuüglich 111. B. der Könige vom' ıv. H. an bie 

"anf das xXı.;5 ferners bie Schrift unter dem TRAIL: Or > 
diger, und bag Hohe Lied. | 

“r Die Sprache nämlich,in-welder befonderg Davids elis 
gloͤſe Nationallieder, Feſt- und andere Gefänge von ibin, 

oder ge zeitigen Saͤngern, und Salomo's Hohes Lied ze— 
ſchrieben ſind, zeichnet ſich vorzuͤglich durch Reinheit, Schoͤn⸗ 
heit, Adel, Feuer, Reichthum und einen befonderen hohen 
Schwung der Beredtfamfeit und der Poeſie aus. 

+ Diefe Größe und innere Stärke erreichte nah dem Tode 
biefer Fürften Sfrael niemals mehr. 

+r Zeugen find die Religions = und Sittenlehren der Davib- 
ſchen Pfalmen und Salomonifhen Denk: und Eittenfprüde, 
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deren ein. jebes bis zum Untergange feine eigenen Könige 
hatte. Die meiften derfelben wichen von Davids erhabe, 
nem Beifpiele zuruͤck, und machten. ſich nicht, wie jcner, 
die. Beförderung der Religion und Nationalglückfeligkeit 
sum Endzwecke ihres Negimentes. Als SHaven niedes 
rer. felbftfüchtiger Leidenfchaften fuchten fie ihre thieriſchen 
Luͤſte zu befriedigen, und unbefünmert um das ‚allgemeine 
Wohl und um die Religion, erlaubten fie fih alles, wo⸗ 
bin fie ihre unfeligen Leidenfchaften trieben, und brands 
markten soft ihr felten langes Lehen nicht nur dur 

Schandthaten verfchiedener Art, fondern, auch durch Mei⸗ 
neid gegen Jehova. Einige indeſſen gab es doch unter 
ihnen‘, die,der alte Geift der Frömmigkeit, einer ächten 
Volksliebe und Patriotismus belebte, und die alſo zu 
verſchiedenen Zeiten eine Reſormation, und diefe nicht 
ohne Erfolg vornahmen. So bezeichnen diefe Schriften 
die Zeiten und die Lage des getrennten Iſraels unter den 
Königen Iſrael und Yuda bis. zum Untergange beider 
Reiche. * Ein fleter Wechfel von innern- Unruhen und 
Erſchuͤtterungen beider Staaten, von Sinfen, allen und 
Wiederaufleben der Neligion , Moralität und Sprache 
wäre, wie es fcheint, das ordentliche und natürliche Res 
fultat einer ſolchen verwirrten Lage, und fo ſchildern auch 
zum Theile diefe Schriften die Sitten und. religiöfe Denk⸗ 
art diefer Zeiten. Aber im Grunde fcheinen fie doch hier 
einen Sprung zumachen, indem fie Moralität und Reli- 
gion, oder wenigſtens die Religion⸗ und GSittenlehre im 
Ganzen immer 2. ſich immer einer hoͤhern Ders 

voll 


x > 








* M. ſ. 111. B. der Könige vom xıı. H. an, und ıv. 9, 
- der Könige. 11. B. der Chroniken H. x. bid zum Edlufo— 
Unter den Meformatoren der Juͤdiſchen Könige zeichneten ſich 
aus; Jofaphat, Dias, Ezechias, Joſias. 
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vollkommung nähern *, und die Sprache in der Bluͤthe 
der Davidifchen Zeiten fortbeftehen laffen. ** - Allein es 
ift dies nur ein fcheinbarer Sprung, da fie felbft eine 
gang natürliche Quelle angeben, aus welcher ſich diefe 
dem Anfcheine nach mit der übrigen phyfifchen und moras 
liſchen Lage diefes Volkes Fontraftirende Begebenheit ers - 
Flären läßt. Das Samueliſche Inſtitut der Prop etenfchus 
Ien nämlich erhielt fih noch immer ungeachtet aller ubrigen 
Veraͤnderungen. Aus diefen traten nun von Zeit zu Zeit auf 
hoͤhern Antrieb und Leitung Männer hervor, Männer die 
dafelbft gleichwie in-religiöfen und fittlihen und anderen 
Kenntniffen eines aͤchten Iſraelitens, eben fo in der Spras 
che und im Vortrage gebildet und geübt waren; Mär 
ner; die auf diefe Art nicht nur vor dem Stromme des 
herrfchenden DVerderbniffes verwahrt, fondern auch geſchickt 
genug gemacht wurden, ſowohl um gegen die tyranniſchen 
Fuͤrſten die Rechte Iſraels uid Juda, als auch gegen den 
Verfall der Religion und Sitten die Rechte der Tugend, 
Jehova's befondere Anfprüche und Moſes Verordnungen 
zu vertheidigen. F Bei einem folchen fortdanernden 

a In⸗ 
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* Man fiebt nämlich in dei Schtiften ber ———— ie 
manche Religion » und Sittlichteitsbegriffe noch immer mehr 
reinigen. Die finnlihe Mevnung z. B.; Bott habe eim he⸗ 
fonderes Wohlgefallen an Opfern, erhält ſchon mande Er: 
ſchuͤttterung; Verehrung aber ini Geifte wird im Gegentheile 
immer mehr empfohlen, und die Nothwendigteit und Ge: 
wißheit der Umdnderung der Mofaiihen Verfaſſung gefühlt 
und gefehen. ‚Das Sinnliche wird zwar nicht vergeiftigt, (es 
war dies dem Chriftenshume vorbehalten,) aber doch vers 
feinert u. ſ. w. REN 

or Ju diefer Blütbe oder Meinheit, Stärte und Neichthum 
ſieht man fie namlich . noch in den Schriften der Prophes 

- ten faft ohne Ausnahme herrſchen. 

+ Männer von ber Art, bie wir noch aus ihren Schriften 

kennen, find; — Hofee, der fein prophetifches Amt — 

em 


/ 





339 


Inſtitut aber, das hier, nach den Berichten dieſer Schrif⸗ 
ten, auch noch beſtaͤndig durch eine Höhere Leitung zum 
Endwecke der theokratiſchen Führungen mit Iſrael ſortre⸗ 
giert wurde, iſt es wohl ein Wunder, wenn man in den 
Schriften: ſolcher Männer die Sprache in eben dem 
Adel, Reinheit und Neichthum,, wie zu Davidszeiten , 
blühen, die Religions: und Sittlichfeitsbegriffe aber fich, 
auch noch vervollfommen ſieht? Dder, was eben dies 
iſt, iſt es wohl ein Wunder , wenn die filtliche Natur, 

gleichwie die phyſiſche, ſtufenweiſe in der Vervollkommung 
hier oder dort fortſchreitet, ſo lange ihr Fortſchreiten nicht 
gehindert wird/ 


| Beide Reiche, (wie und eben diefe Schriften in 

ihrem: jernern, Derfolge verſichern,) durch ſtette innere 
Erfcdjütterungen und Entzweiungen geſchwaͤcht, wurden 
. endlich. fremden Siegern zur Beute, ihre Bewohner her 
ausgeriffen und in fremde Staaten ald Sklavenkolonie ver: 
pflanzt. "Traurig war hier das Loos der Jüdischen Kolo⸗ 
nie , aber noch trauriger das Loos der Iſraelitiſchen Bürs 
ger. Denn nach einem fiebenzigjährigen Eril fieng das 
Reich Juda von: neuem wieder zu entfichen an, und dau— 

u 2 Di erte 

dem Judiſchen Könt, Ozia anfieng,, nnd Telbes unter der Re— 
“gierung fowohl der Juͤd ſchen ——— Achaz, Ee: 
bin, als auch der Iſraelitiſchen Könige Jeroboam des Iıten 
und ſeiner Nachfolget bis zur Zerſtoͤrung Samarſiens fort: 
ſetzte; — Amos, Eſaias, Jonas, Michaͤas, die alle 
dem Propheten Hoſee gleichzeitig waren; — Nahum, der 
auter Ezechia iind nach Sennacherihs Expedition prophezeyte; 
— Hieremias, und fein Schuͤler Barıd, Copho: 
nias und Joel, die alle zur Zeit des Tüdifchen Könige Jos 
ſia's berühmt waren, nachmals aber länger oder kürzer ihr 
propherifhes Anıt ansübten Noch ſehr vieler amdcrer ers 
wähnen Die heiligen Hebtaͤiſhen Annalen, welche felbit Pros 
pheten ihr Daſeyn ſchuldig find, 





340 0 | 
erte noch Jahrhunderte durch unter verjhiedenen Formen 
fort: das Reich Iſrael aber entftand nie mehr, und die 
Glieder deffelben,, die noch in ihr Vaterland zuruͤckkamen, 
kamen dafelbft nur ale Glieder der zuruͤckwandernden Juͤ⸗ 
difchen Kolonie an. Nothwendig mußte diefe große Re 
solution mit dem Iſraelitiſchen und Juͤdiſchen Staate 
auch große Nevolutionen in Iſrael und Juda veranlaffen. 
Den größten Stoß mußte vor allen die. Hebräifche Spras 
che erhalten; denn eine gefangene Kolonie muß: fich. ja 
nothwendig eben ſo ſehr feiner eigenen Sprache entwoͤh⸗ 


men; wie fehr fie von der anderen Seite an die Sprache 


and Schrift ihrer Sieger durch Umftände gebunden wird. 
Man findet auch wirflih die Sprache der Hebräifchen 
Denkmale, welche nad dem Hebräifchen Exil gefchrieben, 
und bis auf ung aufbewahrt worden find, plat, einfach, 
rauh, Falk, ohne Lebhaftigfeit und ohne Würde, *-— 
Sitten und religiöfe Denfart aber dürften doch dadurd 
geradezu nicht eben in Verfall gerathen feyn. Das Babys 
lonifhe Eril nämlich. it auf keine Urt der Aegyptiſchen 

Sklaverei zu vergleichen, und es durfte alfo auch nicht 
nothwendig die Folgen der letztern, d. i., ſtlaviſche Denlart 
von neuem. hervorbringen. Das Juͤdiſche Volkinämlich, 
das jetzt in die Babyloniſche Gefangenſchaft geführt wurde, 
war allerdings ſchon aus ſeiner Kindheit getreten: indeſſen 
fi) die Iſraeliten in Aegypten im Zuftande einer tieſen Kind⸗ 
beit befanden. Es hatte jenes bereits eine weitausſchende 
Bildung erhalten, da die Aegyptiſchen Sfraeliten nur einer 
Art Bildung erft in der Wuͤſte entgegengeführe wurden; 
es hatte jenes feine Priefter und Propheten ** bei fich, 
/ und - 


*. Von der Art it 3. B. die Sprache in Eſra's Schriften. 
“Der Prophet Ezechiel z.B, wurde mit dem Süoifhen 


- 
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und es ward ihm gegönnt, den. Gottesdienſt und Wandel 
nach feinem Geſetze zu entrichten: indeffen es den Aegyp⸗ 
tiſchen Iſraeliten an Propheten überhaupt, und am einer 
beſtimmten Gefergebung mangelt. Dem Juͤdiſchen Volt 
and deſſen Sürften alfo mangelte es um diefe Zeiten nur 
noch au Stärfe oder Geiftesgröffe, oder am religidfen 


Patriotiſmus, der David und andere wackere Regenten 
beſeelte, und durch fie fo herrliche Dinge wirkte; nun 


aber um diefen edlen Geift der religiöfen durch Mofes 
gegründeten Verbruͤderung zu erwecken, und neues Leben 
in die Religion ſelbſt zu bringen, mar dieſe Revolutivn 


nicht nur Fein Hinderniß, ſondern vielmehr das treffend⸗ 


fie Mittel. Der Iſraelite nämlich fomohl, als auch der 
Fude mußten fie nach dem Geifte und der Sanftion ihres 
Geſetzes als Strafe ihrer Irreligioſitaͤt und ſittlichen 
Ausartung anſehen; beide konnten indeſſen, und mußten ſich 
vermoͤge der ihnen gemachten öfteren Verheißungen mit 
einer Art Wiederherſtellung ihrer Neiche tröften, wenn fie 


Pr 


diefe Verpflichtungen von neuem beffer zu beobachten und 


zu erfüllen "anfangen wuͤrden; anſtatt alſo Neligiofität 
und Moralitaͤt gering ‘zu achten, lernten fie vielmehr 
felbe auf ein neues ſchaͤtzen, und wurden vermoͤge dieſer 
beſonderen Lage auf eine vorzuͤgliche Art dazı erweckt. — 
Eine rt Miſchung aber in Religion, und - Sittliche 


Teitöbegriffen , eine Mifchnng von Einheimifchen und Aus 


ländischen , eine neue Einkleidung und Erflärung ;__neue. 
Terminologie, auch das Eutſtehen verſchiedener Sekten 
N na ae pre a 





"König Joachim nach Babrlon gefangen abgeführt, und pro: 


ezepte bis zum Untergange des Reiches Nabuchodonoſors. 
ni eben. diefe Zeiten verrihteren auch ihr prophetiſches 
Umte: Daniel, Habatuf, Abdias, Hagsai und 


Zacharias. 
J. Band. ad, 3 


ı 


se —— 


u. d. g. find, um deſto eher als Folge dieſer Revolution 
denkbar da ſich die gelehrten Juden und fraeliten nad) und 
nach jetzt im Umgange der Chaldaͤiſchen, jetzt der Perſi⸗ 
ſchen, Aegyptiſchen, und endlich and der. Griechiſchen und 
Roͤmiſchen Weiſen befanden, welche um dieſe Zeiten be⸗ 
reits ſo vorgeruͤckt waren, daß ſie dem Iſraelitiſchen For⸗ 
ſchungsgeiſie neue Ermunterung „Schwung und Leben 
mittheilen konnten. — So kann man ſich ungefähr die 
Folgen diefer Mevolution in Ruͤckſicht auf Sprache, Site 
ten und Religion denken, und nun gerade fo ſchildern 
auch dieſe Schriften und einige andere , die zwar von 
einem fpätern Datum , aber doch aͤußerſt glaubwürdig find, 
den Erfolg diefer Revolution, oder fo. findet man es in 
denfelben. Die Sprache, wie ich ſchon erinnerte, litt uͤber⸗ 
aus viel.“ In Ruͤckſicht auf die Religion und Sittenlehre, 
dann auf praftifh Keligion und Sittlichkeit war Iſrael und. 
Juda, nach den Berichten dieſer Schriften, Jehova und | 
dein Geſetze nie fo ungeheuchelt, fo ſtandhaft und ungetheilt 
treu, nie ſo eifernd für beide, als eben damalg;.**, nie, 
twar auch der Iſraelitiſche Forſchungsgeiſt in einer, ſolchen 
Thaͤtigkeit und in einem fo hohen, Schwunge, als, wieder 
eben Damals; T nie näherte man fich auch fp dem Geiſte der 
Moſaiſchen Geſetzgebung, und endlich nie war die Sache: 
räifche Eittenlchre fo nahe an der Gränge * Vervoll⸗ 
kom⸗ 








6 if dies die Epoche, wo fie aufhörte, Vaterlands ſprache 
— Sprache des gemeinfch aftlihen Umganges zu werden. 


die zmei Bücher ber Malladaͤer und oſephus Fla⸗ 
"ins 18 Subengefgidse, | — ———— 


1 Diet, beweifen: die litterariſchen Produtte dieſer Zeiten, die 
am dieſe Zeiten, ‚ober .nicht_lange darngch errichteten Atade⸗ 
ien, Nihliorhefen, getroffenen Schnlanftalten, und ſelbſt 

as Entfieben re: Orden und Selten. 
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Eommung. * Auch die Mifchung von Fremden und Eins 
heimiſchen, ‚und anflatt eines Aegyptiſchen, ein Chaldäis 
ſches, Perſiſches, oder Griechiſches Kleid, Geſchmack und 
Erklaͤrung u. d. g. findet man überall ** Auch Sekten 
Keht man in fpätern Zeiten, wohin us Syrien nicht 
mehr reichen, entfiehen-F | 


Noch einmal entfiand vor dem vollen Untergange 
bes in den mannigfaltigfien Nücfichten merfwürdigen Juͤ⸗ 
difhen Staats eine neue Unterdrüdung, und zwar nicht 
nur eine politijhe, ſondergg zugleich auch cine relig oͤſe. 
Es erzeugte diefe natürlich eine neue Deldenzeit, und fie - 
mit ſammt den Helden. bezeichnen auch die Bücher der 
Maltabder, aber mit folchen Farben, welche das Ge⸗ | 
präge. de — offenbar an ſich ſelbſt tragen. | 


Die⸗ Schriften alſo, Ungeagtet fowohl der fe 
vielfältigen. Verbindungen der Iſraeliten und Juden jegt 
mit Aegyptern, ittzt mit Syrern, oder Chaldaͤern, oder 
Griechen und Roͤmern, als auch der fo mannigfaltigen 
Kevolutionen, die fie erfahren mußten, und der daraus 
entfiandenen eben fo maunigfaltigen Lagen u. d. g. bezeichnen 
doch den Wechſel der Sitten, der religiöfen Begriffe und 
Sprache in einer ſo natuͤrlichen Gradation, in ſo vielen 
ungeſuchten Vorfaͤllen und in einer ſolchen Ordnung, daf 
fie nirgends durch irgend einen Sprung, dur Verruͤckung 
33 der 
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er J if Died eine allgemeine Bemerkung auch der Eatholtichen 
Kommentatffieh, da fie über die fpatern heil gen Echriften 
des Judenthums fommentiren. i 1 
+ M. fe Bruders Geſchichte der Philofophie, da er von ber 
— der Hebraͤer handelt, Flavius Schriften und die 
RR 


der Ältern Sitten und Verſaſſung, durch Einmiſchung nee 
ver Dinge u. f. w. ein neneres Alter verrathen , und muͤſ⸗ 
ſen eben deſſentwegen aächt ſeyn. Tauſend andere Umſtaͤude 
auf eben die Art charakteriſirt, faffen auf ein neues faſt in 
jedem einzelnen Stuͤcke unvertilgbare Züge der Aechtheit 
zuruͤck. Die gemachte Vergleichung naͤmlich läßt fi) nicht 
blos in Groſſen, fondera auch bei taufend und noch meh⸗ 
gern auch oft bei den kleinſten Nebenumſtaͤnden der "Des 
gebenheiten anftellen. Hier find wieder ans der ungehenern 
Maße nur einige Beiſpiele: — Die große Trennung 4. 
B. zwiſchen Iſrael und Juda beſchah erſt nah Salomo's 
Zeiten unter deſſen Sohne. David alſo und die gleich⸗ 
jeitigen Verſaſſer der heiligen National» und Tempellieder 
Hätten in denielben ohne Widerfprud von diefer Bruder⸗ 
trennung Feine Meldung machen können: aber fie gedenken 
auch derielben nirgends. Erf die fruͤhern Propheten be⸗ 
merken dieſen Unterſchied, 'und bemerken ihn faſt auf 
allen Blaͤttern; dieſe aber konnten es auch thun, weil fede 
Zeitepoche, da diefe Abfonderung geſchah, nahe waren, 
und die That felbft einer fletfen Erinnerung würdig Mar, 
Die fpätern Propheten, da beide Theile erilirt waren, 
und ein gemeinfchaftliches Ungläd, fo ju fagen, wieder 
vereinigte, betrachten auch die Nation wieder als Eine, 
und laſſen alſo die Unterfheidung der ältern Propheten 
wieder hindan. — Die Griechen und Römer wurden den 
Juden erſt in der Fegtern Periode des Juͤdiſchen Staats 
furchtbar, vorhin waren es die Syrer und Affprier, und / 
in den froͤheſten Zeiten die Philiſter; und nun gerade. in 
diefer Klaififictrung werden fie auch in diefen Schriften 
angeführt : in der erfien Periode werden die Philifter , in 
der mittierern von den frühen, Propheten die Sprer und 
Uſſyrier and im der letztern von fpätern Propbeten und 
Schrift⸗ 
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Schriftſtellern, theils die Griechen theils die Roͤmer, als 
die für Iſrael und Juda gefährlichften Nationen geſchildert. — 
Tyrus, eine Tochter der wichtigen phoͤniciſchen Stadt 
Sidon, wuchs in fpätern Zeiten über die Mutter empor, 
und aus dieſer Urfache wurde fie auch von den Propheten 
der große Marktplag der Nationen genannt. Moſes im. 
Grgentheile, da zu feinen Zeiten nur Sidom ein wichtiger 
Handelsplag war, kennt auch nür Sidon , aber nicht 
Tyrus. — In frübern Zeiten war Iſraels Heiligthum die 
wandernde Stiftshütte, und Fein Iſraelitiſcher Schriftfiel _ 
der, auch David nicht, macht eine Meldung vom Tempel: 
in fpätern Zeiten war das Nationalpeiligthum der Tempel, 
und alle fpätern Nationalfchriften fprechen daher auch von 
einem Tempel. — Nie wird, wenn man noch weiter zw 
ruͤckgeht, in Mofes Schriften eines Kananitiichen Ten 
pels, der zerfiört werden follte, fondern blos des Hayne 
und Altäre erwähnt , weil nämlich die Kananiter Feine 
- Tempel hatten: in fpätern Zeiten aber, da von unfreuen 
Iſraeliten, oder abgöttifchen Wiberbleibjeln der Kanauiter 
‚in Palaͤſtina den Gottheiten auch Tempel errichtet wur⸗ 
den, geichicht au Meldung von deren Zerfiörung. — 
‚Die alte Gefchichte erzählt von den Aegyptiern, daß ihnen 
das Schlachten der Thiere ein Gräuel war, der. Tods 
Ichlag mit dem Tode befiraft worden fey, daß die Ra: 
turkunde ein Ausfchlieffendes Gefchäft einge gewiſſen Aegyp⸗ 
tiſchen Ordens, daß in Aegypten ein eigener. Soldaten, 
fiand, und immer ein Heer zu Kriegäunternehniungen bereit 
geweſen fen, Daß endlich die Aegyptiſchen Prieſter das 
Dpfer, anf das die Sünde des Volles gelegt mar, eſſen, 
and dadurch Die Vergehungen des Volfes auf ih nehmen 
mußten n. f. w.; nunaber dies alles fegen auch die letzten 
Buͤcher Moſes beiden Aegyptiern voraus. In ipäternzchten, 
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da — nicht blos politiſch e , ſondern auch religiöſe 
Revolutionen erfahren mußte, ſprechen auch die heil, 
Scriftfteller von deſſen Gebraͤuchen und Lehrfägen ganz _ 
anders. — Ich breche ab, denn ſchon diefe wenigen ins 
Kleine gehenden Züge bemwerfen hinlänglich, daß die Schrife 
ten, welche fie nebft noch fehr vielen anderen enthalten, 
ächt ſeyn muͤſſen, weil ein fpäterer Concipient oder Bes 
trüser ſich und der hiſtoriſchen Wahrheit bis-auf folde 
Kleinigkeiten laum ſo treu haͤtte bleiben koͤnnen. 


Vereinigt man mit dieſem allem auch * die 
darinn herrſchende Harmonie ſowohl mit der uͤbrigen 
glaubwuͤrdigen Proſangeſchichte von Litteratur, Monars 
bien, "G:ograpbie, als auch mit der Naturgeſchichte, 
den beffern Zeitrechnungen u. d. 9 , und betrachtet man. 
zusleich, mie nicht nur. bisher auch die feindfeligfte Kritik 
noch nicht im Stande war, irgendwo einen! Knoten zu 
Inäpfen, der unauflöslich ‚gemefen waͤre; fondern wie viel 
mehr jede neue Entdeckung in der Litteratur, Geographie, 
Melt: und Naturgefchichte rc. Beftättigung ihrer Wehr, 
heit wurde: fo erhält diefer negative Beweis , der hiet 
aus dem Mangel an Spuren irgend eines Betruges gezw 
gen wird, einen neuen Zuwachs an Stärke. 


Gar nicht uͤberſpannt alfo ift e8, wenn man diefen 
Sag: Es äußert fih in der ganzen Safnlung 
dieſer Büder nirgends eine Spur eines 
Betruges, fondern esvereinigt fh in felben 
vielmehr alles um auch den entfernteflen 
Wahn eine! Beirugeszurüdzudrängen, als 
ganz wahr vorausſetzt. — Sreilih wohl fonmen auch 
bier und dort Stellen vor, die einen Ipätern Eoncipienten 

vor⸗ 
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voraus juſetzen feinen, Benennungen 5. B. von einem. 
- fpätern Datum, Erflärungen und Eitaten, die für gleich, 
zeitige Leſer überfläßig getvefen wären, neuere geographis 
[de Namen neben alten, oder’ neuere mit Altern vers 
tauſcht, Fortführungen der erzählten Begebenheiten durch 
die Anmerkung : ,, big auf diefen Tag, Parallelen , die 
mit fpätern Zeiten gezogen’ werden, u. ff. Es fommen 
bier und dort au enorme Zahlen vor, mit welchen ge: 
rechnet wird. — Allein, 1) find: uͤberhaupt dergleichen 


Erflärungen und Citaten bei den Schriften des Altertbumd 


und aljo befonders bei den heiligen Schriften der Hebräer, 
deren einige viele Jahrhunderte Älter find, als alle noch 
worhandene Griechiſche Werke des Geſchmackes, für ſich 
vielmehr ein Beweis ihrer Aechtheit, ihres Alters, Anſe⸗ 
hens und Gebrauches. Se Älter nämlich ein Schriftfteller 
Aft, je mehr Anſehen feine Schrift zu allen Zeiten behaup⸗ 
tete, je fleißiger fie gelefen oder ſtudirt wurde, defto meh» 
tere Sloffen und Einfchiebfeln von der Art mußte fie er⸗ 
halten. In folden Schriften veraltert nothiwendig man⸗ 
ches in der Folge der Zeit, mander geograpbifche Name 


flirbt aus, und manches Faktum wuͤrde dem fpätern 


Leſer ohne die Hilfereines Ältern Gloſſators fchlechterdinge 
anverfiändlich feyn ; und dies alfo und dergleichen Um— 
fände machen ähnliche newere Bemerkungen nothwendig, 
and: charakterifiren fie für fih überhaupt genommen, zu 
Beweiſen ihres Alters und Auſehens. Wirklih ift aus 
Dem ganzen Griechiſchen Alterthume oben von Homer 
und Herodot an kein Schriſtſteller, welcher nicht, wenn 
er doch fleißig geleſen worden, und durch mehrere Haͤnde 
gegangen war, auf dieſe Art waͤre erlaͤutert und gloſſirt 
worden, und es iſt doch Niemand, der deſſeutwegen den 
Stab uͤber dieſe Schriften in brechen wagte: Die höhere 
SE 
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Kritik nämlich trennt nach innern Gründen, was Driginal 


iſt, und mas mit diefem in verfchiedenen Zeiten und von - 


verſchiedenen Verfaflern zufammengereiht morden if. Se 
> verhält ſich der unpartheiiſche Kritifer , da er in den 
erwähnten Schriften Theile und Abfchnitte oder Erklaͤ 
rungen und Eitaten ‚wahrnimmt, welche nicht daſſelbe 
Zeitalter derrathen, und follte es num nich auch feine 
Pflicht fepn-, ſich in feinem Urtheile über die Aechtheit 
der heiligen Hebraͤiſchen Bibliotheke eben nad diem _ 
Maaßſtabe zu richten , da er auf Dinge ſtoͤßt, melde _ 
das Gepräge der Neuheit an fi tragen? Ja follte diefe 
Mflicht nicht defto ftärker ſeyn, da fich gerade die Bücher 
diefer Sammlung durch ihr Alter und ihren Gebrauch 
vorzüglich auszeichnen? 2) Insbeſondere haben indeilen 
nicht alle dergleichen Bemerkungen von Neuheit, welche 
die Kommentariften oder Bibelfritifer aufftellen, wirflis 
chen Grund in der Bibel; fundern viele derfelben „ (wie. 
8 in. den DBorlefungen Über die Bibel: und Biblifche 
Auslegung wird gezeigte werden, ) leiten fi blos von 
Unmwiffenheit und Ungefchieftheit der Ausleger oder »Uir - 
berfeßer ber. 3) Welche aber. wirklichen Grund.in.der 
Dibel haben, laſſen fi, ‚ohne daß man nur im gering⸗ 
fen der Nedlichfeit- der heiligen Hebräifchen Shriftfteller 
zu nahe freten dürfte , theils aus allen den zufälligen 
Quellen, aus welchen fie auch in andere aͤchte Schriften 
älterer , «mittlerer und neuerer Zeiten gekommen - find, 
theils aus dem Alter, fleten Anſehen und Gebraudg 
diefer Schriften, mie ich fchon Fur; vorhin erinnert habe, - 
und endlich insbefondere auch aus der befonderen Art der 
Entfiehung diefer Schriften erflären. Die-wenigften dies 
fer Schriften nämlich famen in der Form, in der. wir 
fe jene beſitzen, aus der Hand ihrer Verſaſſer; ſonderg 
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won den meiften waren die einzelnen Beſtandtheile Lange 
vorher ald eigene Werke vorhanden , ehe fie mit gewiffen, 


“Ahnen jeht beigefügten Theilen verbunden wurden. So 4. 


- 8. haben offenbar Mofes und Jeremias fpätere Beilagen 


| 


ein Bewei derſelben. 


erhalten. Auch unſere Pſalmen find ganz gewiß nach ihrer. 


jegigen Unordnung durch die Zufammenftelung einzelner 


größerer und kleinerer Liederbuͤcher erfi nah dem Exilinm 


zu ihrem gegenwärfigen Umfang gelangte.‘ Salomo'g 
Denkiprüche find, nah dem. beftimmten Zeugniffe diefer 
Schriften felbft, noch zu Hiskias Zeit theils mit Sprüchen 


dieſes weifen Königs felbfi, die bisher noch nicht gefams 


melt waren, theils mit Ausſpruͤchen anderer weiſer Män 
ner der Vorwelt bereichert worden. _ Eben dies läßt ſich 
son den Büchern der Richter, der Könige und Chronik 


beweiſen. Dun aber, eine folhe Art ihrer Entfiehung | 


machte es ja von fich felbft nothivendig,, daß in ihnen alte 
und neue Stellen und Abſchnitte wechfeln mußten. Auch die 
Eitaten aljv und Erflärungen ‚.die man in diefen Schriften 
antrift, und die ein fpäteres Zeitalter verrathen, kraͤnken 
für ſich Feineswegs ihre Aechtheit, fondern find nn 


* 


Eben dieſe Erfläcung ift anf die Echwierigkeiten 


anwendbar und hebt fie, welche ſich aus Zahlen und Rech⸗ 


nungen mit denfelben ergeben. Bedenkt man nämlich die 
Gefahren, denen Zahlen in-aflen alten Schriftſtellern 


ausgeſetzt waren, wo fie nicht mit Zahlmörtern , fondern 
mit Zahlbuchftaben. ausgedrädt wurden , wer mird fi 


foundern, wenn er. eben dergleichen Unfälle bei den fo 
alten heiligen Schriften der Hebraͤer wahrnimmt; und 


beſonders, wenn er-fie gerade meiſtens in Büchern wahr: 
nie welche Kapiteln vol Namen und Zahlen enthal⸗ 
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ten? Ya, duͤrſte es wohl auch nur einen Anfänger in ber 
Kritik befremden, wenn er. in’ einer Schrift von einem 
ſolchen Alter und Beichaffenheit Zahlfehler antreffen wuͤr⸗ 
de? Offenbar ungerecht aber waͤre es wenigſtens in die⸗ 
ſem Sale, wenn man Zahlen. der Art, da man Urſache 
genug hat, fie für unverſehens verdorben zu erflären, als 
von den Berfaffern , die doch übrigens fo ehrlich erzählen, 
worfeglich vergröffert angeben würde, Nirgends alſo, 
‚wenn man'das Gefagte zufammenfaft, Äubere fich in diefen 
Söäriften eine Spur eines: Betruges, ein Knoten, der 
unaufloͤslich wäre ; fondern der ganze Inhalt, deffen Aufs 
fere und innere Beſchaffenheit, und der Charakter jeder 
diefer Schriften im Einzelnen fprechen und enticheiden 
vielmehr für das Gegentheil. 

IL Es Inßert ſich in denfelben au Feine 
Abficht zu beträgen. Wirflih! man kann in ihnen 
nirgends nit einmal Eine, noch minder mehrere aus - 
den ntedern Triebfedern entdecken , welche fonft die unfelige 
Duelle unzähliger litterariicher Betrügereien unter den 
mannigfaltigften Geftalten geworden find: vielmehr leitet. 
den unbefangenen Kritiker das Große, Erhabene und Edle 
der Hauptabfichten , die er von. diefen Schriften im Gan⸗ 
zen veriofgen fieht, zur doppelten Hochſchaͤtzung derfelben, 
theils da er fie eben deffentwegen von neuen als die glaub⸗ 
würdigften, theils aber auch zugleich als die wichtigften 
Denkmale des ganzen Alterthums kennen lernt. Sat 
. weder Eigennugß, von was Immer für einer Seite man 
ihn fallen will, noch der fonft an fogenannten frommen 
Lügen und Phantafien chen fo gefchäftige als fruchtbare 
Fanatiſmus, noch Afterpatriotiimug,, noch Nationalhaß, 
auch nicht Vorliebe eines Standes oder Ordens, oder 
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was fonft immer für ein leidenfchaftlicher Trieb oder Laune 


moͤgen ohne Mi erforuch digen Schriften als — 


ihres Entſtehens untergelegt werden. 


Nicht Eigennutz— — Denn wer koͤnnte, ohne 
gu tränmen, bier einen Berrüger denken, der das Ganze, 


blos um eine Privatabficht und Privatvortheil durchzufegen 


und zu erreichen, erdichtet hätte? Ich will bier nicht die 
Widerſpruͤche fammeln, welche fih aus dieſer Vorausſe⸗ 
tzung ergeben, und ſogar die Unmoͤglichkeit einer ſolchen 
Unternehmung mit einem fo guͤnſtigen Erfolge deutlich 
darftellen; (es wird dies bald unten gezeigt werden, ) fons 
dern ich will nur Dies einzige bemerken: es müßte ja, wenn 
dies die Quelle diefer Schriften wäre, diefer Punkt als 
Eoncentrirungspunft aus den Schriften felbft angegeben 
werden, und zugleich gezeigt werden koͤnnen, wie ſich der 


‚ganze Inhalt legtens als Mittel zur Erreichung Ddisfer 


eigennügigen Abfiche verhalte, nun aber! wo erjcheint Pri⸗ 
vat autzen je als Triebfeder dır Abfaffung diefer Schriften ? . 
und wo ift der Inhalt derfelben fo charakteriſirt, daß 
man daraus auf eine ſolche Abächt Fririfch ſchließen därfte 2 


Ich, meines Erachtens, daͤchte viemehr, der Anhalt , 


waͤre offenbar einer folchen Abficht entgegen, und der 
Dichter, wenn er durch die e große und kuͤnſtliche Lüge, 
Ruhm, Ehre oder einen auderen Vortheil fur ſich ger 


ſucht Haben würde, hätte diefer feiner Abficht vermöge 


der inneren Beſchaffenheit feiner Arbeit — RE | 


arbeitet, 


Auch nicht a — Dder wer wird 
eine Sammlnng von Schriften, welche wicht eine Gefchichte 
weniger Jahre , fondern eine Geſchichte umfallen , die 
Durch Jahrtauſende geht, und nebſt dieſem cine Geſchichte, 
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Die auch noch son innerer Merkmale der Aechtheit iſt, — 


‚eine Geſchichte, die goͤttliche Führungen und Belehrungen 
aufſiellt, welche allerdings. der Gottheit wuͤrdig ſind, und 


. Ereignöffe mit einem ganzen großen Volke aufsäplt, welche 


auch die glaubmwürdige Profangefchichte beftätigt, wer, 

fage ih, wird die Sammlung ſolcher Schriften ale eine 
Geburt des dummen fehmwärmenden Fanatifmus erflären 
koͤnnen? — und der Sanatiker, der fie um feinen Reli⸗ 
giondbegriffen Eingang und Dauer zu verfchaffen, erdichtet 
hätte, hätte fie ja nothwendig entweder fehr frühe, als. 
Iſraels Nahfommen zu einem Volke heranwuchfen , oder 
aber in mittlern oder in fpätern Zeiten dieſes mit einen 
eigenen Lande beſtehenden Volkes erdichten müffen; nun 
aber weder der erfiere, noch die letztern Fälle find denk⸗ 
bar, — nicht der erſtere, denn wie ſollte ein Fanatiker die 
Geſchichte eines ganzen Volkes vor mehr als tauſend Jah— 
zen jo wahr haben erdichten koͤnnen, mie fie ſich nachmals 
wirklich auch nach dem Zengniffe der Profangeſchichte au 
trug? — auch nicht die legtern , denn die Moſaiſche Reli | 

gion und Gefere hatten, wie die ganze alte Welt: bezeugt; 
am Eingang and Dauer zu erhalten, eines Detruges aus 
ſpaͤtern Zeiten nicht noͤthig. Der Fall des Betruges aller 
der fich hier denfen ließ, märe fein anderer, als daß man. 
eine durch. Faprtaufende fortgehende Reihe von Fanatikern 
annaͤhme, welche den Betrug, den Mofes an ihrer Spike 
anfing, von Zeit zu Zeit. fortfegten. — Aber man bedenfe 
indem Falle die nothiwendigen Borausfegungen. Cie waͤren 
naͤmlich von Sanatifern, die mit Abficht einen Betrug 
Fahrtaufende durch fortfegten ; die ihn fo gluͤcklich fortſetz⸗ 
ten, dag Niemand deffelben gemahr wurde; die den 
. gleichzeitigen; oder won der That nur etwas entfernten 
Dinge und Ereigniffe erzaͤhlten, die fih dor. 
ihren 
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ihren oder ihrer unmittelbarer Vaͤter Mugen zugetragen 
baben fühlten , die fie abe 4 doch ber felbft gefehen, noch 
‚von ihren Vätern erzählen gehört, und doch ungeachtet 
alles deſſen allgemein auf das Wort diefer Betrüger ge⸗ 
glaubt Hätten; die, wie ich fchon erinnerte, lets fo gluͤck⸗ 
Uch in ihrem Betruge gemwefen wären, daß fi Fein einzi⸗ 

ger fand, der die Lüge geahndet, oder befiraft hätte; die 
eudlich Schriften vol Vorwürfe gegen das: Volk, die 
Fürften und Prieſter deffelden abgefaßt, und doch allge⸗ 
meinen Beifall erhalten hätten u. d. 9. Solche Voraus⸗ 
ſetzungen aber, widerlegen fie ſich nicht durch ſich ſelbſt ? — 
Auch Fanatiſmus alſo kann als Grundurſache der Entſte⸗ 
bung * Schriſten nicht aracaenmtn RAD 


| "Aus nicht J unver 
nünftige Borliebe der Nation, oder Na 
tionatftolz:. — Denn der Dauptfiof, die Nation im, 
erheben , hätte ja. doch entweder von ihrer glänzenden Ein 
rihtung , oder ihrer Tugend, oder ihrer Gröffe und An 
fehen, oder von einigen ihrer Glieder, die fi) als Geſetz⸗ 
gẽceber Helden Regeuten, Genie u. d. g. auszeichneten, 
genommen werden muͤſſen; allein — wird etwas 
dergleichen zum Hauptgefichtspunkte dieſer Schriften ge: 
macht. — Staat und Eonflitution merden zwar 
allerdings in dieſen Schriften auf eine ruͤhmliche Art 
eopirt; aber der Nation werden ohne Unterlaß Vorwürfe: 
gemacht, daß fie die Abfichten des Geſetzgebers auf Feine 
rt, erfülle; und-fie wird alfo vielmehr durch das Lob 
der Geſetzgebung herabgeſetzt. — Nativnaltugend 
iſt aus dieſer Urſache auch ſo wenig das Hauptthema 
derſelben, daß fie vielmehr ewige Denkmale der Wider⸗ 
fränkigfeit der Treuloſigkeit des Verfallet der Natis 
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nalfitten ‚eines ſchimpflichen Nationalcharakters und nie 
dertraͤchtigen Sflauenfirfles find. — Aber auch die Groͤſſe 
und das Anſehen der Nation Fann die Quelle diefer 
Schriften und der Hauptgegenftand derfelben nicht geweſen 
,. fen; denn es wird ihre Geſchichte nicht, wie es ein Lob⸗ 

redner hätte” thun müffen, "won ihrer Kindheit bis zum 

Mannsalter Hinaufgeführt , und da, mo fie auf der hoͤch⸗ 
fien Stufe des Ruhms, der Weisheit, der Siege umd 
der: Gluͤckſeligkeit ſtand, abgebrochen ; fondern fie ſchließt 
ſich mit ihrem Hinſinken von Grofje und Anjeben in Ohn⸗ 
macht, Schwaͤche und Verachtung. — Mehrer er vor⸗ 
zuͤglicher Männer, die ſich durch Froͤmmigkeit, 
Rechtſchaffenheit, Geiſtesſtaͤrke, Herzensguͤte u: d.g. aus⸗ 
zeichneten, und ſich manches groſſe Verdienſt um die Na— 
tion erwarben, gedenkt zwar die Geſchichte allerdings, welche 
in dieſen Schriſten enthalten iſt: allein ſie ruͤhmt dieſel⸗ 
ben nicht, nie Dichter ihre Helden auszumahlen pflegen, 
fie ſtellt ſelbe naͤmlich nicht ohne Flecken auf, * und, indem 

ae re 








S z. wird zwat Mofes, Araele Geſetzgeber / erhoben id) 
vor zuͤglich wesen ſeines Verſtandes, ſeiner Klugheit, d 
und Slandhaftigteil groß dargeftelt: aber es werden ideen“ 
auch feine Flecken nicht gededr.. Er iſt nad den Na en 
eben biefer Schriften ein Mörder auf. Hibereilung, ein M 
durch Beredtiamfeit beſteabar, oft tleinmuͤthig —5— 
und vergißt ſich einmal fo febr „ daß er ſelbſt in Ungeduld 
gegen Goit gusbricht, und daruͤber Me Freude und das Recht 
verliert, ſein Volt felbft in den Beſitz des verheiſſenen kan) 
des einzuführen, und dort im Kande feiner Sehuſucht zu, ſei⸗ 
nen Bateın einzugehen. — Chen ſo werden zwar mird tm 
Buche der Richter einigen Helden. Iſraels Ehrenfanlen,) aber 
wieder, nicht, auf Kofien der Wahrheit , errichtet. ‚Dieie 
Helden naͤmlich werden wieder nicht fo groß gezetamer, daß 
ihre Zeichnung durch garteıne Flecken enrftellt purde. Ehud 
3.D fucht durch einen Koͤnigsmord die Freiheit dee Landes 
zu ertaufen; Eideon lapt die Einwohner von Euecöth und 
Hnuel auf Doruen legen und unter Dreichwagen Kerben, weil 
ie feinem ermattetenHeere die Speiſung argeſchlahen 
eph⸗ 


EEE 355 


fie fih mit dem Lobe derſelben beſchaͤftigt, nimmt fie 
meiftens daraus Gelggenheit, den Verfall der Religion, 
" der Sitten und. des Achten Patriotifmug bei der Nation 
zu tadeln, und auf dieſe Art entfernt fie alſo wieder von 
fi) jeden, Wahn. einer niedern ſowohl 'mittelbaren, als 
auch unmittelbaren Schmeichelei. — Aſterpatriotiſmus 
alſo mar. eben fo wenig die Quelle dieſer Schriften als 
Fanatiſmus. — . 


rer a | \ 
Man Fann auch den Gegenfag nicht 
denken, oder daß dieſe Schriften um die 
Nation zu erniedrigen, wären erdichtet 
worden Groß find zwar die Vorwürfe, die ihr von \ 
Zeit zu Zeit gemacht werden; allein ungeachtet derſelben 
erſcheint fie doch immer. in dieſen Schriften als das ſon— 
derbare Volk, das auf eine fonderbare Art aus der übris 
gen großen. Maße der Völker ausgefondert, und unter 
einer ſteten höhern Leitung bei allen feinen Ausartungen zu 
dem erhabenſten Endzwecke ald Hauptmittel und Haupt⸗ 
werkzeug zur Ausführung deſſelben geleitet wurde, als 
J ein 
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Sephta gelobte das erfie, was ihm aus feinem Haufe entge:- 
gen kommen würde, Jehova zum Brandopfer, wenn er ale 
Steger über die Ammoniter fein Materland wieder feben 
würde u. ſ. w. — Eben fo endlich laſſen zwar die Buͤcher der 
‘ Kbnige- das Leben David’s und Salomo's glänzen: aber, indem 

e bie ſchoͤnen Züge ihres Charakters aber Beiftesgaben fhil- 
ern, verdeden fie von der anderen Eeite ihre Schwachbei— 
ten nicht, fondern laffen, wie e8 in ächten Lebensbeſchreibun⸗ 
. „gen. auch großer Männer zu erwarten ift, Schatten und Licht 
"auf die glaubwärdigfte Art wechfeln. — David ift nach diefen 
Schriften zwar ein Held, und fpricht und ‚handelt meiften: 
theils wie ein Mann voll.edler findungen und Gefinnun- 
en: aber er ift auch ein Ehebrecher, ein Mörder der lin: 
Koulb-an — ein Vollzieher des haͤrteſten Kriegstechtes. 
Ealomo iſt ein Monarch voll. Weisheit und Verſtand, Bas 
" erfte Genie: aber auch ein Weihling, und zulest ein Weib, 
weil er farbanapalifch unter Weibern lebte u. f. f. 
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ein Volk, das zu allen Zeiten Maͤnner in ſich enthielt, die 
ſich durch Froͤmmigkeit, Weisheit, wahren Sfraclitenfinn 
und aͤchten Patriotiſmus ganz beſonders auszeichneten, das 
auch mie fo tief ſank, daß nicht immer ſehr viele feiner 
Glieder der aͤchten fraklitenreligion und’ Tugend. treu 
geblichen wären. — Wie liegen fh au wohl die Be 
Leitwilligkeit, mit welcher. diefe Schriften von der Hebräis 
fen Nation aufgenommen, und die fonderbare Hochſchaͤ⸗ 
tzung erklaͤren, die ſie gegen ſelbe trug, ‚wenn fie für die 
Nation fo entchrend wären ? it. ſ. w. — Auch) Nativnala 
haß alfo fan als Triebfeder dieſer Schriſten aicht ehe | 

werden: | En 
Man Fann endlich ins nit Borktehe 
zu einem ſgewiſſen Stande vderDrden, oder 
was ſo yſt immer für eine Laune, als Grund 
quelle diefer Schriften denken. Nicht Vor⸗ 
liebe zu einem gewiſſ ſen Stande oder Orden; denn wo 
wird ein gewiſſer Stand oder Orden zum Hauptgei ichts⸗ 
punkte gemacht? Oder welcher Stand und Drden entgeht 
durchaus dem Tadel, um ihn vor allen den uͤbrigen zu 
erheben? — Nicht eine Laune von was immer fuͤr einer 
Art; denn, wer wer hat wohl je aus einer Laune, wir 
Langerweile eine alte. Geſchichte voil Wahrheit, Seunten⸗ 
zen voll Weisheit‘, Gefänge voll ſtarker aaa, | 
VBolksreden vol Lokalitaͤt gemacht? — 


RKeijne — af chi alfe, Feine Asfiht welde 
auf je eine Art die Aechtheit einer Schrift verdächtig 
machen Könnte, Tann der unpärtheiifche Kritifer dieſen 
Schriften als Grundquelle ihres Daſeyns wabrüchmen. — 
| Aechte Religionslebe und achten —— vereiubart 

mit 
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sit edler MWahrheitslicbe, Unpartheilichkeit und Einfall, - 
fieht er allein als die fchägbare Quelle rein fortfitömen, 
aus welcher alle diefe Denkmale kamrn, und im Gegens 
theile alle die Werke der Finſterniſſe, die der Luͤgengeiſt 
mit jenen von Zeit zu Zeit zu verbinden fuchte, als ver⸗ 
dorbenes lügenhaftes Weſen von fih ausſtoſſen. 


M. Raun man avi auch die Möglichkeit 
nicht erklären, fo knſttich und fo glädlıd 
Ju betrüägen, wie es bier wirflih der Fall 
wäre, wenn alle diefe Schriften nur das 
Merk eines Beträgers wärem — Ja! man 
denfe fich eine lange Reihe von Betruͤgern, um diefe 
große Lüge zu bewirken ; oder aber aut Einen; — man 
laffe den Betrug. langfam fich fortfegen, und endlich in 
einem gewiſſen Zeitpunfte volenden, oder alle dieſe Schrifs 
ten auf einmal in diefem oder jenem Zeitpunkte durch einen 
einzigen Betrüger entitehen, jo aͤußetn fih von allen Sei⸗ 
ten unbebbare Widerfpräche, unbekaͤmpſbare Schwie⸗ | 
‚rigfeiten, wenn man Dielen oder jenen angenummenen 
Zali kritiſch tealiſiren will. 


Zederjeit find erſtens überhaupt die Fragen und 
beantwortbar : — Wie mar es möglıd dieſen Schriften 
ohne Widerfpruch, Eingang und Dauer, zu verichaffen ?— 
Wie war es möglich, die darinn enthaltene ungeheure 
Lüge fo gelfend zw sachen, daß darauf der Hebräifche 
Prieſterorden, die ganze Hebraͤiſche Staatsverfaſſung, der 
religioͤſe Glaube der Nation u. d. g. ‚gegründet wurde T — 
Iſt die Lüge alt, wie kann fie mit der juͤſgern glaubwuͤr⸗ 
digen Ptoſangeſchichte fo harmonirende Dinge enthalten ? 
Iſt fie aus den mitllern Zeiten Iſräels, dach welch einen 

ki: Band. Aa Zuſau 


Zufall trug fie ſich zu ‚ daß es bei dem fchon getrennten 
Iſrael ungetheilten Beifall erhielt ? Erhielt fie aber ihr 
Daſeyn erfi in fpätern Zeiten, wie kam fie zu den Sa: 
maritern, und wie erwarb fie fih die allgemeine Hochach⸗ 
tung bei den in ſpaͤtern Zeiten entſtandenen Juͤdiſchen Sek 
ten? Wie blieb fe. endlich durch Jahrtauſende unbemerkt 
und. ungeahndet ? u. ſ. w. 


Jederzeit waͤre es zweite ns ein wahres littera⸗ 
riſches Wunder, wenn dieſe Schriften weiter nichts: als 
das Werk einer ſchwaͤrmenden Phantaſie waͤren. Alle 
dieſe Schriften naͤmlich tragen unverkennbare innere Merk, 
male der Aechtheit an ſich, (wie es weiter unten wird; 
gezeigt werden, ) in keinem frift man, ferners eine Spur, 
des Betruges, oder einer. Abficht zu betruͤgen an, (wie 
es kurz vorhin iſt erklaͤrt worden;) für ihre Aechtheit 
endlich, (wie es wieder bald unten wird bewieſen werden,) 
bürgt auch eine ununterbrochene Reihe unverwerflicher 
Zeugen; wenn fie nun alſo doch ungeachtet alles deffen. 
blos das Werk eines Betruͤgers wären, wer müßte. nicht. 
diefen Betrug ſowohl in der Anlage „ als auch in. den 
Ausführung und Dauer ein großes litterariſches Runder, 
dergleichen fonft.die ganze Gefchichte nicht aufsurehfen — 
heiſſen? ? "RR 

Drittens; ausden unmittelbar vorgängigen Gruͤn⸗ 
den wäre dieſe Dichtung allerdings ein großes litterariſches 
Wunder, , wenn fie auch das Werk mehrerer Betrüger ſeyn 
würde; aber ein ohne Zweifel noch größeres wäre fie, wenn 
fie nur eine einzelne Perſon zum Urheber hätte. In dien 
ſem Falle nämlich hätte man, wie H. Döderlein bemerkt, 
einen Mann vor ſich, der zugleich mit Mofes feurig, mie 

Eſaias 
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Ejaias heroiſch, mit-David und Jeremias mwehmüthig , 
mit Salomo wißig und fcharf denken; einen Mann, der 
zugleich rein, ſchoͤn, edel, feurig, im hohen Schwunge 
der Deredtfamfeit und der Poeſie: zugleich aber auch platt, - 
einfach, rauh, Falt, ohne Lebhaftigfeit und ohne Würde 
fhreiben ; einen Mann, der fih in alle Charaktere feiner 
Propheten, in alle Situationen, morinn fie lebten und 
redeten , verfegen, und die beften Schriftfteller nachahmen 
fonnte 5; einen Mann endli, der fo Fünftlich zu betrügen 
mußte, daß, obfchon die Ungleichheit des Charakters in 
mehrern Schriftftellern , und die Treue deffelben in jedem 
einzelnen mehrere DVerfaffer , und einen originellen Geift, 
der jedes Buch befeelt , offenbar verräth, doch nur er 
der einzige Verfaffer wäre, daß z. B., obfchon fih Mofes 
reiner Ausdruck in den Erzählungen von der Kälte 
in Efra, und der Ausführlichkeit in Mehemia ganz vor 
süglich unterfcheidet, obfchon Hieremias nicht die Majeftät 
Eſaias erreicht, Aſaphs Lieder nicht fo fanft fchließen, wie 
"die Lieder Davids, und die fpätern Pfalmen nicht den 
Reichthum und die Stärke der frühern haben u. f. ſ., Doch 
alle diefe Schriften nur einen und denfelben Verfaſſer 
hätten. Wer fih aber einen folchen Mann denkt, denkt 
er fich nicht ein fchriftftellerifhes Wunder, und ein gröffe 
‚res, als wenn er diefe Schriften von mehrern Beträgern 
entfianden denken würde ?* 
Yaz Auf 


\ 





® as diefer und den. näcft vorgänaigen Bemerkungen ergiebt 
fi von- felbft, was man zu denlen habe, wenn Hobbes, 
“ Spinvsa, Morgan, Bolingbrode und voltaire ıbre Xefer bes 
reden wollen, Efra wäre der exfie Verfaſſer diefer Schriften ? 
Bollitänpigteir heiber rüde ich indeſſen doch noch auch bie 
Begenbemertung eruſalems ein, die er im Briefe uͤber die 


Me 
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Auf eine fo vielſache Art, (welche freylich noch 





immer nur negativ ift,) nämlich verinöge eines vollfoms 


mienen Mangels an Spuren der Neuheit und des Betru⸗ 
ges, 


Moſaiſche Schriften und Philoſophie im Begenfahe ai 


r 
Supothefe entwarf. (Braunihweig 1780, ©. 12 — 19.) 
„ber, fhreibt er, wie hätte ſich doch Efta in der Welt ein- 
„falten laffen fönnen, dergleichen zu unternehmen ? Er hatte 
„entweder ähte Memoiren, die vor der Gefangenfhaft all 
„gemein dafür anerkannt waren, oder es waren ungewille, 
namenloſe Nachrichten und ungegründete Traditionen. Mas 
„ren e8 Achte Urkunden; mas hatte et für Urfahe. haben, 
„oder wie hatte er bei der religiöfen Hochachtung, die er 
‚übrigens für das Mofaifhe Gefetz in allen feinen Einrich⸗ 
‚tungen beweifet, verwegen genug ſeyn können, diefe uns 
„„Tbäpbaren Deutmale des A terthnms in eine neue frembe 
„„gorm zu gießen, und ihre Autbentieität dadurch au ſchwaͤ⸗ 
„ben? und. wenn et felbft auch verwwegen genug Dazu gewe— 
„fen ware, | 
„bewegen geweſen ſeyn, dieſe veränderte neue Geſchichte je⸗ 
nen reipectablen Originalurkunden ihres großen Mofes von 
‚der Stunde an vorzuziehen ‚und diefe barüber umtomen zu 
‚‚baffen ? Denn, wenn fie fich bis zum Eſra in ihrer alten Geſtalt 
‚erhalten hatten, was war denn für eine Urſache, ſie in eine 
„neue Form umzufhmelzen,da fie in der achten alten allzeit 
„eben fo leicht, zu erhalten waren? — Odet er foll aus un: 
„ſichern, verftümmelten Traditionen dieſe Geſchichten zuſam⸗ 
„mengeiegt haben. Aber, wenn man doch nur die Möglich: 
„ teit erflären wollte, wie Efta das Wolt, wie er die Pries 
ſier und Yelteften bereben mögen, ſo blindlings von am 
„ein Buch unter Mofes ‘ und Bücher unter Propheten 
„men, ) anzunehmen, daffelbe gleich als eine ichte chrift 
„„diefes ihres göttlichen Propheten zu verehren, und oͤffent⸗ 
„lich in ihren gotresdienftlihen Berfammlungen zu lefen, 
‚wenn fie vorher von einem folhen Buche nie etwas ge ört 
„hätten. — Und unter was für einem Schein hätte er es 


wie würden die Aelteften umd die Priefter je zu 


— 


‚„bervorbringen wollen ?: Sollte er fagen, er hätte es im 


‚, Shaldaa gefunden ® Dies ware unfinnig gewefen. Sollte 


„er fügen, e8, wäre aus dem gelobten Lande mitgebracht? 


„, Dies wäre die größte Unverfhamtheit gewefen, weni Teils 
„mer von den Propheten, von den Prieftern und von den 
„ ——— von einem folben Buche mas gewußt hatte. Und 
‚wie hätten die im Orient — surüdgebliebenen 

„fih ein foldes Bu aufbürden laffen , wenn fie von ihrem 
Vaͤtern, die doch felbit aus dem gelobten Lande gefommen, 
‚von dergleichen mie gehört hätten? Wenn aber ee 
"ed mod möglich wäre, ſo ſollten doch die Vertheidiger 

| zriener 
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ges, und am denkbaren Abfichten eines Betruges, vers 
möge endlich auch der Unmöglichkeit eines fo Fünftlichen 
Betruges empfiehlt ſich die Aechtheit der heiligen Hebräi, 
ſchen Bibliotheke. | | 


- W. Es empfiehlt ih aber die Aechtheit 
diefer Schriften nicht blos auf die beseih 


nete negative Art, fondern man entdedt 


für fe aud pofitive Beweiſe. Unter diefen jeich 
nen fih erſtens ohne Zweifel die innern pofitiven 
Merkmale der Uehtheit aus, welche fie an fi 
tragen. Es find diefe zwar ſchou zugleich bei der eben 
jet gemachten Erörterung der inneren’ negativen Charak 


‚ tere einer Ächten Schrift als Beweiſe des Gegenfages 


überhaupt, oder auch insbefondere bezeichnet worden. 
Sch halte es aber indefjen doch nicht für überflüßig, die 
vornehmen derfelben kurz zu wiederholen, und zur leich⸗ 
tern Uiberficht darzuftellen. — Doch geftatten es die Graͤn⸗ 


zen diefer Schrift nicht, mit felben auch die Belege zu 


verbinden. In Nücficht auf diefe kann ich alfo nur auf 
befondere Abhandlungen über diefelbe zurückweifen. — Die 
fragmentatiihe Zufammenftelung der Genefis, mie ich 


oben bemerkte, die Gewiffenhaftigkeit , mit welcher der 
Zuſammenordner fogar jedes Wort feiner Urkunde angiebt, 


fein Beftreben nichts verloren gehen zu laſſen, das ganze 
Übrige Verfahren des Ordners, das Zufammentreffen 


der glaubwuͤrdigen Nachrichten anderer Nationen mit 
| | | den 








s jener Fabel ſagen, wo ber Samaritaniſche Tert, das ſchaͤtz⸗ 
„bare Denkmal der goͤttlichen Vorſotge für die Wahrheit 
der Moſaiſchen Schriften herkomme? Etwa auch von Gira? 
—— Doch wohl alles, was man verwegenes ſagen 
Tai) + 


den Nachrichten , die fie giebt, der Ton der Erzählung, 
and endlich die der Wahrheit fo entiprechende Zeichnung 
der allmaͤhlichen Fortſchritte, welche Menfchen und die 
Menfhheit nah den Berichten dieſes Buches machen, 
find eben fo viele und die redendften inneren pofitiven 
Merkmale der Mechtheit diefer Schrift. Die meiſten 
eben diefer Gründe ftreiten für die Ugchtpeit der übrigen 
Mofaifhen Schriften , deren Yuhalt- insbefondere felbft 
die grängenlofefte Zweifelſucht nicht für. erdichtet erklaͤren 
Fann, und deren Gefchichte bisher die firengfte Prüfung nicht 
gu fcheuen hatte. Das Buch Joſua charakteriſirt fich 
theils dadurch als Ächt, daß es fo tief ins Detail der Altes 
fien Gefchichte von Paläftina geht, daß ein Beträger 
Wunder über Wunder hätte wirken müffen, wean er im 
Stande geweſen wäre, cs fo abzufaſſen; theils daß Die 
Begebenheiten, die es erzählt, überall mit dem unver: 
daͤchtigſten Siegel des Alterthums beurfundet find; theils 

endlich, daß die Urfunden, aus denen es gefloffen iſt, ſich 
durch fich felbft zu gleichzeitigen Urkunden rechtfertigen. 
Der Gang, den die Gefchichte im Buche der Richter nimt, 
ift fo natürlich, daß fie mit jedem Fortfchritt an Glaub 
würdigkeit gewinnt. Auch haucht dariun alles goch den 
Geift der alten Welt, und ſowohl in diefem Buche, ‚ale 
auch im Anhange deffelben entdecft man Spuren genug, 
daß fie aus authentiſchen Quellen gefloffen find. Für die 
Aechtheit der Bücher Samuels bürgen die darinn enthals 
tenen eigenthumlichen Ausdruͤcke, die Zuverläffigkeit der 
alten Quellen, aus melden fie gefchöpft find, und die 
Gewiffenhaftigfeit des Ordners, mit der fie von ihm ges 
braucht worden. Diefe find ähnliche Gründe, fprechen auch 
für die Aechtheit der übrigen Bücher der Könige, der 
Chroniken, Eſra, Nehemia, der Makkabaͤer, mit einem 
Wor⸗ 
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Worte, aller kanoniſchen Stuͤcke der heiligen Hebräifchen 
Bibliothefe,* und fo harakterifiren fie ſich alfo durch ſich 
* zu aͤchten Urkunden der Geſchichte, die fie entalten, 


"Mit Dicken inneren Merfmalen der 
Aechtheit diejer Schriften Fann man 4wei— 
tens zunähft die Ausfage einheimiſcher 
barafterijirter Zeugen, und die Stimme 
ber ganzen Debräifhen Nation vereinba: 
ven „Wirklich Lennen fie die Griechifchen Uiberſetzer, 
„und Sirah (H. XLV - L.) und die- fpätern Verfaſſer 
n Ihöpfen aus den frähern. - Einer fpielt auf den andern 
man, oder verweist auf ihn , oder borgt aus feinen Nach: 
wrichten die Materialien zur Erläuterung oder Schmud für 
feine Reden. Eſaias kennt die Gefchichten. von Mofes 
„H. LXIII, 11. fg. und von Gideon, H. X, 26. Ho⸗ 
„ſeas die Gefchichte-von Jakob H. XI, 4. 5. 13. wie fie 
„im J. B. Moſ. XXV, und XXVIII erzäplt it; Habakuk 
„DI, 11. kennt das Fragment, deſſen Joſua H. X, 3. 
„gedenkt. An den —— iR ber ‚Dillorifde Dichter 
u: | x " Pi: 


” n m. f. Calmets Vorerinnerungen zu einzelnen Buche 
/ dieſer Sammlung: Huetius Demonftrationem eyangelicam 
Bropoſ. ıv. in der Venetianer Ausgabe 1754. ©. — 
H. Eichhorns Einleit. ins A. T. I1. Th. J. 405 — zi1., 

mian inebeſondere die. bezeichneten Merkmale erläutert. und 
Ant fehen kann; Niemever? gg der Bibel. 

—Ins beſondere Serufalem in feinen Briefen über die Mio« 
ſaiſche Geſchichte und Philoſophie; Carpzovs Introd, in V.T, 
Ausfichten zu Fünftigen Auftldrungen über das A. X. Jena 

„1785, 5 Beobachtungen über den Orient, Hamburg 1771 — 

2570. hu in 111. B. Bruns Palaͤſtina; — ofaiſches 
; R. Simons kritiſche Geſchichte A. T. und Briefe 





‚ 4 


ein — Hollaͤndiſcher Gottesgelehrten — Bifeibe, heraus: 
gegeben von Le Elerc, Zuͤrch 1779.10. In allen biefen Schrif⸗ 
ten findet man. aus allen Sheilen der heiligen Bücher der. 


Hebraͤer häufige fige innere ? in ve Merkmale rer ui AN: 
geführt, wihniest und beftätigt. 


— 


— 
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MM) Pf. EIV - CVH „die Nationalgeſchichte, wie ſie in 
„Moſes Buͤchern, im Buche Joſua und der Richter auf⸗ 
y bewahrt iſt, EM,f a. Pi, CXIV,CXXXV, CXXXVI.) 
- Daniel kennt das Buch Jeremias, (Dan. IX, 2. vergl, 
" Jerem. XXV., 11:) Joſaphat, Hiskias David, Sar 
„much, Joſua kennen das Buch des Geſetzes, oder ſchrift⸗ 
„liche Moſaiſche Urkunden. (Joſ. VIII, 31. XXIII, 6. 
„I. Kön, II, 3. J. Chron. xXVII, 5. XXXI, 3.) und Jo⸗ 

fan ahmt feinen Vorgaͤnger in. der Sorgfalt nach, die 

heiligen Urkunden unverfälfcht auf die Nachwelt zu brim 

pen, da er fie an dem beiligften Ort, in der Bundes 

lade, wie in ein Archiv niederlegen läßt. Eine Sorg 

„falt, die bei.fo ſeyerlichen, die ganze Nation angehen 

„den Sanctionen um fo nöthiger war, je leichter muͤnd⸗ 

liche Urberlieferung die Geſchichte entftellen, die Gefege“ 
umändern ‚und menfchliche Autorität. dev göttlichen um 

nterihieben Fonnte , vornehmlich zu einer Zeit, wo Kriege, 

„Eroberungen , Anarchie und tauſend Zerfireuungen dem 

uDerinft der alten Gefege ſo günflig ſeyn nochen Make - 


mit diefen Zeugniffen , welche dieſe — 
ſich ſelbſt enthalten, und die man, ohne ganz eigene Grund ⸗ 
fähe der Kritik und der Gefchichtkunde anzunehmen ‚wit - 
vermerfen kann, dürfte allerdings die Menge Juͤdiſcher 
Traditionen verbunden werden, aus denen Joſephus und 
Philo manches der aus.den Urkunden genommenen Eriaͤh⸗ 
kungen entlehnet haben, und manche andere nicht Fanonifche 
Produfte entftanden find. Einige derfelben nämlich find 
Feineemegt —— ‚und auch die neujuͤdiſchen dienen 

in 











⸗ H. Joh. Chr, Düderlein im — Meii i 
31.5. Rene ©. 180. 181. —2 
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in gewiſſer Ruͤckſicht zum Beweiſe der Hauptſache. Allein, 
da die offenbare Stimme der ganzen Nation in dem 


Punkte durch die Geſchichte entfchieden ift, fo Fann man 
ja leicht ſolche dunkle Traditionen vorbeigeben, 


| Die Stimme der Nation, fagte ih, fen in dem 
Punkte durch die Geſchichte entſchieden. Ja wirklich! 
dies iſt hier der Fall, ſelbſt die ganze Hebraͤiſche Nation 
tritt bier. zugleich als Zeuge, und zwar auf eine ſolche Art 
auf, daß nach meiner Meynung ein gewiſſer Schriftſteller 
in Ruͤckſicht auf dieſe Ausſage der ganzen Nation gar nicht 
uͤberſpanut, ſagte: „So eine unbaͤndige Lüge es wäre, 
„zu ſagen, das Volk hat nicht exiſtirt, und exiſtirt nicht, 
„ſo unbaͤndig iſts zu ſagen: die Schriften haben nicht 
„eriſtirt und find (vom Prieſter etwa, den Salmanaſſer 
„ins Land ſchickte, vom armen Eſra, oder gar von einem 
„Juden der dunkelſten Jahrhunderte) erdichtet worden. 
Harduins Hypotheſe iſt Gold gegen dieſe Staubeinwuͤrſe. 
— Gewiß! zu den Zeiten Jeſu waren dieſe ſaͤmmtlichen 
Schriften unter der Umſchreibung: „Geſetz und Prophe⸗ 
ten, oder Geſetz, Propheten und Pſalmen, „ allgemein 
bekannt, ungemein geſchaͤtzt, allgemein und fleißig gelefen, 
und von der ganzen Nation für alte aͤchtjuͤdiſche Religions ⸗ 
fhriften gehalten. Mofes Schriften waren dies mit Bor: 
zuge, ſie waren das tägliche Handbuch der Prieſter, dag 
Hauptbuch bei den fabbatiihen Vorleſungen, die Grund» 
lage der Hebroͤiſchen Erziehung, bei welcher ſie gleich als 
die Encyplopaͤdie aller Kenntniſſe eines Hebraͤers von Auf⸗ 
klaͤrung zu Grund gelegt wurden, das große Geſchicht⸗ 
und Geſetzbuch endlich, an welches alle die uͤbrigen, als 
eben ſo viele Glieder, als eben ſo viele Kopeyen an ihr 
Muſter angeheftet worden ſind. Buͤrge von deut — iſt 
| J er 
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der juͤdiſche Gefchichtfchreiber Joſephus, die ganze juͤdiſche 
und evangelifhe Gefchichte. Aber auch fchon etwelche 
Sahrhunderte eher waren die meiften diefer Bücher da, 
gefhägt, gelefen und von der ganzen Nation als” eine 
Sammlung der wichtigften Denkmale der. Geldichte- der 
Heligion und Menfchheit und der vornehmften Hähern Na⸗ 
tionalführungen verehrt. Sichern Nadjrichten der Ger . 
fchichte zufolge nämlich Fannte, las und ſchaͤtzte dieſe Schrif 
ten der Jude und Iſraelit nicht nur in Palaͤſtina, ſondern 
auch in Aegypten, Nom, Griechenland und Fein Afien, 
und in allen Gegenden, wohin mehrere Glieder der Nation 
durch ein widriges Schickſal verftreut waren. Nun aber, 
wie fih ein gewiſſer Schriftficher ausdruͤckt, wandern die 
Bücher nicht wie Strichuögl von Provinz; zw Provinz . 
und eine fo gefehwinde Verbreitung ähnlicher Schriften 
ift bei diefen Zeiten theils vermöge der Zeitumfiände,, und 
in der Art Bücher zu fchreiben , theils vermoͤge der das 
maligen befonderen moralifchen Lage der Juden und’ Iſrae⸗ 
liten, 5 B. ihrer faft an Aberglaube gränzenden Wachſam 
Feit gegen fremde Lehre, und der herrichenden Trennungen 
zwiſchen Paläftinifchen und Helleniftifchen Juden auch nicht 
denkbar ; ſondern der Kritifer kann ſich dies zuverlaͤſſige 
Faktum nur dadurch erklaͤren, wenn er diefe Bücher, oder 
ihre Duellen ſchon vor dem Exil als befannt, und von der 
noch verfammelten Nation als ächt anerkannt‘, vorausſetzt. 
Diele VBorausfegung beftätigt: auch die Sprache, in der fie 
abgefaßt find, und die Befchaffenheit derfelben. Es iſt 
ihr Driginaltert Hebraͤiſch, und die Sprade voll Schoͤn⸗ 
heit, Reinheit, Stärfe und Reichthum. Nun aber hörte 
dieHebräifhe Sprache während des Eriliums in Babel auf, 
Mutterſprache der Juden zu jeyn, und bald nad der 
Nuͤckkehr verlor fie fiih ganz; und diefe Schriften alfe, 

oder 


— 
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oder ihre Quellen, da fie in der reinen blühenden Hebräis 


- Shen Sprache gefchrieben find, müffen vor dem Erıl ſchon 


abgefaßt morden feyn. Was insbefondere das fu frühe 
Dafeyn der Schriften Mofes betrift, fo ift felbes der 


zuverlaͤſſigen Geſchichte äufolge ungesmweifelt, da nämlich 


die Priefter zu allen Zeiten des beſtehenden Hebraͤiſchen 


Staats darnach das Recht verwalteten, und den Gottes— 


# 


dienſt entrichteten ; ; da die Propheten ſtets auf das geichriee 


bene Mofaifche Geſetz zuruͤckwieſen, die heiligen Sänger 
felbes, "und deffen Geichichte beſangen, und die ganze 
Nation darnach ihren Wandel beftimmte, oder wenigſtens 
ale geſetzmaͤßige Richtſchnur deſſelben brtrachtete ; da 
dieſe geſchriebene Geſetzgebung das große Vand war, mel, 
ches die XII. Stämme in Einen moraliſchen Körper ver⸗ 
band, welches Iſrael und Juda auch noch nahher zufante 
menfnüpfie, da fie unter Rehabeam ſich in zwei pulitifche 
Reiche, nicht aber in zwei religiöfe Partheien trennten; 
da fie endlich zu allen Zeiten die unverlegliche Entſchei⸗ 
dungsquelle über Wahrheit und Pflicht eben fo mar, gleiche 
wie dies die in der-Stiftshütte niedergelegte Elle und Ges 
wicht über das Maas waren. Wie unläugbar aber dies 
alles vermöge der Nachrichten der Gefchichte ift, fo uns 
läugbar ift dadurch die ganze Nation, als Zeuge der Aecht⸗ 
heit eben diefer Schriften bewieſen. Die Ausfagen alfo 
einheimiſcher charakterifirter Zeugen und die Ausfage der 
ganzen Nation ſelbſt bürgen für die Acchtheit biefer Schriften. 


Sremde ſicher Zeugnifle endlid vo nie | 


den drittens den Beweis für die Aechtheit 


diefer Schriften Da aber mit der Acchtheit 
oder: Unächtheit der Mofaifchen Schriften das Auſehen aller 


übrigen ne der .. Hehratſchen DEN ſteht, 
| ober 
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oder fällt, fo werde ich hier auch nur die fremden charak⸗ 
teriſirten Zeugniffe für Mofes Eriftens , Alter, Geſetzgebung 
und Schriften anführen. Bloſſe Sagen, wie 3. B. die 
Arabiſchen Traditionen find, gehe ich hier eben, wie oben 
die Füdifchen Traditionen vorbei: Auch Huetius Phantafien 
uͤbergehe ich, vermöge derer er in allen Gottheiten der Aegyp⸗ 
ter, Berfer , Griechen und Roͤmer meiter nichts als eben 
denfelben Hebraͤiſchen Mofes nur unter verſchiedenenFormen; 
in allen Göttinnen aber nichts ald Sephora, Mofes Frau, 
wahrnimmt , und in jeder Religionslehre diefer Völker 
Moſes Religionsunterricht sur Grundlage genommen ficht.* 
Ich laſſe ihren Werth oder Unwerth unberuͤhrt, und be⸗ 
ſchraͤnke mich blos auf Aegyptiſche, Griechiſche und Roͤ⸗ 
miſche Nachrichten. Freilich wohl findet man auch in den 
‚meiften diefer Nachrichten mehr Sage, als. Zeugniß und 
Beſtaͤtigungsgruͤnde, und meiſtens noch ganz mit Fleiß 
verdorbene Aegyptiſche Sage. Allein in allen iſt doch 
noch eine Spur von Wahrheit vorhanden, iſt Zeugniß für 
die Sache felbft enthalten. Es ift fih auch nit (ſagt H. 
Heß im Anhange des II. Theiles der Gefchichte Moſes,) 
zu verwundern, wenn die Geſchichte Mofes und. des Aue 
zuges der Sfraeliten von den Aegyptiſchen Prieftern ganz 
anders erzählt werden, als wir fie in der Hebräer Schrif⸗ 
ten finden. Die Ehre des Königs, der Nation, ihrer 
Gottheiten fchien ed gu fordern, daß Mofes Ruhm: vers. 
Kleinert , und manches den Iſraeliten zur Laft gelegt 
würde, deffen ihre Gefchichte fie frey ſpricht. — Neu find 
auch diefe Nachrichten alle, wenn man fie mit den Mofair 
ſchen vergleicht. Doch fiheinen fie aus alten Sagen geflofs 
fen zu ſeyn, und es iſt doch immer nuͤtzlich, ihnen nach 
zuſpuͤ ⸗ 


* M. ſ. Demonſtr. evangel. Propoſ. iv. H. II- X 
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zuſpuͤren, weil nebſt ſolchen Schatten der Fabel das Licht 


der Geſchichte nur deſto heller ſcheint. Hier folgen die 
wichtigern Nachrichten entweder nur angezeigt, oder aber 
auch megen ihres ſich auszeichnenden Inpaltes woͤrtlich 
angefuͤhrt. 


- Manetho, Chäremon und Epfimadus 


bezeichnen Mofen , (den Manetho zu einem Priefter von 


Helivpolis macht, und dem er den Name Oſarſiphs, 
Chaͤremon aber den Name Tifithres beilegt,) als Führer 


und Geſetzgeber der Sfraeliten , und obfchon fie um den 


Aegyptern zu gefallen, den Auszug der erftiern und die 
Urfache deffelben u. f. f. nicht auf eine für Mofes und die 
Iſraelitiſche Nation vortheilhafte Weiſe erzählen, fo ber 
fätigen fie doch das, was hier in der Sräge ift, naͤmlich 


daß ein Mofes in fo frühen Zeiten da war, daß er der - 


Sührer der aus Aegypten wandernden Iſraeliten, und 
zugleich der Mann war, von dem die gefchriebene Geſetz⸗ 
gebung ift, an die fi diefe Nation hält, * 


Thallus, wie Juftin der Martyrer werfichert, machte 
eben in feiner Syrifhen Geſchichte von Moſes als dem 
Anführer und Fuͤrſten der Juden zur Zeit Ogpges und 
Inachus Meldung. 


Eben fo nennt Hekataͤus der Milefier Moſen den 


Fuͤhrer und Gefeggeber jener Juͤdiſchen Kolonie, welche 


das Land Judaͤa in Befig nahm, und bezeichnet ihn als 
einen eben fo einſichtsvollen ald tapfern Mann. ** Die 
Stelle 





® m. f. Joſephus Flav. wider Aplon 1. ©. 


58 ward von ihm ein merfmwürdiges Fragment in Diodorus 
Siculus geleien, das Photius im ozigſten Buche feiner Bib⸗ 
liothefe anführt, und das hier in der Miberfegung nad H. 
Ei eingerudt iſt. 


— 
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Stelle tft zu wichtig, als daß fie nicht im ihrer ganzen 
Ausdehnung angeführt werden follte. „Da in Aegnpten, _ 
„ſchreibt er, ſich vielerlei Ausländer anfhielten, entflaud 
„daraus ein Verfall des ehemaligen Goͤtterdienſtes. Die 
„ einheimischen Aegypter beforgten , fie würden des peftilens 
„zialiſchen Uibels (des Ausfages,) das damals Aegypten 
„angegriffen , nicht los werden, wenn fie die Ausländer 
„nicht won fi) abfonderten. Da fich diefe fo vertrieben 
„ſahen, thaten die beruͤhmteſten und tapferften derfelben, 
„, einen Einfall in Griechenland und andere Länder, unter 
‚ihren vortreflichen Führern Danaus und Kadmus. Der 
„groͤſſere Haufe der Ausländer nahm von dem, nahe bei 
„Aegypten gelegenen, Lande Judaͤa Befiß, welches düs 
„mals ohne Einwohner wars Der Führer diefer Kolonie 
„hieß Moſes, ein eben fo einfichtsvoller als tapferer 
» Mann. Nachdem fich dieſer des Landes bemächtigt hatter 
„baute er viele Städte; unter andefk die jegt noch, weit⸗ 
„berühmte Stadt Serufalem. Er war auch der Stifter 
y des von Juden fo fehr verehrten Tempels. Er lehrte fie 
„ die Gebräuche der Gottesverehrung. Er war auch der 
- „Urheber ihrer bürgerlichen Verſaſſung und Geſetze, Die 
„Nation“ theilte er in XIL Stämme, weil er dies. fhe 
„die vollfommenfte Zahl hielt; zumal fie der Zahl der 
„Monden entfpräche. Kein Götterbild ließ er verfertigen, 
„weil er glaubte, die Gottheit habe nicht Menfchenge 
„ſtalt, fondern der die Erdumfaflende Himmel fey der 
„Gott, ver überall herrſche. Gottesverehrung und fu . 
„bensart mollte ve amders eingerichtet: wilfen, als bei 
„andern Nationen. Dadurch, daß er die Fremden nicht. 
„duldete, machte er die Nation ungefellig und menfchens 
Pr feindlich. Die beliebteſten und zur Regierung fähigften 
„Maͤuner machte er zu Prieftern, Sie ſollten das Altar, 
und 
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„und was zur Gottesverehrimg gehört, beforgen: aber 
auch die wichtigften Nechtshändel fchlichten, und über 
das Gefeß und die eingeführten Gebräuche wachen. - Er 
„wollte nämlich die Nation nicht von einem Könige bo 
berrfcht wiſſen; fondern jeder verftändigfte und, wackerſte 
„Prieſter folte die Negierung führen. Diefen nennen fie 
„Oberprieſter, und halten ihn für den Herold, durch 
„welchen Gott feine Beſehle an fie gelangen laſſe; dieſe 
„trage er ihnen in ihren Verſammlungen vor; welches 
ihnen. denn eine ſolche Ehrfurcht --gegen feine Perſon 
„erweckt, daß, fobald er feine Ausfprüche anfängt, fie 
„anf die Erde niederfallen und anbeten. Hinten an ihrem 
„Geſetzbuche ſteht: Mofes babe diefe Gefege auf 
n Befehl und Eingebung der Gottheit ausgefprochen. Die: 


ſer Geſetzgeber trug auch nicht wenig Fuͤrſorge für Kriegs, 


angelegenheiten, und hielt die Yünglinge gu Wibungen 
„an , die fie tapfer und männlich, und alles zu ertragen 
„geſchickt machen follten. Er unternahm auch Feldiüge 
n gegen benachbarte Nationen, und ihre eroberten Länder 
„theilte er fo unter die Seinigen aus, daß er den gemeis 
„nen gleichmäßige kleinere Portionen, der Prieſterſchaft 
„groͤſſere anwies, damit diefe “durch ihre gröffern Ein, 
„Fünfte. in den Stand gefegt wurde, unabläffig den got 
‚rtesdienftlichen Verrichtungen ubzuliegen. Den Gemeineu 
‚erlaubte er nicht ihre Güterportionen zu verfaufen, damit 
nicht die einen aus Habfucht die Portionen an fich Fauf« 
ten, die Aermern verdrängten, und fo der Einwohner Zahl 
„verringerten. Auf, und von ihren Gütern, befahler ihnen, 
ihre Kinder zu ernähren; da denn, weil die Ernährung 
„und Erziehung wenig Eoftete „die Nation ungemein Volk, 
„reich geworden. Auch feine Ehe + und Begraͤbnißgeſetze 
n end von denen anderer Nationen weit — ꝛc. 
Eu⸗ 
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Eubpolemus nennt Mofen einen weiſen Want, einen 
Mann, der zuerft den Juden bie Schreibfenntniß beige 
bracht, Yon denen fie die Phöniciet‘, und von diefen die 
Griechen erhalten haben; er neunt ihn auch den erften, 
ic der Juͤdiſchen Nation, Gelege vorgeſchrieben hat.* 


Artapanus nennt Mofen nicht nur d n Fuͤhrer und 
Geſetzgeber der Siraeliten 3 fondern erwahnt auch der 

hoͤhern Aufforderung, welche an ihn in der. Wuͤſte geichab, 

der Wunder, die er zur Beflätigung feiner Sendung in 

Aegypten wirkte, und des ————— Durchzuges — 
rothe Meer md. g.** 


Philochorus von Athen, Polemon, der eine Grie 
chiſche Geſchichte ſchrieb, und Kaſtor ſollen eben von Mo⸗ 
ſes als dem aͤlteſten dahrer der Iſraeliten Mehduns gethan 
baben. t { 

/ 


Diodor aus Sicilien, da er von den Geſetzgebern 
ſpricht, die ihre Geſetze für Ausſpruͤche der Götter, wie 
je B. Minos, Lykurgus, Zathrauſtes, Zamolxis, aus 
gegeben, ſagt: „Bei den Juden habe dies Moſes gethan, 
welcher den ſogenannten Gott Jao ( Ichova) für den Urhe⸗ 
ber ſeines Geſetzes ——— hat. - 

een. — 


Pu P 





s Gupolemus Nahrichten, weiche die — betteffen, bat 
Eufebius aus dem Alerander Polypiftor Præparat. Exangel, _ 
Lib, xı, gefammelt. — Eupolemus dürfte indeſſen vielleicht 
ſelbſt ein Jude geweſen fepn. 


m Braune 9 Nachrichten führt ebenfalls Euſebius (loc, ſupt. 


eit 


4 M. 1 Iuftin in feiner Yaränefisy und Eyrlllus gegen Jullau. 
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Auch Trogus Pompejus, obſchon in feinen Nach: 
richten von Moſes und feinen Thaten Wahres und Falſches 
unter einander gemifcht iſt, giebt doch eben der Hauptſache 
der Mofeishen Gefhichte, und dem, was bier in der 
Frage ift, Zeugniß.* Der Sprer Rifolaus von Damasf 
aber, Herodes Liebling , führt öfters ausdrücklich Moſes 
Bücher an, und braucht fie. Auch Ptolemaͤus von Mens 
des erwähnt in feiner Aegyptiſchen ne des Ans zu⸗ 
ges unter Moſes —— 


Strabo's Nachricht im XVI. B. verdient wieder 
weitſchichtiger eingerückt zu werden. „Die Juden, fagt 
„er, ſtammen urfprünglich nicht aus ihrem Lande, fondern 
„aus Aegypten ber. Mofes, ein Aegyptiſcher Priefter , 
mtoelcher einen Theil’ des Landes inne gehabt, fey aus 
„Unzufriedenheit, mebft vielen, die fich aus der Neligion 
„etwas gemacht, von dannen ausgezogen. Er habe ga 
nichret, daß fie unrecht die Goftheit zurch Geftalten von 
„wilden und zahmen Thieren abbildeten. Eben fo unrecht 
bätten die Libyer. und Griechen , die fich biezw der - 
mn Menfchengeftaten bedienten. Gott fey das Eine, was 
„uns alle, ſammt Himmel und Erde und der ganzen 

„Natur zufammenfaffe. Kein Vernünftiger werde ſich's 
einfallen Iaffen, folh ein Weſen durch irnend etwas, 
„das bienieden fen, abzubilden. Man müffe fih alſo 
„alles Bildermachens (zu diefem Zwei) enthalten; und 
„der Gottheit nichts als einen Tempel und ein Foftbares 


„Heiligthum weihen, worinn Fein Bild ſtehen dürfe. Die 
ein 


"m. f. wieder Juſtin, der ung ang feinen Schriften Auszuͤge 
anfbchalten bat, | 
1, Band, - Bb 
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„ein reines und gutes Leben führen, denen offenbare ſich 
‚„ Gott,» und bezeige ihnen Wohlthaten ; den übrigen 
‚keineswegs. — Nachdem er hierauf die Gegend um 
„Jeruſalem beſchrieben, fügt er hinzu:) Seine Heiligen 
‚, Gebräuche ſeyen nicht zu Fofibar, und haben nichts Zanas 
„tifches, Keine Wuth ähnliche Begeifterungen , wie bei 
„den Goͤtzenprieſtern. Dadurch habe fein Reich nicht 


„wenig zugenommen, und es ſeyen ihm auch benachbarte 
„Voͤlker zugefallen 


Tacitus (Lib. V. Hiſt.) ſagt mit beſtimmten Worı 
fen: „Moſes habe, um fih der Treue des Volkes zu 
verfichern , neue, und anderer Menſchen ihren entgegenge 
ſetzte Gebräuche vorgefhrieben. „ Er tadelt zwar Moies 
Einrichtungen überhaupt ; altein, hier ift nicht die-Srage: 
wie Tacitus von der Moſaiſchen Geſetzgebung dachte; 
ſondern ob die alte Welt etwas von Moſes wußte, und 
welche Zeugniffe ſich für ihn und feine Lehre aufbriugen 
laſſen? 


Mining nennt Moſen den Stifter und Anführer 
einer geroiffen magiſchen Parthei. In den Schriften der 
ppythagoriſchen Weltweifen aber findet man ihn mit Ruhm 
angeführt , wie auch feine Schriften öfters gebraucht. 
Auch im Juvenal findet fi von Moſes eine Stelle: 


“ Judaicum edifcunt, et fervantıet metuunt jus, 
Tradidit arcano quodcungue volumine Mofes. 


Longin, im Buche nom Erhabenen, fagt, wer von 
der Gottheit rede, müßte fich diefelbe in ihrer Doheit und 
Würde vorficlen. — Dies that jener Geſetzgeber der Inden, 
ein Mann von außerordentlihem Geiſte; der von ber 

| All⸗ 


| — 375 
Allmacht Gottes wuͤrdig gedacht und geſprochen — wie er 
denn gleich im Eingang feiner Geſetze ſich fo ausdruͤckt; 


Gott fprah — Was? — Es werde Licht — und «3 ward! | 
— Es werde Land — und ed warb! x.“ ws 


ud die Tradition alfo — die ae dr 
heiligen Hebrůaſchen Bibliothele. 


Die heiligen Schriften der Hebraer alſo charakte— 
riſiren ſich allerdings zu aͤchten glaubwuͤrdigen Denkmalen 
der Geſchichte, die ſie in ſich enthalten. Der ſich in ſelben 
fichtbar Außernde Mangel eines Betruges, und an Abſichten 


ju betruͤgen, die Unmöglichfeit fo zu betrügen, innere pofis - _ 


tive Merkmale der Aechtheit, die fie an ſich tragen, einheis 
mifche und ausländifche harafterifirte Zeugniffe reden und 
entſcheiden, gleichwie für die Aechtheit einer jeden andern 
Schrift, fo auch für die Acchtheit diefer Schriften aufs 
ftärfefte. Die Uechtheit Feiner Schrift des Alterthums 
läßt ſich aus fo vielen Gründen beweiſen, und. doch zweifelt 
Niemand an der Authenticität derfelben , weil einige 
binlängliche Hiftorifche Gründe für ihre Aechtheit angeführe 
werden Fünnen, ‚und warum follte man. alfo gerade den 
heiligen Tuͤchern der Hebraͤer, für deren Aechtheit fo 
viele nnd ſtarke Beweiſe ftreiten, die Gerechtigkeit verfas 
gen, welche man diefen widerfahren läßt? 


Jetzt duͤrſten nur noch vielleicht die Zweifel, oder, 
weng man will, die Widerfprühe ſelbſt einiger „alten 


Zuͤdiſchen und Chriſtlichen Lehrer gegen einige einzelne 
Bb 2 Stuͤ⸗ 





” Sp. f. Huetius Evang. H. Heß Geſchichte Mo⸗ 


ſes am Eude. 
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Stücke diefer Sammlung erwogen und berichtigt werden. 


Allein , diefe Bedenklichkeiten gegen fie find bereits in den 
‘ Abhandlungen von. der Geſchichte der Sammlung, und 
. YAuthorifirung der heil. Bücher des U. T. gehoben worden, 
Hier bemerke ich alfo nur noch dies: erftens Zweifeln von 
der Art, verbuͤrgt gerade die Aechtheit der allgemein aner⸗ 
kannten heiligen Bücher, oder der Protokanoniſchen deſto 


zuverlaͤſſiger; denn es iſt Beweis von der Wachſamkeit 


gegen) Betrug Durch. erdichtete Schriſten, und von der 
Bedachfamkeit und langfamer Prüfung, um nicht ununs 
terfucht und ohne Gründe das Anſehen eines Buches 
gelten zu laffen. Zweitens Zweifeln von der Art verbürgt 
auch gerade Die Aechtheit der Anfangs bezweifelten, letz⸗ 
“tens aber doch in Kanon aufgenommenen, oder der deu 
trofanonifchem Schriften ; denn es iſt Beweis, daß man 
fe langſam geprüft, und endlich nach langfamer Prüfung; 
und manchem Widerſtreit doch als Acht net babe 


Die Anmerkungen, welche gegen die Hecbibeit dies 
fer Schriften einige Gegner der außerordentlichen Offen 
barung, unter denen fich vorzüglich der Verfaſſer des 
Handlericons , der Verfafler der drei: Homilien , der Ver: 

fafier der Zergliederung der Chriſtlichen Religion und 
Boltaire * auszeichnen, gehe ich eben vorbei, theils teil 
die meiften derfelben auf die Ehre einer Fritifchen Bemer⸗ 
fung nicht einmal einen Unfpruch machen, theils aus den 
vorausgefchickten Bemerkungen für. ihre .. us 

tigt werden Fönnen. 


8 14. 





* Hißtoire de la philoſophie Cap. 53. 
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J H. kai | 
u Aechtheit der heil, Chriſtlichen Biblbchele | 


If“ ch den Gründen, auf melchen die Yechtheit der 
heiligen Hebräifchen Bibliotheke ruht, läßt fich auch 
die Aechtheit der heiligen Bücher der Chriften vertheidigen: 
Gleich ftarf, mie jene, in manchen Ruͤckſichten aber noch 
beftimmter und nachdräclicher machen fie jeden Argwohn 
gegen die Nechtheit diefer Bücher, und jede Kritif, die 
fie beztocifeln will, nicht nur dreift und unkritiſch, fondern 
auch unverſchaͤmt. Es äußern ſich nämlich aud in diefen 
Schriften Feine Merkmale eines Betruges, Feine | 
Abfichten su betrügen, Feine Möglichkeit fo 
kuͤnſthich zu betruͤgen; und mit diefen negativen 
Beweiſen verbinden fich auch wieder, wie dort, unser 
Fennbare pofitive innere Merkmale der 
Aechtheit, und unverwerfliche esse 
und fremde Zeugniſſe. 


| Es Außert fh erſtens in denfelben Feine 
Spur eines Betruges. — Ja! alles, der hiſto⸗ 
riſche Inhalt nämlich ſowohl, als auch der reli 
gidfe und fittliche mit der Gefchichte durehwebte 
Unterricht, Sprache und Schreibart flimmen 
vielmehr fo genau mit der Gefchichte der damaligen 
Zeiten , wie fie und aus profanen zuverlaͤſſigen hiftorifchen 
Quellen bekannt ift, zuſammen, daft fie cher für die 
Aechtheit diefer Schriften die ftärkeften Bürgen werden, 
als daß fie diefelbe werdächtig machen follten. 


2 nd 
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Was erſtens ben hiſtoriſchen Inhalt derſelben 
betrift „fo werden, ſagt H. Leß,* gerade die Eintheilung 
„des Juͤdiſchen Staats, feine Verbindungen mit Den 
„Römern, feine innere Beſchaffenheit und Gährungen, 
j welche zu den Zeiten der erfien Roͤmiſchen Kaifer Statt 
hatten, von dem Schriftfteller nicht ſowohl erzaͤhlt, ald _ 
mvielmehr wie Sachen vorausgeſetzt, welche zu der Zeit, 
als er fshrieb, allgemein bekannt waren. Die ganz 
„kleinen unerhebbaren auswärtigen Begebenheiten des erfien 
Jahrhunderts, welche in den neuteftamentalifchen Schrif⸗ 
‚uten, beſonders in den hiſtoriſchen, nur beiläufig und ganz 
„kurz auf eine fo unflubierte und ungezwungene Weift 
„berührt werden, machen einen Schriftftellee Fenntlich, 
„den jene Begebenheiten noch im ganz frifchen Andenken 
waren, und der vorausſetzte, daß feine Zeitgenoffen fie 
„eben fo wohl mußten. ,, — Ja wirklich ! alles in den, 
felben harmonirt mit der öffentlichen Lage der politifchen 
und Firchlichen DVerfaffung der Juden und Homer, mie 
wir fie in der Mitte des erften Jahrhunderts aus ande 
ren Gefchichtfchreibern Eennen lernen , und welche bald 
nachher durch die außerordentlichien Revolutionen in 
beiden Reichen erfchüttert, zerfiör® und ganz umgekehrt 
worden iſt. . Was aber noch mehr iſt, fo erftreckt ſich dieſe 
Harmonie auch fogar auf die Privatbegebenheiten, und 
Auftritte von einem einzelnen Volle, Stadt, Sekte, 
Säule , einer Familie, oder gar einzelnen Perfonen. 
uiberall alfo, mit einem Worte, im Groffen und im 
Kleinen herrſcht die. vollfommenfte Harmonie mit deu 
Daten, welche die zuverlaͤſſige Profangeſchichte aus dieſen 

lea. Be 








* 


M. ſ. H. Led Geſch. der Meligion 1. Th. S. 498: 
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Zeiten enthält. Es iſt dieſe Harmonie defto auffallender ' 
und wichtiger , je öfters ſowohl die Scenen als die Dinge 
‚verändert werden. Wirklich ! ift bald der Schauplak diefe 
oder jene Provinz; bald dieſe, oder jene Stadt, jetzt Dies 
rufalem, jest. Damaskus, oder. Cäfaren, oder Philippi, 
oder Korinth, Nom u. ſ. f.; bald ifi es ein Dorf ‚oder 
Privathaus. auf dem Lande; bald find. es Auftritte auf 
Reifen, bald Auftritte. bei Geſpraͤchen u. d. g., — umd 
die Dinge, von melden die Rede ift, find bald Grie; 
chiſche, bald Roͤmiſche, bald Juͤdiſche Dinge, Degebens 
° heiten, Meynungen, Sitten und Gebräude u. ſ. w.; und 
wenn nun aljo doch ungeachtet aller dieſer Mannigfaltig- Ä 
keit nirgends, (wie es vorzüglih H. Lardner in feinen 
Schriften von der Glaubwürdigkeit der Evangeliſchen Ge 
ſchichte bewieſen hat, *). mit der übrigen- zuverläffigen 
Geſchichte, mo diefe verglichen werden Fann, ein Wider 
ſpruch iſt; ſoll wohl eine ſolche Harmonie nicht zu einem 
folchen vorzüglichen Beweiſe der Aechtheit diefer Schrifs 
ten werden? Ya gewiß! diefe fih auch noch auf. Klei- 
nigfeiten erſtreckende, und ungeachfet der Mannigfaltigs 
feit der Auftritte-und der Dinge ,: Die berührt werden, 


beftehende Harmonie des chriftlich : biblifchen Innhaltes mit = 


der übrigen zuverläßigen Gefchichte Fann bei dem unpar⸗ 
theiifchen Kritiker nicht blos als Ablehnung, eines Eins 
wurfes, - fondern muß als ein entſcheidender pofi tiver Be⸗ 
weis gelten, als ein Beweis, daß dieſe Schriften nicht 
nur in der Zeit, in der man ihre Eriftenz angefegt, ges 
cal worden, fondern es daß ihr Mhalt aͤcht ſey. 

| Ei: 








® M. f. auch 9. micaelis Einleitung in die görtlihen Schrif: 


des N. DB. im 1. TH. $. 11. dritte Ausg., Mo man meh: 
— Beiſpiele als Bewyeife angeführt finden tann. 


380 er 

Einem Betruͤger nämlich dürfte es zwar eben nicht fo ſchwer 
werden, feine. erdichteten Erzählungen mit den Nachrichten 
der öffentlichen Gefchichte fo zu verbinden, daß man aus 
dieſem Gefihtspunfte feinen Betrug nicht Teicht entdecken 
Fönnte, er dürfte fich zu diefem Zwecke nur mit den beffern 
Quellen der öffentlichen Gefchichte vertraut gemacht haben; 
allein, um defto ſchwerer und verrätherifcher würde es für 
ihn ſeyn, Heine Begebenheiten und Nebenumftände,, welche 
in der Gefchichte nicht einmal eine Spur zuräckzulaffen pfle⸗ 
nen, zu ersählen. Würde er nebft diefem auch noch in-. 
einem Zeitpunfte eines Landes und einer Verfaſſung fchreis 
ben, wie jener der, heiligen Ehriftlichen Schriftiteller war, 
Cin welchem Land und Verfaſſung bei entftandenen Gaͤh—⸗ 
rungen fo zu fagen nur augenblicklich maren , und von 
einer neuen Periode, in welcher alles umgeändert, Ser: 
alem zerftört, Judäa umgeformt, die Statthalterfchaf 
ten abgeichaft, die eigene Jurisdiction den Juden entriffen, 
das Land in eine Wüftenei verwandelt worden ſchnell ver» 
drängt worden, würden auch eben fo mannigfaltige Auf⸗ 
tritte und Formen der Dinge in feiner Schrift, wie in 
diefen Schriften abwechfeln: fo wäre es‘ wohl gar, wenn 
er dies alles ohne feinen Betrug verrathen zu Haben, zu 
Stande gebracht hätte, als ein Wunder der Zeit, als 
ein Genie ohne Gegenſtuͤck anzuſehen. Diefe Art Hars 
monie charakteriſirt fich alfo allerdings zu einen pofitiven 
Beweiſe der Aechtheit der Schriften, in welchen fie 
BEN | 


Es verficht fih von felbft, daß hier nur behauptet 
werde, es gebe in den heiligen Schriften der Chriften Feine 
wirklichen. unerhebbaren Widerfprüche mit der gleichzeiti⸗ 
gen zuverläffigen Profangefchichte,  Scheinwiderfprüche 

naͤm⸗ 
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nämlich find nicht zu laͤugnen, und wer fie laͤugnen wollte, 
der hätte die unäberfehbare Schaar der biblifchen} Koms 
mentariften gegen ſich. Allein die meiften derielben find 
bei der ſich jetzt erhöhenden Kritik glücklich gehoben , und. 
dieſe gluͤcklichen Verfuche gründen allerdings die Hofnung 
auch die Übrigen noch unaufgelößten aufzulöfen. Wirklich 
glaubte man einſt bei Lukas im III. H. V. 14. im Bes 
treffe der Soldaten, welche Johannis Taufe verlangten, 
eine unaufloͤßbare Schwierigkeit zu finden; aber man fand 
jetzt eine beruhigende Aufloͤſung derſelben in Joſephs Alters 
thuͤmern XVIII. H. V. 9. 1. 2. Eine gleiche Schwierig⸗ 
keit beſchaͤſtigte lange die Ausleger bei der Apoſtelgeſch. H. 
XXIII, 2 — 5. in Ruͤckſicht auf Ananias den Hohenprie⸗ 
ſter, den Paulus nicht kannte, und den Joſephus früher 
dieſe Wuͤrde behaupten laͤßt; allein auch dieſe Schwierigkeit 
iſt aus Joſephs Alterth. XX, 8, 5. glücklich gehoben worden. 

Eine noch groͤſſere Schwierigkeit glaubte man im II. Br. 
an die Kor. im XI. H. V. 32. anzutreffen, wo Paulus 
erzählt : Ein Defehlshaber des Königs Aretag hätte die 
Stadtthore zu Damaskus bewachen Taffen, um ihn gefangen 
zu nehmen: da doch der Gefchichte zufolge diefe Stadt. 
am diefe Zeit den Römern, nicht aber Aretas dem König 
des Peträifchen Arabien Unterhan war; allein H. Heyne 
bat auch diefe Fritifche Bedenklichkeit in einer doppelten 

Differtation: de Ethnarcha Aretæe Arabum regis Paulo 
apoftolo infidiante , enffräftet. Eben fo ift eine Ausglei⸗ 
hung möglich zwiſchen Apoſtelgeſch. XII, 19 — 23. ver- 
glich. mit Joſephs Alterthuͤmern XVIII, 8, 2.; zwiſchen 
Apoſtelgeſch. XX. 38. vergl. mit Joſephs Alterth. XX, 
23, 6. und de bello Judaico II, 13, 5. zwiſchen Matth. 
XIV, 3 — 13., Mar. VI, 14 — 29. vergl, mit Joſephs 

Alterth. XVIII, 5, 2. Die ſchwere Stelle bei u 


’ 
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1, 2. lͤßt ſich wenigſtens durch eine SER Eonietar 
berichtigen. * 


Auch laͤßt ſich nicht — daß die — Sheit | 
ſteller des Chriſtenthums zuweilen wirklich in einem Wider: 
ſpruche, der auf Feine Urt ausgeglichen werden kann, mit 
den Nachrichten profaner Scribenten ſtehen. Es iſt dies 
manchesmal der Fall vorzüglich zwiſchen Lukas Nachtichten 
wenn fie mit Joſephs und des Talmüds Nachrichten über 


eben diefelbe Sache verglichen werden. Allein eben da, _ 


wo fi ſolche Widerfprüche äußern, laͤßt fih auch alfer: 
dings bemeifen, daß Joſephs und des Talmuds Nachrichten 
nicht zuverläffig find, oder daß wenigftens die heiligen 
Ehriftlihen Schriftſteller einen Erififchen Vorzug verdienen. 
— Der duͤdiſche Gefchichtfchreiber Joſephus nämlich if 
zwar allerdings einer der beften Gefchichtfchreiber feiner. 
Zeit, aber er ift deffentwegen doch in allen feinen Nach 
richten keineswegs fo zuverlaͤſſig, daß im Eollifiong: Falle 
fein Anfehen jederzeit das Uibergewicht behaupten müßte, 
dur. zu oft beweist er in feinen Schriften, daß er als 
Menfch ſchrieb. Er twiderfpricht ſich felbft, und zwar 
nicht felden, da er eben dieſelben Begebenheiten anders in. 
feinen Büchern der Alterthümer, “und anders in Büchern 
vom Juͤdiſchen Kriege erzählt. Widerfpricht er fih man: 
chesmal geradezu nicht, fo find indeſſen doch oft feine 
Nachrichten offenbar unrichtig. Schon dies allein laͤßt fein 
Aufehen, da ihm überhaupt ein andret bewaͤhrter Schriftſteller 
widerſpricht, nicht mehr ganz entſcheidend ſeyn, ſondern 
der unpartheiiſche Kritiker hat ſi ch aus andern Gruͤnden 
fuͤr 





up, Wigarli in feiner Einleitung in die & öttlihen Bücher 
. 2 D. im 1. Th. F. 11. hat alle dieſe Stellen vortreftih 
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für ihn, oder die Gegenpartpei zu erflären. Iſt der 
Colliſionsfall aber insbeſondere zwiſchen ihm und einem 
heiligen Schriftfteler der Chriſten, und kann die Sache 
aus inneren Gruͤnden nicht entſchieden werden, ſo muß 
Joſephus Anfehen wohl gar jenem anderen der heiligen 
Chriſtlichen Schriftfieller jhlechterdings nachſtehen. Denn 
ı) iſt er nicht, mie jene, ein gleichzeitiger , fondern ein 
fpäterer Referent ; nun aber muß der Gleichzeitige im übs 
tigen bewährte Schriftfieler im Colliſionsfalle der Nach—⸗ 
richten, welcher nicht durch innere Gruͤnde entſchieden 
werden kann, dem ſpaͤtern vorgezogen werden. 2) Ver— 
buͤrgt er ſeine Nachrichten nicht, wie jene, ſondern ſchreibt, 
was er aus ungepruͤften Erzaͤhlungen geſammelt hatte, und 
vermiſcht alſo zuverlaͤſſige Nachrichten, Sage und Fabel 
in Eins; nun aber muß im Falle, daß ſich Geſchichtſchrei⸗ 
ber widerſprechen, der vorgezogen werden, der ſeine Nach⸗ 
richten auf eine glaubwuͤrdigere Art verbuͤrgt. 3) Schreibt 
Joſephus nicht, mie jene , eine Privatgefbichte, fondern 
eine Volks » und Reichsgeſchichte; num aber ift in dem 
Sale , wo bei einem ſich aͤußernden Widerfpruche der Ge 
ſchichtſchreiber "Über Privatbegebenheiten die glaubwuͤrdigſte 
Nachricht blos aus dem Anfehen der Geſchichtſchreiber zu 
entſcheiden iſt, der Privatgeſchichtſchreiber dem Reichsge⸗ 
ſchichtſchreiber vorzuziehen. Joſephs hiſtoriſches Anſehen 
alſo Hat auf der Wage der Kritik, wenn es mit dem Ans 
ſehen der heil. Scribenten des Chriſtenthums in Colliſion 
geraͤth, ein mindered Gewicht, und feine Gefchichte hört 
auf zuverläffig zu fern. Wenn alfo z. B. Apofielgefeh 
V, 36. Gamaliel in einer, noch im Todesjahre Jeſu 
gehaltenen Rede, eines Theudas, der lange vorher, noch 


por der erſten Schäkung der Juden, unter Quirinus Unrw 


ben gemacht habe; erwähnt : Joſephus aber Anutiqu. XX 
u PT) I. 


5 ka => 

5, 1. denfelben ungefähr um»ız Jahre ſpäter, als Gama- 
fiel diefe Rede halten Fonnte, unter. dem Landpfleger Fadus 
auftreten läßt, und die Aufruhr jelbft unter einer andern 
Sorm erzählt; fo wäre im Falle, daß Feine Ausgleichung 
diefer Nachrichten möglich ſeyn würde, Lukas Erzählung 
aus den bezeichneten Urfachen Joſephs Nachtichten * | 
terdings AOrIICHER- | 


’ 


Des Talmuds Anfehen aber Fann hier in gar keine 
Betrachtung gezogen werden. Diefed Buch naͤmlich ift 
ja erft lange nach der Zerfiörung Jeruſalems aus münd: 
Jihen Sagen gefammelt worden, fireitet oft mit den 
Nachrichten Joſephus, die er ald Augenzenge giebt, ent 
hält offenbare fabelhafte Erzählungen, und verbürgt nicht 
die Sagen, Sentengen, oder Traditionen von Rab 
binen , melde vor der Zerflörung. Serufalems gelebt 
haben folten. Wer wird aber wohl Nachrichten aus 
einem ſolchen Buche als wirkliche Einwuͤrfe gegen. gleich: 
zeitige, und im übrigen durch Hiftorifche Treue bewährte 
Schriftfteller gelten laffen? Wer wird z. B. die Nach— 
richt in Bava Kama: „zu Serufalem feyen Feine Hühner 
geduldet worden, „als einen Einwurf gegen das Geſchrei 
des Hahnes, das für den Peter zur Zeit der Leiden Jeſu 
fo intreffant war, für eine Eritifche Bedenklichkeit gegen 

die Nachrichten der Evangelien halten koͤnnen? 


- Der Sag alfo: „Der Biftorifche Inhalt des N. T. 
fiehe nirgends mit den zuverläffigen Nachrichten der Pros 
fangefchichte in einem wirklichen Widerfpruche,  febt 
ungeachtet der Widerfpräche , die man hier und dort mit 
| Sofephus und Talmuds — entdecken kann, uner, 

‚för: 


ſchuͤttert da, und eben jo im Ganzen die Wahrheit: es 


finde fih von Seite des hiftorifchen Inhaltes Feine Spur 
eines Detruges. * w | 





Eben 





® Die fogenannten Schein: Antilogien, welche man zwiſchen 


a. 


den heili 
bei, tHeih 


en Schriftſtellern felbft antrift, gehe ich bier vors 
8, indem fie offenbar eher die Aechtheit des hiſto— 


riſchen Inhaltes diefer Schriften, als den Gegenſatz bewei⸗— 
ſen; theils weil deren Eroͤrterung fuͤglicher zu einem bibli— 
ſchen Commentar, als zu einer Schrift dieſer Art gehoͤrt. 
Folgende Saͤtze in Ruͤckſicht auf dieſe Scheinwiderſpruͤche hat 
IH. Michaelis in feiner Einleitung in die goͤttlichen Schriften 
DEE N. B. im 11. Theile S. 120 — 126. vorzliglid beleuchtet ; 


Solche anſcheinende Widerſpruche find für uns ein groſſer 
Vortheil, weil fie uns überzeugen , daß lich die heiligen 


Schriftſteller unter einander nicht verabredet haben. ©.770. 


Wenn mehrere eben diefelbe Geſchichte ald Angenzengen 
erzäblen,, und nicht aus den Nachrichten eines dritten 
gemeinfhaftlich borgen, fo ift es unmöglich, daß nicht eint- 
ge Scheinwiderfprüche entſtehen follten. S.772— 774 


fiand der Zeit: indem eben diefelbe Sache von einem frü- 


6. Die de de Scheinwiderfprüche beziehen fib auf den lim: 


ber, von dem andern fpäter angefeßt wird. Der Ausleger 

at fi hierinn am folgende Hauptgefeße zu halten: 1) Da 
ie Evangeliften, nicht Tagebücher geichrieben haben , ſo 
muß man es für feinen Widerſpruch balten, wenn eben 
diefelbe, Gefhichte von einem früher, von einem anderen 
aber fpäter berührt wird. 2) Es können verſchiedene Be⸗ 
gebenheiten einer Art Aehnlichteit haben, und doch nicht 
eben »iefelben fjeyn : der Ausleger hat_forgfältig diefen 
Unterfchied zu bemerken. 3) Endlih muß man fid hüten, 
id teine Feitbeſtimmung anzunehmen, was feine iſt. ©. 
7270 — 780. 


$. 23. fchreibt er fehr vortrefiihe Negeln vor, dieſe 
Sheinwiderfprühe zu fchäsen, und F. 124. bezeichnet er 
verfchiedene Hatmonien, Durch weldhe man fih bemüht bat, 
fowohl die Hibereinftimmung der vier Evangelitien zu zei⸗ 
gen, als auch ihre Erzählung in eine chronologiſche Orb; 
nung zu bringen. | 
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Eben fo verhält es ſich aber auch von Seite dei 
moralifhen, moralifh : religiöfen und 
dogmatifhen Innhaltes. Auch hier aͤußert fih nicht 
die mindefte Spur eines Betruges. Nichts ift nämlich 
auch in den Lehrfägen, Gebräuchen, Anordnungen u. d. 
g. enthalten, mas das Gepräge der Neuheit führte; 
nichts von neuern Lehrfägen , welche vermöge gewiſſer 
Einmilhungen von Menfchenerfindungen , von der damals 
herrfchenden Philoſophie, und zum Theil von Schwärs 
merci und Aberglaube vom IL. Sahrhundert angefangen, 
die reine Lehre des Evangeliums verdarben, die Gläubige 
in Drthodoren und Heterodoren trennten, und die leßtern 
nach und nach mieder in unzählige Sekten theilten; nichts 
von Gebraͤuchen, welche eben ſchon im IE Jahrhundert 
mehr Zufammenfegung und Sinnlichkeit erhielten; nichts 
von fpätern Einrichtungen, AUnordnungsformen u. d. g. 
mit einem Worte, nichts, was für den Kritifer nur auf 
die entferntefte Art ein Wink feyn dürfte, daß etwa ein 
Mitglied diefer oder jener Parthei aus fpätern Zeiten diefe 
Urkunden den Apoſteln, um etwa feiner Parthei einen 
Vorſchub zu geben, unterfchoben haben koͤnnte. Dur) 
and durch herrfcht vielmehr in allen Lehrfägen, Gebräus 
hen und Einrichtungen der reine Geift des früheften Ehrifts 
lichen Zeitalterd, und der Geift der apoftolihen Simpli— 
sität, welcher vereinbart mit einem vollftändigen Mangel 
aud) an anderen Merkmalen eines Betruges ſich allerdings 
wieder zu einem pofitiven Beweiſe für die Aechtheit diefer 
Säriften bildet. 


Auch Die Sprache der heil. Bücher der Chriſten 
iſt cher ein pofitiver Bemeis ihrer Aechtheit, als dag fir aus 
je einem Gefichtspunfte eine Quelle zur Vermuthung des 

Ge⸗ 


⸗ 
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Gegenſatzes werben dürfte. Es ift die Grichifhe Sprache, 
in welcher dieſe Schriften gefehrichen find, weder die Gries 
chiſche Sprache, welche der gebildete Schriftfieller, der 
feine Geſchichtſchreiber, der Redner, der im der Schule eines 
Demofihenes gebildet ift, hat; noch die Griechifche Sprache 
der Altern Kirchenväter 5. B. Juſtins, Athenagoras, res 
naͤus, in welcher die Coalition mit dem Griechifchen Auss 
drucke, wie in jedem folgenden Jahrhundert, immer ſicht⸗ 
barer ward : fondern fie hat einen ganz eigenen Charakter, 
den fie vermöge der Hebräismen und Chaldäismen, mit 
melchen fie vermiſcht ift, erhält, mit einem Worte, fie ift 
die Sprache eines Juden, der feine Sprachfenntniß nicht 
bios aus. Dichtern und Rednern und Gefchichtfchreibern 
der Griechen, ſondern aus der Lektüre feiner Nationalur 
Funden in Griechifcher Sprache gefchöpft, und durch die 
Uibertragung der Bedeutung Hebräifcher Worte und For 
meln auf Griechifche Worte die eigene Sprache, die im 
MT, ift, geformt bat. Dies nationale hebräifivende Ge 
präge hat jedes Buch diefer Sammlung mit dem Unter 
ſchiede, daß die Hebräifchen Farben.z. DB. in den Evans 
gelien , in den Briefen Johanns und Jakobs ſtaͤrker find: 
in den Briefen Pauli aber und in der Apoftelgefchichte 
Lukas matter werden. Eben dadurch abır charafterifiren 
fie fih zu Schriften gerade eines ſolchen Alters, als ihnen 
die Gefchichte beilegt, und folcher. Verfafler, von denen 
fie wieder die Gefchichte ableitet. Wirklich Fannten im 
II., UI und IV. Jahrhundert die meiften Chrifilichen 
Schriſtſteller die Hebräifche Sprache nicht einmal, nnd _ 
die ‚wenigen, welche in etwas mit diefer Sprache verfrauf 
waren, wie 5. B. Drigenes und der noch fpätere Epiphan 
bedienen fi in ihren Schriffen Feiner Griechiſch-⸗Hebraͤi⸗ 
fchen Sprache. Ja! micht einmal der fruͤhere, in Palde 
Be | | find 
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ſtina gebohrne Juſtin der Martyrer hebraifirt; und die 
Hebraifirende Sprache alfo, durch welche ſich Die heiligen 
Buͤcher der Chriften auszeichnen, ift ein deſto ſtaͤrkerer Be⸗ 
weis ihrer Aechtheit, je ſchwerer es einem Betrüger gewe⸗ 
fen wäre im IL. und in den folgenden Jahrhunderten felbe 
nachzuahmen. ne en 


Was endlich die Schreibart betrift, fo ift diefelbe 
wieder gerade die Schreibart folder Männer, wie Die 
Verfaſſer diefer Schriften ſowohl von der Geſchichte, als 
auch durch diefe Schriften felbit dargeficht werben. Ents 
fernt von einer Seite von allem Schmuck, Zievereien , 
kuͤnſtlichen Vergleichungen, Sophiftereien und Figuren, 
Fünftlichen Wibergängen von einer Materie zur andern, 
verräth fie von der anderen Seite einen gefunden Ber 
ftand, ein biederes Herz, und mehr Eifer zu nügen, 
als Kunft und Wunfch zu gefallen. — Die Gefdichte be: 
zeichnet als Derfafler diefer Schriften ſechs Apoſtel: 

‚ Matthäus, Johannes, Paulus, Safobus, 
Petrus und Judas, und zwei Schüler der Apofiel, 
Markus und Lukas; und nun eine eben fo vielfache, 
ganz verjhiedene, und ganz charakteriſtiſche Schreibart 
trift man in diefen Söhriften an, und alle einzelnen Verfaſſer 


-  anterfcheiden fih durch diefelbe. Es werden 4. B- Paulus 


mehrere Briefe zugefchrieben , und alle, die ihm zugeſchrie⸗ 
ben werden, haben auch wirklich der Schreibart nach denſel⸗ 
- ben unterfcheidenden Charakter, den Charakter naͤmlich eines 
Mannes, dem das Griechifche geläufig war, der viel gelefen - 
hatte, der ſich der ftärkeften Ironie ohne Beleidigung des 
Wohlſtandes zu bedienen wußte, und der endlich als ges 
bohrner Jude, und unbefümmert wegen der Reinheit der 
— Sprache, ſtets Hebraismen und Syriasmen, zuweilen auch 
| | ‚als 
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als Bürger von Tarſus, ciliciſche Provincialwoͤrter ein 


mifchte, im Ganzen aber eine ganz eigene Schreibart hatte. 
Johann werden ein Evangelium , drei Briefe uud ein 
Buch von verjchiedenen Gefichtern zugeſchrieben, und ge 
sade in allen dieſen findet man auch wieder eben dieſelbe 
Schreibart, diefelben Hauptausdrüde, Herzensſprache, 
Lieblingsideen und Charakter. So verhält es fich auch bei 
allen Übrigen Schriften diefer Sammlung. los die beir 
den Schriften von Lukas, fein Evangelium und feine Apo⸗ 


ſtelgeſchichte, feinen fih am Styl merklich zu unterfcheis 


den. Es kommen nämlich in feinem Evangelium viele und 
ſehr harte Hebraismen vor, feine Apoftelgefchichte aber hat 
wenige, und ift überhaupt beſſer griechifch geſchrieben. 
Allein diefe Verſchiedenheit läßt ſich leicht aus der Vers 
fhiedenheit der Lage, im welcher er fich befand, als er 
ſchrieb, erflären. Als Verfaffer des Evangeliums zeichnete 
er eigentlich nur die Nachrichten auf, die er von glaub 
würdigen Zeugen über die Lehren, Thaten und Schiefale 
Jeſu gefammelt Hatte, und bezeichnete fie meiftend mit deren 
eigenen Worten; da num alfo diefe gebohrne Juden waren, 
fo ift ed kein Wunder , daß ihre Nachrichten in feinem 
Evangelium öfters in einer hebraiſirend⸗ griechifchen Spra 

he aufgeftellt werden; als Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte 
aber fchrieb er freu, und konnte alſo auch feine Ideen 


j . frey nad) der Art, als ihm die Griechiſche Sprache bekannt 


mar , die er aber etwas beſſer Fannte, niederſchreiben. 


Nichts ift alfo in diefen Schriften, mas nur auf 
die entferntefte Art einen Betrug verrieth. Der-ganie 
Inhalt, Sprache und Schreibart bürgen, vielmehr auf 
das ſtaͤrkeſte tr die Segeden derſelben. I 
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I. Gleichwie ſich aber in dieſen Schrife 
ten Feine Spur eines Betruges Äußert: fo 
Anfern ih in denfelben auch Feine Abſichten 
zu betrügen, vielmehr charakteriſiren fie 
fh auch wieder aus diefem Gefihtspunfte 
su den glaubwuͤrdigſten Schriften — Yar 
man denke fi, wie bei den Schriften des U. T., welde 
niedere Abficht man wolle, die einen Betrüger zu einer 
ſolchen Erdichtung hätte veranlaſſen koͤnnen, man denke 
fih Eigennug von was immer für einer. Forme, Bar 
triotiſmus, oder Fanatiſmus, d.i. die Abſichten 
den Helden diefer Schriften anf Koſten der Wahrheit zu 
empfehlen, und dadurch die Annahme feiner Lehre. zu bes 
ſoͤrdern, oder Überfpannten Entbufafmus für bie 
Schuͤler Jeſu, oder die Abfiht je wen zu fhmei 
helm, oder was fonft immer für eine Leidenfhaft, 
oder Laune, und man wird fie mit dem Inhalte dieſer 
Schriften im offenbarften Widerfpruche finden... Nur die 
einzige Abſicht, die großen auferordentlichen und wichtige 
jten Begebenheiten mit Jeſu, feine Lehren, Thaten und: 
Schickſale, von denen fie entweder Ungenzeugen waren, 
oder die fie von glaubwuͤrdigen Zeugen erzählen gehört, 
hatten, Dei Diefer, oder jener Veranlaſſung der ganzen. 
Welt, oder einer gewiffen Kfaffe der Menſchen ſchriftlich 
bekannt za machen, nur diefe, oder eine Ähnliche Abficht, 
fage ih ,- ift mit dem Inhalte diefer Schriften verein⸗ 
barlich. 


Am — aus allen kann Eigenn uß als die 
Duelle der Entfiehung dieſer Schriiten, (man mag nad» 
mals die Apoſtel oder ſpaͤtere Verfaſſer derſelben voraus⸗ 
ſetzen,) gedacht werden. Fruͤh, und ſehr frühe waren 

2: fie 
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- fie nämlich , der unverwerflichen Gefchichte infolge, es mag 
ihnen wer immer ihre Eriftenz gegeben haben, einmal da; 
nun aber eben diefe frühe Eriftenz von einer Seite, und 
von der anderen ihr Inhalt machen eigennügige Abfichten 
bei dem Verſaſſern derfelben fchlechterdings unglaublich, 
außer man wollte fie fo dumm denken , was aber chen 
dieſe Schriften widerlegen, daß fie nicht einmal eingefehen 
hätten, gerade durch diefe Schriften folchen Ablichten 
entgegen zu arbeiten. Ja wirklich! menn man auf die 
Zeiten Ruͤckſicht nimmt, in welchen diefe Schriften ſchon 
da waren, und auf die Menfchenklafien, von melden 
man einen Bortheil von diefer oder jener Art durch 
fie hätte erwarten Eönnen , fo hätten fie kein ſchickli⸗ 
cheres Mittel einen? ſolchen Plan zu vereiteln wählen 
Fönnen, als gerade, Die Abfaffung diefer Schriften. Der 
Gedichte gemäß will ich die Menfchen ver damaligen 
Menfhenwelt, von. denen die Verfaffer dieſer Schriften 
etwas haͤtten erwarten können, in Juden, Beiden, 
Philefophen and Chriſten abtheilen. Nun aber, 
welch einen Vortheil haͤtten fie fi wohl durch die Erdich— 
tung diefer Schriften von allen diefen verſprechen koͤnnen? 
Was konnten fie z. B. von den Juden vermoͤge einer 
Schriſft erwarten, in welcher ihnen geſagt wird, daß fie 
das widerfpenftigfte, undanfbarfte Volk auf der Erde find, 
welches vor dem Lichte), das ihm die Vorfehung aufgehen 
ließ, eben fo undanfbar als teichtfinnig feine Augen ver⸗ 
ſchloß, und das ganz Sklave des Stolzes und der Sünde 
deu großen Tugendiehrer Jeſu von Nazareth, diefen auf 
ferordeutlichen Mann , der durch die auszeichnendſten 
Wunder, von denen fowohl die Hauptfiadt , als auch die 
Bronincialftädte und Das ganze and Augenzeugen waͤren, 
ieine . Sendung und Meßiaswärde auf das .. 
era | * 
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bewies , deſſentwegen von fi fließ, meil er den ſinnlich— 


fiolzen Erwartungen an den Meßias einen Welteroberer 
zu erhalten, von Feiner Seite entſprach; — in welcher 
die Priefter und die damals bei den Juden herrichende 
Parthei, die Pharifäer als Heuchler, und die Senatoren 
‚als die ungerechtefien Richter und Henker, des Meßias 
aufgeftellt werden; — in welcher endlich den Juden vors 
zuͤglich wegen der Miffethat, weil fie ihren Meßias vır- 
warfen, der Untergang ihres Staates und Tempels, und 
ewige Zerfireuung umter fremde DBolfer vorhergefagt ters 


den. Welch einen Vortheil, fage ich, Eonnten fie durch eine 


ſolche erbichtete Schrift von den Juden hoffen ? Mußten 


fie nicht vielmehr von ihnen die nur mögliche Beſchaͤm⸗ 


mung ihrer dreifteften Lügen, und den Verluſt ihres Lebens, 
wenn man ihrer. habhaft würde, oder wenigſtens der Frey⸗ 


Fi 


"heit, und zwar um defio mehr. befürchten, je mehr die in 
allen Theilen -verläumdete Nation fie zu verfolgen berech⸗ 


tigt gewefn wäre? — Eben fo wenig aber Fonnten fie 


auch von den Heiden durch diefe ihre Schriften einen e 


Vorteil erwarten. Es wird nämlich in denfelben nicht 
eine neue Gottheit. den alten Heidnifchen Göttern beiger 


ſellt, was den Heiden eben nicht anftöjfig geweſen feyn 


würde; fondern der Gögendienft wird ſchlechterdings als 


der abjheulichfte Aberglaube und Irrthum verdammt, 


deſſen Zerftörung gedroht, und als ein mefentliches Ders 
dienft um die Menfchheit gerühmt. Dies aber, heißt es nicht 


wieder offenbar alle Heidnifche Fürften, Prieſter, Wahr 


fager , und alle die, derem Jutereſſe mit dem Goͤtzendienſte 
auf dieſe oder jene Art verbunden war, auffordern, fie zu 
verfolgen? Heißt es nicht auch zugleich die ganze Heid⸗ 
niſche fanatifche Volksmenge, deren firirte religiöfe Ideen 
anf dieſe Art nicht nur erſchuͤttert, fondern. offenbar ans 
a | 96 


Be 333 


gegriffen wurden, gegen fi) in einem Grade empören, 


! 


deffen nur die Wath eines aufs ftärkefte gereigten Sana 
tifers fähig iR? — Es ſtehen diefe Schriften auch in 
ihren religidfen und fittlichen Grundbegriffen, ‚und deren’ 
Detailirung mit allen philoſophiſchen Schulſyſtemen ent 
weder ganz oder zum Thrile im Widerfpruche,. und ihre 


Verfaſſer konnten alfo auch von gleichzeitigen Philofophen 
meiter nichts als Die Folgen eines gereigten und beleidig: 


ten philofophifchen Stolzes, Verſuche ihre Lehrfäge zn 


widerlegen , Bemerkungen tiber den hiftoriichen Inhalt, 


über die Schreibart, und vielleicht. auch die Entdeckung 
ihres Betruges erwarten. Dies letztere und die damit 


. verbundene Verachtung hätten fie un defto cher zu beſor⸗ 


gen gehabt, da der denkende Mann nicht jede Erzählung, 
beionders wenn fie, wie diefe, wichtig ift, geradehin auf 


das Wort des. Erzählenden annimmt , fondern alles prüft 


und nur das glaubt, mas er aus hiſtoriſchen Gründen 
glaubwürdig findet. — Es find alfo nur noch die Ehriften 
übrig ‚ bei denen fie durch dieſe Erdichtung eine eigennägige 
Abſicht hätten zu befördern fuchen koͤnnen. Allein, was - 
harten fie wohl durch dieſen Betrug von ihnen erwarten 
ſollen? Die eitle Adficht Stifter einer neuen Neligion 


und Sefte fonnten fie einmal nicht mehr gehabt haben, 


da, der Geſchichte zufolge, das Chriftenthum beveits cher, 
als dieſe Schriften da war, Phyſiſche Vortheile konnten 
fie von den damals überall verfolgten Chriften eben nicht 


- hoffen. Und was anderes follten ‚fie wohl von ihnen zu 


erhalten gejucht haben? Ein Betrüger von der Art hätte 


alſo auch bei den Chriften weiter Feine Vortheile feines 


Hetruges erwarten Fönnen. Ya! er hätte eben bei den 

Ehriften vlelmehr am meiften die Entdeckung feines Ber 

truges, und Kundmachung deſſelben befuͤrchten müllen: 
a 
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Finden nämlich die ganze unvermwerfliche Geſchichte Zeuge iſt, 
daß die Chriſten dieſer Zeiten keineswegs blindlings alle die 
Schriſten annahmen, die als aͤchte Urkunden von dem 
geben, den Lehren und ThatenJeſu, oder als aͤchte Denkmale 
ſeiner Schuͤler herumgetragen wurden; ſondern daß ſie 
dieſelben genau pruͤften, und erſt dann, wenn ſie ſich aus 
fichern hiſtoriſchen Quellen, die ihnen allerdings zugaͤng⸗ 
lich waren, von deren Aechtheit überzeugt hatten, die 
Ehre, anf die fie vermöge ihrer Aujfchrift Anſpruch mach⸗ 
ten , zuerfannten. — Eigennuß alfo mag auf Feine Art 


als die Quelle der Entfichung dieſer Schriften gedacht 


werden. 


Aber auh Patriotiſmus Fann und darf nicht 
als Triebfeder und Veranlanffung zur Entfichung diefer 
Schriften angenommen werden. Es iſt nämlich der In⸗ 
halt diefer Schriften fo weit entfernt, daß. er dem Patrior 
tiimus fein Dafeyn zu danfen hätte, daß vielmehr einer 
der gewöhnlichften Einwürfe gegen feine Würde, obſchon 
-auf die ungerechtefte Art, daher genommen wird, “nr er 
dem Patriotifmus ungänftig ſeyn ſollte. 


Auch niht Fan atiſmus. Es werden zwar aller: 
Dinge Jeſus Wandel, Lehren und Thaten in diefen Schrib 
fen gerühmt; aber wie fein Verhalten und Beträgen ger 
ruͤhmt, mie feine Lehre angeführt, wie feine Ihaten, und 
die übrigen Begebenheiten erzählt werden, fo fchreibt Fein 
Fanatiker. Der Sanatifer würde bier, mie es wirklich 
die fanatifchen Verfaſſer einiger apokryphiſchen Evangelien _ 
und Apoftelakten gethan haben, den Helden feiner Schrift 
nur auf die glaͤnzendſte Weife zu zeichnen gefucht haben , 
und unbekuͤmert ſowohl um die Geſchichte deflelben, tie fie 

im 
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im Plane der Borfehung lag, und mie fie durch eben 
diefelbe zu den erhabenften und mohlthätigften Abfichten 
angebahnt, furtgefegt und ausgeführt wurde; als auch 
unbefümmert, um die Lehre, zu deren Befanntmachung, 
Verbreitung und Dauer jene als Hilfsmittel gewählt 
wurde, würde er, Wie 4. B. der Verſaſſer des Proto 


| | evangeliums, mur vorzüglich wunderbare Scenen, um bei 


Dem Lefer Bewunderung und Erfiaunen zu erwecken, aufı 
geſucht und erdichtet haben. Nun aber äußert fih in 
Diejen Schriften gerade .das Gegenfheil. Es. werden zwar 
in denfelben mehrere Wunderthaten von Jeſu und feinen 
Schülern angeführt, aber nicht um fie glänzen zu Laffen, 
fondern als Beweiſe, daß diefe ganze Anftalt eine wahre 
Anſtalt der Vorfehung, eine Erfüllung. der Altern Vor— 
berfagungen geiviffer Degeifterter Männer ſey. Und die 
under felbft, die angeführt werden , gehen nie ins 
Kleine, ins Kindifche, bilden nie blos einen Schauplag 
jum Staunen, ſondern haben alle die große Endabſicht 
der wichtigen, mohlthätigen und befeligenden Lehre Jeſu 
Eingang und Dauer zu verfhaffen, find an ſich gottes— 
wuͤrdig, und meiftens zugleich Wohlthaten für bedürftige 
und mürdige Menſchen. Sie nehmen auch nicht den erſten 
und größten Platz ein; fondern diefen behaupten Geſchichte 
und Lehre. Nebſt diefem werden auch die Unvollkommen— 


heiten der Schüler Jeſu eben ſo wenig verfhmiegen,. 


als das Menſchliche, was fih au Jeſu als Menſch 
äußerte, und die Verfaffer beweiſen dadurch deutlich, daß 
fie Fein Romangemaͤhlde aufitellen wollten. Dies aber 
bitveist auch der Ton ihrer Erzählung, welcher wicht der 
Ton des Fanatikers ift , des Schwärmers, fondern der Ton 
des ruhigen Gefhichtfchreibers if, der blos aus Liebe für 


| — und nun der Deafpramel intereſſante Wahrhet⸗ 
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ten befannt gu machen, ſchreibt. Der Anhalt dieſer Schrifs 
ten alſo, der Ton der Erzählung: und der Endzweck, 
- wohin in benfelben letztens alles geleitet wird, entfernen 
allerdings die Vermuthung , als Fönnten etwa Fanati⸗ 
fer die Verfaffer dieſer Schriften geweſen ſeyn. Diefe 
Vermuthung verdrängen aber auch noch andere Umflände, 
die Umſtaͤnde ſ. B., daß dem hiſtoriſchen Sahalte ders 
felben von gleichzeitigen Juden, bie ihn doch allerdings 
kritiſch prüfen Fonnten , und fiher Öffentlich widerſpro⸗ 
chen haben würden, wenn fie eine Lüge, oder Uiberſpan⸗ 
nung der Sache entdeckt hätten, doch im Grunde nit 
widerfprochen murde; daß diefe Schriften ſchon im frühes 
fien Chriſtenthume, obſchon man in diefen Zeiten Schrife 
ten von der Art nicht blindlings Glauben beimaß, fon 
dern mehrere , die unter dem Name der ehrwuͤrdigſten 
Männer des Chriſtenthums von Betruͤgern, oder Fana⸗ 


tikern verfaßt und verbreitet wurden, feyerlich vermarf, 


allgemein als Achte Denkmale der Gefchichte Jeſu, feiner 
Schüler und ber erfien Gründung Eprifiliher Gemeinen 
verehrt, und Überall bei den öffentlichen Verſammlun 
gen der Ehriften vorgelefen murden ; daß ſich auch nicht. 
erflären ließe , mie es doc wohl möglich feyn Fönnte 
durch. fanatifhe Schriften eine ganze Welt ;, und auch 
jetzt noch die berühmteften Kritiker fo zu Beträgen, daß 
Niemand den Betrug mit Eritifcher Uiberzeugung bisher 
zu entdecken, und durch beruhigende Fritifche Gründe 
beleuchtet darzufichen im Stande war u. d. 9 Ah 
Sanatifmus alfo läßt fih ald Quelle der Exiſtenz diefer 
Schriften nicht. denken. 


Auch endlich nicht Entbufafmus für 
die Schüler Jeſu, wder Shmeidelei. von - 
| er waß 
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was immer für einer Art, oder je eine keis 
denſchaft oder Laune können die Grundurfache der 
Entftehung dieſer Schriften geweien ſeyn. — Nicht 
Entbufafmus für die Schüler Jeſu; denn 
diefe Schriften, da fie die Gefchichte Diefer Männer bes, 
rühren , behandeln diefelbe ſo, daß man offenbar wahrs 
nimmt, die Verfaffer haben fie nie zu einem Hauptgegen⸗ 
ſtande, und aljo noch minder zum Concentrirungspunfte 
ihrer Schriften gemacht. Mehrere einzelne Stüde beruͤh⸗ 
ren ihre Arbeiten, oder was ihnen fonft zum befonderen 
Verdienfte hätte angerechnet werden koͤnnen, nicht einmal. 
- Aber auch dort, wo von ihnen die Rede iſt, ift nicht 
überall eine Lobrede auf fie enthalten , vielmehr werden 
diterd an ihnen manche Schwachheiten , Unwiſſenheit, 
Roheit, zuweilen auch wirkliche Sehltritte und ahndungs⸗ 
würdige Irrthuͤmer bemerkt, Die Evangelien vorzüg- 
lich find voll von Bemerkungen dergleichen Schwachheir 
ten, und voll von Ermahnungs⸗ und Strafreden gegen 
fie; aber auch in den übrigen Stüden der Sammlung find 
fie nicht ganz hindangelaffen. Ein mit einem uͤberſpann⸗ 
‚ ten Enthufiafmus erfüllter Lobredner aber, verfchtweigt er 
nicht eben fo befließen jeden Flecken bei dem Gegenfiande 
feiner Rede, gleichwie er alles Gute, was er an ihm 
ruͤhmt, uͤberſpannt? Einzelne Biographien endlich von 
den Lehren, Thaten und Schickſalen der Schüler Jeſu, 
welche doch, wenn dieſe der Hauptgegenſtand dieſer Buͤ⸗ 
cher waͤren, den Hauptſtof derſelben beſtimmen muͤßten, 
mangeln and noch jetzt ganz. — Auch nicht Schmei⸗ 
chelei von was immer für einer Art. & 
wird nämlich in diefen Schriften weder einem Groffen, 
noch einer Regierung, noch einem Stande, einer Nation, 
Gemeine, oder einzelnen Perſon geſchmeichelt; ſondern 
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nur ungeheuchelte Tugend mit allen ihrer firengen Dir 
päichtungen wird, in mag immer für einem Kleide, unter 
was immer für. einer Forme, in was immer für einem 
Stande, bei was immer für einer Nation fie erjcheint, 
eben jo unpartheiifch gepriefen und empioplen, als das Laſter 
ohne alle Mückfiht und ohne alle Schonung. gebrandmarkt 
wird. — Auch nicht je eine Leidenfhaft. Wenn 
man nämlich, wie ich fehon erinnerte, Liebe zur Wahrs 
heit, und den edlen Drang der Menichheit intereffante 
Wahrheiten durch Schriften zu verbreiten, ausnimmt, fo 
läßt fi) Feine andere Abſicht, oder Leidenfchait, verglichen 
mit dem Inhalte diefer Schriften, mit den Zeiten ihrer 
‚ Erfcheinung , mit dem Tone ihrer Erzählung, Geſchichte 
und Endzwecke, den fie offenbar verfolgen, ohne Wider 
ſpruch als Quelle ihrer Eriftenz denken, teil jede acrade 
Dur) diefe Schriften ihren Plan vereitelt Haben würde, — 
Auch endlich niht was immer für eine 
Laune Denn, wie ih auch ſchon oben bei der Abhand— 
fung von ber Aechtheit der altteſtamentaliſchen Schriſten 
bemerkte, wer hat wohl jemals aus blofjer Laune und 
Langermeile eine Geſchichte voll innerer und äußerer Har— 
monie, voll Lokalitaͤt, vol hiftorifcher Wahrheit; und 
Lehrſaͤtze voll Wichtigkeit , Reinheit und Erhabenheit, die 
edelſten, reinften Neligiong » und Moralgrundfäge nieders 
geſchrieben, und fd kuͤnſtlich und glücklich dargeftellt, daß 
der größte Theil der Melt, und auch Kritiker vom erſten 
Stange feine Schriften als ganz Achte Urkunden höherer 
wirklicher Anftalten zur Beleuchtung der Menfchenmelt und 
Beförderung. ihres Ead weces annahmen? 


Es äußern ſich alſo in dieſen Schriften auch keine 
Kbhoten zu betruͤgen; —— es leiten, vielmehr. ſowohl 
| be 
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der geſammte Inhalt, beſonders ee man ibn mit den 
zeiten ihrer Erſcheinung vergleicht, als auch der Ton 
der „Erzählung, und der Endzweck, worauf das Ganze 
letztens hingerichtet wird, offenbar auf den Gegenſatz. 


II. Aeußert fh auch in dieſen Särif: 
ten nichts, was die Möglichkeit fo kuͤnſtlich 
zu befräügen einfehen ließ, vielmehr leitet 


wieder alles gerade auf das Gegentheil. 


Ich ruͤcke hier sum Bewciſe woͤrtlich ein, was H. Doͤder⸗ 
lein in ſeinem Neligionsunterrichte uͤber dieſen Artikel fo 
ſchoͤn und fo uͤberzeugend ſagt., „Vorſtellungsart, ſagt er, 
„und Sprache in den einzelnen Buͤchern der Verfaſſer 
„iſt ſo mannigfaltig, und doch dabei ſo fließend und 


e 
x 


„ungezwungen, daß es wie ein Wunder wäre, menn ein 


„Betruͤger fo viele kontraſtirende Geftalten annehmen, 
„ih in fo verihiedene Situationen verfegen, und fich 
ernie vergeſſen würde. Ein Betrüger, der einmal ehr⸗ 
nwürdige Namen mißbrauchen will, um feine Arbeiten 
„zu ſtempeln, würde kaum einen Lukas und Markus nen 


„nen; er würde nicht woͤrtlich vieles wiederholen; er 


„wärde bie, Einförmigkeiten in Vorfiellungen vermeiden, 
„dies. B. in Pauli Briefen an die Ephefer und Eoloffer , 
pia dem 11. Briefe Petri und Judaͤ angetroffen wird; er 


„wuͤrde Brivatangelegenheiten nicht fo oft zum Gegenftand 


‚mdon einzelnen Briefen, wie an Philemon, und dem IL. 
„und Il, Brief Johannis, machen — und möchte wohl 
ein Beifpiel vorhanden ſeyn, daß je ein Betrüger ſich 
„in die Denfungsart und ven Tharafter mehrerer, deren 
„ Ramen er jeinen ne vorſetzte, ſo glücklich 
nd 
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„Johannes ſchreibtonicht wie Lukas, Paulus nicht wie Ja, 
„kobus. Sanft, wie ein milder, erquickender Bach, licht 
‚, Johannis Schreibart, und ruͤhrt durch Jnnigkeit, Einfach—⸗ 
heit und kunſtloſe Vertraulichkeit. Staͤrker rauſcht die 
„Rede Pauli, heftiger fein Muth, feuriger feine Beredt⸗ 
fagafeit, kühner wandelt fein Gang‘, und was jener durch 


5 fein Herz betveist, und durch Wiederholungen einfhärft, 


„das beweist diefer durch Vorftellungen , Gründe, Zeuge _ 
„niſſe. Ordnung in Gedanken, Stärke und Würde des 
„Ausdrucks iſt bei ihm weit vorzuͤglicher, als bei Jako⸗ 
„bus, deſſen Ermahnungen fo hingeworſen, deſſen Sprache 
„ſo gang hebraͤiſch iſt. — Sieben Verfaſſer, deren jeder 
„feinen eigenen Geift bat, fo nachmahmen, ‚daß man 
„ihren Geiſt nicht verfennet , und den Betrug nicht er 
„raͤth, wäre ein Wunder von fhriftfteleriicher Taͤnſchung. 
und dies Wunder wuͤrde defio gröffer, weil der Betroͤ— 
„ger alsdann auch fogar die Situationen und das Lofale 
„ſo glücklich getroffen hätte. Die Anfpielungep auf die, - 
„Lagen einzelner Gemeinen in Pauli Briefen find fo har 
„rakteriſtiſch, den Zeitumftänden: fo angemeſſen, fo in 
„den Berhältntffen des DBerfaffers gegen die Geminen 
„ gegründet, daß entweder die Briefe ächt find, oder vom 
m Betrüger das bewundernswuͤrdigſte Kunfftüd der Täus 
„ſchung mit einer uͤbermenſchlichen Vorſichtigkeit und beis 
„nahe einer hiſtoriſchen Allwiſſenheit gluͤcklich gemacht 
‚worden. Konnte wohl Paulus zu einer andern Zeit an 
„eine andere Gemeinde das fehreiben , mas er an bie 
„Römer oder Korinther fehreibt? Wer konnte denn im 
„II. Jahrhundert die frühern Situationen der einzelnen 
„Gemeinen, ohne Urkunden, ohne Annalen, ohne Tage 
bücher wiffen, da fich ihr Zuſtand oft fo fehnell veräns 
derte, und kleinere, unerhebliche Umſtaͤnde, die der 
= | ni. „Brieſ⸗ 
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„Briefſchreiber vor Augen hat, nicht einmal ein Gegen ⸗ 
„ſtand der Geſchichte find? Mer dürfte es wagen, zu 
„einer Zeit, da die Gemeinen noch erifticten , deren 
. Stammglieder die Briefe eines Paulus , oder Petrus 
„ foliten erhalten. haben, auf das Anfehen eines Apoſtels 
„und einer großen Gemeine, ohne Gefahr des Wider 
„ſpruchs zu lägen, und einen Apoſtel manches fagen zu 
nlafen, was den Gemeinden nicht eben rühmlich war ? 
„Und mer wuͤrde ald Betrüger auf der einen Seite ſo 
„viel Senie, als zur Abfaffung mehrerer Schriften in die 
„ Seele eines andern erfordert wird, und auf der andern 
„wieder ſo wenig Sorgfalt, die Widerfpräche in feinen 
„ Erzählungen und Behauptungen zu vermeiden, verra⸗ 
then? — Gerade diefe Treue in den Spuren des Chas 
„rakters der einzelnen Derfaffer, diefe Ungleichheit des 
„Charakters mehrerer, dieſer fortfchreitende Gang der 
„‚ Aufklärung in der Wahrheit , welche in den Evangelien 
noch eingehält, in den Briefen erft entwickelt wird, 
„dieſe Disharmonie einzelner Formeln, des Style, und 
„Erzählungen von Fleinen Umftänden, verräth mehrere 
1 Berfaffer ,„ verfchiedene Perioden der Abfaffung, den 
ı Hleichförmigen Gang der Schriften mit dem Gang. der 
„ſich immer mehr entfaltenden Cpriftlichen Lehre und 
„den. originellen Geift, der in jedem Buche herrſchend iſt. 
„Eben diefe Willigfeit. der einzelnen Gemeinden, Die Bricfe - 
anzuerkennen und aufzubewahren, obgleih manches zu 
ihrem Tadel darinnen ſteht, beweiſet ſehr wahrſcheinlich, 
daß fie von ihrer Aechtheit überzeugt waren. y 


Eine Unterfehiebung aſcheint auch in Roͤchſicht auf 
| bie Zeit , in der fie hätte gefchehen koͤnnen, als unmöglich. 
— der Apoſtel lebte bis nach Domitians Tode, und 
| eben 


40% 2; 


eben fo Tange war alſo auch die Erdihtung und Ausbrei⸗ 


tung: derfelsen ohne Widerfpruch nicht möglich... Nach 


ihm machten eben dies ſowohl feine, als anderer Apvftcl 
: Schüler’ unmoͤglich, deren einige bis 130 und big 140 


leben konnten, um welche Zeiten, mie uns Die unser 


werflichfien Daten des Geſchichte verſichern, dieſe Schriß 
ten ſchon are ausgebreitet waren. 


Noch weniger aber haͤtten die Apoſteln, oder ihre 
Schuͤler, wenn der Juhalt dieſer Schriſten von ihnen 
ſelbſt waͤre erdichtet worden, dieſelben ohne Widerſpruch, 
da der Betrug und die Lüge vor den Augen der gleichzeis 
tigen Beobachter der wahren Begebenheiten zu auffallend 
und zu intereffant geweſen wäre, verbreiten, und Die dw 
malige Menſchenwelt dadurch betruͤgen zu können. 


Es laͤßt ſich alſo auch die Moͤglichkeit, fo 
künſtlich und fo gluͤcklich zu betruͤgen, (man 
mag auf Die Zeit, oder auf die Verfaſſer Ruͤckſicht neh⸗ 
men,) nicht einfchen, und auf Diefe Art, indem man 
nämlich in dieſen Schriften nicht nur Feine Spur eines 
Detruges, und. Feine Abſicht zu betrügen entdecken ; fons 
dern auch nicht einmal die Möglichkeit fo kuͤnſtlich und 
fo gläcklich zu betrügen einfehen Fann, erreicht der negative 
kritiſche Beweis ihrer Aechtheit feine Vollklommenheit. 


IV. Aber es mangelt ihnen au nicht 
an pofitiven inneren Mertmalen der Acht 
heit, und pofitiven unverwerfliden häuzs— 
kihen und fremden Zeugniſſen. — Wis bie 
inneren pofitiven Merkmale ihrer Aechtheit 
betrift, fo find fie bereite bei der Erorterung und Ent⸗ 

wi 
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wicklung ber Inneren negativen, oder bei der. 


Unterfuhung und Darficllung des vollfommenen Mangels 
an Spuren eines Betruges, einer denkbaren Abſicht zu 


betruͤgen, "und endlich an Gründen einer anfhaulicen 


Möglichkeit fo kuͤnſtlich und fo glücklich zu betrügen, in 
foferne berührt worden, in wieferne zugleich gezeigt wurde, 


dag man vielmehr überall die deutlichften Merkmale für 


den Gegenfag entdecke. Die vornehmften derfelben find : — 
Das Harmoniſche des bifiorifchen Inuhaltes unter ſich, 
obſchon er das mannigfaltigfte Zufammentreffen der mans 
nigfaltioften Urfachen und Wirkungen als Grundurfadye 
feiner Exiſtenz vorausſetzt; — das Harmoniſche eben deſ⸗ 
felben mit der Äbrigen glaubwuͤrdigen Gefchichte, obihon 

es nicht nur Gegenfiände der oͤffentlichen Geſchichte, 
— auch, und zwar ſehr oſt, einzelne Begebenheiten 


der Partikulargeſchichte umfaßt; — das Harmoniſche des 


unhiftgrifchen, oder des moraliſchen, moraliſch⸗ religloͤſen 
und dogmatiſchen Junhaltes unter ſich, und im Vergleiche 
mit der glaubwuͤrdigen Chriſtlichen Religion⸗ und Kirchen⸗ 


geſchichte; — die Schreibart endlich, der durch und durch 


herrſchende Ton der Erzaͤhlung und der Endzweck, worauf 


letztens alles hingelenkt wird u. ſ. w. Die meiſten dieſer 


Merkmale find bereits oben erlaͤntert worden, und ich 


gehe alſo zur Charakterifivung der Zeugniffe über, melde 
und Die Aechtheit dieſer Buͤcher auf die — Weiſe 


Ps Die ans — ſch in Häusliche und — 


and die häuslichen wieder in Orthodoxen und Sektirer. 


Zeugen treten hier überhaupt zahlreicher auf, als bei Fei: 

nem Buche des Alterthums vom Homer an bis auf Tacitus 

Geſchichte. Die vornehmſten derſelben ſind — den Ur⸗ 
kun⸗ 
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Funden, in welchen und ihre Zeugniffe aufbewahrt find, 
fhon oben in der Abhandlung von der Geichichte der 
Sammlung ‘und. Authorifirung der heiligen Bücher der 
Chriſten bezeichnet worden. Ich werde aljo auch hier blos 
nur nachtragen , was ihre Zeugriſſe als ana glaub 
würdig charakterifirt. 


Aus den ——— fuͤhrte ch vorzuͤglich 
Irenaͤus, Tlemens von Alexandrien, Tertullian, Origenes 
und Euſebius an. Die Zeugniſſe der aͤltern kirchlichen 
Scribenten, z. B. Ignatius, Hermas, Papias und Ju⸗ 
ſtins gieng ich vorbei, weil die Kritik manches gegen ſie 
einſuwenden pflegt. Der ſpaͤtern aber dachte ich deſtowe⸗ 
niger, weil ſie zu jung ſind. Was nun aber das Gewicht 
der Zeugniſſe der fünf erwähnten Kirchenfcribenten betrift, 
fo dürften die folgenden Bemerkungen daffelbe nicht um 
deutlich beftimmen. — Sie lebten erftens, and ſchrieben 
an verfhiedenen Gegenden. Irenaͤus, Bolycarps Schüler 
fchrieb zu yon, Clemens, der Alerandrinifche Katechet, zu 
Alexandrien, Tertullian zu Carthago, Drigenes, den jeßt 
Wißbegierde , oder Meligionseifer, oder Verfolgung bald 
in diefe, bald in jene Provinz trieben, fchrieb an verſchie⸗ 
denen Dertern, Euſebius Pamphili zu Caͤſarea in Palaͤ⸗ 
ſtina, zu Tyrus und in Aegypten. Alle ſchrieben auch 
zu verfchiedenen Zeiten , und Feiner aus ihuen war, der 
nicht bier oder dort einer befondern Meynung nachhieng , 
vermoͤge welcher er von der Denkungsart aller übrigen im 
_.. abwich.“ Wenn ee nun alſo doch gerade bei 

der 





* M. ſ. La Vie de ſaint Irene, entworfen von Abt Ger 
vaiſe zu Paris 1723; Tertullians Lebensgeſchichte von N. 
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der — der heiligen Chriſtlichen Bibliotheke ohne 
Widerſpruch zuſammentreffen, entfernt nicht dieſe Concen⸗ 
trirung ganz die Vermuthung, als haͤtten ſie etwa aus 
Verabredung, oder aus Euthufiafmug für eine Schule 
diefe Verzeichniſſe entworfen? und leiter fie nicht von der 
anderen Seite auf eine ganz zuverlaͤſſige kritiſche Quelle hin, 
aus der fie geſchoͤpft haben mußten ?— Zweitens, ſetzen fie 
es ſchon als allgemein bekannt und uabeflritten voraus, 
daß dieſe Buͤcher Reſte des Apoftolifchen Geiftes und Zeite 
alters find. „Wir haben nicht mehr und nicht weniger alg 
vier Evangelien, „ſagt Irenäus mit einer Zuverfiht, mit 
welcher man nur von einer befannteften Sache reden Fann; 
Sertyfian beruft ſich mit befiimmten Ausdrüden auf die 
Apoftolifhen Gemeinen, „bei denen, wie er fagt, noch 
jetzt Apoſtoliſche Sige vorhanden find, und jedes Ortes 
regieren , bei denen noch felbft ihre aͤchten Werke vorgeles 
fen werden; ,, .eben diefem Maaßſtabe, nämlich der No— 
torietät, unter den Gemeinen, an melde. diefe Schriften 
gerichtet waren, gemäß, ſagt Drigenes von. den vier Evans 
gelien, „daß fie die Chriftenheit allein ohne Widerſpruch 
annehme, „und Euſebius theilt darnach die Apoſtoliſchen 
Schriften in aͤchte und allgemein anerkannte Schriften, in 
Schriften, die einigemWiderſpruch ausgeſetzt waren, und end⸗ 
lich in unaͤchte Schriften. Dieſe Vorausſetzung aber, bezeich— 
net fie nicht wieder beftiint die Quelle, aus der fie ſchoͤpften, 

und zwar die veinfte und befte, nämlich eine ununterbro- 
chene Zeugenreihe big: hinauf zur Eriftenz des Saftums ?— 
Dritten, waten Clemens von Alexandrien, 
und. 


2 





 igeltich verfaßt; — in Origeniahis; gabrieius in 
— ſeriptorum, und Clericus in arte Critica. 
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und Tertullian auch den Zeiten der Apoſtel, und alſo der 
Quelle zur Entſcheidung dieſer Frage nahe genug. Sie 
hatten auch, wie es ihre Schriften beweiſen, die Schrif⸗ 
gen vieler Zeiten und Partheien gelefen. Hatten felbft 
an der Aechtheit einiger Bücher gezweifelt. Waren nicht 
nur gegen alles, was den Schein der Neuheit und Pars 

theyſucht Hatte, mistraniſch , fondern beſtritten au, wie 

es Irenaͤus Bücher adverſus hæteſ. und Tertullians Bis 
her de praefeript. beweiſen, kuͤhn and heftig die: Irrthuͤ⸗ 
mer aller Art, von denen ſie Entſtellung des Evangeliums 
beſorgten; und ihre Schriften verbuͤrgen ung endlich auch 
hinlaͤnglich ihre Fähigkeit gu dergleichen Unterſuchungen 
Diefen Männern alſo mangelte es auch weder an Wähigs 
keit, welche eine Unterſuchung von der Art forderte, 
noch an Muth, noch an Gelegenheit, indem ſie bei der 
Quelle nahe genug ſaſſen, noch endlich auch an Redlichkeit, 


+ das Nefultat der Unterfuchung unpartheiiſch aufzujeich⸗ 


nen. — Welch eine vernuͤnftige Ausnahme aber gegen ſolche 
Zeugniſſe kann auch wohl ſelbſt die kritiſche Zweifelſucht 
aufbringen ? — Viertens ſchrieb zwar Origenes ſchon et⸗ 
was ſpaͤter, aber er nahm wieder ſeine Nachrichten und die 
Gruͤnde ſeines Vertrauens auf die Schriften der Apoſtel und 
ihrer Gehuͤlfen aus den gepruͤfteſten Quellen her. Die 
ältere harakterifirte Tradition nämlich, welche ſich noth⸗ 
wendig auf die Zeiten der Erifteng dieſer Bücher zuruͤck⸗ 
siehen mußte, tar , wie er es öfters erklärt, fein einziger 
- Prüfungs » und Entſcheidungsgrund bei: dergleichen. Unters 
fuchungen. Er felbft als ein Mann, den jest fein Schick⸗ 
fal , jegt fein Neligionseifer bald in Diefen bald in jenen 
Melttheil, jegt nach Stalien, jegt nach Arabien‘, oder 
Paläftina, Achaien, Athen, Nicomedien, Tyrus u. f. f. 
bintrieb, der Feine Zeit und Gelegenheit unbenutzt ließ, 
und 
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und vorzüglich die Bibel und das Bibelftudium zum Gegen, 
fiande feiner litterarifchen Bemühungen machte, deſſen 
bibliſche Arbeiten eben fo ausgezeichnet find, wie fi 

überhaupt feine Belefenheit , fein kritiſcher Scharffinn , 

‚feine Vehutſamkeit und Frepmuͤthigkeit in dergleihen Un: 
terfuchungen auszeichnen 0 d. g. verdient er wohl nit 
vorsäglich über diefen Gegenftand gehört su werden ? — 
Eufebius ift zwar noch ein fpäterer Scribent als Drigenes, 
aber ein Mann, ‚der die Denkfmale der Ältern Väter 
„beinahe hauptſaͤchlich in der Abſicht aufgefucht und ſtudiert 
su haben: fcheint, daß er die ächten Apoſtoliſchen Schrife 
nten entderfen , die Autoritäten für fie ausfondem, und 
n Wahrheit und Trug von einander fcheiden möchte. Schon 
„waren zu feinen Zeiten mehrere falfche Eyangelien in 
„Gang, und zum Theil in Anſehen; fehon hatte der 
„Aberglaube, oder die Bosheit verfchiedene Schriften 
y auszubreiten angefangen, die, obgleich Geift und Spras 
a n he nicht die Würde und den Charakter des Apoftolifchen 
‚Vortrags hatten, Doch von Leichtfinnigen und Neugierigen 
„aufgenommen wurden; ſchon finnden Partheien gegen 
„VPartheien über das AUnfehen folcher Bücher in Wider, 
„ſpruch: und es war Zeit, daß ein Mann, der fein Ges 
fühl für Wahrheit durch Belefenheit in den Urkunden 
„der Religion gebildet hatte, und bei den Quellen der 
„fruͤheſten Geſchichte der: Religion und Kirche faß, die 
nbeften Nachrichten hierüber forgfältig fammelte, genau 
„verglich und unpartheiifeh vorlegte, und feine Zeitgenofs 
fen und die Nachwelt gegen die Betruͤgereien von Zals 
‚farien und gegen - die: Gefahr , welche unterſchobene 
„ Schriften der Meligion drohten, in Sicherheit ſetzte. 
„Seine Zeugniſſe find nicht Privaturtheile, nicht Sagen 


„anf unſi us Be ua blinder Glaube feine 
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„Schule, fondern das Nefultat eigener anhaltender Un—⸗ 
terfuchungen , Beflimmungen , wozu ihm die älteften 
n Urkunden des Chriftlichen Zeitalter die Belege gaben, 
„und, indem er ehrlich und genau erzählt, daß die Acchts 
„heit mancher Schriften des N. T. bezweiſelt worden, 
„und felbft ihm nicht evident fey, die ftandhaftefte Beſtaͤ, 
„tigung feiner Unpartheylichkeit beweifen. ;,* -Ein folcher 
Mann aber, foll er nicht wieder gehört werden dürfen?eoder 
ift es nicht vielmehr ein Gluͤck ihn Hören zu Finnen? Die - 

Zeugniffe alfo, melche uns die Kirchengefhichte im. Be 
treffe des Verzeichniffes der heiligen Bücher von Orthodo⸗ 
gen Gliedern früherer Zeiten aufbewahrt hat, find allers 
dings fo beruhigend, daß felbft die Eritifche Zweiſelſucht 
in diefer Lage unbilliig zu werden anfangen wuͤrde. 


Mas das Zeugnig Fegerifher Partheien 
betrift , welche, (wie eben in. der Abhandlung von der 
Gefchichte der Sammlung und Authoriſirung der heiligen 
Bücher der Ehriften gezeigt worden ift,) diefen Büchern 
gleiche Acchtheit {bon im DL. Jahrhundert zugeftanden. 
haben, ſo harakterifirt fi auch daflelbe wieder auf die 
vorzuͤglichſte Weile zu einem in jeder Ruͤckſicht Fritifch ent⸗ 
ſcheidenden Zeugniß. „Getrennt, verftoffen , beftritten 
„don den Rechtglaͤubigen, und eben fo im Streit gegen 
fie, verichieden und entzweyt, bis zur höchften Erbitte - 
„rung, in Lehrfägen, Meynungen und Gebräucen, ges 
„theilt durch Beſchuldigungen und durchs Anathema, - 
„aufmerkſam laurend, wie Neid und Verlaͤumdungsſucht 
nes une. than mas, alle ————— und Ver⸗ 

| nfuche 





* &3 St. ‚en Doͤderlein in feinem — 11. 
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„ſuche der, — melde ihren Sägen entgegen waren, 
„und eben fo forgfältig, ihren Widerfahern die Waffen 
iu enkreiffen, als diefe waren, fie fiegend und fürchterlich 
„su machen ; Furz. bei allen Veranlaſſungen, den Lehrern 
ber herrſchenden Kirche Betrug, Beweiſe aus falfchen 
„Urkunden und Anhänglichfeit an unterfchobene Schrif⸗ 
ten vorzuwerfen, bei aller Leichtigkeit, die Angriffe 
‚sine Irenaͤus, oder Tertullian wider ihr Syſtem durch 
den Beweis, daß die biblifchen Bücher unächt, die - 
„Tradition aber allein acht fey, abzuweifen , und bei 
der unvermeidlichen Abneigung ‚, ſich von ihren Gegnern 
nReligionsfhriften ohne Grund und Autorität aufbringen 
„zu laſſen, nehmen fie größtentheils eben diefe Bücher 
„als apoſtoliſch an, geftehen ihnen Nechtheit, Alter und 
„Anſehen zu, und machen fie» wie jene, zur Quelle ihres 
ı Glaubens, (Verwarfen fie einige, welche die Ortho⸗ 
boren annahmen , fo war diefes auf Feine Weife ein 
Zweifel an der Aechtheit, fondern Misbilligung ihres 
Inhaltes, Widerſpruch gegen ihre Autoritaͤt, Verwer⸗ 
fung des Verfaſſers.) Thaten fie nun etwa dies alles aus 
„ Gefälligfeit? Sie, die ſo eiferfüchtig , fo erbittert auf 
„, einander waren? Nicht vielmehr aus Wiberzeugung 
„von der Aechtheit derfelben, die fie vor ihrer Abfondes 
„rung früher, als ihr Syſtem fih bildete, oder ausars 
„tete, Hoch in der erfien Hälfte des IL, Jahrhunderts 
„ erhalten Hatten ?_ Wer da weiß , wie willfommen in den 
Fr Religionsftreitigfeiten jener Periode jeder Schatten von 
VBetruͤgerei an feinem Gegner war, wie nachtheilig den 
„Rechtglaͤnbigen der Vorwurf hätte werden muͤſſen, daß 
„fie durch Ausfertigung falfcher Apoftolifcher Schriften 
„bie Layen täufchen und betruͤgeriſch ihrer neuen Lehre - 
adadurch altes Anfehen — ne und wie man 
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„ſich zwar Verfaͤlſchungen aber nicht Erdichtungen Apo⸗ 
ſtoliſcher Urfunden wechſelſeitig, oft, heftig und bitter 
„vorgeworfen: der wird in der Bemerkung, daß die 
„meiſten gnoſtiſchen Partheien die Evangelien und Briefe 
des N. T. kannten und gebrauchten, entſcheidende Zeng⸗ 


zniffe für ihre Authentie um defto eher finden, da Ein 
y Gegner weniger verdächtig ſeyn muß, als zehn Sreunde.* 


Ich Fomme nun auf die fremden Zengniffe, 
oder die Zeugniffe, welche Heidnifche Schriftfieller für die 
Authentie diefer Bücher ablegen, und auch diefe findet man 
ganz zum Vortheile unferer heil. Bücher charakteriſirt. Die 
Vornehmſten derfelben find Celfus und Porphyrius, 
jener aus dem II. diefer aus dem IIL. Jahrhundert. Beis 
de kannten die heil. Bücher der Chriſten, (mie ed wieder 
oben in der Abhandlung von der Gefchichte der Samm— 
Tung und Authorifirung derfelben ift bewieſen worden, ) 
beide waren Gegner der Chriftlihen Religion, Kritiker 
Philoſophen, und doch bedient fich Feiner je des Vorwurs 
fes, als wären felbe erdichtet oder unterfhoben worden, 
fondern fehen fie felbft als Achte Arbeiten der Apoftel und 
Evangeliften an. — Porphyr insbefondere hätte.alle Vor⸗ 
theile gehabt, noch im III. Fahrhundert den Betrug, wenn 
einer die Grundurfahe der Eriftens derfelben geweſen 
waͤre, zu entdecken. Denn nebfi dem, daß er in der 
Philoſophie und in der Gefchichte überhaupt: wohl erfahren 
war, hatte er auch Gelegenheit auf feinen verſchiedenen 
Reiſen die Chriften an mehreren Dertern zw beobachten 
und ihre Bücher zu unterfüchen.. Diie fonnte er auch 
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nicht nur ‚in der Griechifchen, fondern auch in der Sy 
riſchen Sprache Iefen. Er war endlih auch ein wirklich 
kritiſch denkender Kopf, wie es feine Eritifchen Bemerkun⸗ 
gen Über Daniels Welffagungen beweifen. Wenn er num 
aljo doch nicht einmal auf den Verdacht noch minder auf 
den Vorwurf von einer Unterſchiebung geräth, fo muß dag 
Alter und die Aechtheit dieſer Bücher zu feinen Zeiten zu 
offenbar auffer allen Zweifel geſetzt geweſen ſeyn, als daß 
es Jemand, ohne ſich laͤcherlich zu magen, J wagen 
därfen, dieſelbe iu bezweiſeln. | 


Wirklich in es — einer beſondern Bemer⸗ 
kung wuͤrdig, daß im ganzen chriſtlichen Alterthume, auſ⸗ 
fer dem Manichaͤer Fanſtus, der am Ende des IV. 
Jahrhunderts fehrieb, und etwa auch Manes, der in der 
Mitte des II. Jahrhunderts lebte, Niemand war, der die 
Aechtheit dieſer Schriften beſtritten haͤtte. Aber auch Mas 
nes und Fauſtus beſtritten ſie nicht aus hiſtoriſchen Gruͤn⸗ 
den, und konnten fie auch aus ſolchen Gründen nicht be: 
‚fireiten. Denn, da beide mit der Griechiſchen Sprade 
nicht vertraut waren, da fie Grichifche und. Europätfche 
Litteratur nicht Fannten , da fie die Schriften der Kirchen 
yäter, Ketzer, und Gegner der Chriftlichen Religion nicht 
gelefen hatten, aus welchen doch erſt eigentlich entſchieden 
werden muß, ob dieſe Schriften alt, und wie alt fie find, 
ob man fie von jeher als ächt anerfannt, oder aber jemals 
als neu entfiandene und vormals ganz ignorirte Bücher bes 
“zweifelt habe, fo waren fie aus dieſem Mangel der Philos 
logie, Kritik und Litkerargefhichte ganz untüchtig ein Eris 
tifches Urtheil hierinn abzufaffen. Es war aus dieſer Urs 
fahe aud ihr Grund, aus diefen Schriften etwas anzunch- 


men, oder zu verwerfen, nur dag eg ober Diepatı 
| muoni⸗ 
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monifche des Inhaltes mit ihrer Perſiſchen Philoſophie. 
Eine Behauptung aber auf ſolche Stände geftüget, ver . 
dient gewiß mehr Verachtung als Widerlegung. Uns ins 
deffen verfchaft das Factum felbft am Manes und Fauftus 
wieder zwey neue unverwerfliche Zeugen fomohl von der 
Eriftenz diefer Bücher in der Mitte des III: Jahrhunderts, 
als auch ihrer allgemeinen Verehrung ; denn fie hätten 
ja diefelbe nicht beftreiten Fönnen, wenn fie nicht eriftirt 
hätten, und hätten keine Urfache gehabt, fie zu beftreiten, 
wenn fie Feine Verehrer gehabt Haben würden. 


Auf fo vielen, fo tichtigen, fo überzeugenden ins 
nern and aͤußern Gründen ruht die Aechtheit diefer Schrif⸗ 
ten, und keine Schrift des ganzen Alterthums hat, wie 
ich ſchon oͤfters erinnerte, fo zahlreiche und charafterifirte 
Dürgen der Aechtheit für fih. Wenn nun alfo Voltaire 
fagt: „es wären diefe Schriften drey hundert Jahre den 
Nömern und Griechen unbekannt gemefen;,, * wenn Tol⸗ 
land von den Vätern, deren Zeugniffe als -Hauptbemeife 
der Aechtheit diefer Schriften angeführt worden find , ber 
haupten will, fie’hätten den Pfeudepigraphen gleiches Ans 
ſehen beigelegt 5 ** menn der Verfaffer der Schrift: Col- 
le&tion des Lettres fur les Miracles à Geneve &c. wo 
fagen wagt : „Die Evangelien, welche man für ächt hält, 
ruhen nicht auf flärfern Gründen, als jene find, welche 
die apocryphiſchen für fih haben; ,, wenn Bolingbrocke 
die Zeugniffe der Väter aus dem Grunde vermwirft , weil fie 
— den Verſaſſer und den Ort der Abfaſſung nen⸗ 
| „nen; 





* 1’ Evangile du jour Tom.I, = 2 Bpitre aux Romains 
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nen; * wenn endlich der fogenannte Chriftian Edelmann 
zu fagen wagt: ‚, man Eönne fi auf die unter dem Nas 
men der Evangeliften und Apoftel zuſammen geftoppelten 
Brocken nicht verlaffen; als welche erft nach langen Zeiten, 
and von foldhen Leuten zufanımen gelefen wären , die nichts⸗ 
weniger als die freye Lebensart Jeſu an fih blicken lafs 
fen; ,, ** fo weiß man nicht, ob man mehr über die 
Unverſchaͤmtheit, oder über die Unmiffenheit und Unbeles 
ſenheit diefer gepriefenen philoſophiſchen Orakel ſtaunen 
ſoll. Verachtung verdienen dieſe ihre Machtſpruͤche gewiß, 
aber eine Antwort auf Feine Weiſe. 





| Insbeſondere aber glaubt Rouſſeau *** wenigſtens 
die Möglichkeit fo zu betrügen ganz deutlich einzufehen. 
Allein, wenn es auch möglich wäre, daß ein Falfariug, 
vielleicht „der einzige, glücklichfte in feiner Art, alle Faͤ⸗ 
„higkeiten und Sorgfalt ein gefchickter Betrüger zu wer⸗ 
„den, befeffen, fih in die Zeiten der Apoſtel verſetzt, 


„die verfchiedenften Geftalten angenommen, bis auf die 


„geringſten Nuancen den Charakter eines Paulus oder os 
„hannes ausgedrückt, bei aller Vielfoͤrmigkeit doch ſich 
„nie vergeffen, und Ausdruck und Sprache aus den fruͤ— 
„hern Zeiten fih zu eigen gemacht hätte; wo in aller 
„Welt kann bloffe Möglichkeit Verdacht veranlaffen,, wo 
kann, ohne Spuren irgend eines Betruges, der Arg⸗ 
pn Mmwohn gerechtfertigt werden, womit die Authentie diefer 
: „BWuůͤcher angegriffen wird? mo kann endlich der Wider⸗ 
ſpruch 








* Opere de ſtudio et uſu biſtoriæ &. 4. 
** Begierde nach der vernünftigen lautern Milch ©. 3. 
**# Lettre de la Montagne Fag. 101. 


u. er 
„ſpruch gegen jo viele, frühe , unpartheiifche und vorſich⸗ 

„tige Zeugen, gegen die nächiten Zeitgenoffen der Apoftel, 
srioelche die Aechtheit diefer Bücher anerkennen und bes. 
„fätigen , verantwortlich feyn? Auf das Zeugniß von we⸗ 
„nigen Griechen, melde mehrere Jahrhunderte nach Ho⸗ 
„mer lebten und fchrieben, nehmen mir feine erhabenen 
m Gerichte als Achte Denkmale feines Geiftes uud feiner 
„Kunſt an: oft ift ung ein fpäter Grammatiker, eine eins 
nsige.-Anführung eines Scholiaften Grund genug , -einem 
„alten Verfaſſer eine Schrift zugueignen: warum wollen 
„wir nicht auch den Büchern des N. T. gleiche Gerechtig⸗ 
„keit mwiderfahren lafien?,, * Wenn man alfo nicht zus 
gleich allen hiſtoriſchen Glauben verwerfen, oder wenigſtens 
den Stab über alle Klaffiker des Griechiſchen und Roͤmi— 
fhen Alterthums brechen will, jo muß man die Authen— 
tie diefer Bücher anerkennen, Es verfteht fih von fi 
ſelbſt, daß Hier nur von den protofanonifchen Büchern die . 
Rede fey. Was die Deuterofanonifchen betrift,. fo iſt es 
nicht zu läugnen, daß fie nicht ein fü allgemeines Zeugniß 


des Alterthums für fih haben. Aber das Zweifeln ſelbſt Be 


einiger glten Lehrer gegen die Aechtheit einiger einzelnen 
Stuͤcke und Bücher des N. T. ift eben, wie ich oben ſchon 
erinnerte , der zuverläßigfte Bürge für die Aechtheit der 
allgemein anerkannten, und da man in der Folge auch) 
diefe Stüde und einzelne Schriften in Kanon. aufnahm , 
fo mwird es zugleich auch ein Beweis für die Aechtheit der: 
felben. Diefe Aufnahme nämlich fest voraus, daß man 
endlich die entgegenftehenden Bezweiflungsgründe nach eis 
ner genauen Unterſuchung ganz geboben habe. Diefe 
Voß 
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Vorausſetzung beſtaͤtigt ſich auch allerdings, wenn man die 
Gründe und Gegengründe gegen Die Aechtheit diefer Schrifs 
ten unpartheiifch unterfucht. Es find diefelben : — wie ich 
wieder ſchon oben bemerkt habe, das letzte Haupt⸗ 
ſt uͤck im Evangelium Markus vom gten Verſe angefan⸗ 
gen, — die Geſchichte vom Blutſchweiſe Jeſu 
im Evangelium Lukas, — die Geſchichte von der 
Ehebrecherinn im Evangelium Johannes, — der 
Brief an die Hebräer, — der Brief Jakobs, — 
der IE Brief vom Petrus, — der I. und II. 
vonJohannes, — der Brief Juda — und Johan 
mes Offenbarung. Wirklich! wenn man die Gründe 


unterfucht,, aus welchen fie bezweifelt wurden, und die: 


Gründe, aus welchen fie fih als Acht empfehlen, fo findet 
man, daß die legtern ein ungleich gröfferes Gewicht haben, 


und daß diefe Schriften und Stüde alfo auch allerdings 


würdig waren, den übrigen Fanonifchen Büchern beigezaͤhlt 
au mpden x 


Was 5. B. erftens die Aechtheit des letzten Haupt⸗ 
ſtuͤckes im Evangelium Markus betrift, ſo verſichern uns 
zwar Gregor von Nyſſa (Orat. 2. de Reſurrect.) und 


Hieronymus (ad Hebidiam p. 13.) daß diefes Evangelium 
in mehrern Griechifhen und Lateinifhen Handfchriften mit 


dem gten Verfesgefchloffen wurde. Allein Irenaͤus. ( L.IIL. 
ec. 11.) Enſebius (in Demonftrat, evang.) Ammonius 
(in Monotefl.) der DVerfaffer der Athanafianifthen Sp: 
nopſe, und Anguftin lafen in ihren Handfehriften auch die 
übrigen Berfe ; diefe findet man auch faft in allen alten 
ſowohl Griechifchen als auch Lateinifchen Handfhriften , in 


der Syrifchen, Arabifchen und anderen Mörgenländifhen 


Wiberfegungen ; und das Ren Reſultat alſo iſt, - fie 
m 
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im Originale da geweſen, in einigen Exemplarien aber ent» 
weder durch Unachtfamkeit, oder mas immer für einen 
Zufall, oder aber mit Abficht hindangelaffen feyn muͤſſen. 

Auf das Letztere leitet Die Bemerkung Gregorius von Nyſ⸗ 
fa und Hieronymus in den bezeichneten Schriften, da fie 
mit beftimmten Worten fagen: man hätte dieſe Verſe 
bindangelaffen, weil Markus in denfelben den Nachrichten 
des Matthäus zu miderfprechen (hiene ‚ und in ihnen 
zugleich Nachrichten enthalten mären , welche auch nicht 
leicht mit den Nachrichten anderer ae ausgegli 
chen werben Könnten 


So eben maugelte auch einſt Lukas FE 
Blutſchweiſe Jeſu (Luk. XXIL 43.44) in ſehr vier 
Ien alten, fowohl Griechifchen,, als auch Lateiniſchen 
Handſchriſten. Hilarius (L.X, c. 41.de Trin.) ſchreibt, 
man finde in ſehr vielen Griechiſchen, und Lateini⸗ 
ſchen Abſchriften weder etwas von der Ankunft des Eu 
geld, noch vom Blutſchweiſe Jeſu aufgezeichnet. ' Epi⸗ 
phanius im Gegentheile (Ancorat. c. 31.) verfichert ung, 
es habe ſich Irenaͤus (L. IIL c. 32.)- diefer Stelle als 
“eines vorzüglichen Beweiſes für die Wahrheit der Menſch⸗ 
heit Jeſu bedient, und- er felbft Ce. 37.) führt fie als 
Beweiſe gegen die Ketzer an, welche behaupten wollten, 
Jeſus hätte die menfchlihe Natur nicht wahrhaft ange 
nommen, und wäre alfo auch menſchlichen Empfindungen 
nicht untertuorfen geweſen. Buͤrgen für das Daſeyn die 
ſer Stelle'in den Eremplarien ihrer Zeit find auch Hip— 
polytus (Contr. Noet. c. 18. edit. Fabric. und-Serm. de 
Kefurre&t, apud Athanaf, Sinait. in Hodego p. 356. ) 
Suflin (in Dial. cum Tryph.) Chryſoſt. (Hom, 94. in 
Matth. ) Ammonius (in Concord.) Augufiin (L. de 
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Concord, Evangelift.) ältere und neuere‘ Handfhriften, 
uiberſetzungen und Ausgaben. Auch die Sache felbft ent⸗ 
hält -Feinen Widerſpruch, man mag fie nachmals von Seite 
der Lage, in der fih Jeſu befand, oder von Seite der 
menfchlihen Natur, im welcher fich diefes Phänomen 
äußerte, betrachten. Auf eine aufferordentlihe Beträbnig 
und eine damit verbundene ganz befondere Erſchuͤtterung 


der menſchlichen Natur leitet die Erzählung aller Evang ⸗ 


liſten. Das Phänomen aber vom Blutſchweiſe bei ders 
“ gleichen 'aufferordentlichen Erſchuͤtterungen ift weder ſelten, 
noch uͤbernatuͤrlich. Eine Menge Beiſpiele aͤhnlicher Er⸗ 
ſcheinungen führt Calmet in feiner Differtation de Sudo- 
re Chrifti in hortu Olivarım an, die er dem Dr. Ale 
liot de Muſſey verdankt. -M. f. ferners Melanges d’Hift, 
T. 3. p. 179. Thuanus Hift, L. 2. Beiträge zur Beſoͤr⸗ 
derung des vernünftigen Denkens in der - Neligion LIT. 
Heft S. 129. Daf nur Lukas diefen Unftand erzählt, 
oder, was das nämlihe ift, den Grad der Anaft Jeſu 
medicinifeh beſchreibt, charakteriſirt dieſe Erzählung gerade 
als vorzüglich wahr. Das Fritifche uibergewicht iſt alſo 
in jeder Ruͤckſicht fie die Aechtheit dieſer Stelle, und 
gründet wieder allerdings die kritiſche Conjektur, fie ſey 
entweder durch Zufall, oder aber mit Abſicht in den Exem⸗ 
plarien: ausgelaffen , oder getilgt worden. Das letztere be 
ftätigt wieder Epiphanius (Ancorat. c.31.) Er fchreibt 
nämlich, es wären diefe Verſe von einigen’ Katholicken in 
den Eremplarien getilget worden, weil es Ähnen. für Jeſu 
unwuͤrdig zu ſeyn ſchien, von der Betruͤbniß in einem fo 
hohen Grade niedergedrückt geweſen zu ſeyn, und weil fie 
 fürchfeten , es dürften Keger und uebelgeſinnte aus den⸗ 
ſelben widrige Dinge folgern. Photius Cin ep. 138. an 
Theodorus,) Halt Syriſche — für die Urheber dieſer 
Tilgung. u. | 
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Auch die ganze Perikope, welche die Geſchichte 
von der Ehebrecherinn enthält, (Joh. VIII.1 — 12.) fehlt 
in dreyen von den vier aͤlteſten Handfchriften des N. ©. 
Sie wird in vielen anderen entweder ganz binweggelafien, 
oder an verfchiedenen Drten angeführt, gder durch beſon⸗ 
dere Zeichen von dem übrigen Texte unterſchieden, oder 
am ande aufgezeichnet, oder mit Elginern Charakteren 
ausgedruͤckt. Im Leiceftrienfiihen, Codex, den Millius, 
und in ſechs der Pariſer Bibliothecke, die Kuſter anfuͤhrt, 
iſt ſie am Ende des XXI H. im Evangelium Lukas cin: 
gerückt; in den Codd. Reg. 1879. und 1883. wie Cal 
met verſichert, fieht fie am Ende des Evangeliums Jo⸗ 
hannes. Euthymius fah fie bald am Rande, bald durch 
beſondere Zeichen und Charaktere von dem Texte „unter: 
fhieden aufgezeichnet. Sie mangelt auch in einigen Ui— 
berfegungen ,. vder in Dandfchriften derfelben,, fo z. B. 
enthält ſie nicht die Syriſche Uiberfegung , welche in die 
Harifer-und Londoner Polyglotten aufgenommen iſt, auch 
die alte Gothiſche Uiberſetzung von Ulphilas hat ſie nicht. 
Auch viele Vaͤter ſcheinen ſie nicht geleſen zu haben, denn 
aus den XXIII. Interpreten, welche in der Catena græ- 
ca angeführt werden, bat fie; keiner erflärt „ auch Drige 
nes, Chrvfoftomus , Nonnus- und andere ſchweigen von 
ihr. Der Text derfelben „1. wie, Grotius, Bea, Cleri⸗ 
eus, Cajetan ꝛc. verſichern, iſt auch voll verfshiedener Le⸗ 
ſearten. Euſebius (Kirchengeſch. L. III. 0:39, ) Moaͤhlt, 
es habe Paplas, ‚ein Schuͤler Johannes Des; Evangeliſten 
ſehr viele muͤndliche Nachrichten der Apoſtel geſammelt, 
die in den Evangelien nicht euthalten finds unter andern 
auch die Geſchichte vom Weibe, welche, vor Jeſus wegen 
mehrerer Verbrechen angeflage wurde, welche Geſchichte 
auch in dem, Evangelium ſecundum Hebræos enthalten 
‚wäre, 
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waͤre, und man koͤnnte alſo dieſe Erzaͤhlung für eine Er⸗ 
zaͤhlung Papias Halten. Auch endlich der innere Charak⸗ 
ter der Erzaͤhlung, wie einige glauben, entſpricht weder 
den Umſtaͤnden, noch dem Geiſte und der Würde, mit wels 
her Jeſus ſonſt dergleichen Vorfälle behandelt hat. M. f. 
R. Simons Kritif des N. T. J. B. ©. 142. 74. 81. 85 
II. B. ©. 328. 400, 433. 434. II. B. am Ende in der 
Differtation de Mi. N. T.; Milius in feinen Anmer⸗ 
Fungen über -diefe Geſchichte; Seldenus de uxore Hebraa ; 
Fabricius in Not. ad Cod, Apocryph. N. T. &c, Allein 
den Handſchriften Tann man Dandfhriften, den Griechi⸗ 
ſchen Griechiſche, den Lateinifchen Lateinifche entgegenfes 
gen. Aus XVII. Handſchriften, die Beza laß, war eine 
einzige , die dieſe Geſchichte nicht hatte; ſelbſt in der bes 
rühmten Cantabrigenfifchen, und in einer noch andern fehr 
alten Handfchrift traf er fie an. In den XVI. Erempla 
rien, die Robertus Stephanus zum Drude beförderte, 
und in’ den meiften, Die Millins durchfuchte, war: fie ents - 
halten.  Tatianus, der ungefähre XL. Jahr: nach dem ' 
Tode Johannes des: Evangeliften fehrieb, und Ammonius, 
der ungefähr um das Jahr 220. berühmt war , erkennen 
diefe Geſchichte als Kanoniſch, und trugen fie als ſolche 
in ihre ewangelifche Harmonie ein; auch der alte Verfaſſer 
der Conſt. Apoſt. Li Il. -e.'24 erkennt fie als Kanoniſch; 
ift aber dies Faetum nicht der deutlichfie Beweis, daß fie 
alfo in den fruͤhern Abfchriften da geweſen, und erft in 
der Zolge der Zeit in einigen derfelben ‚getilget worden 
ſeyn muͤſſe ? Dies frühere Daſeyn, und das fpätere Til⸗ 
gen derſelben ſetzt auch, wie ich glaube, das ſchon beruͤhrte 
andere Factum voraus, das Factum naͤmlich, daß dieſe 
Geſchichte Überhaupt in den meiſten Lateiniſchen, Gries 
Hilden r — rn und Eoptifhen u. 
sen 
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ten enthaktin if. Oder war wohl je das Einruͤcken einer 


Exrzaͤhlung in ein kanoniſches Buch leichter als das Tilgen? 


Die Griehifhen Väter, welche Commentarien. über Jo⸗ 
hannes Evangelium fchrieben , haben diefe Gefhichte freie 
lich nicht erklaͤrt: aber bedarf fie denn auch eines Com: 
mentars, ift fie nicht an ſich deutlich genuy ? Es iſt au 
wahr, daß Varianten in der Leſeart dieſer Gefhichte vor, 
kommen , und daß fie in. Handfehriften nicht eben denſel⸗ 
ben Platz einnehme; allein die. Darianten, tie Millius bes 
merkt, find wicht michtig, nicht weſentlich, nicht von der 
Art, daß fie die Aechtheit diefer Gejchichte zweifelhaft ma: 
chen Fönnten, fie haben offenbar mehr einem Zuſalle, als 
einer :abfihtlichen Unternehmung ihr Dafeyn zu verdanken 
Was die: verfehiedene Stellung betrift, dies bemeißt- nur, 
daß fie aus einigen Handichriften hinweggenommen worden 
ift. Das Gewicht der äußern: Beweiſe ift alfo mehr für 
die Aechtheit diefer Gefchichte als für den Gegenfag, und 
charakteriſirt fih auch noch die Rede und Handlungsart, 
welche diefe Geſchichte Jeſu beilegt, als feiner wuͤrdig, fo 
ift nichts, warum man das Wibergewicht. der traditionalen 
Authoritaͤt, welche für die Aechtheit diefer Geſchichte 
ſpricht, nicht als ganz entſcheidend anerkennen ſollte. Nun 
aber entſpricht die Rede, die Jeſus dieſer Geſchichte ge⸗ 
maͤßr haͤlt, und die Behandlungsart mit den Klaͤgern und 
der Beklagten ganz ſeinem Geiſte und ſeiner ſonſt gewoͤhn⸗ 


lichen Handlungsart; die detaillirten weſentlichen Zuͤge 


naͤmlich, in. welchen hier Jeſus erſcheint, wenn man feine 
Rede und Handlungsart aus dem wahren Geſichtspunkte 
faßt , find: — er laͤßt das, rihterliche Amt unangeta⸗ 
ſtet, — beſchaͤmt die pharifäiiche Heucheley, — ift fchonend 
und mitleidsvoll gegen die. Angeklagte, — und weicht der 
PREFEGECK der Frage auf die mweifefie Art aus ; dies 
ale 
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alles aber iſt es nicht feiner wuͤrdig, iſt es nicht fchön, 
weiſe und edel geſprochen und gehandelt, verraͤth es nicht 
offenbar den Geiſt des Herrn, und trägt es nicht eben auf 
das deutlichſte das Gepraͤge feiner Handlungsart an fich ? 
Es iſt alfo auch von. Seite des Juhaltes nicht nur Fein 
Widerſpruch da, fondern es wird vielmehr alles vermöge 
deſſelben als wahr beſtaͤtigt. Jetzt alfo nur noch Dies, 
wie es wieder wohl geſchehen feyn möge, daß diefe Ge⸗ 
ſchichte in einigen Eremplarien getilgt wurde? Gicht ung 
bier die Geſchichte einen beftimmten Aufihluß, fo wäre 
ed wohl unkritiſch noch etwas mehrere zu fordern. Augu⸗ 
fin (L. IL, de adulterinis Conjugüs e. VII.) erflärt ung 
Diefe Tilgung auf folgende Art: Sed hoc videlicet, ſchreibt 
er, infidelium fenfus exhorret, ita, ut nonnulli mo- 
dicæ, vel potius inimici vers fidei , credo, metuen. 
‚ peccandi impunitatem dari mulieribus fuis, illud, 
quod. de. adulteræ indulgentia Dominus fecit, aufer- 
rent de codicibus fuis, quaſi permiffionem peccandi 
tribuerit, qui dixit : deinceps noli peccare : aut idee 
non debuerit mulier a medico Deo illius ‚peccati rer 
miffione ſanari, ne offenderentur infani. &o erflärt 
uns Auguftin diefe Tilgung. Seine Erklärung: ift auf feis 
ne Art unkritiſch, und alſo auch nicht ohne. Gewicht. 
Ich möchte noch beiſetzen, die Äbelverfiandene Stelle Eufe: 
bing im Betreffe der Erzaͤhlungen Papias dürfte auch wohl 
eine. zweyte Urſache dieſer Hinweglaſſung geweſen ſeyn. 


Was ganze Schriften, die bezweifelt wurden, be 
trift, fo murde freilich 3 B. Paulus Brief an die heb⸗ 
säifch.redenden Chriſten in Palaͤſtina lange, beſonders in 
der Lateinifchen Kirche als Paulus Arbeit bezweifelt. En: 
jus, ein Prieſter der Römischen Kirche, ſpricht ihn dem 
I. Band. Ee Apo 


q22 α- 

Apoſtel, wie uns Hieronymus und Euſebius ( Hieronym. 
Catal. de Cajo, und Euſeb. Kirchengeſch. L. VI. c. 14.) 
verſichern, ſchlechterdings ab, und auch die Roͤmiſche Kirche 
felbfi, wie wieder Hieronymus in des angeführten Stelle 
bemerft, erkannte ihn für keinen Paulinifhen Brief. Uiber— 
haupt durchfreugen fich auch in Nückficht des Verſaſſers die 
Meynungen verfchiedener älterer Kirchenväter, Diele hiel⸗ 
ten ihn nach Origenes Zeugmiß ( beim Eufeb. L. VI. e. 25.) 
für eine Arbeit des Papſtes Clemens des J., auf melde 
Bermuthung fie durch die auffalfende Gleichheit am Gtyl 
und Sentenzen, welche zwifchen diefem und Clemens Brief 
an die Korinther herrfchen ſollte, verleitet worden wären. 
Drigenes felbft CM. f. defien Homilie in ep- ad Hebr,) 
wußte fi lange aus diefer Sache nicht zu entwickeln,. 
Clemens von Alerandrien glaubte in demfelben (wie Eufe 
bins Kirchengeſch. L. VI; c. 14: fchreibt,) Lukas dei 
Fvangeliften Sprache, Schreibart and Sentenzen nicht un 
dentlih wahrzunehmen. Tertullian aber (L. de pudic. 
ce, 20, ) erflärt ihn ohne weiters für Barnabas Arbeit, 
und Hyppolitus (L. contr, hæreſes apud Phot, Cod. 121.) 
fir die Arbeit eines gewiffen Paulus, der Fein Apoftel 
war, u. |. fr — Allein von der andern Seite tritt Das ganze 
Chriſtliche Morgenland und die Griechiſche Kirche als 
Buͤrge auf, daß auch dieſer Brief von Paulus joy. Die 
Zeugniffe ald Beweife diefer Uibereinftimmung haben Spar 
bem , (Tr. de Auth, ep. ad Hebr. p. ı. c. 6.) Zilw 
montius (Not. 72. in S. Paul.) und Myllius, ( Proleg. 
ep. ad Hebr.) geſammelt. Es find felbe ungezweifelt, bes 
ftimmt, deutlich. Nam ‚wer wird: wohl aber, wenn bie 
Frage von der Aechtheit eines Brieſes iſt, der. an Palaͤſti⸗ 
niſche Ehriften gefchrieben worden feyn foll, nicht vorzuͤglich 
das Chriſtliche Morgenland und die Griechiſchen Chriſili—⸗ 
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hen Gemeinen Hören, menn fie ald erfic Zeugen, oder 
aus einer ununterbrochenen Tradition fprechen? und wer 
wird ihnen nicht feinen Beifall geben , wenn fie entfchei 
dend fprehen ? Gewiß ! das Gewicht diefer Tradition 
war Drigenes fo einkeuchtend , daß er, CM. f. Enfeb. 
Kirchengeſch. Lib. 5. c. 6.) als er diefelbe einfchen lernte, 
weiter feinen Auſtand mehr nahm, auch dieſen Brief als 
ein ſchaͤtzbares Uiberbleibfel von Paulus zu verehren. Auch 
Euſebius (L. III. c. 3.) misfennt daſſelbe nicht, und 
. Hieronymus, da er fi (ep. 129.) auf dieſe Tradition 
‚der Morgenländifchen und Griechiſchen Kirche beruft, ſagt: 
man babe fi) an diefelbe, wenn man auch in der lateini⸗ 
ſchen Kirche bier und dort die Aechtheit dieſes Briefes 
bezweifelt, allerdings zu halten. Vom IV. und V. Jahr⸗ 
hundert an wurde endlich diefer Brief auf das AUnfehen 
eben diejer Tradition auch von der ganzen Lateiniſchen Kir: 
he als ein. ächter Panlinifcher Brief angenommen. Es 
‚wiberfpricht diefer Tradition auch der Juhalt nicht, ſon⸗ 
„dern. ex. beftätigt dieſelbe vielmehr in mancher Ruͤckſicht. 
Der Verfaſſer z. B. ſagt: (H. XIII, 22.) er werde ſie 
mit dem Bruder Timotheus als Geleitsmanue beſuchen, 
— VBemerkung ‚ verglichen mit U. Kor. x. J. Kolof, 
J. 1. und 1. Ihefjal, IL 2, x. Pauinm offenbar ver⸗ 
raͤth. Der Verfaſſer erwähnt auch (H. X. 34.) wie es 
Paulus in alien feinen Briefen zu thun ‚pflegt, die er in 
Italien ſchrieb, der Bande , welche er wegen des Chri 
ſtenthums trägt. Die Methode die Schrift anzuſuͤhren 
„and zu erklaͤren, die Anſpielungen und Verglsichungen fragen 
eben wieder offenbar das paulinifche Gepräge. Der Ber: 
‚ faffer. dringt auch gerade meiftens auf das, was Paulus 
in feinen Brivfen fo -oft zur Hauptſache macht, nämlich 
uf die vilerzeucung/ die Legalien, Aarons Priefterthum, 
Esa zn 
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Opfer und Moſaiſche Conftitution feyen durch die neue, 
vollkommnere und ewig fortdauernde Meßianiſche Anftalt 
aufgehoben. Auch der Epilog ift derfelbe, mit welchem 
der Brief an die Römer, und die beiden Briefe an die 
Theſſaloniker geſchloſſen werden. Die Saͤtze und Sentenzen 
des Brieſes find wenigſtens Paulus allerdings wuͤrdig; 


in Wuͤnſchen Gruͤſſen und Gebethen, die der Verfaſſer 
einmifcht, und In der Menge einzelner Eigenheiten , ‚die 
diefen Brief Harakterifiten, Fann nur der Paulum mis 
kennen, der mit feinem Styl, Beredſamkeit, und Schreib: 
art gar nicht vertraut if. Auch der Inhalt alfo erflärt 
dieſen Brief für Paulus Arbeit. er 
— Ar 
Dakobs Brief ſetzt zwar wieder Eufebius ( Kirchen 
"gef. L. U. c. 25.) nicht in die Klaffe der öuoAoryoi- 
weyay, fondern unter die ayrıreryoupsva. Daß dieſer 
Brief hier und dort bezweifelt murde, verſichert auch Hie⸗ 
ronymus (de Script. ecclef. in Jacobo.) — Alleiniy'die 
alte Syriſche Uibetfegung, die fih allerdings an’ das J. 
Jahrhundert anſchließen duͤrſte, enthält nebſt dem I Briefe 
vom Petrus und Johannes auch diefen Briefy’ und if 
alſo Bürge, daß ihn die morgenländifche Kirche, die wie⸗ 
“per bei einem Brieſe, der in Palaͤſtina geſchrieben worden 
ſeyn ſoll, als die zuverlaͤſſigſte Keunerinn auch vorzuͤglich zu 
hoͤren iſt, von jeher als eine aͤchte Apoſtoliſche Arbeit 
anerkannte. Auch Euſebius (loc. cit.) befennt es, er 
ſey von den meiſten Kirchen verehrt worden. Er erhielt 
auch nicht gar ſpaͤt ein allgemeines kanoniſches Anſehen. 
GM. ſ. Calmets praefät. zu dieſem Briefe.) Der Inhalt 
endlich iſt eben eines Apoſtels und Schuͤlers Jeſu nicht 
unwuͤrdig, vielmehr if er Eines der ſchoͤnſten, ordeut— 
lichſten und reichhaltigſten Stuͤcke in der ganzen heiligen 
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Buͤcherſammlung ber Chriſten. M. f. H. Niemeyers 
Eharakterifiif bei diefem Briefe. Ich felbft hoffe dies 
alles in einem. befondern Commentar über diefen Brief, 


den ich bereits vollendet, mit Uiberzeugung darſtellen zu 
aaa 


Den II Brief von Petrus Ihielten zwar wieder 
— in ſehr fruͤhen Zeiten fuͤr unterſchoben. Didymus 
im Commentar uͤber dieſen Brief ſchreibt: Non eſt igno- 
randum, præſentem epiſtolam eſſe falſatam: quæ licet 
publicetur, non tamen eſt in canone, net (‚Com- 
ment. in Joh, p. 88.) nennt ihn einen zweifelhaften Brief. 
Eufebius ſchreibt: (Kirchengefch. L. UIL c. 3.) man wiffe 
aur von Einem Briefe gewiß, daß er von Petrus geſchrie⸗ 
ben worden fey. Diefer Brief ift auch in der alten Syri⸗ 
ſchen Uiberjegung nicht enthalten, und Hieronymus will 
zwiſchen dem I. und IL Brief eine auffallende Ungleichheit 
am Styl bemerken. — Allein, Euſebius (Kirchengeſch. 
L.Dl.c, 23.) verfichert doch zugleich, daß diefer Brief 
von den meiften Kivchengemeinen als ein ächtes Uiberbleib⸗ 
ſel von. Petrus verehrt wurde; mun aber ift ja ſchon 
das allgemeinere Zeugniß der Ältern Kirchengemeinen in 
einem ſolchen Falle enticheidend, theils-, weil es aus der 
Geſchichte der Sammlung der heiligen Bücher der Chriften 
befannt iſt, daß man fie nicht blindlings, fondern erſt 
nach genauer Unterfuchung und Pruͤfung der Zeugen ans 
nahm; theils, weil das Zweifeln einiger Gemeinen für ſich 
noch Fein Widerſpruch, und noch; minder ein Beweis für 
die Unächtheit eines Stäces ift, indem allerdings dieſer oder 
jenen eingelnen Kirchengemeine ein folches einzelnes Stüd 
längere Zeit entweder ganz unbekannt bleiben , oder fie we⸗ 


nigſteus eine laͤngere Zeit naideneret von deſſen — 
eyn 
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feyn Fonnte. Dies allgemeinere Zeugniß aber] der Chriſtli⸗ 
hen Gemeinen für die Aechtheit diefes Briefe, welches 
Eufebind anmerft, verbuͤrgt wirflich die Kirchengeichichte, 
indem fie ſowohl in der Morgenläudifchen oder Syriſchen, 
als auch in der Griechiſchen und Lateiniſchen Kirche Zeugen 
von der Art ſchon in den früheften Zeiten, z. B. in der 
Syriſchen Kirche Ephrem (Serm. contr. impadic, }! und 
Johannes von Damaskus, CL. IV. c. 18. de fide ortho- 
doxa,) in den Übrigen Drigenes (Homil. VII, in Joh.) 
Novatian, (L. de Trin. c. 8.) Zertullian , Cep- 75-) 
Cyprian, Cyrillus von Hieruſalem, Athanaſius u. ſ. ſ. (MI. 
Calmets Vorerinnerungen zu dieſem Briefe,) auftreten laͤßt. 
— Die auffallende Ungleichheit des Styls, die Hieronymus 
bemerkt haben will, ſehen die beruͤhmtern Kritiker nicht. 
(M. ſ. wieder Calmets praefat. zu dieſem Briefe.) H. 
Michaelis in feiner Einleit. ins N. T. U: Th. ſieht, und. 
heweisſt fogar das Gegentheil. — Der Brief ſelbſt enthält 
auch im übrigen nicht nur nichts, was Petrus unwuͤrdig, 
oder feinem Geiſte und Auſehen, oder den Zeitumſtaͤnden 
u. d. g. widerſprechend wäre; ſondern H. Michaelis be. 


weist wieder In ber erwaͤhnten Einleitung gerade aus dem 


Iuhalte die Aechtheit diefes Briefed. (M.f. im II. Th. 
diefer Einleit. F. 212. ©. 188 und 189.) Der Verfaffer 
nämlich verfolgt eben denfelben Endzweck; ſagt, wie Petrus 
im I. Brief, er habe Paulus Briefe gelefen ; erwähnt, 
wie Petrus im I. Briefe eben der entbehrlichen Umſtaͤnde 
3.5. daß acht Perfonen aus der Sündfluth gerettet wor. 
den find, m. d. 9.5 (M. ſ. I Petr. I, 1. II. Petr. Il, 
5. vergl. mit I. Petr. III, 20. II, Betr. DIE, 15, 16. 
vergl. mit 1. Peer. II, 13, 24.) nennt fich ſelbſt den Si 
mon Peter, (Cap. I, 1.) und ahmt ibm fo glücklich nach, 
daß, wenn der Brief unterfchoben waͤre, der Betrüger 
einer 
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einer der kuͤnſtlichſten, dergleichen diefe Zeiten nicht auf. 
zuweiſen haben, geweſen jeyn würde, 


| Aus eben den Gründen läßt ſah auch die Authentie 
des IL. und III, Briefes, die dem Apoſtel Johannes zu: 
geichrieben werden , und des Brieſes Juda vertheidigen. 
Von einer Seite naͤmlich hatten fie nach Eufebins Zeugniß 
( Kirchengeſch. L. II. c. 23.) und dies bezeugt auch) die 
Geſchichte, CM. f. Calmets Vorerinnerungen zu diefen 
Briefen,) die Stimmen der meiften chrifilichen Gemeinen 
in den früheften Zeiten für fih. Welch ein Fritifches Ge 
wicht aber, wie ich kurz vorhin ſchon bemerkt habe, Fang 
gegen ein bedächkliches und durch Zeitumftände charakteris 
firtes Zeugniß das Zweifeln eines andern , dem die Sache 
richt jo gut bekannt, der aber auch nicht verwirft, fondern 
nur zweifelt, haben ? Die ältere Kirche ſelbſt lich ſich 
duch das einsmalige Dezweifeln einiger Gemeinen nicht 
abhalten eben diefen Stüden, nachdem fie die Tradition 
für ihre Aechtheit hinlaͤnglich abgewogen hatte, ‘einen 


Pllatz im Kanon zu geben. — Von der andern Seite aber 


enthalten fie wieder nicht nur nichts Unwuͤrdiges, fondern 
charakteriſiren ſich alle vermög ihres Inhaltes und Darftels 
lungsart für die Verfaſſer, denen fie insgemein zugefchries 
ben werden. Die benannten Sohanneifchen Briefe z. B. 
verrathen, fo Furz fie find, doch deutlich genug den Schüs 
ler und Liebling Jeſu als ihren Verſaſſer. Die zärtliche 
Sprache nämlich, Empfehlung der Liebe, und zärtliche 
Iheilnahme an dem Wohlftande anderer , befonders am 
moralifhen Wachsthume, diefe Hauptjige des Charak⸗ 
ters Johannes und feiner. nie bezweifelten Schriften, herr: 
ſchen auch in diefen kurzen Briefen, und find eben deffents 

wegen entſcheidende innere Merkmale ihrer Aechtheit. Fur 
| das 
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das Brief Fann man freylich auf diefe Art nicht beurtheilen, 
weil er keine anderen Schriften hinterließ, mit welchen man 
diefen Brief vergleichen Fönnte. Aber der Inhalt und Eifer, 
mit welchem der Verfaffer die niedern Sklaven der Wolluſt 
und die Verteidiger einer niederträchtigen Zügellofigkeit, Die 
> fie Freiheit nannten, verfolgt, find menigftens offenbar feiner 
> würdig. Sreilih wohl ſpricht der WVerfafler mit einer 
aufferordentlichen Heftigkeit; allein diefe forderte die Gröf 
fe der Gefahr. Er ſucht auch Bilder in der alten Ge 
ſchichte, in den Schriften der Propheten, ſowohl derer, 
: die in der Sammlung find, ald auch anderer, er berührt 
den Umftand von Bileam, von Michael, den Ausſpruch 
Enochs, und auch wohl Stellen aus Schriften, bie fonft 
viel Seltfames und Unzuläffiges enthalten haben mochten ; 
mit einem Worte, er bedient fi) alles deſſen, was eins 
mal in die Denkensart feiner jüdijchen Leſer verwebt, was 
von ihnen gelefen und geſchaͤtzt, zum Spruͤchworte gemacht, 
oder als ein Ausſpruch der Weifen gehalten wurde. Al⸗ 
lein warum follte ein Apoftel ein Bedenken tragen das, 
was er fagen will, auf die Art zu fagen, wie er es für 
feine Lefer am treffendfien glaubt? warum follte er nicht 
‚ alles ergreifen, was paſſend auf jene Verführer iff, vor 
denen er warnet, und was feinee Warnung: die Stärke 
und Nachdruck giebt, die er münfcht? *, Es-ifi alfo nur 
noͤthig, (wie H. Heß in feiner Apoftelgefchichte bei dies 
ſem Briefe anmerkt,) daß man fih, wenn man ihn in 
- dem 








® M. f. Grotius Anmerkungen zum 14. V. des Briefes Juda; 
Eaveus in vira $, Judz Apoftoli C. 5.; Grabe in notis 
ad fpicilegium PP. Tom, I. p- 345; Ri. Simon L. 1IX. 
Hif. Critie. C. 21. und in notis ad verf, Gallieam N, 
T. Epiſt. Judæ V. 14. &c. 2 
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dem Geiſte leſen, in dem er geſchrieben iſt, und das hier 
und dort Auffallende hinwegraͤumen will, ganz in die da⸗ 
malige Hraelitifche Denk: und Schreibart verfeke. Was 
ich bei diefen drei Briefen noch insbefondere zu bemerken 
babe, ift dies, daß, wenn iemals eine Unterfchiebung 
unwahrſcheinlich ift, fie gerade hier den höchften Grad 
erreiche, weil man gar nicht einfehen kann, wie es jedem 
Lefer von ſich felbft einleuchten muß, warum diefe fo kurzen 
Briefe ein Betrüger erdichtet haben ſollte. 





Jetzt find nur noch die Bebenflichfeiten oder Zwei⸗ 
fel einiger Alten gegen Johannes Dffenbarung 
uͤbrig. Vor dem Jahr 210. Fann man Fein hiftorifches 
Zeugniß aufbringen , daß Jemand, wenn man vielleicht 
Marcion und Eerdo ausnimme, ihre Aechtheit bezweifelt 
hätte. Man Fann aber im Gegentheile aus diefen Zeiten 
die wichtigften Zeugniffe anführen, daß man fie für eine 
Achte Arbeit des Apoſtels Johannes hielt. Juſtin 3. ©. 
(Dial. cum Tryph, ) und Irenaͤus, der Johannes Zeiten 
fo nahe war, und einen Schüler von ihm zum Lehrmeis 
fier Hatte (L. V.c. 1. und beim Eufeb. Kirchengeſch. L. V. 
©. 8.) verehren fie als einen Achten Uiberrefi der Johan⸗ 
neifhen Schriften und zeigen zugleich an, daß diefes Werk 
‚nicht blos ein Gegenftand ihrer Verehrung ſey, fondern 
dag man Überhaups diefe Hohe Meynung von ihm auch 
in der Kirche nährte. — Bon diefer Zeit an bis auf ung 
herab wechfelten freilich die Urtheile, Apolageten gegen 
Kläger, und Verchrer gegen Tadler. Allein , die eins⸗ 
malige Hochſchaͤtzung erhielt ſich doch ſowohl bei den mei⸗ 
ſten Kirchengemeinen, wie Euſebius (Kirchengeſch. L. II, 
—8 23.) bejeugt; als aud bei den meiſten — ar 
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Fache mwichtigern Kirdenferibenten 4. B. bei Terkullian, 
( Scorphc. ı2. Contr. Marcion, L. III. c. 14. Prafcript. 
c. 33.) Hyppolitus (Tract. Contr. Noet, und de Anti- 
chrito p. 48.) Drigenes, (Hom. VII. in Jofue, und 
Prafat, in Evangel. Joann.) Bictorinng (in Apoc.) ıc. 
CM. ſ. Calmets Vorerinnerungen zu diefer Schrift.) Auch 
die Gründe, aus welchen man die ältere Tradition vom 
wirklichen Antheile Johannes zu bezweifeln anfieng, find 
keineswegs von dem Gewichte , dak dadurch die Autorität 
diefer Tradition wirklich aufgewogen werden koͤnnte. Duns 
Felheit des Inhaltes, Kühnheit des Style, und ein 
darinn enthalten feyn follender Saame von der Lehre der 
Ehiliaften, und vielleicht auch von anderen Irrthuͤmern, 
waren die vornehmflen Urfahen, mie uns die Gefchichte 
verfihert,* ihre Aechtheit, und alfo auch die Tradition 
für- dieſelbe zu bezweifeln. Aber wie ungewiß find nicht 
diefe Gründer „Es if freilich in die Augen auffallend, 
„daß die Apokalypfe fih von allen anderen Büchern des 
„N. T. durch Dunkelheit, durh Schwung der kuͤhnſten 
„Phanutaſie, und durch ganz eigene Schwierigkeiten ihres 
„Gebrauches für die Religion auszeichne: allein, es iſt 
„auch das einzige Buch, das prophetifchen Inhalt und 
u prophetifhe Würde haben fol. Einfachheit ‚"Bracifion, 
‚bil 








" Daß biefe Schrift von mehrern wegen der er» ihres 
Inhalte unter die Apocryphiſchen Schriften gezählt worden 
fey, verfihert uns Dionvfins beim Eufebius Kirchengeſch 

L. var. 9. 25.— Cajus, ein Priefter der Roͤmiſchen Kirche, 
erklärte diefe Schrift, da in ihe von Gog und Magog, einem 
faufendjährigen Neihe, von einer erften Auferftehung, von 
einem neuen Hierufalem u. d. Y Meldung gefhieht , als eine 
Schrift von Cexinth, und eben der. fur; vorhin benannte Dio- 
nyſius von Alerandrien verfihert ung wieder, daß mehrere 
feiner Meynung Beifall gaben. — Dionyſius ſelbſt und wie: 
der mehrere andere hielten fie wegen des Styls Für Feine 
ähte Geburt Johannis des Evangeliiten. 
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„bilderloſe Darftellung der Sachen iſt nicht für den, den 
„die Begeifterung au einer feyerlichen Sprache und feyer« 
„lichen Bildern flimmt. In der hohen Empfindung ‚der 
„Majeſtaͤt Chriſti, den er unter den Anbetungen des _ 
„Himmels erblicdt , als Megenten und Allgebiether im 
„Himmel verehrt, und auf Erden wirkſam fieht, und 
„zukünftig nach feiner Verheiffung wieder erwartet, um 
feinem Reiche Ruhe und Seligkeit zu verfchaffen; in 
zı diefer Empfindung bietet die Phantafie des Sehers alles 
„Praͤchtige, was Natur und Kunft hat, auf, ımd borgt 
„, alle wunderbare und majeſtaͤtiſche Scenen aus den Hebr 
„raͤiſchen Sehern, um der Erfcheinung Chriſti und Be: 
„ſchreibung der Dimmelsgröffe Würde, Hoheit und Ein: 
zu druck zu verfihaffen. — Sp führt mit Feuer und Flug 
„die Phantafie, welche in den Geflden der Zukunft ihr 
n Feld, in den Büchern des A. T. ihre Nahrung, und 
„in der Liebe zu Jeſu und dem Blick auf feine himmli⸗ 
„sche Majeftät und Herrfchaft ihr Ziel findet, das Thema 
„des Buches aus. — Was die Dunkelheit der Schrift 
zu betrift,, fo ift der Verfaffer an derfelben unfchuldig , 
„denn jede Weiffagung iſt dunkel vor ihrer Erfüllung. — 
„Eben fo unfhuldig iſt er an den Verirrungen der Ausles 
„ger, den Träumen der Apokalyptiker und den Thorheis 
„ten ber Schwärmer , welche aus ihm und nach ihm, 
„Gott weiß, was für Unfinn gefprochen haben; unſchnldig 
„auch an Anſtoß, den Geſchichtſchreiber, Dogmatiker 
„und Philoſophen hier fanden. Oder, welchem Schrift: 
„ſteller wollte man die Schwächen, Thorheiten und Ein: 
nfälle, feiner Commentatoren zur tft legen? * "Die alte 
_— 





5 — im Zehtgengznnnte ir, Abſchn. 0 5 
7. Abſchn. $. 29. S. 534 5% 
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n harafterifirte Tradition alſo für die Aechtheit diefer 
„Schrift: witd durch diefe Gründe keineswegs auſgewogen. 


Es koͤmmt alfo eigentlih nur auf den inneren 
Eharafter diefer Schrift, oder auf das Verhaͤltniß deſſen 
Inhaltes zu Johannes Charakter an, um ein vollfommen 
ficheres Eritifches Urtheil in dieſer Sache fehlen zu können. 
Vereinbaren fih auch noch mit der. bezeichneten Tradition 
folche innere redende Merkmale für eine Johanniſche Arbeit, 
fo waͤre es ja wirklich Unverfhämtheit, diefelbe nicht dafür 
anzuerkennen. Solche ungezweifelte charakteriſtiſche Züge 
aber findet man nicht allein in den Hauptideen, welche in 
dieſer Schrift herrſchen, fondern auch in der ganzen Schrift 
überhaupt, und in allen heilen derfelben inäbefondere, 
auch im Ausdrucke, und gerade auch im Feuer und Schwun⸗ 
ge des Ausdruckes. — Die Dauptideen, welche duch das 
ganze Buch Hersichen, find: „Der geftorbene , auferftan 
dene, nun regierende , wiederklommende, richtende Meßias, 
— oder Tod, Auferſtehung, Regierung, Weltgericht des 
getreuen Zeuges, des Erſten der Auferſtandenen, des Haup⸗ 
tes der Koͤnige der Erde, deſſen, der uns geliebt, und 
mit ſeinem Blute von unſeren Suͤnden gewaſchen hat, der 
einſt wiederkommen wird, daß ihn alles ſieht, ſelbſt die, 
die ihn Öuechfiochen haben; — Er das Alpha und Omega, 
der Anfang und das Ende; Er, der if, war, und ſeyn 
wird; Er ‚, der Allherrſchende. „ — In dieſer Himmels⸗ 
groͤſſe, Hoheit und Wuͤrde ſieht und ſchaut Jeſum den 
Meßias, den Sohn Gottes, der begeiſterte Seher. Jn 
eben der Entzuͤckung ſieht er durch ihn das Buch der 
Rathſchluͤſſe Gottes enthält, und die wichtigern Schick⸗ 
fale des von ihm gegründeten Reiches vor feinen Augen 
entwickelte — er ficht die Kämpfe diefes Neiches ſchon in 
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Kiner Wiege mit der Synagoge, mie es ſich aber doch unge 
achtet allerGegenbemühungen derfelben immer mehr gründe, 
und endlich den ganzen Sieg davon trage; (H.VIU-XIL) 
— er fieht unter neuen Geftalten von Ungeheuern auch 
das Heidenthum vol Wuth im Kampfe mit der Etadt 
Gottes, aber am Ende fieht er auch wieder die Ungeheuer 
gebunden und. beſiegt; (H. XIII. XIV.) — er fieht neue 
Kämpfe der Kirche mit neuen Gegnern verfchiedener Art, 
die das fruchtbare Reich des Irrthums, Babely von Zeit 
ju Zeit bervorbringt ; aber. er fieht fie auch mit neuen Sie 
gen bis auf die Zeiten der groffen Weltrevolution fortkaͤm⸗ 
pfen und ſiegen. — Hier endlich fieht er des Kampfes Ende, 
und die mächtige unbefiegte Kämpferinn ‚als ein neues Je⸗ 
-zufaten die Früchte ihres Kampfes im ewigen Triumphe 
genießen. (H. XV. bis zum Beſchluße.) — Dies, oder ein 
ähnliches; iſt das Thema des Buches. Sind nun aber wohl 
diefe, und die übrigen vorhin bezeichneten Hauptideen dir 
Schrift. eines Johannes unwuͤrdig? Aeußert er nicht auch 
in feinen übrigen Schriften eben diefe erhabenen Begriffe 
von. der himmlischen Gröffe, Hoheit, Würde und Licbe 
feines geliebteften und angebeteten Logus ? und. harafterk 

firen nicht vielmehr eben diefe mit fo viel Feuer an dem 
‚erhöhten: Jeſus geprieſenen Züge -diefe Schrift zu einem 
ſchaͤtzbarſten Denkmale feines Lieblings, der ſchon beſonders 
in feinem Ebangelium von deſſen goͤttlicher Hoheit uud 
unbegraͤnzten Liebe mit fo viel Wärme, und entüden 
der Theilnahme fprah ? Hat dies Thema nicht den 
Triumph des Evangeliums sum. Endziele?. Sf es nicht 
auf die Vorherfagungen Jeſu von den Kämpfen der Kirche 

"und ihrem unerfchütterlichen Beſtande unter allen Stür. 
men gebaut? . Steht es. nicht mit allen, beſonders abgr 
mit den fräheften Zeiten des Chriftentpums in — wich⸗ 

An gen 


12T = > Zus 

‚tigen Verhältuiffe, da vorzuͤglich in diefen Zeiten Licht und 
Sinfternt$ im Streite lagen, das Blut der Martyrer 
ungeahndet zu fließen fchien, und weil die Kleinmuth an 
den Siegen des Chriſtenthums zu verzagen anfing, das Ju⸗ 
den: und Heidenthum der Hoffnung auf befre Zeiten im Wege 
fiunden? Rechtfertigt ſich es endlich nicht Buch Die Ga 
fchichte felbfi ? und wie wuͤrdig wird es dadurch alfoSjohan 
nes nicht ? wie glaubwürdig auch, daß es, wenn es Wahr 
heit in fich enthält, aus feinem Munde am erften Fam ! 
Denn da fein Herz, ſo su fagen, ganz aus Glauben und 
Liebe zu Jeſu beftand, fein Geift voll Ehrfurdt und Aus 
benfen an feine Weiffagungen und Werbeiflungen , voH 
Feyer bei jedem Blick auf Widerftand und Läfterung gegen 
ihn, und voll. innigfter Theilnahme bei. jedem Siege wider 
Feinde und Läfterer war , mer war wohl folder Aufſchluͤſſe 
über die Zukunft, folcher Ausfichten über die Erfuͤllung der von 
Jeſu gemachten Weiffagungen würdiger als er? Ich ſetze 
bins , wer war auch einer ſolchen Begeifterung von einem 
folchen Schwunge empfänglicher, als eben eu Mann von 
einem folchen Geiſte und Herz? Der Inhalt alfo dieſes 
Buches iſt thels Johannes volllommen würdig, chen fo 
intereffant_für die damaligen und alle folgenden Zeiten des 
Chriſtenthums, als belohnend für ihn ; theils.harakterifivt 
er fih auch offenbar zu feinem Wortrage, und aljo wird 
aus dieſem Gefichtöpunkte ein gleichglaͤnzendes Deul mal 
ſowohl ſeines an — auch ſeines Deren. 


Ich habe Bläher eigentlich ger den ubalt ı vom 

VIII. 9, an berührt. - Die Ermahnungen und Drohungen 

an die Auſſeher der Afiatiſchen Gemeinen, welche den 

Hanptſtoſ der vorgaͤngigen Kapitel beftimmen , enthalten 

en 9 sinen neuen Grund Johannes als: wirklichen Der; 
ſaſſer 
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faſſer zu denken; denn nebfi dem, daß in ihnen der Zuſtand 
des Ehrifienthums an diejen Orten fo geſchildert wird, daß 
er mit dem, was hievon die Apoſtoliſchen Briefe melden; 
fehr wohl übereinftimmt, und fih aljo durch diefe Uiber⸗ 
einftimmung als wahr beweist: fprechen von der anderen 
Seite für Johannes als Verfaffer eben die darinn herr, 
fehenden Hauptideen, Sprache, Ausdrud, Lofal s und 
Perſonalumſtaͤnde. Der ganze Inhalt alfo fpricht vielmehr 
für die ältere Tradition, die diefe Schrift als eine” Ächte 
Schrift Johannes erflärt: anftatt daß er derfelben wider 
ſprechen, oder fie ſchwaͤchen follte. Eben deswegen aber hat 
man auch diefes Buch als ein aͤchtes Denkmal von ihm; 
und heute, wie ich es betrachte, als cin bei der Kirche 
hinterlegtes bleibendes Denkmal für die Kleinmuth und 
Zaghaftigfeit bei den fortwährenden Kämpfen und Ausfäl 
ten des Uns und Irrglaubens zu verehren.“ 


56.15. 





Aus den beſſern Abhandlungen über die Aechtheit der alt: und 
nenreftamentalifen Echriften, welche ich Tenne, verdienen _ 
vorzüglich gelefen zu werden: Huetlus Demontftratio evan- 

geuüca; Calmets Worerinnerungen in feinen Kommentarich 
zu jede r diefer Schriften im Einzelnen; Tillemon'ts Memoı- 
res -pour fervir l' Hiſtoite eccleſiaſtique des fix pre- 
miers Gecles; Du Pin Nourelle Bibliorheque des Auteurs 

eccleſiaſtiques; Rich. Simon's berühmte kritiſche Geſchichte 
der Bibel, dann Nourelles Obfervations fur le Nouvean 
‚ Teftament ; 5. Wieſts Demonft, R, Ch, Infis, Theolog, 
T.ı1.; Lardners Glaubwürdigkeit der Evangelifhen Geſchich⸗ 
“te, davon ıv. Bände aus dem Englifhen ins Deutſche Über: 
gt worden find; Leß Zaehehett der Chriftlihen Religion; 
—— Einleitung ias R. T.; Eichhorns Elul. ins A. T. 
Pdderie ins eligione unterricht ic. Erhr gut au bentzen fix 
uch Heß befanute Schriften, 
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Anhang von den Pſeudepigrapben des Alten 
und Neuen Geſetzes. a 


rs ift insbefondere eine Schwierigleit in Ruͤckſicht der 
| Aechtheit der heil, Schriften der Juden und Chriſten 
zu heben. Sie gruͤndet ſich auf die Menge ber erdichteten 
Schriften, die ſchon in Altern Zeiten unter ‚dem, Namen 
der erfien und, twichtigften Männer des Judenthums und 
Chriſtenthums erſchienen find. Es iſt auch wirklich nicht 
zu laͤugnen, daß die ſpaͤtern Zeiten der noch beſtehenden jüs 
bifchen Republik, und die fruͤhern des Chriſtenthums al⸗ 
lerdings an dergleichen Erdichtungen ſehr fruchtbar waren. 
Es gedenken dergleichen unterſchobener Schriften Irenaͤus 
in ſeinen Buͤchern gegen die Ketzereien; Clemens von Ale⸗ 
xandrien in feinen libris Stromatum; Tertullian in ſeiner 
Schrift von der Verjaͤhrung, de cultu ſæminarum und 
in andern; Drigenes vorzüglich in feinen Commentarien 
und Homilien über die Schrift; Eyrillus von Hieruſalem in 
feinen Eatechefen ; Epiphanius vorzuͤglich in. feiner. Schrift 
de hzrefibus ; Hieronymus in mehrern Theilen. feiner 
Werke, Auguftin vorzüglich in feinen Buͤchern wider den 
Fauſtus. Sie fügen, fie hätten mehrere derſelben gelejen, 
 eitiren Stellen aus ihnen, unterfuchen manchesmal, um 
ihren Unwerth zu zeigen; kritiſch ihren Inhalt. — Mau 
findet auch von ihnen wohl ganze Verzeichniſſe, wies. D- 
beim Eufebins Kirchengefh. DI. D. 9. XXV., dann im 
Briefe des‘ Pabſtes Junocen; des 1. an Eruperins e 7. im 
Defrete de libris apocryphis, welches dem Papſt Eelafius 
ingefchrieben. ‚wird, in. der fogenannten Athanafianifhen 
Synopfe, in der alten Stichometrie, welche am Ende der 
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Chronographie des Patriarchen Nicephorus in der Scali⸗ 
gerifhen Ausgabe p. 313. enthalten iſt, in indiculo fa 
crorum librorum, den Eotellerius aus einer Handfchrift 
der koͤnigl. Bibliothek zu Paris den fogenannten Conttitu- 
tionibus apoftolicis am Ende beigefügt hat u. f. f. — 
Groffe Kritifer in fpätern Zeiten fanden eben ihre Samms 
lung, und eine neue Pruͤfung der einzelnen Stüde, und auch 
ganze Abhandlungen über felbe ihrer hiſtoriſchen Arbeiten 
nicht unwuͤrdig, wie 3. B. Sirtus Seneufis in Biblioth, 
faneta ; Hottingerus in Specim, Pfeudepigr. V. T; R. 
Simon in feiner kritiſchen Geſchichte der Bibel; Maius 
in Exam, Hif. Crit. N, T.; Morinug in Exercitat, 
* Bibl. Hift. Orient, ; Fabricius in Codice Pfeudepigr. V. 
& N. T. in II. B; Wähner in Antiquit. Ebreeorum; 
Semler in der 1. Sammlung theologifcher Briefe; die 
Berfaffer der Beiträge zum vernünftigen Denken über die 
Religion im II. Hefte u. ſ. w. — Es iſt auch nicht zu läug- 
nen, daß mehrere von diefen unterfchobenen Schriften hier 
und dort ſich Beifall erwarben. Dffenbar beweist dies in 
Küdficht auf die Dfeudepigraphen des U. T. der Gebraud, 
- den davon felbft mehrere H. Schriftficher des N. T. ges 
macht haben, welcher fich nur durch die Vorausfegung er» 
klaͤren läßt, daß diefe Stuͤcke, auf welche fie fich berufen, 
oder aus denen fie Stellen ausheben, eine Art Kredites 
bei den Juden gehabt haben. Daß aber auch einige 
Stuͤcke der unterfhobenen Schriften des N. T. ihre Ver 
ehrer fanden, verbuͤrgt die Kirchengefchichte, 


Allein obſchon ſie im Umlaufe waren, gelefen wur⸗ 
den und auch Freunde und Verehrer fanden, ſo fonnten 
fie doch die Ehre im Kanon einen Plag zu erhalten mes 
-der bei der Synagoge , nach bei der Chriſtlichen Kirche er⸗ 
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langen. Uiherall wurden fie davon ausgefchloffen und in 
die Reihe nicht einmal der ‚meifelhaften , fondern ſchlech⸗ 
terdings in die Meihe der Apoeryphen verſetzt. Welche 
Verwerfung zu einem ganz entſcheidenden kritiſchen Be⸗ 
weiſe, gleichwie für die Authentie unſerer heiligen Bücher, 
eben ſo fuͤr die Unaͤchtheit der Pſeudepigraphen wird. 
Denn, da dies Factum verbuͤrgt, daß weder die Synas 
goge noch die Kirche fo leichtgläubig und fo millfährig 
geweſen war, überall das Gepräge eines heiligen. Schrift: 
fellers , eines Propheten oder Apoſtels u. d..9. anzuerkens 
‚nen; daß fie aber auch nicht ohne Unterfuchung Stüde 
verwarfen, welche vermöge des Mannes , dem fie der Ruf 
beilegte, Aufmerkſamkeit und Unterfuchung verdienten; ' 
fondern baf fie nur jenen die Ehre eine Stelle im: Kanon 
einzunehmen zuerkannten, von deren Aechtheit fie ganz 
überzeugt waren, jene als entfchiedene Misgeburten ver: 

warfen, deren Unächtheit erwiefen war, bei den Wibrigen 

aber, deren Aechtheit oder Unächtßeit noch nicht gang 

erwieſen war.,. bis auf nähere Einfichten ihr Urtheil auf 

ſchoben: fo verbuͤrgt es zugleich, daß fie, da fie unfere 

Beiligen Bücher als Fanonifch, die benannten Pfeudepigrar 
phen aber als unterſchobene Schriften ſchlechterdings erklaͤ⸗ 

ren, dies aus Uiberzeugung von der Unaͤchtheit der letz⸗ 
tern und Aechtheit der erſtern gethan haben muͤſſen. Die 
Exiſtenz der’ Pſeudepigraphen alſo beſtaͤtigt vielmehr die 
Aechtheit unſerer heiligen Schriften, und ſchadet oder 
ſchwaͤcht dieſelbe eben fo wenig, als die Aechtheit richti⸗ 
ger Banknoten durch Banknoten, welche durch ee 
Vosheit ſebrlciet wurden, — wird. 
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Mit diefer allerdings Fritifchen Bemerkung Fönute 
man den ganzen Wuſt diefer elendeften Produkte der 
Schwaͤrmerey Älterer Zeiten vorbeigehen , wenn nicht Vol; 
taire, Tolland, Bolingbroce, Sreret * und andere Geg: 
ner der Offenbarung ganz andere Folgen aus der Eriftenz 
derfelben gezogen hätten. Aus diefer nämlich ſoll ihrer 


Meynung nach erſtens die Moͤglichkeit bewieſen werden, 


wie auch unſere Schriften unterſchoben werden konnten, 
und ſoll alſo einen der ſtaͤrkeſten Beweiſe fuͤr die Aecht— 
heit derſelben aufgehoben werden, den wir aus der Un— 
moͤglichkeit ziehen ſo kuͤnſtlich und ſo gluͤcklich noch bei der 
Lebenszeit der Männer, deren Namen fie tragen, zu bes 
trügen. Zweitens ſchließen fie daraus , daf dadurch auch 
alle Fritifch s geltende Buͤrgſchaſt der Gefchichte für die 
Acchtheit unferer Schriften aufgehoben wäre, indem man 


- var allerdings, tie fie fagen, aus der Gefchichte beweiſen 


koͤnnte, welche Buͤcher die einſt herrſchende ſogenannte 
orthodoxe Parthei als aͤcht ausgab; nicht aber auch aus 
derſelben beweiſen koͤnnte, daß gerade dieſe, und nicht 
vielmehr dielknigen der getrennten Partheien, die fie ver⸗ 
warf, wirklich ächt wären, ** 
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M. f. Boltaire’s I’ Evangile du jour; Tollands Nazarenet 
. XIX, Bolingbroke's wichtig. Unterſuch. H. x. ; Frerets 
Unferfuh. der Schupr, der Chriftl. Melig. 1. H.“ Diefen 
könnte man noch beifehen Du Marfaid Zerglied. der Ehriſtl. 
Nelig. S. 29. und die Sarift;; Colledion des Lettes fur 
les Miracles, A, Geneve &c, \ 


en auf er Säge concentriren ſich vorzüglich Frerets Weiner 
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Es verdienen diefe Bemerkungen ohne Zweifel eine 
nähere Unterfuhnng, um zu fehen, ob fie in der Gefchichte 
der Pfendepigraphen oder in den Pfendepigraphen felbft 
einen wirklichen Grund haben- Es fol durch fie die Mög: 
lichkeit Schriften, wie unfre Fanonifhen Schriften find, 
in eben fo frühen Zeiten eben den Schriftfiellern unterzw 
ſchieben, bewiefen, und alle hiſtoriſche Buͤrgſchaft für die 
Aechtheit unfrer heil. Schriften aufgehoben feyn. Ich fer 
he Feines von beiden, fondern finde in der Geſchichte der 
Pſeudepigraphen, und in dieſen felbft gerade den Beweis 
für, die Gegenfäge von beiden. Offenbar nämlich, mie 
mir die Sache erfcheint „ befiätigen fie fomohl , daß es 
ein litterarifches Wunder wäre, wenn unfre Schriften von 
Einem oder mehrern Beträgern berrühren würden, als 
auch, daß die Tradition für ihre Aechtheit zuverläßig fey. 
Die folgenden Bemerkungen mögen vor einem unpartheii⸗ 
ſchen Leſer .entiheiden, auf welcher Seite die Wahrheit ſey. 


Der Geſchichte zufolge war nämlich Feiner von den 
Urhebern der Pfeudepigraphen ein fo kuͤnſtlicher Betrüger, 
daß er nicht hier oder dort feinen Betrug , feine fpätere 
Erfindung entweder durch offenbare Abartung vom Geifte, 
Schreibart und Alter derjenigen , denen er feine Schrif⸗ 
ten. unterſchob, oder dur Anfpielung auf fpätere Ges 
dichte, Gebräuche und Meynungen verrathen, Feiner, 
der nicht eben dadurch auch feine Abfichten zu betrügen 
entdeckt hätte; — keiner aus ihnen war auch in feinem 
Betruge fo gluͤcklich, daß felber nicht wäre bemerft, ent. 
larot und geahndet worden. Ja gewiß! man beobachte, 
te allerdings ſchon in den Altern Zeiten ihre äußern und 
innern Merkmale der Unächtheit, nahm auf fie bei ihrer 
kritiſchen Beurtheilung nicht nur Ruͤckſcht, ſondern legte 
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fie auch zum Grunde, und brandmarkte fie denfelben ge 
mäß ald Geburten des Betruges. So z. B. da Eufebius 
in feiner Kirchengeſchichte L. III.H. XXV. had) der Bejeich— 
nung der kanoniſchen und zweifelhaften Bücher des N. T. anf 
‚bie unferfhobenen Fömmt, bemerkt er ihren Fritifchen Un 
werth theild ans dem, meil Feine äuffere annehmbare hiſto⸗ 
riſche Authorität ihre Genuität verbuͤrgt, fondern derfelben 
vielmehr miderfpricht ; theils weil fie auch die Sprache und 
Anhalt offenbar zu unterfchobenen Schriften harakterifiren. 
Hos libros , fehreibt er, nullus unquam, qui’ continua- 
ta ab Apoftolis fucceflione in Ecclefia docnit, in feri- 
pfis ſuis commemorare -dignatus eft; fed & ipfum di- 
cendi genus longe ab Apoftolica fimplieitate diferepat ; 
fenfus quoque ipfe, & quæ ibidem traditur fides, cum 
a vera & Catholica doftrina plurimum quantum abef- 
fet, hc hxreticorum hominum figmenta effe mani- 
fefte coarguit. Quocirca nequidem inter fpurios col- 
loecandi funt hi libri, fed tanguam abfurdi & impii pror- 
ſus repudiandi. — Hieronymus, da er in Procemio in 
Comment, fuper Matth, von den. Pfeudepigraphen des 
Ne T. ſpricht, druͤckt er fih im Allgemeinen fo ans: 
Plures fuerant, qui Evangelia fcripferünt,, & Lucas 
Evangelifta teftatur — — & perfeverantis usque in 
praefens monumenta declarant , qu& a diverfis autori- 
pus edita diverfarum hzrefeon fuere principia, ut 
eft illud iuxta AEgyptios, & Thomam, & Matthiam 
& Bartholomzum , duodecimque Apoftolorum , & 
Bafilidis atque Apellis ac reliquorum, quos enumerare 
longifimum eft, cum tantum in pr=fentiarum hoc ne- 
cefie üt dicere, extitiffe quosdam, qui fine fpiritu & 
gratia Dei conati funt magis ordinate narrationem, 
quam hiſtoriæ texere veritatem ; da er aber im Einzels 
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nen von einzelnen Stücken diefer Art handelt, führt er auch 
wieder einzelne Fritifche Gründe ihrer billigen Verwerfung 
an. So ;. B. da er in Catal. Script, Eeclef. anf die 
wsorodes Pauli und Theclaͤ koͤmmt, fehreibt er :- Periodos 
Pauli & Theclæ &,totam baptizati Leonis epiftolam inter 
 apocryphas fcripturas computamus. Quale enim eft, 
. at individuus comes Apoftoli (Lucas) inter ceteras 
ejus res hoc folum ignoraverit ? Sed & Tertullianus, 
vicinus eorum temporum, refert, presbyterum quen- 
dam in Alıa Fradasyy Apoftoli Pauli convietum 
apud Joannem, quod author eflet libri, & cenfeflum, 
fe hoc Pauli amore fecifle, & ob id exeidifie.— Auguſtin 
ift zwar wieder Äberhaupt eine Kette charakterifirter Zeugen, 
die fih bis aufs Factum binaufsicht, das Haupteriterium, 
aus dem er die Aechtheit unfrer heil. Bücher und die Um 
ächtheit der Unterſchobenen fchließt; fane „ fchreibt er L. I. 
Contr, Adverſ. Legis & Prophet. c. 20. de Apocry- 
phis ifte pofuit teſtimonium, qua fub nominibus Apo- 
folorum Andres Joannisque cohfcripta ſunt. Quæ fi 
illorum effet, recepta eflent ab ecclefia, qua ob illo- 
rum temporibus per epifcoporum fuccefliones certifli- 
mas usque ad noftra deinceps tempora perfeverat; wenn 
er aber ein einzelnes unterfchobenes Stuͤck zu. beurtheilen 
bat, fo nimmt er auch insbefondere auf alle. die inneren 
Merkmale ihrer. Unächtheit Nädficht. So 5. B. da er 
L. XXVIII. Contr. Fauft. Manich. c. 4. von Schriften 
fpricht , weiche als Schriften Jeſu bei einigen Sekten het 
umgetragen wurden, macht. er gegen biefelbe folgende Eris 
tifche Bemerkungen : fi enim ; fagt er, prolatze fuerint 
aliquæ Litteræ, que nullo alio narrante :ipfius pro- 
prise efle dicantur : unde fieri potuerat, ut, fi vere 

ipfius eflent , non legerentur,, non acciperenfur „ non 
| | pree- 


J 


ie 43 


prascipno enlmine anctoritatis eminerent iu ejus: eccle» 
‚ fa, qu& ab ipfo per Apoftolos füccedentibus fibimet 
epifcopis usque ad hæc tempora propagara dilata- 
tur, — — — Quia & illæ literse fi proferrentur , uti« - 
que confiderandum erat, a quibus proferrentur. Si ab 
ipfo, ab illis primitus fine dubio proferri potuerunt, qui 
tunc eidem cohzrebant, & per illos etiam ad alios 
pervenire. Quod fi factum eflet, per illas, quas 
commemoravi, prepofitoram & populorum fucceflio- 
nes confirmativa auftoritate clarefcerent. Quis ergo 
eft tam demens,, qui hodie credat eſſo epiftolam 
Chrifti, quam protulerit Manichzus , » & non credat, 
facta vel dicta effe Chrifti, quæ feripfit Matthaeus. Aut 
‘fi etiam de, Matthæo, utrum ipfe ifta fcripferit,, dubi- 
tat, de ipfo: quoque Matthæo non potius id credat, - 
quod invenit' in Ecclefia, qua ab ipfius Matthsi tem- 
'poribus usque ad hoc tempus certa fucceflionum ferie 
declaratur : & credat, nefcio.cui ex;transverfo dePer- 
fide poft ducentos vel amplius annos venienti & fua- 
denti, ut illi potius, quid Chriftus dixerit „ fecerit- | 
que, credatur; L. I. de Confenfü Evangeliftarum c. 9. 
da er von einer Schrift fpricht, die den Titel führte: de 
Magia Chrifti, und die Jeſus an Petrus und Paulus, als 
‚an feine vertrauteften Schüler gefchrieben haben follte, 
macht er. nebft andern folgende Bemerkung : In qua. falla- 
ciſſima audacia fic exczecati funt, ut etiam a pueris, 
qui adhuc pueriliter in gradu leftornm literas noruat, 
merito rideantur; — — — toto enim tempore , quo 
Chriftus in carne mortali cum fuis diſeipulis vixit, non- 
dum erat Paulus diſcipulus ejus , — — — quomodo 
igitur potuit libros, quos, antequam moreretur, eum 
—— pywii volunt, ad — tanquam — 
ia- 
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 Harifimos Petrum & Paulum fcribere, cum Paulus 
nondum 'fuerit difcipulus ejus. M. ſ. and) feinen. 98. . 
Trak, in Joannem &c. So fieht man diefe Väter den 
Betrug diefer Schriften aus äufferh und innern Merkma⸗ 
ken überhaupt und im Einzelnen erheben; eben diefen 
Prüfungsgeift ficht man in ähnlichen Faͤllen ſowohl in den 
fchriftlichen Uiberreften von Irenaͤus, Elemens von Alexan⸗ 

drien, ‚Tertullian u. d. 9. als auch in der Praxis der 
Kirche herrſchen. Diefe Werke der Schwärmerei alfo, 
ſo groß auch ihre Zahl war, verriethen doch alle ohne 
Ausnahme ihren Betrug durch ihren Inhalt, und wurden 
ein Gegenftand des Widerfpruches und der Verachtung bei 
allen, die einer Eritifchen Unterſuchung fähig waren; beſtaͤ 
Aigen ſie aber nicht eben dadurch auf ein neues unſere 
Vorausſetzung, daß es alfo auch einem Betrüger diefer 
-Zeiten unmöglich geweſen feyn würde, fo kuͤnſtlich und fo 
gluͤcklich unfere Schriften zu erdichten, daß fein Detrug 
| wicht wäre bemerkt: worden ?- 


Atei fie beftätigen nicht nur die Unmöglichkeit der 
Erdichtung unferer Fanonifhen Schriften; fondern werden 
auch durch ihr befonderes Verhaͤltniß zu denfelben durch 
ſich felbft, anſtatt daß fie, wie Freret mil, alle hiſtoriſche 
Buͤrgſchaft für deren Aechtheit aufheben follten, auch zu 
einem neuen Eritifchen Beweiſe derfelben. - Ihr Verhaͤltniß 
- nämlich zu unfrem biblifchen Texte ift das Verhältniß eines 
Nachtrages oder Beitrages zu einer Schrift; als. ſolche 
Nachtraͤge aber fegen fie nicht ſowohl das frühere Daſeyn 
unferer Schriften mit eben dem Inhalte, als auch, weil 
fie- auf ihrem Inhalte aufbauen, ihr allgemein anerkann⸗ 
tes Aufehen voraus? ic erfeheinen, alle eigentlichen 
| ve. 
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Pſeudepigraphen ſowohl des U. als auch des N. G. bei 
einer naͤhern Unterſuchung als bloſſe Ergaͤnzungen unſres 
bibliſchen Textes. Freilich wohl verſolgen ihre Verſaſſer 
nicht dieſelben Endzwecke, ſondern haben bei dieſen ihren 
Arbeiten jetzt vielleicht bloß die Verewigung ihres Namens, 
jetzt die Ehre der Iſraelitiſchen Nation und Synagoge; jetzt 
die Ehre des Stifters des Chriſtenthums, oder Eines feis 
ner Schüler, oder der Kirche, jest die Beförderung ges 
wiſſer Lehrfäge und Meynungen u; d. g- sum Endzwecke. 
Allein wie werfchieden auch ihre Triebfedern und Endzwecke 
feyn mögen , fo_treffen fie doch alle in’ dem zufammen, 
daß fie alle nur als Ergänzungen oder Ausfülungen gewiſ⸗ 
fer vermeyntlicher Lücken des Altern biblifchen Tertes, und 
alſo als Fritifche Beweiſe deſſen fruͤhern Dafeyns und alls 
gemeinen Verehrung erſcheinen. Um die Sache in ihr noͤ⸗ 
thiges Licht aus diefem Geſichtspunkte zu fegen, werde ich 
alle die wichtigern Pieudepigraphen des A. und N. G. der 
Reihe nach: berühren und bei einem jeden Stüde die Lücke 
‚anzeigen , welche dem Verfaſſer die Gelegenheit zu feiner 
Erdichtung gab, 


“rt 


Die wichtigern Pfeudepigraphen des U. &. umfaf- 
fen Lebensgefchichten , Teftamente, Dffenbarungen,, Pros 
phezeihungen, Lieder, oder Ähnliche Legenden, und find 
Adam, Hensh, Noah, Abraham, Iſaak und Jakob, Ja⸗ 
kobs 12. Söhnen überhaupt und Joſeph im Einzelnen, El 
dad und Medad, Mofes, David, Salome, Esdra und 
einigen Propheten z. B. Elia, Efaia, Hezekiel, Danid, 
Sophonia, Zacharia u. f. f. unterjchoben worden. Nun leitet 
ja ſchon der blofje Name des wichtigen Mannes , dem fie 
zugeſchrieben — auf die Vorausſetzung, daß fie je in 

einem 
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einem Verhaͤltniſſe mit ſeiner Geſchichte, wie dieſelbe in 
unſren Schriften erzählt wird, ſtehen muͤſſen; insbeſonde⸗ 
re aber kann bei jedem einzelnen Stuͤcke auch noch die Luͤcke 
gezeigt werden, die fie ausfüllen ſollten, und ihr Verhaͤltniß 
alſo ald Nachtrag oder Beitrag zum ältern Dibelterte iſt 
unlaͤugbar. 


Die Luͤcken, welche den Schwaͤrmern die Veran⸗ 
laſſung gaben verſchiedene Schriften Adam zu unterſchie⸗ 
ben, kommen dem aufmerkſamen Leſer der erſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke unſrer Geneſis von ſich ſelbſt entgegen. Es wird 
nämlich in unſrem Buche der Schöpfung ganz. entſpre⸗ 
hend der phnfifhen und moralifchen Lage der erſten 
Menfchen , denfelben der Schöpfer felbfi um Ersicher, 
Fuͤhrer und Lehrer gegeben, das Detail des Unterrihtes 
aber wird nicht berührt; Hier fand alfo die Schwär 
merci eine Lüce, die fie dur eine Erdichtung ausfuͤllen 
konnte, und die fie auch wirklich durch eine Schrift , die 
den Ziel führt: Liber generationum Adam, ausfülte. 
Diefes Buch follte Adam , mie es im Zohar heißt, da 
er fih noch im Eden befand, vom Engel Naziel, dem 
geheimen Vertrauten der heiligen Geheimniffe ver Gott: 
heit, übergeben worden feyn ; es follte, nach der Rab⸗ 
binen Lehre, nicht nur einen Unterricht von den 72. 
Gattungen der Weisheit in 670. Abhandinugen , ſondern 
auch von den Weilen und Schriftgelehrten , wie. auch von 
den Gottlofen aller Zeiten, von der Zahl ihrer Lebensjah⸗ 
re, Schidjalen u..d. g. und endlich auch von allen Zeit 
revolntionen enthalten haben, und deſſentwegen, als eine 
Urkunde aller nachkommenden Gefchlechter Adams und if 
rer Scidfale ben Titel; Liber generationum — 

| | fuͤh⸗ 
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führen *; Adam foll diefen Schatz Heuoch als ein Vers 
maͤchtniß -unterlaffen haben. — Serners wird: in der aͤch⸗ 
ten Geneſis H. IE 3. 21. eine Meldung von einem ſchwe⸗ 
ren Schlafe Adams Furz vor der Entflehung feiner Gehäl- 
finn gemacht. Die ältern Ausleger denken dabei ſaſt allr 
gemein an eine Ectafis , deren Gefichter aber , wenn wirk⸗ 
lich eine da war, von der Genefis nicht erflärt werden ; 
H. IH. erzählt fie den Fall der. erften Menſchen, ſchweigt 
aber. von ihrer Buße, mie. fie. auch überhaupt aus ihrer 

ſehr langen Lebensgefchichte fehr wenig berührt; und dies 
war nun alfo wieder für Schwärmer Veranlaffung und - 
Stof genug Nachträge über alle dieſe Dinge, z. B. eine 
Aroxaruer Adami, von welcher Epiphanins Hæreſ. 
3178. Meldung macht, eine- Erzählung von Adams Buffe 
welche von Gelafius unter die apoeryphiſchen Bücher ger 
fegt- wird, ** und ſowohl eine vollftändigere Lebensge 
fohichte Adams, ( Bıos Ada) von mwelder man einige 
Stagmente bei Syneellus p. 5. Chronic. feben kann, ale 
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© Am-Dekret, weldes dem Pabſte Gelafins zugefhrieben wird, 
. wird ein Buch mit dem Titel ; Liber Genefeos, oder de 
filiabus Ad, unter den Apoeryphen bezeichnet. Aber bie: 
fe Schrift fol eine andere ſeyn, ald das Buch Generationum 
Adse⸗e, es fol auch kein jübifhes, fondern ein manichaͤiſches 
Vrodutt feon. M. f. Bartolscius Bibl, Rabb, T. 1. p. 80. 
und Rich. Simon Bibl, Crit. p. 173. fequ. Alfein wenn 
es auch ein jüdifches Produkt, und etwa nat das eigentlide 
Buch Generationum: Adam wäre, fo wäre es doc wieder 
für fih nur ein Nachtrag zur Achten Genefis, welhe Töd- 
ter Adams vorausfent, aber deren Genealogie nicht berührt. 


*gu Baba Bathıra wird Adam aud der war. Bußpfalm zw 
geſchrieben. * | Ä 


/’ ‚ 
auch eine Fürjere (pmgoryeveaıs *) gu erdichten. = 
Wieder ſchweigt die Achte Genefis von einem Teftamente 
Adams. Ein Mangel , der ſich auch öfters in der übris 
gen Gefchichte 4. B. in der Gefchichte Abrahams, Iſaaks, 
der Söhne Jakobs, Mofes, Salomos n. f. w. äußert, und 
welcher «dem, der Dichten mollte, einen defto gelegnerei 
Stof zur Dichtung darboth , da man in ältern Zeitch 
groffe Männer am Nande des Todes meiftens begeiftert 
glaubte , und deffentwegen auch ihre letzten Reden aufzu⸗ 
zeichnen pflegte. ** Der Geift der Schwärmerei ergriff 
deffentwegen auch fogleich diefe Gelegenheit, wo fie fi 
ihm vorzüglich darboth, und wir zählen unter den Pſeud⸗ 
epigraphen des U. G. nicht nur ein Teftament Adams, 
über welches man Eutychius T.1. p. 19. nachſehen kann; 
ſondern auch ein Teſtament rawv margeeyv zer 
befonderes Teftament Jakobs mit einer Art Nachahmung 
Geneſis XLIX. von dem Gelafins in feinem Dekrete 
Meldung maht; ein Teftament der XII, Patriarchen, 
deſſen Drigened Homil. XV. in Jofua gedenft, und das 
man 








* Die uinporysverıs wird insgemein ald eine Schrift Mo: 
ſes angegeben. Epiphanius Hzref, 39. und Hieronymus ep. 
127.. ad Fabiolam machen von ihr Meldung. In der K. K. 
Bibliotheke follen fi davon, wie Lambeccius L,v. Comment, 
de Biblioth, Vindobonenfi verfihert, zwei Handihriften 
befinden. | 

“* Cicero L. ı. de Divinat, fucht durch Beifpiele zu beweis 
fen, daß die Sterbenden begeiftert würden, morıentes divi- 
nare, wie er fih Gap: 30. ausdrüdt, und wird alſo, obſchon 
er bierinn feinen Beifall. verdient, doch zum Zeuge des ho⸗ 
hen Wahnes in ältern Zeiten von Teftamenten und Abſchieds⸗ 
redm der Sterbenden. Wirklich begeiftert fehen wir Jakob 

SGeneſ. 49; Joſeph Geneſ. 1. 24. fequ-, und Moſes im V. 

— 32. und 33. in den letztern Stunden bes Lebens ſpre⸗ 


man im Fabriciſchen Codice Pfendepigraph. V. T. 
griechifch und zugleich in giner Lateinischen Wiberfegung 
Groffeteft, mit den Anmerkungen Grabe's ſehen kann; 
Ausyyn Maveews, von dem in der Athanafifchen 
Synopſe, in Ricephorus Stichometria , und in dem Eos 
telleriſchen Indiculo facr. Librorum Meldung gefhieht; 

ein. Seftament Salomo's ıc., welches Gilbert Gaulmin 
in einer Griechiſchen Handſchrift befaß, und davon er in 
feinen Noten zum Pfellus de operatione dæmonum tie 
nige Fragmente anführt. Diefe find die merkwuͤrdigern 
Schriften, welche Adam und einigen anderen, unterfchos 
ben wurden; diefe alle aber, verhalten fie fich nicht offen» 
bar wie bloffe Nachtraͤge und Ergänzungen zu den Erzaͤh⸗ 
lungen unſrer Genefis von den erfien Menichen , den 
Sührungen der Gottheit mit denjelben, ihrem erſten Wohns 
orte, Falle u. d. g.? und befiätigen fie dadurch nicht eben 
‘fo offenbar das Ältere Dafeyn unfrer Genefis, und das 
allgemeine Anfehen , das " eber behauptete, als fie gelie 
fert wurden? 


& eben dem Verhãͤltniſſe aber eutweder wieder 
zur Geneſis, oder zu einem andern kanoniſchen Stuͤcke der 
heiligen Hebraͤiſchen Buͤcherſammlung ſieht man auch die 
uͤbrigen Pſeudepigraphen des A. ©. ſtehen, wenn man 
wieder unpartheiiſch ihrer originellen Veranlaſſung nach⸗ 
ſpuͤrt. Es erwaͤhnt z. B. unfre Geneſis H. V. V. 21 
— 25. Enochs auf eine ganz auszeichnende Art, indem 
fie ihn ganz befonders als einen Mann, welcher fih Gots 
tes Beifall dur Neligiofität und Sittlichkeit in einen 
vorzäglichen Grade erworben hatte, ruͤhmt. Es läßt fih - 
nun freplich wohl denken, ein folcher Liebling der DBorfer 
bung werde u wie andere NIEREN anderer Zeis 

ten 
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ten, außerordentlicher Gaben , befonders der Gahe der 
Prophezeihung gewuͤrdigt worden ſeyn. Allein unfre Gene 
fis ſchweigt hierüber, gab aber eben durch diefes Stils 
ſchweigen wieder einem Schwärmer die Gelegenheit ihm 
eine Prophezeihung unterzufchleben , welche einft großen 
Beifall fand. Derfelben gedenkt Judas in feinem Briefe 
3.14. Juſtin in Apologia breviori p. 44.5 Irenaͤus 
L. IV. c. 30. Zertullian de Idololatr. C. IV, und XV. 
und L. I. de cult. fæm. C, UI. dann L. IL C.X.; Clemens 
Alerandr. in ErAoryaıs rpoßurixwv p. Sot und 808. ; 
Drigenes L.V. contr. Celfum md L.IV. ren apxuv, 
wie auch Homil. 28. in Num. 34. &c.* — H. VL ersählt 
unfre Genefis: Gott habe Noah feine Strafgeriähte, 
welche der außerordentlihe Grad des bei der damaligen 
Menſchenwelt herrfchenden moralifchen Werderbniffes und 
deren Folgen nothwendig machten, lange cher, als fie 
zur 








® Syncellus hat davon einige Fragmente griechiſch aufbewahrt, 
Man kann fie fehen in feiner Chronograpbia p. II — 33. 
Scaliger bat fie ad Greca Eufebii am erſten and Licht ges 
bradt. Jus Deutfhe überfept kann man fie fehen im zıtem 
Hefte der Beiträge zur Beförderung des vernünftigen Den 
tens in der Meligion S. 136. fqqu. Ihr Inhalt bezieht ſich 
vorzüglich auf bie fleifchlihe Vermifhung einiger Engel mit 
einigen fih an Geftalt auszeihnenden Töchtern der Menſchen, 
aus welcher die Ginanten, die Naphelim und Elijudaͤi ent⸗ 
ftanden wären. Eben biefe Engel follten ihre Weiber die’ 
Geheimniſſe der Natur, die Sternfunde, Magie, Negro: 
mantte u. d. g gelehrt, und bie Menfchenwelt in rin foldes 
Derberben — haben, daß dieſes Menſchengeſchlecht Gott 
endlich durch die Suͤndfluth zu vertilgen — Es muͤſſen 

Ihm iudeſſen mehrere Buͤcher, wovon vielleicht Died das erſte 
war, zugefhrieben worden ſeyn; denn Origenes macht von: 
mehren Schriften Henochs Meldung, und im Teftament der 
xIT, Patriarchen werden über die Ausartungen eines jeben 
einzelnen Stammes Vorherſagungen eingeruͤckt, bie in ander 
(Seinen unterihobenen Schriften enthalten geweſen zu feyn 

* 
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zur Wirklichkeit kamen, entdeckt. Es läßt ſich nun freilich 
wieder wohl denken, dieſer rechtfchaffene Mana merde 
Antheil an diefem feinen Brüdern gedrohten traurigen 
Schickſale genommen , und manche Verſuche gemacht 
haben, um ſie zu beffern, und fie eines beſſern Schickſales 
würdig su machen. Allein unfre Geneſis macht von denfels 
ben keine Meldung, und die Dichter fanden hier alfo wies 
der einen Stoff zu einer neuen Erdichtung , zur Erdichtung 
nämlich verfchiedener Strafreden Noachs, die in den 
 GSpbillinifchen Drafeln in der Parifer Ausgabe L. I. p. 

164 enthalten find. In Fabricins Cod. Pfeudepigr. Ve 
T. ©. 235. fqu. kann man ihren ganzen Inhalt fehen. — 
Geneſis LXIX, 22 — 27. find freylich ganz ſich aus— 
zeichnende Wünfche und prophetifche Segnungen für Jo⸗ 
ſephs Nachkommen enthalten; aber der ſegnende Water 
druͤckt fih auf feine Art aus, woher er die feligen Dinge, 
die er vorbergefägt, fo zuverläffig wußte. Ein für Dich⸗ 
ter wieder vortheilhaftes Stillſchweigen, denn darinn fans 
den fie die Gelegenheit Jakob eine Schrift unter dem Titels _ 
 poseugy Iocnd , untergufchieben , in welcher über 
haupt Jakob ein höherer als menfchlicher Urfprung beigelegt, 
und Dadurch zugleich die Duelle angezeigt wird, woher _ 
er ſolche zuverläffige Aufichläffe über die Zufunft, Cex tabu- 
lus cæli nämlich, wie fie ſich ausdruͤckt,) geben Eonnte. 
Bon diefer Schrift macht Drigenes öfters Meldung, z. B. 
T. 1IL. in Genef. beim Eufeb. L. IL. Prep. Evang. C. 
II._in feiner Philocalia p. 79. edit. Oxon. und T. V. in 
Joannem, er führt auch aus derfelben einige Stellen an, 
welche anzeigen , daß der Titel: raoceuyn lorn®, 
nicht Joſephs Gebethe, jondern Jakobs Segnungen über 
Joſeph und feine Nachkommen bezeichne. M. ſ. R.Su 
nions T. 2. Bibl, Crit, pı 238 — 242. — Im IV. Bude 
| | F —— N 
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Mofed H. XL. V. 26. 27. wird von zween Männern Eldad 
und Medad erzählt, fie hätten unvermuthet die. Gabe der 
Weiffagung erhalten, und wären, nicht ohne Staunen 
des Volkes, öffentlich im Lager ald Propheten aufgetre . 
ten , Über den Inhalt. aber ihrer Vorherſagungen ſchweigt 
‚die heilige Geſchichte; und die Betrüger fanden alſo bier 
wieder eine Gelegenheit zu Dichten, und unter ihrem Name 
eine prophetifche Schrift nachzutragen. Derſelben gedenft 
Hermas L. I. Vifion. vif. ec, 5. auch der Verfaffer der 
Althanaſianiſchen Synopfe, Nicephorus in feiner Stichos 
metrie u. ſ. w. — Im V. Bude Moſes V. 6. Heißt es: 
Keinem Menfhen wäre die Ruheſtaͤtte Mofes befannt ge 
weſen, weil ihr der Herr im Thale des Landes Moabs 
gegen Phagor begraben hätte; wie aber eigentlich der Herr 
Hofes Leichnam begrub, und warum die Grabftätte ver 
heimlicht wurde, dies erflärt wieder die heilige Gefchichte 
nicht, und dies war alfo für einen Betrüger eine neue 
Beranlaffung eine Schrift unter dem Titel: Avzßarıs, 
oder AvadyWus Muvesws, zu erdichten. Er läßt in 
derfelben den Engel Michael, der Mofes Leihnahm auf 
Gottes Befehl verbergen wollte, lange mit dem Satan 
fireiten, welcher , um Iſrael zu einer abgöttifhen Verch: 
rung defto leichter zu verleiten , fein Grab bekannt mahen 
wollte, am Ende aber läßt er ihn doch den Sieg über 
den Satan davon fragen: Mit diefer Erzählung verwebt 
er nachmals auch noch manches anderes 5. B. gemiffe 
Aufträge und prophetiiche Belchrungen, die Mofes noch 
kurz vor feinem Tode Joſua mitgetheilt haben follte. Ju 
Bas in feinem Briefe V. 9. citirt aus diefer Schrift, Ori⸗ 
genes gedenkt derfelben L. TIL repı zoywv , 2. au 
mehrere andere Kirchenväter, und Athanafiug in Synopfi, 
Nicephorus ꝛc. machen von ihr Meldung. — David der 
er 


©. ES 453 


erſte und erhabenſte Sänger Iſraels hatte doch auf feinen 
Sieg uͤber Goliath kein eigentliches beſonderes dazu bes 
ſtimmtes Siegeslied zuruͤckgelaſſen, und ein Betruͤger uns 
terſchob ihm alſo den 151 Pſalm, in welchem er, fo elend 
auch derſelbe iſt, dieſen ſeinen Sieg beſingen muß. Man 
kann dieſen hoͤchſt elenden Pſalm in Fabricius ſchon oͤſters 
erwähnten Cod. Pſeudep. V. T. ſehen. — Es geſchieht ferners 
in der aͤchtbibliſchen Geſchichte Meldung von mehrern pro⸗ 
ſaiſchen und metriſchen Schriften Salomo's, die zu Grunde 
gegangen find, und Schwärmer aus verfchiedenen Zeiten, 
wie es feheint, fanden bier alſo wieder Gelegenheit mehrere 
Stücke unter feinem Name 5. B. ein Pſalterium Salomo's, 
Briefe an den Aegyptiſchen König Baphrem und an Hiram 
König zu Tyrus, gemechfelte Fragen und Raͤthſelſpruͤche 
zwiſchen ihm und den Philofophen zu Tyrus zu erdichten, 
von welchen man beim Fabricius mehrers und fie felbft im 
exctenſo fehen kann. — Die aͤchte Sammlung der heil, 
Hebrs Schriften enthält auch Fein fhriftliches Denkmal 
von den Weiffagungen des großen Propheten Elia,. und 
man unterfhob ihm alſo Weiffagungen und Offenbarun⸗ 
gen, Don diefen Schriften machen Meldung und heben . 
anch einige Stellen aus: Origenes Homil. ult. in Matth. 
XVII, 9. Epiphaniug Hæreſ. 42. Hieronymus ep.ıo1 
ad Pamachium und L. XVIL in Eſaiam. — Und fo end» 
ich, damit ich nicht zu meitläufig werde, verhält es fi. 
mit allen den übrigen Apoerpphen, welche den Propheten 
Eſaia, Dieremia, Daniel, Sophonia, Zacharia und Efra 
sc. unterfihoben worden find, Yiberall naͤmlich, wenn man 
ſie auf eben diefe Art unterjucht , kann man überhaupt 
und im Einzelnen die Grundlage und Gelegenheit zu ihrer 
Entfichung und alfo auch ihre Werpältniffe als Nachträge, 
— und Ausjülungen in der aͤchtbibliſchen Ge 
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ſchichte aufwelſen. Sie ſelbſt kann man beim Sabricius 
nachlefen. I 


Dffenbar alfo fichen die eigentlichen * Pſeudepl⸗ 


graphen de U. ©. mit dem aͤchten altbibliſchen Texte 
im dem-Verhältniffe eines Nachtrages, Beitrages oder 
Ergänzung ; und beftätigen alſo als folche eben fo offenbar 
das Ältere Dafeyn und allgemeine Anſehen nicht nur einis 
ger Stücke unfrer Sammlung , fondern auch der ganjen 
Sammlung , weil fie ſich nämlich theils vermöge, ihrer 


Quellen, theild vermöge ihres Juhaltes über die gane 


Sammlung erſtrecken. 


Jh gehe nun zu den Pfeudepigraphen dei N. ©. 
über, die.man in Evangelien, Uften.der Apoſtel, Offen 
barungen, Liturgien und in einige Schriften und Briefe 
von Jeſus, Maria, oder von Schülern Jeſu u: d. 9 
noch eintheilen Fann. Es mangelt bei diefen nicht nur 
nicht eben diefes Verhaͤltniß, fondern daffelbe iſt auch 


unverkennbarer als bei jenen. Ihre Quellen naͤmlich, aus 


denen ſie kamen, ſind noch ſichtbarer in unſeren aͤchten 
Evangelien, Apoftslakten, Apoſtoliſchen Briefen, und Ju 
han» 





a ae Veen 


Die —— Pſeudepiaraphen, ſagte ib; es werden naͤm⸗ 
lic) in den Talmudifhen Schriften um den dort enthaltenen 
traditionalen Lehrſaͤhen ein defto gröfferes Anſehen zu geben, 
fehr viele noch andere Schriften unter dem Name der ehr- 
wurdigften Männer des älteften Yfraelitenthume , auch fügar 
einige wieder unter Adams Name berührt. Allein fie. Gei⸗ 
nen nie entftanden,, fondern ihre Entftehung zu der erwähn: 


ten Ubficht nur erdichtet zu feyn. Aus diefer Urſache gieng, 


ich fie auch vorbei. Wären % aber jemals wirklich da gewe: 
fen, odernod da, fo ftünden ſi 

in eben den Verhältniffen mit unftem heil. Terte, in wel 
en ich gezeigt habe, daß die übrigen ſtehen Mil man 
aber der Kalmudiften Traditionen bierinn kennen lernen, ſo 
Tann man,fie wieder beim Fabricius gefammelt finden. 


\ 


e nab ber Schilderung Talmuds 
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hanneifchen Offenbarung euthalten, und noch ſichtharer 
wird auf dem Inhalte derfelben aufgebaut; eben dadurch 
aber auch fichtbarer ihr älteres Dafeyn und Anfchen vor 
ausgefeßt. = 

Mas erftens die unterfchobenen Evangelien betrift, 
welche find: Das Evangelium de Nativitäte B. M. V., 
das Protoevangelium Jakobs des Gerechten , Thomas 
Evangelium de Infantia Chrifti, Nikodems Evangelium, 
und das Evangelium fecundum ZEgyptios,* fo ift «# 
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. 30 dürfte hier einer etwas groͤbernUnwiſſenheit in det Geſchichte 
eſchuldigt werden, da diefe einer Menge falfher Evangelien 
gedeult, und mehrere Krititer deren Zahl bis auf 40 ober 50, 
Woltaire wohl gar bie auf 60 erhöhen. Allein wirtlih unter: 
— Evangelien lenne ich nicht mehrere. Ich weiß, daß 
n den Schriften der Väter und in der übrigen zuverläfiigen 
Geſchichte Meldung von mebrern „an der Keßer, 3.3. 
von Evangelien Apelles, Balilides, Terinthus, der Ebios 
 „niten, Enceratiten, Valentinianer, Lucianus, Leucius, Mar: 
. «ion, Zatianus u. d. x geſchehe; allein, ich. weiß auch aus 
eben den Schriften und eben der Geſchichte, u. biefe Evan: 
gelien Feine unterfhobenen Evangelien, fondern die unfrigen, 
aber interpolirt und mutilirt, oder Commentarien über Die: 
felben waren. So 5. B. bemerkt Epiphanius Hzreh Lx: 
Gerinthus habe bei feinem Evangelium Matthäus Evangelis 
am, ober vielmehr das fogenannte Evangelium fecundum 
Hebræos, das eine interpolirte Compilation aus zufeın IV. 
Evangelien war, indeſſen aber doch auch Matthäus une 
lim genannt wurde, zum Grunde gelegt. Eufebius Kir: 
chengeſch. L. ıv. c. 7. verliert ung, Bafilidis Evangelium 
wären Somentarten über unfre Evangelien geweſen, und hätten 
in xxıv. Büchern beftanden. Das Evangelium der Ebionts 
ten erHlärt wieder Epiphanius Hæreſ. xxx, 13. für Mats 
thaͤus interpolirtes und mutilirtes Evangelium, Eben biefer 
SKirhenvater macht Harel. LXVI, I. von ben Encratiten 
die Bemerkung, daß fie Fein au Evangelium hatten, 
fondern firh des Evangeliums von Tatian bedienten; Katians 
Evangelium aber ift wieder nur eine in eine. Harmonie ges 
brachte Sammlung interpolirter und mutilirter Nachrichten 
‚aus unfern XV, Evangelien, M. f. Theodoret. Harer fa- 
bul. L I. c. 20. Was Luciand Evangelium betrift, fo druͤckt 
ſich Gelaſius in feinem Detrete über daſſelbe ſo aus: Kvan- 
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offenbar; daß fie von ihren Urhebern nur als Nachträge 


zu unferen Evangelien geliefert worden find. In den Ächten: 
— Evau⸗ 








gelia, quæ falſarit Lucianus; Lucian bat alſo auch Fein 
neues Evangelium erdichtet, fondern die alten Achten interyolirt. 
Mon Lucius Evangelium macht Jrendus L/ 1. c. 17. Mel⸗ 
‚dung, und hebt Stellen davon aus, nad welden man es ſchlech⸗ 
terdings für das Evangelium de Infantia Chrifti halten 
muß. Das'Evangelium Marcion und der Marcioniten war- 
nach Itenaͤus Zeugniß L. 111. c, 12. und Tertullians L.ıv. 
contr, Marcion c. 3. das interpolite Evangttium Lufas. 
Chen fo bat Avelles, wie man es aus Rufins aipologie für 
Hrigenes fließen kann, nur. unfre. Evangelien interpolitt.- 
Die Balentinianer endlich bedienten fih bes Evangeliums 

. fecundum ÆEgyptios. Nun ber iftiaein weſentlichet Unter: , 
cied zwifhen "einem unterfhobenen und einem aͤchten aber 
Änterpolirten Evangelium, und id) gieng alfo, da die Rede von 
unterfhebenen Schriften fit, die Evangelien der Keser, weil 
fie nur Interpolirung oder Musilitung der unfrigen, oder aber 
das Evangelium Infantiz und fecundum AEgyptios find, 
vorbei. — Ih weiß auch, daß man um deu Katalog nur 
recht groß zu machen, ein unterfhobenes Egangelium lecun- 
dum Hebrxos, ein anderes der Nafirder, wieder ein aubde: 
red unter dem Titel: Evangelium ber XII. Apoſtel, und 
endlich noch ein anderes unter dem Titel: Evangeliun Petri 
bezeichnet habe, da doch alle diefe Benennungen, denen man 
auch mit Hieronymus die Benennung: Evangelium Matthäus 
beifügen fonnte, die Namen Eines und eben deſſelben Evans 
geliums find, deſſen ſich die Nafiraiihen Chriſten bevienten, 
und welches, wie ich fon erinnerte, und wie es die Frag⸗ 
menten davon. beweifen, nur eine interpolirie Compilation 
aus unferen ıv. Evangelien. und alio fein unterſchobenes 
Evangelium war. — Ich weiß fernere, daß man den Unſinn 
in der Recenfion der unterfhobenen Evangelien fo weit trieb, 
dag man au in ihr Verzeichniß des Evangelmm Eva, und 
das fogenannte Evangelium ztergum aufnahm, da doc 
Das erftere unter die Pſeudepigraphen dee A. G. gebürt, und 
das legtere eine Geburt des xıız. Jahrhunderts iſd. — Ich 
weiß, daß man auch aus einer blos falihen Erklärung bet 
Wort: ara To Evaryryskiov ps, Rom. 17, 16. 
Gal. I, 8. zı. Tim. ı1, 9. auch ein Evangelium von Pau⸗ 
{us bemerfte. — Ich weiß endlich, dag man, da Epiphanius 
Hæreſ. xxvI, 8. Meldung von anoftifben Evangelien 
macht, fogleich eine beſendere Rubrike davon machte; da doch 
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Evangelien z. ©. wird Mariens Biographie nur dann und 
in foferne berührt, als fie mit der Gefchichte Jeſu des 
Meßias auf diefe oder jene Art verbunden war. Wibers 
haupt wird in der ganzen Sammlung der heiligen Chriſt⸗ 
lichen Bücher Über ihre Empfaͤngniß, Geburt, Erziehung, 
den größten Theil ihrer Lebensgefchichte, Alter. und Todes 
art ein tiefes Stillſchweigen beobachtet. Die DVerfaffer 
nämlich hatten bei ihren Schriften nicht die Geſchichte von 
Marta , fondern die Gefchichte unfres göttlichen Erret: 
ters, feine Lehren und Thaten zu befchreiben. zum Ends 
zwecke. Schwaͤrmern indeffen fhien dies allerdings ein wich⸗ 
tiger Nachtrag, und ſie erdichteten alſo die zwei ſogenann⸗ 
ten Evangelien de Nativitate B. M. V., und Jakobs 
Protoevangelium, raften in diefelbe zufanımen , was viel» 
leicht hier und dort die wahre Gefchichte fagte, aber auch 
das, was als bloffe Sage herumgetragen wurde, ſchmuͤck⸗ 
ten fie noch mit erdichteten Wundern aus, und fireneten 
auch hier und dort den Saamen der Serlehren der Sefte 
ein, zu welcher fie gehörten. Jakob der Gerechte aber 
mag wohl vorzüglich aus der Urfache als Verſaſſer des 

1I. Evangeliums aufgeftelt worden feyn, um durch ihn, 
als einen Blutsverwandten Jeſu, der alſo Mariend Pri⸗ 
vatgefchichte am, beften willen mußte, dem Inhalte deffel« 
ben deftomehr Glaubwürdigkeit zu verfchaffen. Des erftern 
Dr = ge⸗ 
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der Name „Guoſtiker, generiſch iſt, und alle ältere Ketzer, 
3. B. Lerinthiauer, Ebioniten, Baſilidianer, Valentiui— 
ner u. d. g. umfaßt, und alſo durch die guoitlihen Evange— 
lien weiter nichts, ale die erwähnten Evangelien der Ketzer 
zu verfteben find. Ich hatte. alfo Urſache genug nur die weni« 
en wirklich umnterfhobenen Evangelien zu bezeichnen, Die 
7 *74 aber, welche im Grunde feine — Evan⸗ 
elien find, vorbeizugehen, und fie für die Abhandlung: von 
e Unverfälfshrheit unferes bibliſchen Textes aufzubewahren. 
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gedenken Epivhanius Hæreſ. XXVI, ı2. und Haeref. 
LXXIX. Gregorius Nyſſ. Homil. de Nativit. S.. Mar. 
Virg. Auguſtin L. XXIII. Contr. Fauftum CIX. Bon 
dem lestern machen Meldung Drigenes Corient, in Evang. 
Matth. T. XL. Epiphan. Hæreſ. XXX. Beide kann 
man nebſt den Cenſuren der berühmtern Kritiker in Fabri⸗ 
cius Cod. Pfeudepigraph. N. T. und zwar das erſtere im 
Lateiniſchen, das letztere aber im Lateinifchen und Gricchis 
ſchen Texte, und zugleich mit befondern Anmerkungen sum 
Serte fehen. — Es mögen ferners allerdings die wuͤrdigſten 
Urfachen angegeben werden, warum ſich Jeſus Privatge 
ſchichte nicht durch Wunder-auszeichnete. CM. ſ. H. Heß 
Geſchichte Jeſu.) Einmal Fonnten diefe zu bloffen Schaus 
fpielen der Neugierde nicht herabgewuͤrdigt werden, mas fie 
Doch in Jeſus Privatleben im Grunde gewefen ſeyn wuͤrden. 
Wirklich ſchweigen auch alle Evangeliften von dergleichen 
Wundern; aber defto gefchäftiger: war eben deswegen. der 
Geift der Schwärmerei diefe Lücke, mie er glaubte, auszu⸗ 
füllen, und dichtete eine Fabel der abgeſchmackteſten und 
unwuͤrdigſten Wunder, die Jeſu als Kind in Aegypten, wo 
ſich mit ihm Maria und Joſeph drei Jahre verweilt Hätten, 
und nachmals big zum zwölften Jahre bei feinen Landeslen 
ten gewirkt haben follte. Von diefem: Evangelium, das 
unter dem Titel: Evangelium Thom de Infantia Chri- 
fti, erfchien, macht fehun eine Erinnerung Irenaͤus L. J. 
c. 17. Epiphan. Hæreſ. LI.; deffelben gedenken nachmals 
auch Ambroſius am Ende des Commentars uͤber Lukas, 
Hieronymus Praefat. in Matth. Cyrillus Hieroſolymit. 
Catech. 4. und 6. Cotelerius hat davon ein Fragment 
im Griechiſchen Texte mit einer Lateiniſchen Uiberſetzung 
zum Drucke befördert; von Henrifus Sikius aber haben 
wir es ganz im einer Lateiniſchen Wiberfegung aus dem 
Ä re Yras. 
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Arabiſchen. Beide Stuͤcke hat wieder Fabricius in feinen 
Codex de Pfeudepigraph. N. T. aufgenommen. — Es iſt 
nicht zu zweifeln, Pilatus habe die Vorfälle mit Jeſus 
dem Nazarethaner dem Kaifer Tiberius berichte. Denn 
‚ „wichtigere Berichte nach Kom abzufchicken war einmal bei 
den Roͤmiſchen Vorftchern der Provinzen Sitte, davon 
ung Plinius Briefe an Trajanus und andere ältere Monu⸗ 
‚mente überzeugen. Juſtin in der 1. Apologie für die Chri- 
fen, und Tertullian Apologet. C. XXL berufen ſich auch 
„öffentlich auf ſolche in deu Roͤmiſchen Archiven aufbewahrte 
Alten von Pilatus, und fie thun es mit einer Zuverlaͤßig⸗ 
keit, welche eine fihere Wiſſenſchaſt des Faktums voraus 
zuſetzen fcheint. Indeſſen, da Pilatus Aften damals noch 
immer blos in den Roͤmiſchen Archiven da, waren, wagte 
es ein Schwärmer fie-unter der Auffhrift: Evangelium 
Nicodemi, oder au: Acta Pilati de Paflione & Refur- 
rectione Jeſu Chrifti nebft einem Anhange de Defcenfio- 
- ne-Chrifti ad inferos,. in Umlauf zu bringen. Er legte 
die aͤchte Leidensgefchichte zum Grunde, die er aber überall 
- mit erdichteten Beifägen ausfüllte und endlich mit der elen⸗ 
den Zabel von Gefprächen Jeſu mit den Seelen des Altı 
vaͤter, zwiſchen Belsebub und dem Satan u. d. 9. beihloß. 
San Faun es wieder beim Sabricius fehen. Die Fabeln 
und Lügen drängen fi) in demfelben fo auf einander, daß 
R. Simons Urtheil, welches er Hiſt. Critigue du N. T. 
T. L p. 31. über dasſelbe fällt: y.a-t-il rien de plus 


ridicule que l’Evangile attribude & Nicodeme, gar nicht 


uͤberſpannt iſt — Jetzt iſt noch das Evangelium ſecundum 
Ægyptios uͤbrig. Dieß einzige, wenn es wahr waͤre, daß 
Lukas vorzüglich deſſen Nachrichten, wie ſehr viele ‚Kritis 
ker vermuthen, durch ſein Evangelium berichten wollte, 
wuͤrde eins Auenahme machen, indem. es nad diefer Vor⸗ 

, aus⸗ 
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ansfegung als Fein Nachtrag nder Beitrag zu unfern Fats 
gelien betrachtet werden koͤnnte. Allein e8 gab auch Kris 
tiker, die, wie Lardner, ed aus manchen Gründen für ei⸗ 
ne Geburt erſt des II. Jahrhunderts hielten, und die Frag 
mente, die noch davon da find, würden es in dem Falke 
zu einem interpolirten Evangelium erklaͤren, deſſen fich ers 
ſtens die Eſſaͤiſche Sekte bediente. Altein wenn man auch 
ben erſten Fall annimmt, fo wird es doch wenigſtens im 
fo ferne wieder Bürge für die Aechtheit des Inhaltes uns 
frer Evangelien, da es im Wefentlichen mit denfelben zu⸗ 
fammentrift. Meldung davon machen ſchon fehr alte Kits 
henväter z. B. Clemens Alexandrinus L. UI. Strom. 
Origenes Tom. XIX. in Joh. VIIL 20. dann Epiphan. 
Hierefi LXII, und Hieronymus Procemio in Comment. 
ſuper Match, Es ift aljo auch überhaupt bei den unterſcho⸗ 
denen Evangelien das ſchon ſo oft erwähnte, und die Aecht⸗ 
heit unſerer Schriften auf eine ganz befondere Art verbuͤr⸗ 
gende DVerhältniß eines Beitrages unverfennbar, umd in 
gewiflen Ruͤckſichten noch ſichtarer als bei den Pſeudepi⸗ 
graphen des a. * | 


Was die unterfjobenen Apoſtel-Akten 4 B. 
die bekannten Alten der XI. Apoſtel von Abdia, die Akten 
von Petrus und Andreas, Cratonis zehn Buͤcher von den 
Thaten und Leiden der Apoſtel, die Apoſtel⸗Akten, deren 
ſich die Ebioniten, oder Encratiten bedienten. m ſ. w; — 
die unterſchobenen Dffenbarungen z. B. die Apofar 
lypſis Petri, Paulus Anabatifon, Johannes, von unfrer 
Apokalypſe verſchiedenen BVifionen, Thomaͤ, Stephauns 
uud Hermas ꝛc. Offenbarungen; — die einem jeden Apos 
ſtel im Einzelnen unterfhobenen Lit urgien, und endlich 
Die noch andern einzelnen unterfhobenen Güde, Briefe 

und 
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und Reden z. DB. Chriſtus Brief an Abgarus, Mariä 
drey Briefe, Paulus Brief an die Laodicaͤer, und eben 
deffelben Briefe an Seneca, Petrus Brief an Jakob, Jo⸗ 
hauns ‘Brief an einen Waſſerſuͤchtigen n. d. g. betrift: fo 
waͤre es zwar wieder eben nicht ſchwer bei einem jeden eins 
jelnen Stüde die Grundlage und Veranlaffung deffelben 
in unfren heil. Büchern anzuzeigen. Allein es feheint mir 
die fernere Bezeichnung diefer Hauptquelle Der Pfeudepis 
graphen theils ſchon Überflüffig, theils vieleicht auch für 
den Lefer ermuͤdend, in Ruͤckſicht aber auf die Graͤnzen 
diefer Schrift zu ausfchweifend zu ſeyn. Ich veriveife das 
her die Lefer an den Fabriciſchen Codex de Pfeudepigraph, 
N. T. und zum eigenen Nachdenken. 


Die Pfeudepigraphen des A. und N. G. heben 
alfo nicht nur nicht den Beweis auf, den wir für die 
Aechtheit unfrer- Heil. Bücher daher leiten, mweil es einem 
Betrüger derfelben Zeiten unmoͤglich geweſen ſeyn würde 
ſolche Schriften fo kuͤnſtlich and fo gluͤcklich zu erdichten ; 
fordern befläfigen ihn vielmehr durch ihre eigene Geſchich⸗ 
te; fie heben ferners auch die hiſtoriſche Buͤrgſchaſt für die 
Aechtheit unfrer heil. Buͤcherſammlung niche auf; fondern 
werden vielmehr vermöge ihrer befonderen Berhältniffe gu 

unfren heil, Büchern unverwerflihe Buͤrgen derſelben. 


Geſetzt aber auch, ed wäre die Schlußfolge, mel 
che Freret und Eonferten aus der Gefchichte der Pfeudepis 
graphen ziehen, in denſelben wirklich gegründet, und durch 
fie ſowohl die Möglichkeit der Unterſchiebung unfrer 
Schriften bewieſen, als auch die hiſtoriſche Buͤrgſchaft für 
deren Aechtheit gefchwächt , wären denn dadurch auch 
ſchon alle Gründe fie für Acht zu halten, und jeder Maaße 
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Maaßſtab zwiſchen diefen und den Pfeudepigraphen zu rich: 
“ten, aufgehoben ? Die Möglichkeit einer Unterſchiebung 
gründet ja noch nicht die Wirflichfeit, und eine geſchwaͤch⸗ 
te Tradition kann durch andere Gründe wieder verfärkt 
werden; innere Merkmale aber der Aechtheit oder Unäht 
heit mangeln in keiner Schrift; und fie mangeln aljo 
auch wicht in unfern Schriften und in den Pfeudepigrar 
phen: Und fo blieb noch immer ein. Maaßſtab übrig 
über ihren Urfprung ein richtiges Eritifches Urtheil zu fäl 
len. Aber die Tradition oder hiftorifche Bürgichaft, ſagt 
die Gegenparthei, wird durch die Gefhichte der. Pſeudepi—⸗ 
graphen nicht nur geſchwaͤcht, ſondern ganz aufgehn 
ben, meil fie durch eben diefe Gefchichte als. partheiiſch 
harakterifirt wird : Und doch, wie ich bewieſen habe, haͤlt 
ſich eben dieſe Geſchichte an den Hauptinhalt unſter 
Schriften, und baut auf eben die Tradition! und wie 
Fönnten wohl Schriften, die ihren vorgeblichen Urſprung 
durch Feine harakterifirte Zeugenreihe rechtfertigen Fön 
nen , eine ganz charakterifirte Zeugenreihe, welche wir für 
die Wechtheit der unſten anführen Fönnen , aufheben ? 
Hoͤchſtens Fönnte in einem ſolchen Sale, (ob auch dies 
beißt fchon zuviel zugeben,) als Schwächung ‚einer ſolchen 
Fradition angenommen werden , dann aber hätte man nur 
Gründe aufsufuhen diefelbe von neuem zu ärken und u 
ſichern. — Aber eben bei einer ſolchen Unterſuchung fagen 
fie ſerners, muͤßte man ja nothmwendig um das Wiberges 
wicht der Tradition zuverläffig beftimmen zu koͤnnen, auf 
die Schriften, die im Gegenfage und Widerfprude - 
ſtehen, und bier alſo befonders die fogenannten Pſeudepi⸗ 
graphen zugleich unterfuchen ; nun aber ift dies nicht mehr 
möglich, meil die meiften derfelben zu Grunde gegangen, 
und zwar Durch Zuthun eben der Parthei zu Grunde ge 

gans 
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gangen find, welche uns. jetzt ihre Bücher als aͤcht aufs 
dringen will; aus dieſer Urſache iſt es alſo auch nicht mehr 
möglich der Tradition für die Aechtheit der letztern eine 
Art Zuverläffigkeit zu verſchaffen: doch wo fichen denn die 
Pfendepigraphen mit dem weſentlichen Inhalte unfrer 
Schriften im Widerfpruche oder Gegenfage? Segen fie 
nicht vielmehr die aͤltern befondern Gottesführungen mit 
Adam und feinen nächften Nachkommen, mit Noah und 
deſſen Söhnen und naͤchſten Abkoͤmmlingen, mit Abras 
ham, Iſaak und Jakob; dann die Gottesführungen mit 
Iſrael, und die Vollendung aller dieſer Führungen unter 
Jeſu dem Nazarethaner voraus ? und befiätigen fie‘ nicht 
wieder im Wefentlihen dadurch, daß fie Männern unter 

ſchoben worden, welche zum Theile das Judenthum, alle 
aber das Chriftenthum als bie erften Werkzeuge der Of’ 
fenbarung verehrt, die ganze H. Dffenbarungsgefchichte, 
wie fie in unfren Schriften. enthalten ift ? Abweichung die⸗ 
fer Schriften von den unfren ift allerdings da und offen- 
bar, aber diefelbe ift nicht im Weſentlichen der H. Ge 
- fhichte, fondern ſowohl in einzelnen Lehrfägen , die ihre 
Verfaſſer, als Glieder diefer oder jener Juͤdiſchen oder 
Epriftlihen Sekte durch fie su befördern fuchten, als auch 
in’ erbichteten Beiſaͤtzen. Im übrigen verhalten fie fich, 
tote. ich kurz vorhin bewies, als Nachträge. zur ächten H. 

" Gefchichte der Juͤdiſchen und Chriftlihen Offenbarung. An; 
ſtratt alſo, daß fie es unmöglich machten unferer Tradition, 
wenn fie es bedürfte, eine Art Zuverläßigkeit zu verfchafs 
Jen, werden fie felbft ein wichtiger kritiſcher Grund Pr 
dieſelbe. 


Allein ich will ee jeßt einmal auf diefe Bacheri in 
dieſer Ruͤckſicht nicht mehr berufen.: Was ich hier: noch be 
zwe⸗ 
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zwecke, ift blos dies, auch noch ein Parallel zmifchen ihnen 
und unfern heil. Büchern aufzuftchen und mit diefem zu 
fließen. Freilich wohl find fehr viele Pfeudepigraphen zu 
Grunde gegangen, aber viele find Doch noch ganz, und von 
den meiften verloren gegangenen wenigſtens einige Frag: 
mente da, aus melden man auf ihren einsmaligen Inhalt 
zunerfichtlich ſchlieſſen kann; und es iſt alfo allerdings mögs 
lich zwiſchen ihnen und unfern Schriften ein Eritifches Pa: 
rallel zu ziehen. Zieht man daffelbe wirklich , fo dürfte 
ohne daß nur das mindeſte die Unpartheilichkeit beleidigt 
wuͤrde, folgendes entfiehen : — E86 äußern fih, wie oben ift 
bewieſen worden , in unfren Schriften Feine Spuren eines 
Betruges oder der Neuheit, und Feine Abfichten zw betruͤ⸗ 
‚gen, Inhalt und Schreibart bemeifen vielmehr das Ge 

gentheil; denn alles ift Harmonie unter fih, und mit der 

übrigen heiligen und profanen Gefchichte der. Zeiten, der 
Regiernngen, Regierungsarten, ber Denkart, Sitten und 
Gebräuche der damaligen Juden: Heiden und dann end« 
lich auch Chriſtenwelt; alles in der Geſchichte und Lehre 
athmet Anftand , Geift und Würde; alles in der Erzäbs 

fung verrathet Wiſſenſchaft, Gewiſſenhaftigkeit, Recht⸗ 

ſchaffenheit, ſo wie in Abſichten reine lautere Wahrheits⸗ 

liebe; alles endlich in der Anwendung iſt der Geſchichte 

der Menſchheit entſprechend. So iſt der Anhalt unſrer 

heil. Bücher und Schreibärt beſchaffen, fo zeigen fie ſich 
von fih felbft dem unpartheiifchen Sorfcher ; fo fanden fie 
Die großen Kritiker Älterer und neuerer Zeiten. . Ganz an 
ders aber chärakterifiren fich die noch befichenden Uiber⸗ 
reſte der benannten apoeryphiſchen Bücher: Sowohl die 
Dfendepigraphen des U. ald auch des N. G. weichen ı) une 
endlich in Abſicht auf die Schreibart. von der edlen und 
w entweder burh befondere Keinheit KReichthum und 

Schwung 


* 
——465 


Schwung, oder aber. Mannheit ind Einfachheit auszeiche 
nenden Schreibart unfrer heil. E chriften ab; man findet 
in den erfiern. nicht nur Feine Epur vom Dichtergenie, 
wodurch fih die frähern Iſraelitiſchen fehrifslichen Denk; 
male fo fehr auszeichnen, fondern meiftens nur eine bar⸗ 
barifche ganz geiftlofe Debräifche oder Helleniſtiſche Spra 
che ;.in den letztern aber überhaupt eine gan; barbariſche 
Sprache eines Schwaͤrmers oder Sektirers. 2) Eben ſo 

ſtark weichen ſie auch wieder von den unſern, in Abſicht 
auf ihren hiſtoriſchen Inhalt, ab. Alles in demſelben 
verraͤth naͤmlich offenbaren Betrug, und offenbare Abſichten 
zu betruͤgen. Sie verrathen von allen Seiten jetzt neuere 
Terminologie, jetzt ſpaͤtere von den Juden adoptirte Dos 

amen und Ideen von Meßias, Meßiasreiche, Auferfies 
hung, Engeln und Daͤmonen, oder Anſpielungen uͤber⸗ 
haupt auf ſpaͤtere Geſchichte, Anſpielungen auf chriſtliche 
ſpaͤtere Seften, Sitten und Gebraͤuche m. d. g. Nichts 
iſt endlich 3) auch in Abſicht des Lehrinhaltes, oder in 
Abſicht der praktiſchen Anwendung deſſelben, oder in der 
Darfellungsart erithalten, was fie empfehlen Fönnte; viel. 
mehr herrſcht uͤberall ebenderjelbe rohe Geift der Schwaͤr— 
merei , oder Sektirerei, des Widerjpruches und der Lüge, 

ein Geiſt, der alles entfiel, und der den Namen des 
geoßen. Mannes entweiht, dem die Lüge folhe Schriften 
unterſchob. — Unfere Schriften haben feruers eine be⸗ 
waͤhrte Tradition für fih, welche ihre Quelle, und die 
Geſchichte ihrer Sammlung, Erhaltung und Authoriſi⸗ 

rung mit Zuverläßigkeit anzeigt: jene im Gegentheile tra- 

fen aus unbefannten Winkeln ans Licht, und als man den. 
Ereditiven ihres angeblichen Urfprunges nachfpären wollte, 
mußte fih die Lüge auf eine neue Lüge z. B, auf befliſ⸗ 
ſeotlicher Geheimhalten Apnlicher Schriften, auf unver⸗ 
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muthetes Entdedten derfelben is: d: 9. zurädefiehen. — Mir 
ſte Scriften erhielten die Ehre in ein erſt nach vieler 
Prufung entworfenes Verzeichniß der H. Buͤcher aufge 
nommen zu werden: jenen aber, fo ſehr ſie ſich durch dem 
Mann, deffen Name fie an ihrer Stirne trugen, hätten 
empfehlen müffen, wenn auch augleich ver inhalt entfprochen 
hätte, Fonnten weder bei der Synagoge noch bei der Chriſt 
Kirche einen ſolchen ruͤhmlichen Platz erhalten. RNuſre 
Schriften haben ſich, fo alt fie find, bis auf unſre Zeiten 
erhalten, und hatten aus Gründen ihrer inneren Guͤte IM 
allen Zeiten eine unzaͤhlbare Menge Verehrer: von jenen im 
Gegentheile find die meiften zu Grunde gegangen und ihr 
Untergang beweißt alfo ſchon Hinfänglich die wenige Ads 
tung, die man gegen.fie hatte ; die aber noch gegenwaͤrtigen 
Uiberrefte werden nur ald alte Denkmale alter Schwaͤr⸗ 
merei aufbewahrt , im übrigen aber, wie ſie es auch ge 
wiß verdienen, als elende Misgeburten verachtet. — Kein 
Buch endlich in der Welt hatte ſo viele Anfälle der Kritil 
auszuhalten, als unfte Bibel, aber durch alle dieſe An⸗ 
faͤlle verlohr fie nicht. nur nichts von ihrem einsmaligen 
Anſehen, ſondern ſie verſtaͤrkte daſſelbe vielmehr noch bei 
allen, die fie dadurch noch näher kennen lernten: jene im 
Gegentheile Bielten nie eine Eritifche Unterfuhung aus, 
und jemehr ſich die Kritik vervollkommnete, deſto mehr 
verlohren fie. — Wer dieſe Bemerkungen für partheiiſch, 
unmwahr oder überfpannt hält, der Iefe nur diefe Wiberrefte 
der SchwäÄrmerei, vergleiche und urtheile. Und diefe inne 
sen Merkmale der Aechtheit und bes Betruges follen fie nicht 
zwiſchen unſern H. Schriften und jenen hinlänglich entſchei⸗ 
Den? Und dieſe Merkmale foltıa fie nicht die Tradition für 
die 
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die Aechtheit unferer Schriften, wenn fie durch iene wirk⸗ 
lich geſchwaͤcht wäre, von neuem fichern ? und dieſe Merks 
male endlich follten fie nicht, wenn die erwähnte Tradis 
tion wohl gar durch iene unzuverläffig gemacht worden 
waͤre, nicht noch ein hinlaͤnglicher Maaßſtab ſeyn zwiſchen 
unſren heil. Schriſten und jenen Produkten bir. * zu 
nichten # 


F. 16. 


Gotteswuͤrdigkeit dieſer Schriften, nebſt einem 
Anhbhange von einigen Hauptzuͤgen in Moſes 
und Jeſus Charakter. 


aber der Inhalt dieſer Schriften, fir deffen Aecht⸗ 


heit wir fo viele und beruhigende Gründe haben, and 


Gotteswuͤrdig? Liegen die Nachrichten , die die Bibel 
von Gottesführungen mit ‚der Menfchenwelt, oder von einer 
langen Reihe außerordentlicher religiöfer » und fittlicher Er, 
"ziehungsanftalten der Vorfehung für die menſchliche Ver, 
nunft enthält, in Feinem Wiederfpruche mit den Achten und 
reinen Begriffen von Gottes Eigenſchaften, Abfihten der 
Schöpfung, feinen Gefi innungen gegen ung, und Regie— 
rung über die Geiftertvelt , welche die gebildete und uͤber 
diefe Wahrheiten forſchende Vernunft aus der Schulg der 
Natur zuruͤckzubringen pflegt? — Iſt auch die andere 
Hälfte deffelben, oder der religiöfe und, fittliche Unterricht, 

telcher durch diefe Anftalten in die Menſchenwelt gebracht 
worden iſt, der Gottheit wuͤrdig? Iſt er fo wahr, fo 
re ſo vein und edel, für und ſo intereflan , fo Ver⸗ 

zunſt 


nunſt und Herz bildend, und im Ganzen ſo volftändig , 
daß man es der Gottheit-mürdig achten ‚Fan, fo groffe 
und. fo fange Veranftaltungen getroffen zu haben, um ihm 
bei den Menſchen Eingang und Dauer zu verfchaffen ? 


Neue wichtige Fragen! die fi) aber der Wahr: 
heitefreund, wenn er auch ſchon vollfommen vun der Acht: 
heit des hiſtoriſchen Juhaltes diefer Schriften überzeugt 
iſt, allerdings noch zu beantworten hat, wenn er ſich end» 
fih der vollfommenen Wibergeugung von dem mahren 
Werthe diefer Schriften aus dem Werthe ihrer Sache 
nähern will, Man Fann freylich, wenn man einmal biefe 
Schriften als aͤcht erkennt, nicht mehr an deren Nachrichten 
zweifeln: 4. B. daß einſt dieſe oder jene Männer aufgetreten 
find, und ausgefagt haben, fir wären höherer, intereffanter 
Belehrungen der Gottheit gewürdigt worden; fie hätten 
auch befondere Aufträge an einen Theil der Menfchenwelt, 
der an das ganje Menſchengeſchlecht erhalten , die fie alſo 
jetzt entrichten muͤßten; man kann auch nach dieſer Vor⸗ 
ausſetzung nicht mehr an deren Nachrichten zweifeln: daß 
fie durch dieſe oder jene außerordentliche Thaten als eben 
fo viele Ereditive ihre höhere Sendung bemiefen hätten. 
Allein, ob fie wirflih das waren, mas fie au ſeyn vor⸗ 
gaben, nämlich mirflih durch höhere Kraft begeifterte 
Männer, wirkliche Gefandte Gottes; — ob die Aufträge 
and Lehrfäge, Die fie als Aufträge und Belchrungen der 
Gottheit angaben 7 wirkliche Aufträge und Belchrungen 
von idm, und die außerordentlichen Thaten, durch welche 
fie ihre Angabe zu rechtfertigen fuchten, wirkliche Thaten 
Anır hoͤhern Kraft; oder ob nicht etwa im Gegentheile 
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Ihre Begeifterung und Aufträge Träume. ihrer: Phantafie , 
oder befließentlihe Erdichtung; — ihre Lehre eine Geburt 
ihres vortreflihern Genie's, und ihre Großthaten fromme 
Täufhung waren ; dies alles iſt von neuem zu unterſu⸗ 
hen, und aus neuen Gründen zu erheben. Vor allem 
muß. eine Gefchihte oder Lehre, welche auf einen hoͤhetn 
Urfprung Anfpruch macht , fi als gotteswärdig auszeich⸗ 
nen. Gotteswuͤrdigkeit nämlich if ‚eine unwandelbare 
Vorbedingung der Göttlichkeit. Wenn alfo die Gefchichte 
der Offenbarung und die geoffenbarte Belehrung, melde 
die Bibel enthält, wirkliche Gottesanſtalt ſind, und ale 
eine ſolche von und erkennt und gefhägt werden ſollen, fa 
müffen fie auch nothwendig gotteswuͤrdig feyn , und fi 
vor allen durch dieſe Würdigfeit empfehlen. Der Forſcher 
ihres Werthes hat vor allen um defto eher auf diefen Char 
rakter zu ſehen, weil im Falle, daß derfelbe mangeln follte, 
alle fernere Unterfuchung von ſich felbft aufhören würde, — 
Aber auch diefe Unterfuhung hat die biblifhe Wahrheit 
um deſto minder zu ſcheuen, da erftens die Sache, oder 
ein folcher unmittelbarer göttlicher Unterricht an fih ſelbſt 
allerdings als gotteswärdig gedacht werden Faun 5 zweitens 
da fich die Gefchichte deffelben, wie fie die Bibel auffiehts 
drittens auch die Wahrheiten, Gefege, Vorſchriften und 
Verheiſſungen, welche, den Nachrichten der Bibel gemäß, 
durch diefen Unterricht in die Menſchenwelt bereingebracht 
“wurden; viertens emdlich auch ihre durch die Geſchichte 
außer allen Zweifel gefegten Wirkungen fih aus allın Ge 
fihtspunften, aus melchen fie gefaßt werden Binnen, als 
allerdings gotteswärdig, und mit ihren Quellen und Wir 
kungen als die würdigfie, wichtigſie und wohlthaigſe Got⸗ 
tesanſtalt darſtellen. J 


U Band. J 9 — 


47° | | 2 1 


Ja! gotteswärdig if J. die Sade au 
fi felbfi, oder gotteswärdig if ein unmit⸗ 
telbarer göttlicher religioͤſer und ſittlicher 
unterricht fuͤr die Menſchenwelt. 


Freylich wohl hat der weiſeſte Schoͤpfer, wie “ 
in den Vorerinnerungen zu diefer Schrift weitläufiger er 
klaͤrt worden ift, die Natur felbft zur Lehrſchule für ung 
gemacht , in welcher er uns frin Daſeyn, feine Allmacht, 
feine Weisheit, feine Güte und Liebe gegen ung, feine Als 
veglerung, Die Würde unferer Natur, unfere hohe Be 
ſtimmung, unfere Hoffnungen und Erwartungen, und feine 
Anforderungen an ung, nebſt den Mitteln ihuen zu ent 
fprechen,, kennen lehrt. Er hat uns durch die moralifche 
MWelteinrihtung die Erreihung unferes erhabenen Ziele 
moͤglich; dur moralifche Einrichtung aber unferer. indivis 
duellen finnlichen- Natur leicht gemacht; — und zu mas 
alſo, dürfte man vielleicht fehließen , noch ein anderer _ 
außerordentlicher goͤttlicher Unterricht für die Menſchen⸗ 
weit? Wäre er nicht Äberfiüßig und aljo gottesunmin 
dig? — Der Schluß ift wirklich öfters gemacht worden, 
aber im Grunde war er immer zu vorcilig. Auch ich ers 
kenne und verchre die. Natur als’ cin Buch, das fo lange 
als Welt und Menfchen da find, offenbar vor allen 
Menſchen da liegt , ewige unveränderliche, uns intereſſante 
Wahrheiten enthält, das in feiner Art vollfommen , und 
im firenaften Sinne ohne Läden it, und dadurch der 
Schöpfer zu allen Menſchen laut und allgemein. fpricht; 
auch ich erkenne und verehre Gottes Anftalt zur Förderung 
des Endzweckes der Menfchheit durch eine moraliſche Welt 
einrichtung und «ine moralifche Einrichtung unjrer finnlis 
din — aber —— ſehe ich noch nicht, daß jede 

am 
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“ andere Nachhilfe außer diefer Hilfe, jede andere Veran: 
laffung oder Belehrung oder Beleuchtung und Ermunte⸗ 
rung u. d. 9. fchlechterdings Überflüßtg und Gottes unwärs 
dig feyn folten. Alle jene Unftalten find ja im Grunde 
‚nur Gelegenheit zu Kenatniffen, Veranlaſſung weiſe zu 
werden; Gelegenheit aber giebt noch nicht Kenntniffe, Ver⸗ 
anlaffung weife zu werden, macht noch nicht weiſe. Bei⸗ 
des kann erft zur Wirklichkeit fommen, wenn man bie 
Gelegenheit wirklich und zweckmaͤßig benugt; zu einer wirk⸗ 
lichen swerfmäßigen Benugung aber derfelben dürften von 
Seite des Schülers vieleicht manche Vorbereitungen, öfters 
wiederholte Ermunterungen, Beranlaffungen und Nachhil⸗ 
fen verfhirdener Art nöthig , und wo nicht nöthig doch 
erwuͤnſchbar und die größte Wohlthat feyn. Vieleicht Fönnte 
für ihn wohl gar eine Vorbereitungsfchule zur Hauptſchule 
der Natur, vielleicht ein Commentar über das Buch der 
Natur wahre Wohlthat feyn? Auch der Fall iſt denkbar, 
daß ſich beim Schüler neue Bedürfniffe mit den alten vers 

Bänden, die einen befonderen Unterricht über fie, und die 
Mittel fie zu befriedigen nicht überflüßig machen dürften. 
Das Reich der Wahrheiten ift endlich unermeßlih, und 
vielleicht Fönnten unter denfelben einige feyn, beten Entdes 
Kung, obfchon fie im Buche der Natur nicht enthalten 
find, verfchiedene moralifche Vortheile für den Schüler 
haben Fönnte. Um alfo hier mit Zuverläßigkeit enticheiden 
gu koͤnnen, ob jeder anderer Unterricht der Borfehung 
den fie und außer dem Unterrichte durch die Natur geben 
koͤnnte, wirklich überflüßig und ihrer unwürdig fep, oder 
- nicht ‚ iſt nicht blos auf die Schule, ihre Einrichtung und 
Endzweck; fondern auch auf den Schäler, feine Faͤhigkei 
- Kräfte, Lagen, Bedärfniffe u. d. g. Ruͤckſicht zu neh⸗ 

Du Schüler ift unfre Vernunft, nd es find allg 
Sa iht 
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ihr Vermoͤgen, die Zeit, wenn fie im Stande ift zu wirken, 
die Hinderniffe zu wirken, und Die Borbedingungen , damit 
fie wirken Tönne, ihre vieleicht verſchiedenen möglichen 


Lagen, Beduͤrfniſſe u. d. g. vorlaͤufig zu unterſuchen, um 
mit Wiberzengung einzuſehen, ob jeder Unterricht außer 


dem durch die Natur, und jede Nachhilfe für fie wirklich 
äberflüßig ſey: oder aber im Gegentheile wohl gar Be 


duͤrfniß, oder wenigſtens Wohlthat für fie ſeyn koͤnne. 
Die Geſchichte entſcheidet hierinn immer zuverlaͤßiger als 
Theorien; denn Theorien zeigen und die menfchliche Krait 


gu wirken nur fo, wie fie der Philoſoph denkt, die Ge⸗ 


ſchichte zeigt und diefelbe, mie fie soirktich iſt. Was fagt 
alfo die Geſchichte von der Empfänglicfeit unferer Vers 
nunft zu einen Unterrichte „ ihrer MWirffamfeit , ihren 
möglichen Lagen und Beduͤrfniſſen u. d. g.? Sie lehrt: — 
die menfchliche Vernunft bedürfe ſchon dazu, um im Buche 
der Natur nur lefen zu koͤnnen, einer fremden Erziehung, 
und zwar fremde Erziehung und Entwidlung ihrer Kräfte 
fey ihr fo unmandeldar nothwendig , daß fie bei einem 
gänzlichen Mangel derfelben in einen ſolchen Zuftand der 
Verwilderung geräth, ber fie zu jeder Leftür von der Ark 
antauglich macht; — fie bedürfe ferners einer mannigfal⸗ 
figen Kultur und Ausbildung, um im. Buche der Natur 
fertig und beſtimmt zu leſen, das Geleſene einzufehen und 
zu erklären; — doch auch die ausgebildete Vernunft ſey 
nicht Gefahr frev in diefem Buche Varianten zu leſen, 
and ſie habe wirklich zu allen Zeiten die offenbarſten Wis 
derfprüche bei den ung interefjantefien Wahrheiten in dem⸗ 
felben gelefen ; — fie lehrt: unfere Vernunft entwickle ſich 
nur langſam, ſtehe oft ſtille, finke oft zuruͤck; — fie made 
oft jelbfi in der Naturreligion langfamere Sortfchritte, wo 
ſich die Menſchheit ſchneller zur Volllommenheit heben 
kuoͤnn⸗ 
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koͤnnte; — ſie ſchlummere oft bei dieſem Geſchaͤfte, wenn 
fie nicht durch aͤußerliche Veranlaſſungen erweckt wird; — 
ſie ſinke oft gar auf Thorrheit und Ausſchweifung, da ſie 
eben der Wahrheit nachſpuͤren will; — uͤberhaupt ſtehe ſie 
auch ſogar bei allem Schwunge immer in der Geſahr in 
ihre fruͤhern Schatten herabzuſinken; — fie ſey nicht im 
Stande, den menſchlichen durch feine Sinne belaſteten Geiſt 
lange in der Hoͤhe zu erhalten, zu welcher ſie ihn erhoben 
hat; — ſie haͤtte endlich zwar im Allgemeinen die Perioden 
der Kindheit und des Juͤnglingsalters zuruͤckgelegt, aber 
bei den einzelnen Individuen. müßte fie noch immer alle 
dieſe Stufen durchwanderen ıc. Go erflärt uns die Ge 
ſchichte die Lage der menſchlichen Vernunft und unfere eigene 
Erfahrung betätigt ihre Ausſage. Iſt aber dies ihr 
eigentliher Zuftand, wer wird wohl noch, wenn er den⸗ 
felben einficht, eine Nachhilfe von außen , uber Freund, 
der ihren Gang leiten, fie, wenn fie ſchlummert, erwecken, 
ihr, wenn fie ausfchweift, die Gränge zeigen würde, inner 
wæelcher fie fih zu halten habe, der ihr, menn fie zu hoch 
flichen wollte, die Gefahr des Fluges darſtellen, und end⸗ 
lich auch noch weiter in Erfenntniß der Wahrheit, als fie 
in der Schule der Natur Eommen Fönnte, führen: würde, 
wer, fage ich, würde eine ſolche Nachhilfe einen ſolchen 
Freund für fie in diefer Lage als überfläfig finden Eöunen ? 
Wer muß eine folche Hilfe nicht vielmehr als Äußerft ers 
wünfchbar denken ? — Und. wenn nun alfo diefer Freund, 
dieſer Führer, dieſes jetzt unterrichtende, jegt erweckende, 
oder ermunternde, jet leitende oder warnende, fie ſtets 
begleitende , und eine noch gröffere Sphäre beieuchtende 
Licht felbft eine befondere höhere ‚Offenbarung, ein befon, 
derer göftficher Unterricht wuͤrde, wer. koͤnnte dies wohl 
als der weiſeſten Vorſehung, die deu Menſchen — 
| Ä | die 
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die Art, wie die lebloſe Natur, feiner Sefltmmung: ent 
gegen führen kann, als ungnfiändig oder unwuͤrdig finden ? 


„Ja! es iſt wirklich nicht gu begreifen, warum 
„doch ein unmittelbarer Unterricht von der Gottheit für 
„die Menfchenmelt nebft dem Unterrichte durch die Natur 
„für unfhiclich gehalten werden follte, da man doch 
„keinen ſchicklichern Weg, der menſchlichen Schwäche iu 
„Hilfe zu kommen, als eben diefen denken kann. Die 
„ Leitung durch andere ift die Seele der Erziehung. Was 
wir ſelbſt wicht wiffen, nicht zu finden vermögen, Das 
„zeigt uas der Lehrer, der Vater, der Freund ; und unfere 
sr Kenntniffe find meiſtens mitgetheilte, die wir willig und. 
„ folgfam annehmen, wenn wir unfere eigene Schwäche, 
„die Uiberlegenheit der Einfichten des redlichen Lehrers, 
„und vornämlich auch dies wahrnehmen, daß. die mitge⸗ 
„theilten Einfichten ſich an unfere Erkenntaiffe anſchmie⸗ 
„gen, und und nicht allein nuͤtzlich, ſondern auch bet eige⸗ 
„nem Nachdenken und Erfahrungen gewiß werden. Sollte 
„die Sotiheit hier nicht auch ale Erzieher handeln, und . 
pr bei dem ſchwachen Menſchen, der zu untücdhtig oder m 
m träge ift, Lehrer werden? nicht feiner Langſamkeit zus 
m vorkommen? nicht ihn durch Anweiſung aufmerkſam auf 
m ben eigenen Gebrauch feiner Kräfte machen? nicht den 
„Keim zu beffern Kenntniffen, der nirgends einen Baden 
„findet, wo er belebt wird, ſelbſt beleben? nicht die 
n Khlumnernden Empfindungen und Vorſtellungen durch 
„ſeine Anleitung erwecken ? nicht die ſchwankenden Urtheile 
nder Menfchen befefigen, und die unfihern Vermuthun⸗ 
„gen jur Gewißheit bringen? denn ich kann mir doch 
„keine gröffere Gewißheit denken, als diejenige , welche 
naus 6. Bntheähniehrung und Zeugniß entficht; deun der 
„uw⸗ 
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„Unterricht von einem untruͤglichen Geif Tann nichts an⸗ 
ders ald Wahrheit ſeyn; und über. manche Punkte, mo 
„ich nicht durch Beobachtung geleitet werde, kann mir 
auch Niemand beruhigendere Gewißheit geben, als die 
sr Gottheit ſelbſt. Wer wird mir je jo befriedigend als 
„ſie, die Frage über den Urfprung der Melt, über die 
„Ewigkeit und. die Schidfale in einer andern Welt, be, 


antworten Finnen, während als Menſchen Weisheit ſich 


‚rin Hppothefen verliert und gefteht, daß wor der Zufunft 
„, noch der Schleier hängt? Für mie viel möchte auch der 
„Weg der Demonftration ein gangbarer Weg feyn, da . 
„zur Einfiht und Beurtheilung philofophifher Ideen und 
Beweiſe ſchon ein geübterer Geift gehört? Allein durch 
;, Unterricht fich lenken laſſen, in Gottes Belehrung Gb 


sn äherheit finden ,-ift für ale.“ Endlich, wie wirkfam 


„muß an fi eine’ geoffenbarte Religion ſeyn! Die 
„Einſicht, wie wir ſogar Gott nie entbehren koͤnnen, giebt 


„dem, was wir ans feiner Entdeckung und Willen erken⸗ 


nen, einen noch viel lebhaftern Eindruck. Der Gedanke, 
„Goͤtt hats geſagt!“ Er wills! iſt weit kraͤftiger, gleich 
„anfangs den heilſamen Lehren ein Gewicht zu geben, 


„als die Vorſtellung deſſen, was und wahr, ſchicklich und 


„weht il. Daß man dies gar wohl gewußt habe, zeigen 
indie Verſuche fo vieler Gefengeber roher Voͤlker - ihre 
„Geſetze im Namen der Gottheit und als von ihr geof⸗ 
„bart bekannt zu machen, Dies zeigt auch das Vorge— 
„ ben derer, die ſo gerne den ganzentiripfung der Religion 
„aus der Furcht der Menſchen herleiten möchten. Und 


-. 


wenn der Gedanke von Gott diefe Kraft Hat: follte Goti 
ET > ee ' nicht 
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" ‚nicht viel eher dies in fo vieler Abſicht wirkſamere Mittel 
on Bebraucht, und Gefege der Natur als feinen Willen ger 
 n dffenbaret, als es erft den rohen Menfchen Überlaffen 
zu baben , mit vieker Mühe und durch den Menfchen un 
m mögliche Schluͤſſe/ ſelbſt barauf iu fommen? ,, * a 


Ein unmittelbarer göttticher religiöfer und ſittlicher 
unterricht alſo fuͤr die Menſchenwelt iſt an ſich ſelbſt nicht 
| On unmürbig, z 


Gottes wäÄrdig iſt In ns die Geſchich⸗ 
te, oder die Reihe von Anſtalten, welche die 
Bibel als unmittelbare Gottesanſtalten 
um Die Menſchenwelt mit. den intereffaw 
teſten religiöfen und fittlichen ri 
— — mach en, au fſtellt. 


ga! man faffe die bibliſche Offenbarungtgefiicke, 
aus — Geſichtspunkte man wolle, und man wird 
auch fie in jeder Ruͤckſicht als eine wuͤrdige Anſtalt desje⸗ 
nigen, der fuͤr uns zu allen Zeiten eben ſo reiche und un⸗ 
erſchoͤpfliche Quellen der Huͤlſe und Erquickung eroͤfnet, 
wie mannichfaltig und dringend unſere Beduͤrfniſſe ſind, — 
als «in wuͤrdigſtes Denkmal ſowohl ſeiner weiſeſten ſich 
uͤber alles erſtreckenden Vorſehung, als auch. feiner. fiet® 
shätigfien Liebe gegen. feine vernünftigen. Gefchöpfe vereh⸗ 
ren muͤſſen. Als ein ſolches Denkmal erſcheint ſie in 
Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe, die fie-befriedigen, und. die 
Zwecke, die fie erreichen follte, — in Ruͤckſicht auf die Zeir 
ken, in denen fie entſtand, und auf die Menfchen, für die 
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fie veranftaltet wurde, — in Nädficht auf den Gang und 
bie Formen, die fie annahm, — in Rüdfiht auf die Per⸗ 
fonen,, die als Werkzeuge zu ihrer Beförderung gewählt 
wurden, — und in Nückfiht endlich auf die Äbrigen Mit 
tel, dadurch fie angebahut , ſortgeſetzt und vollendet wur⸗ 
de. Zum Beweiſe hebe ich aus ihr folgende hiſtoriſche 
Saͤtze aus: 


itens. Schon bei der Wiege der Men— 
ap fieng, den Nachrichten der bibli— 
hen Geſchichte gemäß, eine aufferordent 
lide Offenbarung und ihre Geſchichte an — 
Aber war nicht auch ſchon fo frühe eine folche Nachhilfe, 
eine folche Veranftaltung der Vorfehung , vermöge welcher 
Natur und Offenbarung vergefellfchaftete Führer der Mens 
fhen werden follten , wenigſtens größte Wohlthat, er. 
wuͤnſchbarſtes Geſchenk, wenn nicht vollfonmenes Beduͤrſ⸗ 
niß? Ja! der denfbare Zuftand der erften Menjchen ift 
allerdings von der Art, daß er eine unmittelbare höhere 
Anweiſung ſowohl zur Erhaltung des Körpers, als auch 
zur moraliſchen Ausbildung ihres Geiſtes, den Endiwed 
ihres Erdelebens, beinahe -fchlechterdings nothmendig zu 
machen fheint. Einmal müffen wie denken, fie hatten 
Feine andere Natur, als wir jet haben; denfen, fie wa⸗ 
ren von einem neugebohrnen Kinde durch nichts als durch 
die Seftigfeit ihrer Glieder unterfchieden ; denfen, fie hatten 
zwar die Fähigkeit vernünftig zu ſeyn: aber noch keinen 
Vorrath finnlicher Begriffe, welche: den geiftigen den Wea 
Bahnen , noch Feine Uibung im Denken, und Feine Kunfl 
Ideen zu verketten, und metaphyſiſche Wahrheiten zu er⸗ 
finden ; denken, fie hatten zwar die Faͤhigkeit über die Dinge, 
die fie. empfanden, ne aber noch Feine Erfahs 
rung 
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rung und noch nicht das Vermögen ſich die — I 
im Gedaͤchtniß zu bezeichnen; denken, unter unzaͤhligen Jer 
ſtreuungen, und unter dem Wirbel von Beduͤrſuiſſen und 
Sorgen , die ihnen ihr Zufland noch drüdender als nnd 
machte; deaken endlich, ald zwar an ſich die edelften und 
empfindfamften Gefchöpfe und. Herrn der Erde: aber auch 
zugleich als die duͤrftigſten Gefhöpfe, wenn fie ſowohl in 
WRuͤckſicht auf ihre Erhaltung, als auch auf ihre moralifche 
Ausbildung ihren bloßen Faͤhigkeiten uͤberlaſſen geweſen waͤ, 
ren; — als unendlich duͤrſtigere Geſchoͤpſe als ſelbſt die Thiere 
find, welche gleich alles haben, mas zu ihrer Erhaltung 
und Vollkommenheit nöthig iſt, ihr Kleid, ihre Hölle, 
ihre Waffen, ihren Juſtinet, der fie ihre Nahrung, ihren 
Zeind, ihre Beſchuͤtzung lehrt; — als die elendeften We⸗ 
fen endlih, melche ohne Anweiſung gu ihrer Erhaltung 
jedeg Augenblick der größten Gefahr ihrem Leben entwe⸗ 
der durch die Unmöglichkeit, ihre dringenden und mannig⸗ 
Taltigen Bedürfniffe zu befriedigen, oder durch einen mid 
Inngenen Verſuch ein Ende zu machen ſtets ausgeſetzt gewe⸗ 
fen , und welche bei aller der Würde und Erhabenheit 
ihrer Natur, bei allen ihren herrlichen und weitausſehen⸗ 
den Anlagen und Fähigkeiten doch ohne eine fremde 
moralifde Erziehung weiter nichts als mie. eine edle 
Pflanze auf einem unkultivivten Boden vermilbert, und 
Menfchenthiere geworden feyn würden. * Ein folcher Zur 
fand aber, macht er nicht eine fremde Erziehung in ber 
bezeichneten doppelten Nücfiht, und zwar, weil fie von 
anderen Menfchen, welche noch nicht waren, nicht erwars 
tet werden Fonnte , eine unmittelbare. Ynmeilung des 
Schöpfers felbft nothwendis 
| Wenn 
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Ä ‚Wenn nun alfo die bibliſche Offenbarungsgefchichte 
Das erſte Menfchenpaat micht fi felbft überlaffen, und 
nicht ohne Führer auf den Schauplag führt, wenn fie ihnen 
ſogleich, und zwar den Schöpfer ſelbſt, zu einem Führer 
und Lehrer an die Seite giebt, der für ihre phyſiſchen und 
moraliſchen Bedärfniffe forget, und auf dieſe Art den 


son einigen Philoſophen gedachten Fortgang vun der ums 
terfien Wildheitsftufe bis zur aufgeflärteften Kultur nicht 


vergegenwaͤrtigt; fondern den Menſchen gleich Anfangs 
"Über die Wildheit eines rohen Naturftandes hinauf erhebt: 


fo erzählt fie nichts widerſprechendes, nichts, was der 
Gottheit unwuͤrdig wäre; fondern fie erzählt gerade das, 
was der Forſcher der Geſchichte der Menſchheit, wenn er 
von einer Seite den därftigften Zuftand der erſten ſich 
ſelbſt uͤberlaſſenen Menſchen betrachtet, und von der ande, 
ven Seite ihren Schöpfer als ein allwiſſendes, weiſeſtes, 
beſtes und mächtigftes Wefen denkt, auch, wenn es Die 
Gefchichte nicht fagen würde , vorausſetzen müßte, 


—tens. Der vor nehmſte Gegenſtand bie 
fer aufferordentlihen Offenbarung, wie ung 


wieder die Bibel lehrt, war ſtets Religion 


und Religktönsunterricht. Aechte Kennt: 
niß der Gottheit und Ähte Religion in Die 
Menfhenmwelt gleich bei derer Entfichung su 
bringen, darinn zu erhalten, ſie nach ben 
Graden des Vorrüdens der menfhliden 
Bernunftimmer mehr zu erweitern und zu 
erhöhen, und endlih nad und nach zur möge 
lichen Bolfiändigkeit und Reinheit au er, 
heben, war, den biblifden Nachrichten 9% 


maͤß, ſtets ide vorzuͤglichſtes Gefhäft und 


Haudt— 
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Hauptiwed. — Allein iſt nicht auch wieder Ächte Reli⸗ 
gionskenntniß an fich für den Menfchen die erfte und interefs 
ſanteſte Kenntniß, und ein höherer Unterricht alfo für ihn, 
wenn ihm einer nothwendig oder ermünfchbar ift, wine 
deſto gröffere Wohlthat, und defto ſchaͤtzbareres Gefchenf 
der Borfehung, je intereffanter eine Achte Neligionsfennts 
niß ift? Es ift alfo wieder nur zu unterfüchen , ob fih 
Bon Seite der Theorie und der Gefchichte der menſchli— 
en Vernunft wirklich folhe Umftände äußern, die ihm 
einen folchen hoͤhern Unterricht zum Bedärfniffe,, oder 
wenigfteng ermänfhber maben. 


Dies ift gewiß! die Kenntniß der Gottheit, ihrer Eigen 
haften, Ablichten, Gefinungen und Regierung ift einmal für 
ben Menfchen aus allen Kenntniffen die wichtigfte und 
feligfie Kenntniß. Ohne Erkenntniß naͤmlich einer 
erften , ewigen, höchft vollfommenen, vernünftigen Urſache 
alles deffen, mas ift, was mar und ſeyn wird ; ohne 
Erkenntniß ihrer weiſeſten, allumfaffenden, größte mög 
liche Vollfommenheit und Befeligung bezweckenden Regie 
rung; ohne Erfenntnig ihrer befonderen, großen und wohl⸗ 
fhätigften Abfichten und Gefinnungen gegen die Menſchen, 
wandelt der Menſch in Finfterniffen, ftürzt er bet jeden 
Nachdenfen über die Welt und über fich felbft immer mehr 
in Abgründe der Verwirrung , des Zweifels und der Trofts 
Iofigfeit. Er ficht Wirkungen ohne Urſache, Mittel ohne 

Endiweck, Kräfte: ohne ihrer wärdige Abfichten , zahlloſe 
Reihen und Folgen von Dingen ohne vernänftige Verbin 
dung unter fih, und ohne einen Punkt, am dem ſich letz—⸗ 
tens die Kette feft hielt; er ficht Schönheit und Ordnung 
vom Zufale hervorgebracht, Tugend und-Lafter im fteten 
Kampfe, und in einem ' oleichen unaufhoͤrlichen Streite 

Leben 
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Leben und Tod, und letztens alles als Raub deffelben; 
er ficht moralifche Gefchöpfe ohne eine moraliſche Urfache 
ihrer Eriftenz, eine unermeßliche Welt ohne Beherrfcher und 
Regenten; er ficht ich felbft in dem unermeßlichen Weltall 
gleihiam verloren, als ein trauriges Spiel des Zufalls, 
ober des Ungefährs, als ein Gefhöpf, das an nichts. 
hängt, nichts von feinem Urfprunge und Beflimmung 
weiß, nichts zum feften Ziele feiner Wünfche, feiner Bes 
gierden und Beſtrebens machen kann, das ohne Lehrer, 
Fuͤhrer, Beſchuͤtzer einige Zeit in der Wüfte diefes Lebens 
berumirrt , und endlich in die Nacht auf ewig zuruͤckgeht, 
aus der es. gefommen ift. Einen folhen traurigen Anblick 
bietet ihm die Schöpfung dar, fo verwirrt ihn alles, fo 


iſt ihm alles , und er ſich felbf ein Widerſpruch. — Uber 


fo bald er Einen Urheber, Erhalter und Regenten der 
Welt erkennt, der die ewige Vernunft, Güte und Liebe iſt, 
einen unendlichen Geiſt, der alles, was ift, fchuf, erhält, 
ordnet und leitet, und alles zur Vollklommenheit und Glück, 
ſeligkeit ordnet und lenkt: fo erfheint auch die Welt, 
was in ihr vorgeht, und er fich felbft ganz anders, fo 
beitert fich fein Blid anf, und vor feinen Augen tritt 
aus der größten Verwirrung die fhönfte Harmonie hervor. 
Er fieht nun auf einmal überall Schönheit und Ordnung, 
überall die meifeften gätigften Abfihten, und die fhidlih 
ſten Mittel jur Erreichung derfelben, uͤberal Leben, Freude 

und Gluͤckſeligkeit, uͤberall innigſte genaueſte Verbindung 
des Groſſen und des Kleinen, des Sichtbaren und des 
Unſichtbaren in Eins, und alſo Ein Ganzes, — ein Ganzes, 
in welchem das Phyſiſche und das Moralifche, das Gute 
und das Boͤſe, das Gegenmärtige und das Zukünftige um 
‚gertrennlich verknüpft, und in Eins verſtochten find; — 

ein Ganzes, in m nichts Unnuͤtzes, wichts — 
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Müfiges, nichts Abfichtelofes, nichts ſchlechtetdiage Boͤſe⸗ 
und Schaͤdliches enthalten iſt; eine unuͤberſehbare Kette, 
aber doch mit einem Punkte, an dem ſie ſich feſt haͤlt, 
von dem fie ausgeht, regiert wird, und auf den fie letzteus 
wieder zuräcfömmt. So erfcheint die Welt dem Mens 
fchen, wenn er das Gluͤck hat, eine einige Vernunft als 
das Grundprincip ihrer Erifteng, als Erhalter und Regen⸗ 

ten derfelben kennen zu lernen. Sich felbfi fieht er dann, 
wie alles, als ein Werk und einen Gegenfland der Macht, 
der Allwiffenheit, der Güte und Liebe dieſes Urweſens, 

und alfo nicht mehr wie verloren unfer der unzäplbaren 

Menge von Dingen, die zu diefer Welt gehören, nicht 
mehr verlaffen, fondern ald ein Gefchöpf, das unter der 
-Yuffiht und Fürforge des weiſeſten befien und mächtigften 

Vaters ſteht, der ihn Fennt und licht, und an feiner Hand 
durch die feligen Pfade, melde zur groffen Beitimmung 
der Menfchen binführen, leitet, wenn er fi von ihm 
leiten laffen will, Eine folche veränderte Geftalt gicht 
Achte Gottesfenntniß der Welt, ihrer Einrichtung und 
Zwecke; fie macht alles in der Schöpfung zur Quelle der 
Sreuden, die eben fo rein , als unerfchöpflih find; fie 
macht zugleich den Menfchen zu einem wahren Weifen, und 
bildet ihn nach und nad zum Meligionds Tugend» Mens 
ſchen⸗ und Naturfreunde; fie macht ihn mit allem zufrle⸗ 
den; zufrieden mit Gott, weil fie ihn als den teifeften 


aund guͤtigſten Vater kennen und verehren lehrt; zufrieden 


mit allen feinen Einrichtungen in der natürlichen und mo⸗ 
raliſchen Welt; zufrieden mit allem, wag er ift, was er 
bat, was ihm begegnet, was ihn umgiebt, und was cr 
. zu erwarten bat; weil er weiß, daß alles dies fu ift, oder 
feyn wird, wie es der allweiſe allgätige Allvater beſtimmt 
bat; und fo ruͤhrt, Rürket, tröftet und erfrent aͤchte Reli⸗ 

gioud 
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gionͤkenntniß den Menſchen bei allen Veränderungen feines 
Zufiandes, bei allem, was er thut, bei allem, mas ihm 
begegnet, zu allen Zeiten, an jedem Orte, in jeder Rück 
fiht , im Leben und im Tode, Mit einem Worte, dieſe 
Kenntniß, wenn der Menfch die erhabenen, fruchtbaren 
and tröftlihen Wahrheiten, die fie umfaßt, zum Leitfaden 
feines Denkens und Forſchens, zur Richtſchnur feines Thuns 
und Laſſens, zum Grunde feines Wünfchens und Hoffens 
macht, wird ihm in jedem Zuſtande, in jeder Ruͤckſicht 
auf feine Gefchäfte, Angelegenheiten und Schickſale, die 
ſicherſte Lehreriun, die treuefte Fuͤhrerinn, die befte Tröfte 


rinn der Meuſchen, — und ift alfo auch wohl ohne Zweifel . 


— 


die erhabenſte und ſeligſte Kenntniß des Menſchen. 


Ich bleibe bei dir auf immer; 

Du hältft an meiner Rechten mid: 

Dein Rathſchluß leitet mich auf dunflem Pfade; 

Pimimt endlich mich zu Ehren auf. 

Was koͤnnt' ich neben dir im Dimmel mwünfchen ? 
- Was bier auf Erden neben dir? 

Verſchmachtet Leib und Seele, fo iſt Gott 
„Stets meines Herzens Troft, mein Theil: 

Verloren find, die fih von bir entfernens 
- ‚Berloren , wer um andre buhlt, 

An Gott mich halten, ift mir hoͤchſtes Gut! 
Dei dir, o Sort! fuche ich meinen Schug. * 


| Aber 
— 
— 
* Pſal. 12xXxIII. So empfand ſchon der Heil. Saͤnger Aſaph 
den Werth der Religion, ſo empfinden alle Reli Ag Nager 
denfelben, Nur der Sclave des Xafters verwuͤnſcht ihr D 


* weil fie feinen Wandel verdammt und ale Nichterinm 
t ſ ——— Bettraotungen über. bie Religion, 





ſ. 
—— Dr über den Werth der Religion. 


“ — 


484 u 

Aber die Wege, auf welchen fich die menſchliche 
Vernunft Durch eigene Kraft, ohne fremde fihere Nach⸗ 
hilfe Ind Leitung dem Heiligthume diefer Wahrheiten 
nähern, ‚oder «3 erreichen kann, find ihr ohne groffe Kultur 
nicht fo gleich. wandelbar. Sie muß ſchon Mannstraft 
haben, wenn fie ed magen will, diefelben zu befreten, und 
- auch dann kann ihr Flug noch eine falfche Richtung erhals 
ten, au fruͤhe ſtille ſtehen, oder zu Fühn ſeyn, über bie 
Gränze ihrer Kräfte hinausgehen , und fie von ihrer Uns 
terſuchung, anftatt mit der aͤchten Kenntniß der Gott⸗ 
beit bereichert, als Atheiſt zurückkommen, Iſt fie aber 
noch roh, noch ungeibt im Denken, noch unfähig eines 
zufammmenfaffenden Anblickes, befindet fie fich noch im Zus 
ftande der Kindheit , fo darf fie es nicht einmal wagen, 
Diefe Wege der Unterſuchung anzutreten; denn das Reſul⸗ 
tat ihrer Unterfuchung wuͤrde ohne Zweifel weiter nichts 
anderes ſeyn, als höchftens einige Gögen mit verfchiede 
nem Charakter, und fie würde ſich alfo nur in Labrinthe 
verirren , aus welchen fie nachmals, auch beim Anwachſe 
ihrer Kräfte, kaum mehr einen Ausweg finden duͤrfte. — 
Nah Rouffeau dürfte man freilich nur die Augen aufthun, 
um. Gott zu fehen, eben fo leicht findet auch Voltaire diefe 
geoffe Eutdeckung: aber Plato fand es doch fehr fhwer, 
den Vater und Schöpfer der Welt, zu finden; Hume, 
der fonft eben fo wenig ald Ronffean und Voltaire der. 
Vernunft etwas zu vergeben geneigt ift, hält die Entde 
ckung der Gottheit für ein Werk der Vernunft, das über 
die Kräften ihres Kindheitszuftandes geht; Bavle findet es 
wenigſtens ſchwerer ald Rouſſeau; Lofe und andere groffe 
Kenner der menfchlichen Vernunft treten bierinn eben von 
Diouffsau und Voltaire zuruͤck; aber auh die Gefchichte 
ſelbſt, welche immer bei dergleichen Aufgaben, wie ich ſchon 

erin 
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erinderte, am ſicherſten geboͤrt wird, verläßt fie. Sie 
ſagt, bei dem groͤſſern Theile der Menſchen und Nationen 
fey die urfprängliche beſſere Kenntniß Gottes verdunfelt, 
die unfchuldige finnliche Religion in Abgoͤtterei ausgeartet, 
der Polntheifmus frühe und faft allgemein felbft von den 
Weiſeſten geglaubt, und was noch unbegreiflicher iſt, ver⸗ 
theidigt worden; — fie fagt, die menfchliche Vernunft 
hätte auch nah ihren Verirrungen die Lehre von einem 
Gott wicht leicht wieder. finden, und auch nicht leicht die 
Anbetung im Geifte mit den. finnlichfien und niedrigften 
Arten. der Verehrung verfaufchen Fönnen; — fie fagt, fie 
hätte fich bei einigen: Phlloſophen und. Schulen fo weit 
verirrt, daß fie nicht einmal einen Gott fand, bei einigen 
wenigen hätte fie fich zwar Diefer groffen Wahrheit in 
etwas genähert, aber ihre gereinigten- Einfichten wären: 
sur. ihr Eigenthum geblieben; — fie ſagt, Wahre und beſ⸗ 
fere Philoſophie Über Gott und reinere Naturreligion 
wären erfi nach achtzehn hundert Jahren, mit, und durch 
das Chriſtenthum emporgekommen; aber auch von Dieien 
Zeiten an habe. die menfchliche Vernunft hie und da Gott 
wieder verloren, oder an feinem Daſeyn gesweifelt: ja 
man finde fogar bei den neueflen Vertheidigern der Natur⸗ 
- religion Vernunft gegen Vernunft ſtehen, indem die Ber: 
nunft des einen 5. B. Gottes Vorſehung vertheidigt , die 
Vernunſt aber des andern fie laͤcherlich ſindet; dieſer von 
Gottes Eigenſchaften mit Waͤrme und Ruͤhrung ſpricht, 
jener aber dieſelbe nicht auf feſten Gründen ruhen ſiebt; 
dieſer für Unſterblichkeit, die,der andere für Unfinn hält, 
 ewthufiaftifch entjcheidet u. ſ. w. In einer ſolchen Verwir⸗ 
rung and Widerſpruche ſtellt uns die unbegweifelte Geſchich⸗ 
te die. Verſuche der menſchlichen Vernunft uͤber Gott. und 
Religion auf, Diefe Nachrichten aber widerlegen fe nicht 
I, Band, Yi offen⸗ 


46 ns > ee 

offenbar Rouſſeau's Leichtigkeit; Gott zu finden? Wenn 
es nämlich, wie er fagt, um Gott‘ zu erkennen, weiter 
nichts bedarf, als die Augen öffnen : wie waren doch über 
Gottes Erfenntniß fo große Verirrungen und Widerfprüche 
der menfchlichen Vernunft möglich ? Wie war es möglich, 
daß es der aufgelärten und geuͤbten Dernunft fo vieler 
Philoſophen ſchwer fiel, ihn zu finden 3 -- möglich, daß ſie, da 
fie ihm fuchte, gar nicht fand ? Wie ift es möglich, daß hier⸗ 
inn noch jet Vernunft gegen Vernunft ftehe ? — Ungesweis 
ſelt ſchwer ift es alfo felbft für die geübte , fich aber felbft 
überlaffene. Vernunft , fih bis zum ächten und reinen Ans 
blicke des Urweſens aller Dinge zu erheben. Wenn aber 
dies Geſchaͤft für die kultivirte Vernunft fo ſchwer if, 
fo muß es ja für die unkultiviete noch ſchwerer, oder 
vielmehr über Ihre Kräfte ganz’ hinaus -fenn. Ja! wenn 
die, wie H. Döderlein fagt, melde Fakeln tragen, fo 
verſchiedene Wege laufen: mo follen diejenigen hingehen; 
die noch finfter umd unanfgeflärt find ? Und wenn die 
f&harffinnigfte, fih Überlaffene Vernunft bei aller ihrer An⸗ 
firengung bierinn zu keiner fichern und: deutlichen Kennintf 
fommen, wenn fie fih im Gegentheile fo weit verirren 
Fonnte, daß man ihre Verblendung, wie Jeruſalem fagt, 
für ganz unglaublich und für ein Pasquil aufife halten 
müßte, wenn. und. nicht die Vorfehung die authentiſchſten 
Beweiſe aufbehalten häfte: was ift in Diefer Sache wohl 
son dem rohen: ungebildeten Menſchen zu erwarten, bei 
dem ber Weg zum. Geiftigen ohnehin fo ſteil, und der 
Druck derSinnlichkeit ſo ftark iſt; der ohnehin mehr zur Beob⸗ 
achtung als zur Betrachtung geneigt iſt, und leichter ſieht 


| als denkt; überhaupt eher aus: Erfahrungen, als aus Be⸗ 


griffen ſchließt, den ohnehin Leichtfinn, Traͤͤheit, Zerfireuuns 
‚gen aller Art, und Leidenſchaften fists am ruhigen Nachden⸗ 
Zu ein 0; ei 5 
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‚ Pen hindern, der auch, wenn er nachdenkt, ſich ſogleich 
in Nebeln der Ungewißheit verliert, wenn er über die 
Gräuzen feiner finnlichen Erfahrungen Binausgeht? Ober 
fol ein folcher Menfch vieleicht weniger Hinderniffe fin 
deu ; meniger Muͤhe haben Gott zu finden 5 weni— 
ger Gefahr laufen zu irren? — Doch, um ganz einzu 
ſehen, wie der Weg sur Entdeckung der Gottheit, der 
rohen Menfchenvernunft ungangbar fey , darf man ja 
nur von einer Seite wohl bemerken, von welcher Kennt 
nif der Gottheit hier die Rede if, und was dieſel⸗ 
be für Kenntniffe vorausfere , wenn fie durd 
Nachdenken in dem Menfchen entfichen fol. Es ift 
hier nicht die Rede blos von einem Princip , von ei⸗ 
ner ewigen Grundurfache der Wirkungen. Auch Strato 
und die übrigen ſyſtematiſchen Gottesläugner unter den 
alten Weltweifen, und Spinoza in den neueren. Zeiten 
nahmen eine ſolche ewige, nothmendige Grundurſache an. 
Die Rede ift hier von einem ewigen ,. von dem übrigen 
Ganzen verfchiedenen, almächtigen, allwiſſenden, weile 
ſten, gütigften Gifte; oder einer ewigen allmädhtigen Der: 
nunft, die den Menfchen und alles, was ift, ſchuf, erhält 
und regiert, den Menſchen und. alles zu den erbabenfien 
Zwecken Ichuf, und mach denfelben mit grängenlofer Güte 
und Weisheit regiert. — Die Borerfenntniffe aber, mit welden 
unfer Geift bereichert feyn muß, wenn er fich durch Nach⸗ 
denfen zu diefer Erkenntniß des hoͤchſten Urweſens erhe— 
ben, und es noch zugleich als ein Einziges entdecken will, 
find nothmwendig, 1. die Erfenntniß der Zufähigfeit diefer 
Welt; denn denkt er fie wicht zufällig, fo denkt er fir 
felbft als ewiges nothwendiges Wefen, und bat nicht wei 
vers nach einem von ihr verichiedenen Grundprincip ib» 
res u au ſorſchen; 2. die Erkenntniß der Welt als 
u Si Ein 
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Eined Ganzen; denn denkt er fie nicht als ein Ganzes, fo 
denkt er ſich nothwendig mehrere unabhängige Theite deſ⸗ 
felben, Zwecke und Wirkungen, und wird alfo durd die 
Betrachtung der Welt nicht auf Eine, fondern auf mehr 
rere verfchiedene Srundurfachen derjelben hingeleitet; 3. die 
Erkenntniß allgemeiner Endzwecke der vielen ein 
zelnen wieder einander laufenden Naturen, und die Erfennt- 
niß, wie das Boͤſe zu dem allgemeinen Weltplane gehören 
Fönne ; denn ohne diefe Kenntniſſe kann er fich die Welt 
als Fein Ganzes denken; 4. die Erfenntniß endlih moralis 
fcher Wirkungen, fittlicher Wefen, und eines 
Sittengejekes; denn von dieſen aus Fann er fich 
eigentlich erft zur Entdeckung einer ewigen Vernunſt ers 
hoͤhen. — Welche groffe, erhabene,, vielumfaffende Kennte 
niffe aber find nicht diefe ? — Kenntniffe, welche alle noch 
nicht zum‘ Vorrathe der rohen ungebildeten Menfchenvers 
nunft gehören, fondern die erft als herrliche Srüchte der 
raifonirenden Vernunft gedacht werden können. Wie könn 
te es aber eben defientwegen der Vernunft in ihrem Kinds 
heits zuſtande möglich feyn fish zur-Erkenntniß der Gottheit. 
in dem vorhin bezeichneten Sinne ohne fremde Leitung em⸗ 
porzufchwingen? Nein! wie alles in der Natur; fo feige 
auch die menfchliche Vernunft von. dem Niedern zum Hoͤ⸗ 
hern, und unfere Vernunft: in ihrer Kindheit würde alſo 
nothwendig, wie H. Hume bemerkt, wenn fie nicht durch 
Unterricht geleitet würde, die Theile der Welt und ihre 
-Brundurfachen eher, als fie ſich diefelbe als ein Ganzes 
mit einer Einzigen Grundurfache dächte, unabhängig fih 
vorftellen, und eben fo viele Grundurfachen vorausjegen. 
Sie würde dich defto zuverläffiger thun, da fie in diefem 
Zuftande ohnehin auf Harmonie am wenigſten aufmerkſam 
ift, und Ordnung fie am wenigſten rührt ; ihr ed aber im Gar 
gene 
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gentheile an Bemerkungen von Scheinusordnungen, und 
dem Scheine nah unabhängigen Kräften nie mangeln 
koͤnnte. So ſchwer if es alfo für die menſchliche Vers 
.  nunft, diefe groffen Wahrheiten der Religion zu finden: fo 
leicht im Gegentheile der Irrthum; fo ſchwer iſt es ihr, 
fi hierüber Mare und deutliche Begriffe zu fammeln : fg 
leicht im SGegentheile in Dunkelheit und Unficherheit zu 
wandeln. Wenn min aber doch ıhre fichere und deutlis 
che Erfenntniß zu unfrer Ruhe und Gluͤckſeligkeit noth⸗ 
wendig ift, menn fie auf unfre Moralität einen fo mes 
fentlihen Einfluß hat, wer wird eine höhere Beleuchtung von 
auſſen für die Menſchenwelt nicht erwuͤnſchbar finden ? und 
wer wird es für Gottes Weisheit und Güte nicht als am 
fländig halten, wenn er, wie die biblifche Offenbahrungẽ⸗ 
geſchichte erzählt, auch ſchon die erften Menfchen mit die 
fen Wahrheiten, fo weit fie derfelben empfänglich waren, 
durch einen unmittelbaren Unterricht bekannt gemacht, und 
fih ihnen als den Schöpfer, Erhalter und Regenten der 
Welt, und als ihren Schöpfer, unter deffen moralifchen 
Regierung fie befonders flünden, geoffenbart hat; — 
wenn Er auch über Die Erhaltung, Fortpflanzung und ime - 
mer mehrere Aufklärung diefes durch ihn in die Menſchen⸗ 
welt gebrachten Unterrichtes wachte; — wenn Er, indem 
fi derfelbe bei einem Theile der fich über den Erdboden 
ausbreitenden Menfchenwelt zu verlieren anfieng, ihn dadurch 


noch zu erhalten fürhte, daß er ihn gleichfam als ein Depofi⸗ 


tum bei Abrahams Nachkommen auf fo lange hinterlegte, bis 
fi die verirrte Vernunft wieder fo hoch erheben würde, daß fie 
im Stande wäre, ihn von neuem aufzunchmen; — wenn Er 
Durch Moſen und die Propheten diefen Unterricht nach und 
nach erweiterte und erhöhte; — wenn Er ihn endlich durch 
feinen — Sohn Bu ‚, da die menfchliche 
gun 





499 


nunft reif geworben mar ‚ ganz vollſtaͤndig ma hte, und 
an das mögliche Licht ſetzte? | 


ztens. An den unmittelbaren göftli 
den Religionsunterricht Fnäpft die biblk 
ſche Geſchichte zunähft den aufferordentli 
hen hoͤhern Unterriht über Tugend, umd 
auch hier läßt fie diefen wieder fhon bei 
den erfien Denfhen feinen Anfang nebmen, 
Durch Mofes furtfegen, durch die Propheten 
erböben und endlich durch Jeſus von Naza— 
reth zur böhften Vollkommenheit bringen’ 
und vollenden. — Aber ähte Zugendfenntniß iſt 
auch Wieder nach der Religionslenntniß die erfte und wich 
tigfte für den Menfchen, und bedarf er alfo auch hie 
rinn eines fremden höheren Unterrichtes, fo ift für ihn 
derfelbe das zweyte michtigfte Geſchenk, dag er fich von 
der Vorſehung wünfchen Fann. 


Ra gewiß" Achte, auf aͤchte Religion gegründete 
Tugend, oder ein allgemeines , herrfchendes , unveränders 
liches wirffames Streben unfres Geiftes, fich Dem höchften 
Urbilde aller Vortreflichfeit, das ihn die Religion kennen 
Ichrte, in Geſinnungen und Handlungen immer mehr 
zu naͤhern; — oder zu denken und zu thun, was wahr, was 
recht, was gut, was fhön, groß und edel ift, was um 
ferer Natur und unferen groffen Verhältniffen, was der 
Natur und den Verhältniffen der übrigen Dinge, was 
unſerer erhabenen Beftimmung, der Beſtimmung der üb 
rigen Dinge, und endlich dem alumfaffenden Schöpfunge 
zwecke angemeffen ift, ein folches berrfchendes , wirkſa⸗ 
mes Streben, fage ih, ift einmal unter allen unfern 

Vorͤ⸗ 
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Morzigen der größte, der erhabenfte, unter allen unſern 
Übrigen Gütern das Beſte und Begehrungswuͤrdigſte. Es 
iſt ſelbes nämlich an fich ein Gut ohne alle Einfchrän« 
kung, ein unveränderliches , und von allen Verhaͤltniſſen 
unabhängiges Gut; — in uns die Würde, die Gefunds 
heit und das Leben unferes Geiſtes, feine Stärke, Groͤſſe 
und Adel, oder ein Zuftand, in welchem unfer Geift das 
ift und wirft, was er ſeyn und wirken fol; — in ihren 
Folgen ein, Gut, das uns, befeelt und geſtaͤrkt durch 
ächte Religion, immer beſſer, weifer, gemeinnügiger , fer 
liger, und eines höheren Lebens, einer höhern -Thätige 
Beitsart immer fähiger, und endlich Gott felbft immer 
ähnlicher macht; — mit einem Worte ein Gut, das dee 
Grund aller gröffern und edlern Wirkſamkeit iſt; — in 
threm ganzen Umfange endlich der Bereinigungss 
punkt aller Einwohner-der beifern Welt ; oder das, was alle 
weife, fromme und gute Untertbanen Gottes in feines 
ganzen unermeßlichen Neiche miteinander gemein haben, 
was fie alle auf das genauefte miteinander verbindet, und 
fie alle ihm, ihrem Schöpfer und Vater, immer mehr 
annähert. * 
| So ſchaͤtzt ſie nun freilich, und verehrt fie der wah⸗ 
re Weiſe, fo ſchaͤtzt und ruͤhmt fie jeder, der fie aus Erfah⸗ 
rung kennt: — Aber ſchaͤtzen und kennen ſie auch alle 
Menſchen fo? kennt und ſchaͤtzt ſie ſo der Unweiſe wie 
der Weiſe, der Boͤſe wie der Gute, der Laſterhafte wie 


der Tugendhafte, der fluͤchtige Juͤngling wie der bedacht 


ſame Mann? Vereinigt ſich hier alles im Urtheile über 
den Werth der Tugend, oder giebt es auch hier Wider⸗ 
ſpruͤche, Vorurtheile, Unwiſſenheit? — Oder iſt es we ⸗ 
rioſtens nicht etwa moͤglich, daß die Tugend u 
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durcheinen hoͤhern Unterricht noch) reiner, groͤſſer, ſeſter, wirt 
ſamer, wohlthaͤtiger und fellger werde, daß z. B. fie 
ſelbſt noch gewiſſer, ihre Richtſchnur noch beftimmter und 
juverläffiger , ihr Umfang noch meitläufiger , ihre Bewe⸗ 
gungsgrände noch mannichfaltiger und fiärker , ihre Aus⸗ 
fihten noch mehr umfaffend werden? — Was fat auf 
ale diefe Tragen mieder die Geſchichte, und die Vers 
nunft? Die Geſchichte fagt: es wären wahrhaft nur wer 
ige Menfchen geweſen, welche die Tugend verachtet und 
fie für Unfinn erklärt hätten. Die Vernunft fagt, diejeni⸗ 
gen, twelche fie verdammten , Fönnen es nur zu einem 
Zeitpunfte gethan haben, da fie durch eine heftige Leidens 
ſchaft betäubt oder verwirrt waren, denn fonft hätte die 
Tugend allenthaiben, wo Gefühl des Wahren und Guten 
in dem Menfchen noch übrig-ift, in dem Herzen ihrer 
Sreunde und Feinde einen Sachwalter, der es nie was 
gen läßt, fie fchlechterdings gu verdammen; — die Geſchich⸗ 
te fagt: im Allgemeinen alfo wären die Menfchen übers 
haupt in ihrem Urtheile über den Werth der Tugend 
vereinigt, und die Vernunft beftätigt e8, und findet die 
Urfache diefer allgemeinern Wibereinftiimmung in dem, weil 
naͤmlich die Tugend fehon für ſich ein fo unfchuldiges, ehr⸗ 
wuͤrdiges, einnehlmendes Anfehen hat; fie foviel von dem, 
in dem fie wirkt, hoffen und fe wenig fürchten läßt; ihe 
Sinn und ihr Verhalten fo wahr, fo übereinftimmend , ſo 
natürlich ; ihre Verbindung mit unferer Gluͤckſeligkeit, und 
mit dem Wohlfande der ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
meiftens fo fichtbar und unentbehrlich iſt: daß weder eine 
befondere Kultur unferes Geiftes, Scharffinn, Gelehrſam⸗ 
keit, oder langes mühlames Nachdenken, oder font etwas, 
was gemiffe ſchon etwas höhere Grabe der Ausbildung 
vorausjegt, Dazu erfordert wird, um ihr Überhaupt einen 
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Werth beyiilegen und fie für etwas Gutes und Begehi 


rungswuͤrdiges zu erfennen; — Die Geſchichte ſagt: 


daß indeſſen, obſchon faſt alle Menſchen der Tugend einen 
Werth beilegen, und ihr ihre Achtung nicht verfagen, 
doch nur die mwenigfien den ganzen Werth derfelben erfen. 
nen, und fie fo hochſchaͤtzen und fo innigft verehren, ale 
‚fie es verdiente; die Urfache aber diefer mindern Hoch— 
ſchaͤtzung, und dieſes fo oft vernachläßigten Dienſtes der 
Tugend entdeckt die Vernunft in dem, meil nämlich zu 
diefer nähern Kenntniß und vorzäglichen Werthichägung 
derſelben, und zur ganzen und feften Entſcheidung für fie, 
ohne einen fremden Unterricht reife Uiberlegung-,: langfas 
mes Nachdenken und Vergleichen mit den übrigen Gütern, 
die eben auf unfere Achtung Anfpruch machen, Scharfſinn 
und wirkliche Gelchrfamfeit, was ein Eigenthum der wer 
nigſten Menſchen zu feyn pflegt, erfordert werden; — die Ges 
ſchichte endlich lehrt, und die unpartheifch forfchende Ver; 
nunft Fann es nicht mißfennen, daß durch dag Chriften 
tum die Richtſchnur der Tugend wirklich zuverläßiger ges 
macht, ihr Umfang wirklich erweitert, und ihre Bewe⸗ 
gungsgruͤnde verſtaͤrket worden ſeyen. | 


Die Gefhichte alfo und die Vernunft Ichren uns 
stoar, Tugendkenntniß und Tugendfhägung im Allgemen 
nen Fönnen unter den Menfchen ohne eine aufferordentliche 
Nachhilſe dafeyn : allein fie Öffnen doch auch wieder meh⸗ 
rere Ausſichten, in welchen eine folhe Nachhilfe für die 
Menſchheit nicht nur nicht überfläffig, fondern aͤußerſt er⸗ 
wuͤnſchbar und wohlthaͤtig erfcheint. Sie eröffnen befon« 


ders einer höheren unmittelbaren göttlichen Belehrung ein 


weites Feld, um auch hier auf die mohlthätigfte Art zur 
Defeligung und Begluͤckuag der Menfchheit zu wirken. 
BL | Ä atens 
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ıtens da fie es einfehen laffen, daß nur unter der Authoritaͤt 
einer folchen Belehrung ſowohl die wahre Kenntniß und 
Werthſchaͤtzung der Tugend, ohne welche man weder einen 
Auſpruch auf fie machen kann, noch fih wahrhaft in ihren 
Dienft begeben wird; als auch die groffe Wahrheit: 
die Tugend verdiene vor allen anderen guten und begehr 

rungswärdigen Dingen den Vorzug; fie fey ſchlechterdings 
unentbehrlich ; man Fönne fie nie zu thewer erfaufen, man 

koͤnne ihr nie ein zu groffes Opfer bringen, man babe 

mit ihr alles und ohne fie nichts, 4 unter den Menſchen 
allgemeiner und mirkfamer gemacht werden Finnen; — 
atens da fie es einfchen laffen , jede Erhöhung, Veredlung 
und Berftärfung der Tugendrichtfehnur, ihres Umfanges und 
Wirkſamkeit könne nur von einer höheren Anftalt der Bor: 
fehung erwartet werden. — Auf diefe Art findet man al⸗ 
fo Gründe genug auch einen unmittelbaren göttlichen Um 

terricht Über die Tugend als gotteswürbig anzuerkennen. 


tens Nach der Lehre von Gott, Reli 
sion und Tugend, Die anf das genaueſte 
unter einander verbunden wird, ſucht die 
Biblifhe Offenbarung, wie und wieder bie 
Bibel als ihre Urkunde verfigert, niht nur 
die Richtſchnur der Tugend beffimmter und - 
brauhbarer, fondern auh ben Umfang und 
bie Wirkfamkeit der Tugend ſelbſt fo su er 
weitern und gu erhöhen, daß fie ſowohl 
alles umfaffen, in allem und durch alles wir 
Sen, alles Heiligen, vervollfommmen, alles 
unter ih und mit Gott verbinden follte; als 
auch, daß der Kreis ihrer Wirkſamkeit eben 
fo ara wärde, alöder Kreis der Gedanken, 
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Empfindungen, Befhäftigungen, Vergnuͤ— 
-gungen, Berbindungen, der Freuden und 
der Leiden des Menſchens ifl. — Aber erfiens 
ift ja wieder aͤchte Kenntniß der Richtſchnur der Tugend 
nach der Religion » und Tugendkenntniß die wichtigfte , die 
intereffantefte Kenntniß für den Menfchen! Was nuͤtzte ihn 
. nämlich fein Streben alles das zu thun, was wahr, was 
recht und gut ift, was feiner. Natur, feinen Verhältniffen und 
Beflimmung , und der Natur, den Verhältniffen und der 
Beflimmung der übrigen Dinge angemeffen ift, wenn er 
nicht genau und ficher kennen würde, mas wahr, mas 
recht und aut fey ; wenn er nicht genan und ficher Fennen 
würde die Mefultate der Würde feiner Natur, feine 
Verhaͤltniſſe, feiner Beftimmung , und die Nefultate der 
Natur, der Verhaͤltniſſe und Beſtimmung der übrigen 

"Dinge? — Zweitens eine Ausbreitung und Wirkſamkeit 
der Tugend aber auf alles Denken des Menſchen, auf alle 

feine Empfindungen, Handlungen, Gefchäfte und Zuftände, 
iſt ja ohnehin Heiligung des ganzen Menfchen , der feligfte 
Zuftand deffelben, und alfo auch wohl der wuͤrdigſte Ges 
genftand der göttlichen Vorſehung bierinw’ Führer und 
Lehrer der menſchlichen Vernunft, Befördeter und Sache 
alter ihrer Würde auf die vollkommenſte Art zu werden. 
— Freilich feheint hier die menfchlihe Vernunft dur 
eigene Kraft die Richtſchnur der Tugend, oder die Regel 
ihres Verhaltens und ihre Anwendung fich felbft zu bes 
. geichnen, um defto eher im Stande zu ſeyn, da Gott ung 
alle eines lebhaſten Gefühle , eines fihnellen Urthei⸗ 
les von dem, mas gut und boͤſe, recht und unrecht 
ift, fähig gemacht , und uns fein Geſetz ins Herz gefchries 
+ ben hat, und es ſcheint alfo auch fremde Hilfe überflüßig zu 
Ion. Allein es fcheint nur fo, in der That tft für > ein 
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ſicherer Lehrer und Fuͤhrer auch hierinn größte Wohlthat, 
wo nicht Beduͤrfniß. Wer weiß naͤmlich nicht wieder 
aus der Geſchichte, wie oft und wie leicht Vorurtheile, 


FJrrthuͤmer, Lüfte, Leidenſchaften dieſe goͤttliche Schrift 


bei den Menſchen verdunkelt, unleſerlich gemacht, oder 
beinahe gar ausgeloͤſcht haben? Wer weiß nicht z. B. 
aus der Heidniſchen Geſchichte, wie ſich ganze Völker und 
Nationen durch das Vorurtheil ihrer betrunkenen oder 
verbuhlten, rachgierigen und leidenfchaftlihen Gottheiten 
zu den abjcheulichften und unfinnigfien Dandlungen bins 
leiten lichen? Wer weiß nicht aus der Geſchichte aller 
- Zeiten, welche Abentheuer Lüfte und Leidenfchaften im 
Gegeüſatze gegen dieſe ih unfer Herz geichriebene Beleh⸗ 
— zung hervorbrachten? Und welche Schwächen des menſch⸗ 
lichen Verftandes. und Herzens in diefem Punkte lehrt uns 
endlich nicht die traurigſte Geſchichte unſrer Zeiten? — 
Dieſe Herzensſchrift iſt auch keineswegs an ſich fo Deutlich und 
beſtimmt, daß es bei dem Leſer, um ihren Sinn und ihre 
Lehren richtig aufzufaſſen, weiter auf nichts, als auf Aufs 
merkſamkeit im Lefen ankaͤme. Sie fordert und ſetzt 
voraus Ausbidung und Entwicklung. des fittlichen Gefühl, : 
und eine geuͤbte und gefchärfte Urtheilskraft. Aber auch noch 
dann, weil naͤmlich dies Gefuͤhl zu leicht durch die Menge 
von entgegengeſetzten Gebraͤuchen, Gewohnheiten und Bei⸗ 
ſpielen erſtickt, und das Urtheil durch Eigenliebe verkehrt 
wird, muß es oft auch dem gutgeſinnten Menſchen, der 
sur feine Vernunft zum Führer hat, an des noͤthigen Ge 
wißheit und Entfchloffenheit fehlen , und er befonders da, 
wo fein Pfad auf einen Scheideweg flößt, in Berlegenheit 
gerathen. Wirklich machten es fich die größten Männer 
des Alterthums, wie z. B. Soctates, Senefa, Plutarch, 
Epictet, Cicero, Mark. Antonin, rung U. D. g. zu 
— 
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ihrem Hauptgeſchaͤfte dieſe Schrift fo lange fie lebten, ſtets 
zu leſen, und doch , weil fie ein höheres Licht nicht beleucy 
tete, laſen fie oft unrichtig, falſch, oder mangelhaft, wie 
es ihre Schriften beweiſen. Sie felbft bekennen es öffent» 
lich, daß diefe Schrift fiudirt werden muͤſſe, und daß fein 
Sterblicher ohne eine höhere Beleuchtung zuverläßig und 
im Ganzen ihren Sinn erreiche. „Unſer Verfiand, fagt 
Ariſtoteles (Metaphyf. L. Il. c. 1.) ift in dem helleſten 
‚Lichte der natürlichen Wahrheiten noch fo blöde, wie die 
Augen der Eulen bei Tage. ,, „Man treffe, fügt Mark. 
Antonin (L, V. fegm. 10.) allenthalben bei alen Wahr, 
heiten noch Dunfelpeiten an: Zuverläßigfeit fey fehr felten ; 
und beträglih und unvollfommen feyen unfre Urtheile, 
Socrates heißt den jungen Alcibiades fich fo lange vom 
Gebethe enthalten, bis eine mohlthätige Gottheit die 
Menſchen die Art zu beten würde gelehrt haben. Plato 

. erkennt eine höhere Belehrung nicht nur um zu wwiffen, 
wie man beten folle, fondern auch um zuverläßig zu erken⸗ 
nen, was wahr, was recht und gut fey, ſchlechterdings 
als nothwendig. „Unfre Pflichten, fagt Jamblichus (in 
vita Pythag. c. 28.) find offenbar dasjenige, was Gottes 
Wille an uns ift: mas aber num eigentlih Gottes Wille 
iſt, läßt ſich wohl fhwerlih ausmachen ; dies muß mich 
entweder Gott felbft lehren, oder ein theurgiſch unterrich⸗ 
tete Mann., Eben fo dachten und fprachen die neucrn 
Platoniker und Pothagoräer. — Freilich wohl reden unfre 
nenern Philsfophen 4. B. Tyndal, Collins, Wolſton, 
Voltaire, Helvetius, Rouſſeau und die Verfaffer der 
Schriften: Epitres fur la Religion efientielle de Phom- 
me; Lettres Juifes; les Moeurs; le traite de la Rai- 
{on humaine ; l’examen de la Religion ; Religion . 
‘des Dames ; la Princefle de Malhabar ; &c. sing 
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ganz entgegengefekte und ſtolze Sprache. Gie bedärfen, 
wie fie fagen , auf Feine Art rines Fuͤhrers oder Lehrers, 
ihre Vernunft habe Selbftfraft genug, Das ganze groſſe 
Geld von Pflichten, Gefegen, Marimen und Regeln. des 
Menſchen nebſt dem Endsiele anfhauend zu überjehen, und 
uͤberall deutlich und zuverläßig su fehen und zu leſen: — 
Doc gerade ihre Schriften, durch melde fie die Kraft 
und Stärke der menſchlichen Vernunft. beweifen wollen, 
find der ſtaͤrkſte Beweis von der Schwäche derfelben, und 
son der Mothwendigkeit eines ficheren und alfo höheren 
Sührers und Lehrers. Unzählig oft liegt nämlich die 
Vernunft eben diefer Philofophen mwechfelfeitig im offen 
baren Widerfpruche , da fie die Pflichten, Gefege und 
Maximen der Menfchen bezeichnen will; -befonders aber, 
da fie im Begriffe ift, ein Moralprincip aufiuftellen, und, 
die Hauptorundfäge und Grundmarimen zu entwerfen. 
Ich will indeffen nicht laͤugnen, daß fie in den ſittlichen 
Kenntniffen im Bergleihe mit den ältern Philoſophen 
fehr meit vorgeräct ſind, und in vielen Stuͤcken weit 
heller ſahen. Aber ich darf auch mit Grunde in dieſer 
rRuͤckſicht wiederholen , mas der berühmte Kenner der 
menfhlihen Vernunft Johann Locke (le Chriſtianiſme 
. Raifonable ch. ı.) eben fo fhön als wahr in chen ber 
Srückfiche bemerft hat: „Wer, fagt er, jetzt eine lange 
Reife su Stande bringe, der ruͤhmt jeine Kraft, mit 
„welcher er inner einer fo kurzen Zeitfreift einen fo langen 
„Weg zurückgelegt bat: er fehreibt die Urfache feiner fo 
- „groffen Gefhwindigfeit feiner Förperlihen Stärke zu: 
„und betrachtet nicht, mie wiel er hierinn denen ſchuldig 
zufeg , welche die Wälder ausgereutet, Suͤmpfe aufge: 
trocknet, Bruͤcken gebaut, und Wege gebahnt- haben, 
„ohne welche Worbereitungen er auf feiner Reiſe bald 
| awuͤr de 
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„wuͤrde ermüdet, und von ihr abgeſtanden ſeyn. (Eben 
fo verhält es fich mit unſrem Wiſſen.) Sehr viele Dinge 
find es, die wir ſchon von Jugend auf fo gelernt haben, 
„daß wir fie, da uns ihre Begriffe ſchon eingepflanzt, 
nund fo zu fagen, mit uns unter dem Evangelium mitges 
„bohren find, als-unftreitbare Wahrheiten "halten, welche 
„eben fo leicht entdeckt, als mit aller Wiberzeugung bewies 
fen werden können, und bemerken nicht, daß wir lange 
„in Rückficht auf fie in Zweifeln würden herumgeirrt, oder 
nfie gar nie kennen gelernt haben, wenn uns diefelbe 
„ nicht die Offenbarung entdeckt hätte. Ihre beffern Ein 
fichten alfo haben fie gerade dem Lichte zu verdanfen, ges 
gen welches fie fehreiben. Diefes bat ihre Vernunft zu der 
Gelbfifraft erzogen, die fie hoch als ein ganz ungeborgtes 
Gut rühmen. Ja gewiß! wären fie ald Cafern und Huronen 
gebohren worden, und hätten fie Feine andere Erziehung 
erhalten , als diefe Haben, fo würden fie eben fo wenig, 
mie diefe, diefe Schrift nicht einmal in den meiften Theis 
fen leſen Fönnen. — Obſchon alfo der Schöpfer ung fein 
Geſetz ind Herz gefchrieben, und uns fowohl mit einem 
fitelichen Gefühle als auch einer Fähigkeit über das, mas 
recht und unrecht iſt, ſchnell und oft auch znverläßig zu 
urth eilen begabt hat, jo bleibt uns doch noch immer"aus den 
angeführten Gründen ein Fuͤhrer und Lehrer aͤußerſt ers 
wuͤnſchbar, und wir koͤnnen es, wenn Gott fich felbft wuͤr⸗ 
digt hierinn ung ein Führer und Lehrer zu werden, wicht 
nur nicht Überflüßig denfen; fundern müflen jede Anftalt 
von ihm zu dieſem Zwecke als eine deſto gröffere Wohlthat 
achten, da uns nicht ein Führer Überhaupt, fondern ein 
ficherer Führer, für den man ſchon ‚einmal die menfchliche 
ſich ſelbſt überlaffene Vernunft, vermöge ihrer eigenen 
Geſchichte, nicht mehr gelten laſſen Tann, erwuͤnſchbar ift, 
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— Die Gotteswuͤrdigkeit aber der Beförderung der Wirk⸗ 
ſamkeit der Tugend und der Erweiterung ihres Umſanges 
iſt von ſich ſelbſt offenbar, und wenn alſo die Bibel die 
Offenbarung auch zur Lehrerinn der Richtſchnur der Tugend, 
zur Beförderinn ihrer Wirkſamkeit und Erweiterinn ihres 
umfanges macht, ſo erzählt fie wieder nicht nur nichts 
Widerſprechendes, fondern nur das, was die ungetäufchte 
menfhlihe Vernunſt von der Vorſehung des Alvaterg 

fehnlichft erwartet. | 


stens, Die biblifhe Offenbarung end» 

lich, um den durch fie beleuchteten, zur Religion und 
Tugend erzogenen Dienfchengeift dahin zu leiten, daß «er 
ſich auch mwirflich für Neligion und Tugend enticheide, 
fi von ihrem. Sinne und Geifte beleben laffe, und fih 
in feinem ganzen Verhalten nad) ihren Vorfchrifteh richte, 
fegt überhaupt und im Ganzen alles, mus 
den Menſchen entfheiden, beffimmen, ihn 
iur Aeußerungefeiner Kräfte autreiben und 
‚fandhafterhalten Fann, z. B. Erfurdt, Dante 
- barfeit, Liebe, Ergebenheit, Freude, Hoffnung, Begier⸗ 
de nach höherm Beifall, nah Vergnuͤgen, nach Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, "mit einem Worte, alle edle Triebfedern in Ber 
wegung; insbefondere aber legt fie immer das zum naͤch⸗ 
fien Beweggrunde, mas den Wünfchen und Ideen der 
damaligen Menfchenwelt, die fie belehrte, am gemaͤſſeſten 
war. Aus diefer Urfache fieht man fie auch, ſowohl de 
die zu erziehende Menfchenwelt noch in ihrer Kindheit 
mar, oder da fie fi erfi aus dem Zuftande der Kinde 
heit zu entwickeln. anfieng ; als auch da fie fich mit der Er— 
sichung eines einzelnen rohen finnlichen Volkes brfchäftiate, 
Die Verheiſſuns eines unausbleiblichen Segens durch irrdi⸗ 
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ſche Güter, und Drohungen fürchterlicher irdiſcher Plagen 
sur nuͤchſten Triebſeder der Erfuͤlung ihrer Vorſchriſten 
machen. — Aber eben dieſe Wege hat ja wieder jeder weiſe 
Erzieher, wenn er den Endiweck “feines Geſchaͤſtes nicht 
verſehlen will, zu wandeln. Er hat uͤberhaupt alles, um 
in dem menſchlichen Herzen etwas auszurichten, und dab _ 
felbe gegen die Macht des Irrthums, der Gewohnheit , 
des böfen Beiſpieles, und der Sinnlichkeit zu fichern, for 
wohl hervorzuſuchen, als auch dem. Zögling: fo nabe, 
als es möglich iſt, ans Ders legen. Insbeſondere aber 
bat cr jene Güter als die nächften Befiimmungs + and 
Entſcheidungsmittel; und jene Uibel als die nächften Ab 
ſchreckungsmittel aufgufuchen , welche für die Individuen 
vermoͤge ihrer individuellen, oder für alle Zöglinge übers 
haupt vermoͤge einer gewiſſen gemeinſchaftlichen moraliſchen 
Lage die anziehendſten, oder am meiſten abſchreckenden 
find. Sollten die verheiſſenen Güter unter den Gütern 
Res Dienfchen auch von minderm Range ſeyn, und fich 
„bie gedrohten Uibel vorzüglich nur auf, ungluͤckliche phyſiſche 

Zuſtaͤnde beziehen, ſo hat ſich doch der weiſe Erzieher 
derfelben ſo lange als der naͤchſten Triebfedern zu bedienen, 
tie lange der Geiſt feiner Zoͤglinge ſuͤr die hoͤhern noch 
su ſtumpf iſt, und keinen Geſchmack an. denſelben hat. 
Nur. hat, er zu ſorgen, daß jene nicht immer in dieſer 
Stumpfheit des Geiſtes zuruͤckbleiben, fondern daß fie. fi 
nach und nach gewöhnen auch einen Geſchmack an edlern 
-Gitern zu finden Iſt er mit ihnen einmal fo weit 
vorgeruͤckt, ſo Hat er nach allen. Kräften die aufkeimenden 
edlern Gefühle gu befördern , und zu ſuchen, fie endlich bis 
dahin zu erhöhen, wo man die Tugend wegen ‚ihrer inne 
ren Würde ſchaͤtzen, und das Lafter wegen ihrer Inneren 
Herabwuͤrdigung verabſchenen lerut. Weſtinunt aber 
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diefe Erziehungsart den Charakter einer jeden weiſen Er⸗ 
jiehung, warum follte alfo nicht auch ebendiefelbe die 
Borfehung bei ihrer Erziehung mit der Menſchenwelt ge 
wählt haben? Warum follte nicht auch fie alle möglichen 
&riebfedern zur Beförderung des Endzweckes ihres großen 
Erziehungsgefchäftes in Bewegung gefegt, jene aber im 
Einzelnen vorzüglich zu fpannen gefucht haben, deren der 
Zögling,die Menſchenwelt in jeder Periode befonders em⸗ 
plänglih war? Warum endlich ſollte nicht auch fie ſich 
fo weit zu den Menſchen haben herablaffen können, daß fie 
diefelbe, da fie noch ganz finnlih waren, vorzüglich durch 
finnliche Verheiffungen und Drohungen zur Erfüllung ihrer 
Vorſchriften zu leiten fuchte? Die Offenbarung ift einmat 
nur Erziehung und Nachhilfe für den Menfchen , nicht 
Metamorphofe und Traveftirung deſſelben, und muß alfo, 
wie ein menfchlicher Erzieher, die Erjiehungsart wählen, 
welche die Lage des Zoͤglings fordert ; iſt diefer noch roh 
und finnlich, fo erheiſcht feine Lage finnlich erfchütternde 
und finnlich veisende Bewegmittel. 


Die bibliſche Offenbarungsgefchichte alfo erſcheint 
überhaupt ſowohl in Nückficht auf die Zeit ihrer Ent 
Rehbung, Fortpflanzung und Vollendung, als 
auch in Ruͤckſicht auf das, was fie um Hauptgegew 
ftande hat, in Näcficht auf ihren Endzweck und die 
Beförderungsmittel deffelben allerdings als. got 
tedwärdig. Sie erfcheint nämlich in allen diefen Ruͤckſich⸗ 
ten als die für die menfchliche Vernunft erwänfchbarfte 
und ſicherſte Ersichungsanftalt, als die wohlthaͤtigſte und 

weifefte Lehrfchule aͤchter Religion und Tugend , und alles 
deſſen, worauf fich Achte Religion und Tugend gründet, 
und wodurch beide ſtets die noͤthige Nahrung erhalten, 
— und 
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end endlich auch zugleich als das ref Befoͤrderungt 
mittel von beiden. 


otens. aber fie einpfichk fi auch er —* 
als eine ganz gotteswuͤrdige Auſtalt, wenn man auch noch 
den Gang der Vorſehung bei den. einzelnen Offen 
barungen, wodurch fie.nach und nad Neligion, Tugend; 
deren Richtſchnur und die Menfchheit aufhellte, aufmerk⸗ 
ſam verfolgen, — auf die finffenweife Entwids 
kung eben deffelben Planes, — und endlich auf die 
Mittel, dadurch ihr fo großer und fo weitumfaffender 
— ‚ausgeführt wurde, Ruͤckſicht nehmen wil. 


Bei der groͤßten Mannigfaltigfeit nämlich der a0 
men, — welchen jetzt die Offenbarungs anſt al— 
ten, jetzt die Ofſenbarung ſelbſt, ihre Sprache, 
Vortrag, Lehre und Sanetion; jetzt der Verkuͤndiger 
ber Dffenbarungz die Art der Mittheilung, die 
Mittel die Offenbarung zu befördern , und dag Subject 
der Dffenbarung, die Menfchenmelt, erfcheinen, iR | 
doch immer nur ein Plan, alles nur Eine Kette, bie 
fi) duch Anreihung neuer Glieder immer verlängert, als 
les nur Eine und eben diefelbe mit eben demjelben Ends, 
wecke allumfaffende Anftalt. — Alles eben biefelbe An 
ſtalt, die jetzt angebahnt wird, jetzt ungeachtet aller 

Dinderniffe immer weiter ſortgeht, immer mehr ſich ers 
hoͤht, ſich endlich immer mehr ihrer Vollkommenheit naͤ⸗ 
hert, und dann vollendet ift. — Alles eben dieſelbe 
Anſtalt, in welcher fih eben derfelbe Eine Gott 
jeßt durch, fich oder einen Himelsbothen; jetzt Durch Moſen 
und die Propheten 5. jet endlich durch feinen Sohn den 
Menfchen offenbart; jegt in der Kindheit der menſchlichen 
8PFa | Dev 
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Vernunft fih befonders als den Mächtiäften, dann als 
den Ewigen, Unveränderlichen , und endlid beim Uiber⸗ 
tritte der menfchlichen Vernunft in’d Mannsaltır als den 
allgltigen Vater der ganzen Schöpfung offenbart ; dort 
Ehrfurcht, dann Vertrauen, und jegt Liebe als den hei⸗ 
ligſten Dieuft fordert. — Alles eben diefelbe Am 


ftalt mit eben demſelben fiuffenweife ih u _ 


höhenden göttlichen Unterricht über Religion und Tugend, 
und die Grundwahrheiten, auf welchen fih aͤchte Religion 
und Tugend gründen «— Alles eben diefelbe Am, 
alt mit eben demſelben Endiwecke, aͤchtes 
wirffames Kenntniß nämlich. der Religion und Tugend 
und ihrer Grundmwahrbeiten unter den Menfchen nach dem 
Maaßſtabe ihrer Bedärfniffe.und Empfänglichfeit durch 
einen fo lang fortgefegten göttlichen aufferordentlichen Un: · 
terricht zu, verbreiten, bis endlich dadurch eine ganz volk 
ſtaͤndige Erziehungsforme für die Menſchenwelt gegründet 
feyn wuͤrde. — Alles eben diefelbe Anftalt mit 
eben dem Subjeete, nämlich der Menfchenwelt, die 
fich jegt in ihrer Kindheit befindet ; jegt in die Periode 
des Juͤnglingsalters tritt, jegt: endlich das. Mannsalter er⸗ 
reiht. — Eine ihrem Plane nach fietd allumfaſſende, und 
auch dann in Ihrem nähern und entfernten Abfichten all» 
umfaffende Anflalt, da fie ſich indbefondere mit ‚einer res 
Jigioss fittlichen Erziehung der Stammoäter Iſtaels und 
ihrer Familie, dann des Volkes Iſraels umd endlich der - 

‚Mation Ifrael beſchaͤftigt; — eine ihrer Anlage nach fiet? 
allbefeligende und wirklich, wo. fie angenommen murde, 
beſeligende, ſtets die meifefte, und wohlthaͤtigſte Anftalt. 


“ „Ja! alles iſt Ein Plan, aber die Entwid | 
lang geht Stufenweife Erſt iſt die Dämmerung, 
| dann 
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„dann Morgenröthe , dann. die hellgläugende Sonne, vor 
welcher, je höher fie ſteigt, die Nebel der. Irrthuͤmer 
„und Sinnlichkeit verſchwinden. Wie es in der Erjie 
„hung nicht gleichgältig ift, im welcher fie die Kräfte des 
„Menſchen entwickelt; wie fie dem Menichen nicht alles 
„anf sinmal beibringen kann: eben fu hat auch Gott bei 
feiner Offenbarung eine gewiſſe Ordnung , ein gewiſſes 
„Maaß halten muͤſſen.“ Er hat nicht alles gelehrt; dag . 
„hieſſe die Vernunft abfiumpfen und träge machen: er 
„bat nur ihr die erfte Bildung ‚gegeben , damit fie dann 
„deſto leichter ihren Weg bahnen Fönnte. Er hat nicht 
‚alles auf einmal gelehrt; das hieffe die Zoͤglinge über 
4, eilen , ihre Faͤhigkeiten uͤberſpannen, und bei dem, der 
—„u ſchwach und zu menig geübt ift alles zu fallen, blog 
„fuͤr's Gedaͤchtniß, ohne Wirkung / oder für die Der 
„geſſenheit unterrichten. Eben fo wenig hat er die Fünf, 
„tigen twichtigern Kenutniffe aufgehalten und werfpätet, . 
„In der frühern Wahrheit ift immer Keim der ſpaͤtern; 
im frähern Unterricht Voraͤbung fuͤr den Fünftigen ; in 
„den frühern Verbeiffungen Winf zur Ertheilung gröffe 
„rer. Smmer fo viel Licht, als nöthig war, um dem 
„Menſchen die Gottheit, ihren Willen und ihre Abſich⸗ 
„ten mit dem Meenfchengefchlecht zu zeigen: aber nie. fo ” 
„viel Licht, daß der Forſchungsgeiſt fich für befriedigt hal⸗ 
ten Eonnte, und der Zukunft nichts zu entdecken übrig 
y blieb. Immer Schritte vorwärts, und meift alddann, 
„wenn die Menfchen in ihrer Religion um einige Schritte 
„zuruückegegangen waren : höheres Steigen nach jedem. 
— Pers ⸗ 
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„Verfall in Irrthum oder Laſter: nie eine Reſormation, 
„wenn nicht die Barbarey einen hohen Grad erreicht hat⸗ 
„te, und bei jeder Reformation groͤſſere Reinigkeit, als 
„se zuvor war. Aber immer, mie in ber ganzen Natur, 
„war langfamıer Gang: denn je gröffee der Endzweck ifl, 
„deſto langfamer ift der Gang, und die Meligion gebt 
„immer in Verbindung mit der Menfchheit , und in Der 
„haͤltniß mit der allgemeinen Aufklärung. der Vernunft, 
„die immer nur langſam fich aufbelfen kann, fort. End» 
„lich felbft. die Sprache und Methode ift wieder, wie beim 
„Erzieher , zuerſt finnlih: die Wahrheit mehr Darftels 
„ lung. als Satz: — — der Styl plan und bilderreich, 
„Bei weiterm Fortruͤcken — zwar. feine Metaphyſik — — 
aber doch Scheidung der rohern und gröbern Vorſtellun⸗ 
„gen; mehr pupulaire, als abfirakte Wahrheit; und in 
„den Forderungen der Ernft eines Paͤdagogen. Zulekt 
„hoͤhere Neinigkeit der Ausprüde, die Sprache edel und 
vertraulich, die Anordnungen in der Form der Rath— 
„ſchlaͤge, alles für Betrachtung und -Nachdenfen — Es 
„gilt auch von dem Menſchengeſchlecht, was der Apoſtel 
„ſagt: Da ich Kind war, fprach ich als Kind, und dach⸗ 
nte als Kind, und urtheilte als Kind. Da id Mann 
„wurde, hörte das Kindifche auf. 1. Kor. 13. *) 


So teife, fo der mienfchlichen Natur angemeffen, 
fo ſtets eben denſelben wohlthaͤtigſten Plan vwerfolgend fe 
ben mir den Gang diefer durch Jahrtauſende gehenden 
‚ Dffenbarungsgefchichte. Betrachtet man aber auch noch 
die- Mittel und Borbereitungen, durch welche fie 
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angebahnt, forfgefegt und vollendet wurde, durch welche 
fie ſich unter allen, gemalffamen Angriffen und Beftärmuns 
gen erhielt; wie fie, fo groß auch die Gefahr und oft der 
Anſchein dazu vorhanden war, doch wicht nur nicht au 
Grunde gieng; fondern fich vielmehr von Nation zu Na 
tion ausdehnte, erweiterte und veredelte: fo findet man 
nicht nur neue Gründe die Gotteswürdigfeit derfelben an, 
zuerkennen, fondernman findet ſich auch ſchlechterdings ge 

zwungen, fie, wie es in der Abhandlung von der Goͤttlich⸗ 
keit diefer Schriften umftändlich wird gezeigt. werden, als 
eine wirkliche Anftalt der göttlichen Vorfehung au verehren 
und zu bewundern. —4 


Auch die Geſchichte der Offenbarung alſo, wie ſie 
die Bibel aufftellt, erſcheint aus jedem Geſichtspunkte, 
aus dem fie gefaßt werden kann, ald gotteswürdig.- 


Gotteswuͤrdig ift IIItens auch der re, 
ligioͤſe und ſittliche Unterricht, welcher, den 
Nachrichten der Bibel gemäß, durch dieſe 
auffersrdentlihe Erziehungsanſtalt nach 
und nad in die Menſchenwelt gebracht wur 
de. — Ya gewiß! allerdings gotteswuͤrdig find die Ber 
lehrungen oder die Grundlehren, melde diefer Un— 
terricht von Gott, feiner Größe, feinen Eigenfhaiten, 
Verhaͤltniſſen, feinen Gefinnungen gegen und, Vorſehung, 
Kegierung, unferem böchften Gute und unſerer Beſtim⸗ 
mung guthält; — allerdings gotteswuͤrdig find auch bie 
- zeligidfen und fittliden Anforderungen, 
welche darinn an. und gemacht; — allerdings gotteswär · 
dig die Verheiffungen, dadurch mir zum Dienſie 
der Tugend und Religion aufgemunfert werden; — aller⸗ 
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dinge gotteswuͤrdig die Wege und die Mittel, welche 
uns biefer Unterricht zur Erreichung unferer groſſen Bo 
ſtimmung vorzeichnet; — allerdings gotteswuͤrdig endlich 
find die groſſen Mufter, welche ung. derfelbe zur Nach 
ahmung anfftelit. Mit einem Worte alles harakterifirt 
fi auch hier wieder, ſowohl in Theilen, als auch im 
Ganzen zum reinfien, erhabenften , der’ menfchlichen Nas 
tur angemeffenften, aus allem erwuͤnſchbarſten, alle um 
fre geiftigen Bedürfniffe ausfüllenden , alumfaffenden Ge 
Schenfe der meifeften alregierenden Vorſehung. 


Gottesmürdig find Itens die Belch 
zungen biefer Dffenbarung — Ja! man höre 
4. B. nur ihren religiöfen Unterricht, und man frage 
dann die Geſchichte, ob jemals die menſchliche fich über 
laſſene Vernunft, da fie fich mit Gottes Erfenntniß , Eis 
genihaften, Verhaͤltniſſen, Gefinnungen gegen uns, Bor: 
> fehung und Regierung befchäftigte, Gott in alten diefen 
Gefichtspunkten fo groß, ſo anbethungsmärdig und zw 
gleich für uns fo intereffant Fennen gelernt habe, mie man 
ihn aus dem Unterrichte diefer Dffenbarung kennen lernt ? 
Man frage andy fich felbft, ob man noch reiner und edler 
von ihm denken und lehren koͤnnte, als fie yon ihm im 
Ganzen denken lehrt, und denken Heißt? | 


Nachihrem unterrichte iſt Gott üben 
haupt feinem Wefen oder feiner Innern Nu 
tur nach ein unvergleichbares, unbegreifli 
ches, durch unſre Vernunft unerreichbares 
bei attem Streben feine Eigenfhaften zu 
erkennen und bei’aller Anfirengung su ent 
u. * was er iſt, doch immer ein weit > 

Ä 6 


ni 509 
feres Wefen, als ih ihn die menfhlihe Ben 
nunft denken kann. Wie umfonfi, fagt fie, Men 


ſcchenhand es magen würde den unermeflichen Ocean zu 


meſſen; wie umfonft es der Menſch verfuchen würde die 
unüberfehbare Släche des Himmels mie feiner Hand auss 
ufpannen, oder den Erdfreis mit Scheffelmafe auszu⸗ 
meſſen; wie umfonft er es verfuchen würde mit Menſchen⸗ 
tage die ungeheure Gebürgsmaffen abzuwaͤgen: eben fo. 


umſonſt und noch mehr vergebens würde er es wagen, ben 


. unendlichen Geift, der alle dieſe Dinge kennt, durch fein 
Kraftwort ſchuf und erpält ‚ auszsuforfchen. 
Wer mißt mit feiner hohlen Hand das Meer ? 
Wer mißt mit ausgefpannter Hand den Himmel? 
Mer mißt den Erdkreis mit dem Scheffel ? 
Wer waͤgt Gebürge anf der Wage? 
Wer forfchet aus die Gottheit ? * * \ 


Zu irdiſch, ſagt fie, ift der Menſch, um des 
Himmels Kaum zu meffen, zu klein ſeine Fauſt den Wind, 
zu eng fein Kleid den Ocean in daffelbe zu fallen, zu Furz 
ſein Blick der. Erde Gröffe zu beftimmen, und er ſoll den 
Unendlichen erkennen, den. fallen und begreiffen koͤnnen, 
der der Schöpfer des unermeßlichen Alls if, und vor 
dem ſich alles in Staub verliert? 


Wer ſteigtg gen — und wieder herab? 
Wer Hält den Wind in feiner Fauft ? 
Ber faßt das Meer in fein Gewand} 
| | | Ba 
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“ Mer feht der Erbe Gränze fell? * 
Und wer alfo, foll den taffen » 


Den: 


Bor dem die Nationen all ein Troͤpſchen find, 

Das in dem Waſſereimer ſich verliert; 

Dem Stäubchen gleich, das in der Wage 

Nie einen Ausfchlag giebt ; 

Dem Sonnenftäubchen gleich, das jeder Hauch vafrent: ” 

Der die Fuͤrſten in nichts verwandelt, 

Der Herrſcher Macht vereitelt, daß kein Zweig — 
Und Feine Wurzel treibe, 

Sie nur haucht an — und fie verborren ; 

Ein Wirbelwind rafft fie wie Stoppeln weg. *** 

Den: 

Der des Himmels weite Flächen ſchuf, | 

Den Erdfreis und fein Produkt ſich untermärfig macht; 

Der den Erdbemohnern Ddem giebt, 

und Lebenshauch der Erdepilgrimmen. T_ 

Der überm Weltkreis thronet, 

Wie dünnen Teppich die Himmel fpreitet aus, 

Und fie ausfpannt wie ein Huͤttenzelt. | 


Nein, ſagt fie, ſchlechterdinge iſt es dem Mes 
ſchen unmöglich, die innere Natur der Gottheit, ihr We⸗ 
fen, ihre Kenntniffe und Einfihten auszuſorſchen. 


Waͤhnſt du die Kenntniß ‚Gottes zu ergründen ? 


In des Almächtigen Einfiht einzubringen? gi 
; ms 





* Sprühw. xxx, 4. fgg. ** Eſai XL, 15. 
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Himmelshoͤhen finds, was willſt du Beginnen 2 
Drkustiefen,; was willſt du erfennen ? 

Länger ihr Maaß als der Erdkreis, 
Und breiter ald der Decan * | 


Wie groß, wie erhaben ift nicht diefe Sprache! und 

wie wahr zugleich die Lehre ! Fa! mie follte ſich wohl der 
Menſch zu einer genauen und: vollftändigen Kenntniß des 
‚göttlichen Weſens ſchwingen können? — Er, der nicht 
einmal feine «eigene Natur kennt, der nur auf der Obers 
fläche finnticher  Gegenftände fortſchwebt, und die Natur 
Feines einzigen Dinges , nicht einmal die Natur einer 
Mücke, eines Baumblattes iu beſtimmen fähig if; — 
er , der uͤberall in feinen Kräften fo ſchwach, in feinem 
Wiſſen fo begränzt , in feiner, Sprache fo dürftig, in . 
- feinen Einfichten durch alles fo beengt und durch das Ger 
wicht. der Sinne fo ſchwer belaftet iſt; — er endlich, für 
deſſen Sinne ſchon das Endliche zu groß, das Ganze aber 
ſchon zu ungeheuer und unzugaͤnglich iſt! Wie, fage ich / 
ſollte ein fo ſchwacher, fo begränzter Gift, der das We 
fen Feines endlichen Dinges zu begreifen im Stande ifl, 
den Unendlichen felbft ewreihen und ausforfchen Fönnen ? 


a Hein! dag, was der Menfh ganz begreifen, mit feinen 


Vorſtellungen meſſen, und in feiner Sprache bezeichnen 


kann, iſt ihm gleich , endlich, wie er, eingefhränkt, wie 


er , geringer ald er, und alfo Fein Gott, den er anbe 
then fol. Der Weife deſſen Kraͤfte ich berechnen und 

| | meſ ⸗ 
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| meffen ; deſſen Einfichten ich uberſchauen und ausſprechen 
u ift ein Menſch und fein Gott. 


Sichere Wahrheit alſo iſt es, wenn uns eben die 
Offenbarung ſagt, er wohne in Ruͤckſicht auf feine innere 
Natur in einem unzugänglichen Lichte, deſſen Strahlen je 
‚ben Verſuch ihn anzublicken verhindern ; er fey von Feis 
nem Auge, feinem Geifte fehbar; (I. Tim. VI. 16.) er 
Rt Niemand als fich felbft bekannt, CH. Kor. II. 11.) 


Indeſſen aber folgt doch aus dem, daß wir, — 
die Offenbarung, Gott als ein an ſich unbegreifliches We⸗ 
fen erkennen und anbethen, auf Feine Art, daß wir ent 
weder gar nichts von ihm, nicht einmal feine Berhältnif 
fe gegen uns zu beflimmen und zu entdecken im Stande 
wären, noch minder aber daß wir, da wir ihn nicht ganz 
faffen koͤnnen, unſer Auge voͤllig vor ihm verſchlieſſen 
dürften. „Gleichwie wir nämlich, wenn wir cine uner⸗ 
„meßliche Gegend vor und haben , deren Ende unſer Auge 
„wicht erreicht, und deren Mannigfaltigfeit unſre Sinne 
nicht faffen, nicht das Auge völlig verfchlieffen, um nicht? 
„zu genieffen, weil wir nicht ales geniefien Eönnen, fon 
dern vielmehr wenigftens nach den nahe liegenden Schön 

m heiten ausgehen, fo meit umher blicken, als es moͤglich 
tft, und, obwohl langſam, Immer weiter in dielen ans 
„genehmen Fluren vordringen, damit wir jo viel fchauen 
„and genieflen, als unfere Kraft geftattet: C fo haben wir 
„alſo auch) bei den Einichränfungen unfrer Kenntnife 
„von Gott zu handeln. Er ift ung nicht fo nahe, daß 
„wir ihn ganz durchſchauen, und nicht fo ferne, daß mir 
„ihn völlig verlieren Eönnten ; und wer begnuͤgt, wer 
n freut fih nicht, fo viel von ihm zu willen, als nöthig. 
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Fiſt, um und das gluͤckliche Verhaͤltniß zn erflären, wor⸗ 
„rinn wir mit ihm ſtehen, die Empfindungen der Bo 
„wunderung und der Liebe*zu ihm rege zu erhalten, und 
y, ung der Zeit zu freuen, da die Unvollſtaͤndigkeit unſrer 
„, Erfenutniß bereichert ‚die Unlauterfeiten abgefondert, 
„die Nnrichtigfeiten verbeffert; und das Räthfelhafte mehr 
ranfgeflärt werden wird — — Wir haben au nicht 
y‚zm befürchten , daß alle Vorftellungen von Gottes Eigen» 
Ichaften, fo unvolftändig , fo wenig erfchöpfend fie auch 
„immer feyn mögen, lauter Täufchung und Verirrung 
„find. Wenn es überhaupt je nöthig mar, dem menfch 
„lichen Verfiand die Fähigkeit zu geben, mit welcher er 
„die Wahrheit entdecken, faffen und bewahren kann, ſo 
war es gewiß auch noͤthig, ihm Anlage und Faͤhigkeit 
au einer richtigen Erfenntniß von Gott zu geben, die 
„allen feinen Übrigen Einfihten Würde, und feinem Her- 
„zen mehr Adel, feinem Leben mehr Thätigfeit, als jede 
rn Andere Kenntniß verſchaft. Sollte der Menfch im Stan- 
„de ſeyn, tanfend und noch tauſend hinfälige Gegen⸗ 
ſtaͤnde feinen Betrachtungen nahe zw bringen und deut— 
P ih au machen, deren Erfenntniß ihm entweder gar 
Ä DL nicht „oder nur- auf kurze Zeit nuͤtzt: aber ganz frucht: 
n ſos mit feinen Kräften ‚nach dem Gegenftand haſchen, 
" den er allein als’ einen blendenden denkt, und deffen Er, 
„kenntniß ihm , in Feiner Lage, bei feiner Art von Bit; 
dung "und gu Feiner Zeit unnäg merden kann? Sollte 
„der Menſch bei minder wichtigen Gegenfländen Wuhr: 
„heit, and beim Evelften nur Irrthum oder Tänfhung 
„finden? Werin einmal mit Zuberläfigkeit angenom⸗ 
n men werden‘ Fan, dag Gott gegen die Welt ins Der 
I haͤltniß eines Schoͤpfers und Regenten hat: ſo leitet uns 
*— /dleſes unhaͤugbare und ungerftörbare Verhaͤltniß anf die 
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„Erkenntniß feiner Eigenfchaften, ohne welche ich mir ihn, 
‚rin Besiehung auf die Welt gar nicht denken Tann ; fo 
„werden feine Werke der Spiegel feiner Hoheit; fo wird 
„Aeuſſerung feiner Kraft für mich ein ſichres Drittel, das 
„Daſeyn dieſer Kraft felbft zu beſtimmen. Wo wir vers 
„anſtaltete Ordnung fehen,. da tragen wir nicht Beben 
Ten von Weisheit zu prechen ; wo wir wohlthaͤtige Fins 
richtungen fehen, da ruͤhmen wir Guͤte. Sol dies, 
„was, mo von menſchlichen Veranftaltungen die Rede iſt, 
wicht anftößig, nicht unrichtig, nicht taͤuſchend iſt, irrig 
„ſeyn, jo bald wir von göttlichen Veranftaltungen reden? 
n Das Wefen der höchften Weisheit und das Wefen der 
m Ihrwächern ift ebendaffelbe; und weder der Begriff noch 
„die Sprache Fann mich täufchen, wenn ich bei. jeden 
„Aeuſſerungen ‚von Wohlwollen in Wohlthätigkeit Güte 
nfinde, es ſey, daß die Seltenheit und Schwäche diefer 
„Aeuſſerungen mich . die Einfchränfung. diefer Vollkom⸗ 
“nmenheit , oder ihre Menge Allgemeinheit und Unveraͤn⸗ 
‚ derlichkeit die hoͤchſte Güte denken laͤßt. Bei einerlei 
ı? Wirkungen ift es natürlich, auch einerlei Kraft anzuneh⸗ 
„men, deren Gröffe wir nach der Gröffe der Wirkung 
„ befimmen, ohne zu vermuthen , daß ihre Stufen auch 
mihre Natur ändern. Weisheit bleibt Weisheit, fie mag 
„ſich nur Einmal in Verknüpfung zwiſchen Zwei und 
m Mittel zeigen, oder fie mag eine unuͤberſehliche Reihe 
„von Kräften nach ihren Abfichten ordnen; ſie mag ihren 
„perfönlichen Wohlſtand vor Augen haben und foͤrdern; 
„oder das Gluͤck einer Familie, oder die Ordnung eines 
„groſſen Reiches , oder den Wohlftand einer ganzen Welt 
„durch die wirkſamſten Mittel befördern. Güte bleibt 
„ewig Güte, fie mag fich auf wenige einfchränfen, oder 
„auf alles ausdehnen ; fie mag ſchwach oder allmächtig, 
— vola⸗ 
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vollendet oder unvollendet feyn. Leben bleibt immer Les 
„den, fo verſchieden es auch felbft den Aeuſſerungen 
„nach, in der Pflanze und im Thier, im Thier und im 
„Geiſte iſt. Der Begriff von Macht muß doch auch 
„ſelbſt bei der. Vorftellung von Allmacht zum Grunde 
liegen: fo groß Auch der Abfland zwifchen ſchwacher 
„» Macht und Allmacht iſt. Muͤßte nicht unfer Verſtand 
anf alle Kenntniß, unfre Sprache auf alle Tauglichkeit, 
„Vorſtellungen zu erregen. nnd mitzutheilen,, gänzlich 
„Verzicht thun, wenn es uns nicht erlaubt wäre, Kräf 
nte, die Ähnlihe Wirkungen haben, bei aller Verſchie⸗ 
„denheit ihrer Grade, ja felbft in den verfchiedenften 
„Naturen, in welchen wir fie antreffen, auch mit eis 
zuen gemeinfchaftlichen Namen zu benennen? Welch ein 
„Unterſchied zwiſchen Mondenliht und Sonnenlicht 5 zwi⸗ 
then Pflanzenleben und Menfchenleben ; zwifchen dem 
„Verſtand des Wilden , und dem. Verfiand des Weiſen? 
„Und dennoch tragen wir Fein Bedenken, weil die Sprache 
„zu arm ift, Einen Namen für beides zu gebrauchen, 
qteil fie ſich wenigſtens Ähnlich find. — Und was würde 
endlich überhaupt der ganze Ruhm unferer Einfichten 
und aller Anſpruch auf Wahrheit bleiben , wenn nar eis 
ne vollftändige und ihren Gegenftand erfchöpfende Kennts 
„niß richtig und zuverlaͤßig, jede mangelhafte aber irrig 
„und täufhend hieffe? Wer in die Sonne blickt, und fie 
„Tür einen großen Feuerklumpen hält, kann doch in dies 
fer Mevnung nicht des JIrrthums beſchuldigt merden, 
„wenn er fie auch für weit kleiner hält, als den Erdball, 
„von welchem er fie anſchaut; follen wir den Geift, ber 
„ſich Gott ale weiſe denkt , weil er ihn in feinen Wer⸗ 
„een, der Welt, Zufammenhang und Ordnung bewundert, 
„einer zönfdung beſchaldigen, geſetzt auch, daß er die 
vum 
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n Unendlichkeit dieſer Weisheit zu erreichen unfähig iſt? 
„Unwiſſenheit iſt noch nicht Irrthum; ſchwache Erkennt⸗ 
„niß noch nicht fehlerhafte und halbe Einfiht noch nicht 
n Detrug. * 
Sey es alfo immer unmöglich zu en was 
Gott in fih iſt; fo können wir doch Manches von ihn 
entdecken; ſo Fönnen wir doch vorzüglich entdecken, was 
er für uns iſt, was wir an ihm haben, und was wir von. 
ihm erwarten dürfen. - Wuͤrdigt er fih uns zu belehren, 
was und mie wir von ihm zu denken haben, fo habın 
wir diefen Unterricht deſto danfbarer anzunehmen , je er 
wuͤnſchbarer uns in diefem Fache, mie oben iſt gezeigt wor, 
den, ein fiherer Führer if. - Die bibliſche Dffenbarung 
ſchweigt auch wirklich nicht uͤber Gott, obſchon fie ihm übers 
Haupt als ein unbegreifliches Weſen darſtellt: fie lehrt ung 
vielmehr fehr vieles von ihm, befunders von feinen Berhält 
niffen mit uns, Beziehungen auf un; Grfinnungen gegen 
ung u. d. g. 
Sie bezeichnet ihn ung feiner Natur nad als 
‚einen Geift von der hoͤchſten Geiſtesgroͤſſe, Geiſtes— 
guͤte nnd Geiſteswirkſamkeit, oder als einen 
ewigen, unveränderlichen , allwiſſenden, weiſeſten, wirk⸗ 
ſamſten, allumfaffenden, allgütigjten, heiligften, gerechtes 
fen, wahrhafteften , freyeften und allmächtigen Geiſt; — 
feinen algemeinen Verhältniffen nah als Schh 
pfer, Eibalter und Regenten aler Dinge; — 
virmoͤge feiner befondern Verhältniffe aber mit 
ung als unſern zärtlichfien Alvarır, Freund, Erzieher und 
Bährer zu einem erhabenften Ziele, Das er ung vorgeſteckt 
bat, als unſern dichter und Vergelter; — und endlich 
per⸗ 





j 


® 951.9. Diderleins Relig. Unterriht. EV: Th. ©. a8 fa 


a 2% 517 


vermoͤge feiner Gefinnungen gegen und, und ale em⸗ 


pfindend⸗ denkende, und denkende Weſen — als Liebe, 


Mit einem Worte, ſie lehrt uns alles, was uns Gott 
recht werth zu machen, und in uns Liebe und Vertrauen 
gegen ihn, Freude und Zufriedenheit bei dem Gedanken 
feine Geſchoͤpſe zu ſeyn, und Ehrerbietung gegen feinen 
Willen, zu erwecken, ſtets zu beleben und immer mehr au 
verſtaͤrken im Stande if. — Freilich wohl koͤmmt fie bei 
der Bejeichnung jeder einzelnen göttlichen Eigenfhaft auf 


die H. Grängfpeide wifchen unfrer und Gottes Natur zurück, 


Allein ſie/lehrt und indeflen doch jederzeit ſoviel, ald uns 
von ihm zu wiſſen intereffant iſt; und dort, wo fie aufs 
hört, den Schleier über die Gottheit Danegenjichen, lehrt 
ſie anbeten. 


Was ihre Beſchreibungen der Gottes Eigenfchaften 
betrift, fo find ſelbe fo vol Wahrheit, Würde und ruͤh⸗ 
render Wärme,, daß «8 allerdings des Mühe lohnt , fie 
auch buchſtaͤblich Fennen zu fernen. Ja! ifts überhaupt 
Groͤſſe, die dargeftelt wird , fo Tann felten die Sinnlich⸗ 
keit und Vernunſt höher fleigen, um Gottes Gröffe au be, 
fchreiben. Sind es aber einzelne Eigenfchaften, die be 
- fchrieben werden, fo paart fih in den Beſchreibungen von 
einer Seite Adel und Deutlichfeit, Würde und Verſinn⸗ 
lichung der Darſtellung, welche dem nachdenfenden Mens 
ſchengeiſt die Umfaffung der groffen Gebanfen erleichtert; 
von der anderen Seite aber Hoheit und Wahl der Bilder: 
‚ die das Herz erwärmen, and ihm alle edle Empfindungen 
der Religion nahe legen. — Hier folgen alfo auch ie 
dergleichen buchftäbliche Zeichnungen. 


Es bezeichnet diefe Offenbarung Gott 
tens feiner Natür nach: 
1 Band. 81 ER 
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A. als einen Emigen, Unveränderlihen 
Geift, oder als ein geifiiged Weſen, das nie einen 
Anfang hatte, nie flirbt , nie vergeht, das ſich auch nie 
ändert, in feinen Kräften fi nie erfchöpft, in feiner 
Macht nie geſchwaͤcht, in feinen Gefinnungen nie er⸗ 
fchüttert , oder umgewandelt wird, 


Gott ift ein Geift, fagt Re, (Joh. IV, 2.) 


um die Länge feiner Dauer zu berechnen, iſt keine 
Zahl hinlaͤnglich. 


Unzaͤhlig iſt ſeiner Jahre Zahl. 
Mehr noch als Waſſertropfen beim Gewitterguß: 
Mehr noch als Tropfen aus den Wolken ſtuͤrzen.“ 


Er war wor allen Dingen, und dauert endlos fort: 


Ehe die Gebürge fie erzeugten; ch’ Erd und Erdenfreis 
| gebar, 

So lange Zeiten ſind, warſt du! 
Bor dir, o Gott! find tauſend Jahre 
Wie der verfloffene Tag, 

Wie eine flüchtige Stunde in der Sn. er 


Anfangslos und vor allen Dingen , endlos nad 
alten, ift er aber auch zugleich Veraͤnderungslos neben alt 
Dingen, — mitten unter der fieten Ebbe und Fluth von 
abwechfelnden Erjcheinungen der Einzige, der unverändert 
dauert, und felbfi der, welcher diefe periodifchen Verände 
rungen , died Gewimmel der Lebendigen, Dies Verfchiwin 
den der Sterbenden, dieſen fieten Wechſel neu auflebendes 

und 
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und wieder hinſinkender Weſen, dieſe Reihen von Geue⸗ 
rationen, dieſe Deere von Bewohnern der Erde von jeher 


überfehen hat, bei der Vorwelt, bei der Nachweis if, 
und unverändert beharrt. 


Einf Gott! einft bauteft du den Erdenkreis. 
- Der Himmel ift dein Wert! 

Sie geh’n zu Grund; — Du bleibſt! 
- Sie altern, wie ein Kleid! 

Du Änderft fie, wie ein Gewand: 

Sie ändern ih — doch Du — 

Du bleibft, wie du bift, 

Endlos find deine Fahre! * 


Höhere Bilder um Goftes unermeßliche und unver⸗ 


änderte Dauer zu befchreiben find Faum mehr mögliht 
Feder Maafftab um Gottes ewige Dauer zu berechnen, 


der entweder von unfern Lebensjahren, oder vergröffern 


von der Daner des Menfchengefchlechtes, der Gebuͤrge, 


des Erdkreiſes; — oder noch mehr vergroͤſſert von der 
Dauer in zahlloſen Reihen auf einander folgender Genes 
rafionen u. d. 9. hergenommen werden koͤnnte, wird bien 
als zu Flein verworfen; die ganze Periode, die unfer 
Erdfreis fchon zurückgelegt hat, gleicht nach ihrer Spras 
he, verglichen mit Gottes Dauer, ein paar Augeublicken, 
Millionen von Jahrtauſenden einer Stunde u. ſ. ſ. Kann 
wohl die Sinnlichfeit und die Wernunft in diefer Belchreis 
Bung noch höher fteigen? — Eben fo kann auch wohl 
Gottes kun beffer als hier geſchildert de 
812 
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den? Unfangslos vor alten, endlos nach allen, und ver, 
Anderungslos neben allen Dingen iſt doch gewiß, mie die 


einfachfte, fo auch die treffendfte Schilderung gleichmwie 
feiner ewigen Dauer, fo auch feiner Unveraͤnderlichkeit. 


Wie wahr iſt auch zugleich wieder die Lehre felbft! 
Scht man naͤmlich einmal Gottes Dafeyn voraus, fo ift 
ja der erfte vernänftigfie Gedanfe, der ſich mit diefem 
Glaube an fein Dafeyn verbindet, der Gedanke: Er ſey 
ein Ewiges, Unveränderlihes Wen: — Ein 
Ewiges Weſen: Oder wodurch fol Er, wenn er nicht 
Ewig war, einen Anfang genommen haben, da er als 
Schöpfer aller Dinge älter ift als alles, mas if; da Fein 
Weſen durch fich ſelbſt zu entfichen anfangen Tann, und 
Nichte ewige DVerneinung eines Grundes bleibt? — Ein 
Unveränderliches Weſen: oder wodurch ſollte es möglich - 
werden, daß auch er altern, gefhwächt und vom Strome 
der Vergänglichkeit verſchlungen werden koͤnnte, Er, der 
‚Beben Beharrlichkeit und Unfterblichkeit giebt? 


Wie beruhigend , wie berzerhebend endlich ift chen 
diefe Lehre !: Ya! was kann ung, menn wir betrachten, 
wie alles um ung, und alles in und unzuverläßig., flüchtig 
und hinfällig ſey; mie alles vergehe; mie nichts Bleibendes 
und Feftes auf Erde: da ſey, mas, fage ich, Fann uns in 
-  Diefer Lage Zufriedenheit gemähren als der Gedanke: Der, 
jenige, welcher der Urheber des Ganzen und feiner Eins 
richtung iſt, lebe noch, und lebe ewig, um ju vervollkom⸗ 
men und zu beglüden, mas einer Vervollkommung und 
Gluͤckſeligkeit fähig iſt; babe noch eben die mohlthätiger 
Gefinnungen , die er bei der Schöpfung aͤußerte, und das 
yon bieje ein fo redender Zeuge iſt; beſitze noch eben die 
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angefhmwäcte Kraft, durch welche er allen Dingen ihr 
Dafeyn gab, und vermöge welcher er auch auszuführen im 
Stande ift, was er bei dem Weltbau bezweckte? — Wohin 
koͤnnen wir und , herumſchwankend zwiſchen Ungewißheit 
und Taͤuſchungen, herumgeſchleudert im Wirbel der hin⸗ 
fälligen Dinge, bei der Unſicherheit aller Stuͤtzen unſres 
Wohlſtandes und unſrer Erwartungen, bei allen vereitelten 
Unternehmungen, unter allen Abwechslungen der Schick⸗ 
ſale, bei der ſteten Annäherung zum Augenblicke, der unfs 
ser Dauer auf der Erde Gränzen ſetzt, bei der wirklichen 
Trennung von unfren Gelichten, wohin, fage ih, können 
wir ung flüchten, und gegen alles, was uns beunruhigen 
kann, eine unerfhütterliche Stüge finden, als bei dem, 
welcher von Geſchlecht zu Geſchlecht fortdanert, welcher. 
durch Feine Revolution in der Schöpfung leidet, und im 
mer bleibt, mag er ift, Freund and Vater feiner Geſchoͤpfe? 


BD. Sie bezeichnet ihn ferners ale einen al» 
wiſſenden Geift, oder als einen Geift mit einer 

Kraft, vermöge welcher ex fich ſelbſt, feine Kräfte und 
Würde ; alle feine Werke, deren Kräfte, Verknuͤpfun⸗ 
gen, Verhaͤltniſſe, Entwicklung , r, Wirkungen, 
Einfluß aufs Ganze mit einem ewigen Anveränderlichen 

Blicke umfaßt; und vermöge welcher vor ihm, gleiche 

wie der ganze Zufammenhang des Gegenwärtigen, eben 
fo auch der ganze Schauplatz der Zukunſt daſteht. 


Niemand, ſagt fie, kenut Gott; nur Er kennt 
ſich ſelbſt. CI. Kor. IL) 


Wie er aber fich. Fennt, kennt er auch den Men⸗ 
ſchen, Er weiß jede Regung in ihm, jedes Streben, jeds 


Kraft, jeden Gedanken, jede That, jede Gefinnung, jede Lage. 
au , 
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Herr! du erforfcheft mich ! du Fenneft mich! 
Ich fir’, ich ſtehe auf, dir ift es befannt: 
Du präfft von ferne, was ich denke; 
Du haft mir Gang und Lager vorgemeffen, 
Und meine Wege alle angeführte 
Bevor ein Wort auf meiner-Zunge ſchwebt, 
Haft du ed, Here! ſchon ganz gewußt. * 


Er iſt Zeuge aller feiner Noͤthen; (Matth.VI, 32.) 
und Fein Kummer ift fo geheim, Feine Theaͤne flieht fo 
ftill und unbemerkt, daß fie ihm entgehen Fönnte. CP. 
LVI, 9.) ever Seufzer aus der Bruſt des Dulders, 
(PX, 17.) jedes Gebeth feige zu ihm empor. (Rom. 
VII, 27.) Er Fennt die geheimften Entwürfe feiner 
Seinde; (Pf. VOL, 10.) ift Zeuge feiner Unſchuld, went 
fie in Verdacht koͤmmt; (Hiob. XVI, 11.) Beobachter 
feiner Buße und Reue; CI. Joh. III, 26.) aber auch Bes 
obachter feiner geheimften Verbrechen, ( Hiob. XXLV, 15, 
16.) Und fo find die Millionen Menfchen alle, wie Einer, 
ihre zahlloſen Thaten alle, ihre. Gedanken alle, ihre 
Schickſale alle-fiets vor ihm. Die Haare eines er im 
Einzelnen find. gegählt. 


Diefes Willen Gottes wird * nicht durh Zeit 
und Ort, kurz, durch nichts beſchraͤnkt. 


Wo ſoll ich hin vor deinem Geiſte? 
> Wohin vor deinem Angefichte fliehen? 
Stieg’ ich die Himmel hinauf; fo bift du da; 
Und bettete ich mir in die Urwelt; fo fänd’ ich-dich. 
Schwaͤng ih der Morgenröthe Flügel, 
Am Aeußerſten des Meeres zu rubn; * — 
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Auch dort ergriff mich deine Rechte. 
Und ſpraͤch' ich: Finfterniß bedecke mich! 
So würde felbft die Nacht um mich zu Lichte. 
. Sinfterniß verdunfelt nichts vor dir, | 
Nacht beuchtet gleich dem Tage, 
Und Hell und Dunkel it dir glei. * 


Selbſt in der Hülle des Mutterleibes entgeht der 
Menſch, feine Bildung und Kraft, feine Dauer und feine 
Schickſale dem alles durchforfchenden Blide feiner Allwiſ⸗ 
ſenheit, und dem Einfluße ſeiner wohlthaͤtig bildenden Kraft 
nicht. | 


Mein JInnerſtes befchüßteft du ? 
Du decfteft mich im Mutterleibe. 
(Preiß dir, daß ich fo herrlich ausgezeichnet bint 
Gott! herrlich iR dein Wat! | | 
Und meine Seele fühlt es tief!) 
Dir war mein Knochenbau nicht undefannf, 
Da mich noch Dunkel deckte 
Da ich im Grabe (des Mutterleibs) gebildet war, 
Dein Blick ſah meine. Huͤlle, (das Gewand des Embryo.) 
In deinem Buch ftund meiner Tage Zabl 5 
Sie waren eingezeichnet, eh’ der erſte war. an 


Eben ſo aber, wie er ſich, wie er den Menſchen 
kennt: fo liegt auch alles Uibrige offen und enthuͤllt vor 
ihm da. (Hebr. IV, 13.) Alle Millionen denkende, den 


kende und empfindende und lebloſe Geſchoͤpfe, der — 
— SE | raph/ 
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rapb, wie der Wurm, das Weltmeer, wie ein Waſſer⸗ 
tropfen, die Gebuͤrgsmaſſen, wie ein Sandkorn, das 
ganze Weltſyſtem, wie ein Sonnenſtaͤubchen kurz alle 
Dinge mit allen ihren Kräften, Wirkſamkeit, Streben, 


Berhältniffen und Einfluß fichen vor ihm da, alle umfaßt 
er mit demfelben ewigen anfchauenden Blicke. | 


‚Erhaben ift der Ewige! und [haut dag. iii 
Don Ferne het / fo wie das Hohe. * 


Michts von der Vergangenheit, nichts von dem 
Gegenwaͤrtigen iſt ihm verborgen, nichts dunkel, nichts 
ungewiß; aber auch das Entfernteſte kennt er eben fe ge 
nau, wie das Gegenmärtige. 


Ich bir ber Erfie, bin der Letzte, 
Kein Gott ift außer mir, 

Wer ift, wie ich, der Ausfpruch giebt, 
Boranzeigt und volführt. ** 


Kurz! in Gott iſt ein urfberfeßbarer Abgrund der 
Gedanken, und der Menfch mag endlos den Begriff der» 
jelben analtyfiren, er mag Tage, Fahre, Ewigkeiten durch 
die Gegenftände diefer göttlichen Kenntniß berechnen, zäh 
Ien, ordnen, — fo ift er do immer nur im Unfange 
| feines Zaͤhlens — ohne Hoffnung ie damit fertig su werden. 


Wie wichtig find mir deine Gedanken! - 

- Und ihre Summe, Gott! wie groß! 

- And ihre Zahl; wie ſtark? | 
\ Bolt 

Pr 
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Wollt, ich fie zaͤhlen, fie find an Zahl noch mehr, 


Als Köruchen Sand am Ufer ausgebreitet, : 
Und endig' ih, — fo bin ich noch mit dir. befchäftigt. * 


Welche neue herrliche Züge, und wie groß, wie 
‚erhaben find nicht Davon wieder die Gemählde! Kann fich 
wohl ein Menfch feperlichere, rührendere und erhabnere 
Denfen? — Wie wahr ift auch nicht wieder diefer Unter: 
sicht ber. Offenbarung? Oder ift nicht offenbar der Ge 
genſatz widerſinnig, ungereimt, monſtroͤs? Ja! wenn 
‚man fih die Gottheit ohne Kenntniß ihrer ſelbſt, und ihrer 
Werke denkt, denen fie ihr. Dafeyn gab, denkt man fih 
‚dann nicht von einer Seite hoͤchſte Macht, die alles her: 
vorbrachte, und auf der andern eingefchränfteftie Bloͤdig⸗ 
keit, — von einer Seite höchfte lebendige Kraft eines 
Geiſtes, auf der andern aber. eine, blinde Kraft einer 
Maſchine; — eine Gottheit, die nicht weiß, daß fie Gott 
it; — eine Gottheit, die in fieter Wirkſamkeit ift, die 
aber nicht weiß, mas fie wirt, und nicht weiß, ob ihre 
Produkte dauern oder untergehen, vollendet oder unvollens 
Det, wohlthätig oder zerſtoͤrend find ; — eine Gottheit, die 
ein harmonifhes Ganzes hervorbrachte, ohne doch das 
Ganze und die Theile zu kennen; — eine Gottheit endlich, 
die, weil fie fich nicht kennt, auch unfähig iſt, fih m 
ſchaͤtzen, und zu genießen ? SR dies alles aber nicht offen; 
barer Unfinn? | Ä 


Wie beſeligend iſt — dieſe Lehre! Hier 
lernt der Menſch den kennen, dem er ſich in feinen Ein 
‚Kichten unbedenklich, freudig und ſeſt überlaffen Fann; bier 
t I sun 
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entdeckt. der Leidende, der unfchuldig Werfolgte, der Ber 
Fannte, der wegen der Zukunft feiner Schickſale Bekuͤmerte, 
eine fiherfte und unerfehöpfliche Duelle des Troſtes und der 
Erquickung; die Fämpfende Tugend aber findet hier die 
flärkefte Warnung gegen jeden Fall, zugleich Aber auch 
die frärkefte Ermunterung zu aller Nechtfchaffenheit. — Cr 
ift allwiſſend, ihm nähert fich Fein Irrthum, bei ihm 
bleibe Fein Zweifel uͤbrig. Welch ein unerſchuͤtterlich er 
Beweggrund uns in unſren Einſichten dieſem Allwiſſenden 
zu uͤberlaſſen! — Er weiß alle unfre Beduͤrfniſſe, kennt 
alle unſre Leiden, kennt die Plane unſrer Gegner, weif 
unſre entfernteſten Schickſale, kennt unſer Herz. Welch 
ein unerſchuͤtterlicher Beweggrund uns in jeder Lage zu 
beruhigen! — Er hört unſre Seufzer: aber er hört auch 
unfre Fluͤche; er weiß unfre [hönen Thaten und ftillen 
Sugendübungen: aber er weiß auch ünfre unedlen Hands 
lungen, und-geheimen Vergehungen. Welch eine Wars 
nung gegen den Fall, und welch eine Ermunterung inf 
Rechtſchaffenheit! u 


€. Sie bezeichnet ihn auch als den weife 
fien Geift, oder als einen Geiſt, der , indem er als 
allwiſſend und hoͤchſt verftändig die Millionen Geſchoͤpfe 
alle , ihre Natur, Verhältniffe und Zufanimenhang kennt; 
zugleich als hoͤchſt vernünftig fein Reich zu einem Neiche 
vernünftiger und fo mannigfaltiger Zwecke zu machen 
weiß, mie mannigfaltig die Gefchöpfe, ihre Naturen 
und Verhaͤltniſſe find, und vermoͤge welcher erhabenfter 
Kraft er mögliches Leben und Erhaltung des Lebens, alle 
Triebe und deren Befriebigungen ‚ alle Kräfte und Ver⸗ 
befferung derfelben, alle Vergnügen und Abwechslungen 
fo zu befördern, und 8* einzelne Kraft von innen und 
Triebe 
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von außen zu Erreichung feiner Abſichten fo zu lenken 
im Stande ift, daß mitten unter den zahlloſen Verwick⸗ 
lungen der Kräfte in der Welt, Ordnung, — bei 
allem Streite der einzelnen Geſchoͤpſe wider einander, 
Bebarrlihfeit, — und trotz aller Collifionen , ja 
felbft durch fie und ale Mifhungen von Licht und 
Dunfelheit, vom Guten und Böfen, die bimundernds 
wuͤrdigſte 2 armonie und Ein Ganzes entſtehe. 


Sie rühmt bhochle Woꝛheit als ein ewiges Eigen 
thum der Sottheit: —— 


Sie iſt der Hauch der Gotteskraft 
Der hellſte Ausfluß ſeiner Allgewalt 
Und Herrlichkeit; in den nichts truͤbes, nichts 
Unreines fällt ; des ewigen Lichtes Abglanz; 
Der reinſte Spiegel der Allwirkſamkeit, 
Und Bild der Guͤte Gottes. * 
Sch war Jehovens Eigenthum (fo läßt fie. 
die perfonificirte Weisheit von fich felbft ſprechen,) 
Beim Anfang feiner Unternehmungen‘, 
Vor feiner Schöpfung war ih da! —. 
Bor Welt und Zeiten war ich da! _ | 
Noch war Erin Meer, da ich gebohren wurde, 
Noch Feine Wafferreichen Quellen. | 
Noch waren die Gebürge nicht, Die Hügel 
Nicht in den weichen Schooß der Erde eingelenkt, 
DA ich en wurde. | 


Noch 





Pr 
4 


"gg, der Weisheit. H. van 25 — 27. 


“ 
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Noch hatte Gott die weite Erdenfläche, 
Nicht ihren Staub geſchaffen. 





Sie laͤßt ſie Gottes — Fuͤhrerinn bei 
dem Weltenbau feyn. i 


Da er den Himmel — war ich da! 
Da er die Sphaͤre dachte, die auf dem Weltmeer ruht; 

Da er die Wolkenkette ſchuf im Horizont; 
Da fih des Meeres Grund in Quellen öfnete; 

Da er den Decan bejirkte, 

Daß nie die hohe Flut die Graͤnze Übertritt; - 

Da er der Erde fefte Säulen gründete : 

Da mar ich ald Wertraute neben ihm ; 

Da feine Freude, fein Vergnügen! ** 


Alles i fagt fie, verfündigt und predigt felbe in der 
Schöpfung. 


Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 

Seiner Hände Werk verfündet die Veſte. 
Ein Tag ſtroͤmt es dem andern zu, 

‚Und Nacht giebt dieſen Unterricht der Nacht. 
Keine Lehre, Feine Worte, 

Deren. Stimme man nicht höre. 

Uiber den ganzen Erdfreis toͤnet ihre Saite ; 
Ihr Vortrag Er ii weit, als die bewohnte Welt." 


— 





*Spruͤchw. Salom. vIII. 
sr. Ebendaſelbſt. 


Me xix, vV. I-5. ,® — 
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Sichtbar fieht ihre bewunderungewuͤrdige Groͤſſe in 


der Ordnung der Natur und in den einfoͤrmigen Wirfun, 
gen ihrer Gefege vor unfren Augen. 


Erhaben find des Ewigen Thaten; 
Allen ihren Zwecken angemeffen, 
Majeſtaͤt und Schöne feine Werfe; 
-  Emiglich beftchend feine Güte, * 


Unverkennbar if fie in der Erhaltung der Geſchopfe | 

In ihren Arten und Klafien. | 

Mie groß, wie viel ſind deine Werke, Herr! 

Alle Haft Du fie mit Weisheit angeordnet; 
Die Erd' ift voll von deinen Gütern. 

Jenes Weltmeer — groß und weitumfaffend — 
: Da wimmelts ohne Zahl von Leben, 

Don Thieren, groß und Fein, 
Da wandeln Schiffe, weht das Ungeheuer, 

Das Du fhufft darin zu ſcherzen. 

Alles hoft auf dich, erwartet, 

Daß du ihm Speife gebeft in der Zeit. 

Du giebft, fie fammeln ; öffneft deine Hand, 

So werden fie mit Gut gefättiget. ** 


| Unverkennbar in dem kuͤnſtlichen Baue unſres Kör- 
pers. En, 


J 
| Du 


— — 





Dr. cxr. 2, 3. | 
** Man fehe worzäglih, Pf. IV, 24 — 29. 
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Du haft mich um und um gebildet, 
Haft deine Meifterhand an mich gelegt. * 


Mas ift der Menſch, daf du noch feiner gedenkſt; 
Der Erdenfohn, dag du dich feiner annimmft? 
Haft ihn den Engeln wenig nachgefegt 5 
Haft-ihn mit Ehr’ und Schmuck gefrönt; 
Ernennft ihn zum Beherrſcher deiner Werke, 
Und legſt zu feinen Füffen alles: 

Das Lamm, den Stier, und auch Gewild: 
Was in der Luft, was fih im Waſſer regt. **. 


An ſich unabhängig, unbedärftig eines Tenfenben 
oder warnenden Rathsebers, unbeduͤrftig me Hilfe * 
der Einſichten. 


Wer giebt Jehovens Geiſte ſeine —— 
Wer lehrt ihn als Rath? 
Wen fragt er um Belehrung ? 
Wer hat ihm je geſagt, was Recht ifi ? 
er hat ihn je belehrt in Einficht ? 
er hat ihn je in Weisheit unterrichtet? *** | 


Unerforfhlih und unerreihbar von und ſowohl 
in den meiften ihrer Abſichten, als auch in den geheimen 
Triebfedern und Rädern diefelbe zu befördern. 


Eure Gedanken, fo fpriht Jehova, find nicht 
die meinen. 


Ihr geht nicht meinen Weg; ich — den euern. 


Fa 








* HEXKXIE. ** pſ. vIII, 5 -9. ** Eſai XI, i3,14 
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So weit die Himmel übern Erdfreis fih erheben; 
So viel höher find meine Wege, als eure; 

So viel erhabener meine Gedanken, als eure, * 
Unerforfchlich ift feine Regierung ? 
Unerreichbar find feine Veranftaltungen, 

Mer ergründet je den Geiſt des Herrn! 

Wer ift fein Rathgeber gewefen ! ** 


Quelle indeffen aller Weisheit der Geſchoͤpfe. 


Der Here, (der Aleinweife,) iſt Quelle der Weisheit, 
Quelle der Klugheit und Kenntniß. *** 


| Grundquelle unferer Seligfeit. 


In ihrer Rechten hält fie ein langes Leben, 
Reichthum und Ehre in ihrer Linken. 
Ihre Wege find Seligkeit, 
Zufriedenheit ihre Fußſteige. 
- Denen , die fie ergreifen und feftbalten, 
Iſt fie der Baum des Lebens. **** 


So zeichnet fie diefe erhabene Gotteseigenſchaſt, 
und wie wuͤrdig iſt wieder ihre Zeichnung! Wie wahr, wie 
belebend ihr Unterricht! — Wie wahr! denn laͤßt ſich 


— 


wohl der hoͤchſte Verſtand als eine Kraft ohne Gebrauch | 


und Anwendung denfen? und ift Weisheit in Gott wohl 
ettvag anders als der Gebrauch des höchften Verftandes ? 
Iſt nicht jedes Theater der Anatomie, fie mag Menfchen, 
Thiere, Pflanzen zergliedern, und jedes Theater des Nas 
fur 


— 





* Eſai XLv. ** Roͤm. IL. 33. | 
. Spruͤchw. ız. 6 N" Spruͤch. 111. 16, 17. 
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turforfchers mirfliche Schule der Weisheit Gottes? Iſt 
nicht eine neue Lehrerinn derfelben die Kosmologie oder 
die Betrachtung des Ganzen in feiner Oekonomie und in 
der Anordnung der gröffern Theile? Führt uns nicht auch 
unmwiderfichlich darauf die Betrachtung der allgemeinen Nas 
turgefene ? Ja! man betrachte den unermeßlihen Schaus 
plag der Natur in den Sphären des Himmels, oder ins 
den Gefilden ber Erde; man jergliedere den Menfchen, - 
das Inſekt, die Pflanze; man betrachte die Farbe und 
Geſtalt; die Verbindung der Theile und die Zweckmaͤ⸗ 
figfeit der Kräfte; oder man befchäftige ſich mit Then 
rien über Luftarten und Urfiofe , über Keime und ihre 
Befruchtung, über Well und Sonnenfpfteme , und alles 
wird den Forfcher Überzeugen, der Urheber diefer Einrich⸗ 
tung fey hoͤchſt weiſe. Dort wird ihn dies lehren der 
mwahrgenommene vortheilhafteftie Mechaniſmus, und die 
Defonomie, durch welche gemwiffen Mängeln vorgebengt 
wird; bier werden ihn dies lehren die wahrgenommenen 
Anftalten für die Erhaltung der Gefchöpfe in ihren Arten 
und Klaffen, und die genaue Abmeffung der Bedürfniife 
und des Ertrages , der Stärke der Confumtion und der 
Menge in der Vermehrung; — dort der genaue Zus 
fammenhang ber Ieblofen Schöpfung mit der Vollkom— 
menbeit der Lebendigen, der unvernänftigen Geſchoͤpſe mit 
dem Wohlftande der Vernuͤnſtigen, des Lebens und der 
zZerfiörung , der Vereinigung und der Auflöfung, der Ber 
wegung und der Ruhe mit dem Genuße von Vergnügen 
in allen Organifationen, mit Mannigfaltigfeit und Bere 
edlung; — bier die einfachfien aber doch wirkſamſten 
Mittel zur Hervorbringung der mannigfaltiaften und fie 
teften Wirkungen, die ftillen geräufchlofen Vorarbeiten 
in der Natur, ihr feyerlich laugſamer Gang, die Fe⸗ 
| ſtig⸗ 
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fligfeit ihrer Geſetze, die Sicherheit ihrer Wirkungen, 
die Bullftändigkeit ihrer Werke; im Gruffen die un 
wandelbaren Geſetze, durch welche die Welt Jahrtaufende 
hindurch befteht, die Gefchöpfe fich erhalten und veredeln, 
die Freuden des Daſeyns und des Genuffes unerſchoͤpflich 
bleiben; im Kleinen die weile Einrichtung eines Baums 
blattes, die wunderbare Einrichtung des Auges einer Muͤ⸗ 
cke u. ſ. ſ. Died, und noch tauſend andere Spuren, heiſ⸗ 
fen ihn hinaufblicken zu dem, der die Millionen Gehör 
pfe alle in ihrem Zufammenhange überfah, jedem ſeinen 
Poſten anwies, jedem feine Beſtimmung gab, und alleg 
su dieſem Ziele hinleitete; der die groffen Geſetze des Gam 
sen beſtimmte und einrichtete ; der jede Kraft gebrauchen 
kann um feinen Plan auszuführen, und der alſo gleichwie 
allwiſſend, eb fo hoͤchſt weiſe iſt. 


Wie belebend aber zugleich wieder iſt nicht auch 
dieſer Unterricht! Erhaͤlt nicht durch dieſen Glauben an 
Gottes Weisheit alles in der Welt auch dort, wo Ber: 
wicklungen, Mißklang, fcheinbare Unsrdnungen und ers 
füttern oder beunruhigen , eine erfreulichere Geftalt ? 
Wafnet uns nicht chen diefer Glaube gegen alle Verſu⸗ 
chungen in Ruͤckſicht auf Beſchwerden, und gruͤndet er 
nicht dadurch vor allem unſre Zufriedenheit? Floͤſſet er 
uns nicht Liebe zu den goͤttlichen Geſetzen ein, da er uns 
lehrt: jede Kraft, die wir beſitzen, ſey ung nicht umſonſt 
gegeben ; fondern es ſey vielmehr unwandelbare Pflicht, fie 
nad Gottes Abfichten nüglich anzuwenden, ung es fey die 
wuͤrdigſte und ſeligſte Befchäftigung, weil wir dadurch 
Befoͤrderer und Werkzeuge der weiſeſten Endzwecke der 
Gottheit werden? Macht er nicht das Andenken an Gott 
angenehm, da er ung lehrt: ex brauche feine Allkraſt nie 

l. Band. Mm oh · 
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ohne eine gute und heilfame Abfiht? Erweckt er in ung 
nicht das flärkefte Vertrauen auf ihn, da er ung lehrt: 
er Teite ung nach feinem Kath, und führe ung ungeach⸗ 
tet aller fheinbaren Verwicklungen und Unordnungen is 
unfrer Lage, doch zum Ziele? Und weckt er uns endlich 
wicht zur fteten Anbethung diefer ewigen alles fchaffenden, 
" alles ordnenden und regierenden Weisheit ? 


Heinheit des Vortrages, Wahrheit und innere 
Befeligung der Lehre machen alfo auch diefen Theil ihres 
Unterrichtes von Gott vollkommen gotteswärdig. 


D. Sie beseihnet ihn ferners als einen 
ewig, und fiets auf die volfommenfte Art 
wirkſamen Geift, ober als einen Geift, im dem mit dem 
böchften Verſtande und der hoͤchſten Vernunft ein befter, 
unveränderlicher, freyefter, allmächtiger und ſtets thätiger 
Wille verbunden iſt; — oder als einen Geift, in dem die 
tiefefte Kenntniß nie ohne Anwendung ‚. die richtigfte Eins 
ficht nie ohne Thaͤtigkeit, die regelmäßigfte Weisheit nie 
ohne Ausführung, — in dem auch nie eine Zwietracht 
zwiſchen der wirklichen Erfenntniß des Beßten und der 
Ausfuͤhrung deffelben, zwiſchen der Kraft zu wollen und 
der Kraft auszuführen iſt. 


In verſchiedenen Gemaͤhlden von dieſer Kraſt ent⸗ 
wirft fie ungefähr folgende einzelne Zeichnungen. Sie be 
geichnet in ihm; 

a. Einen [höpferifhen Wille, dadusch er Urheber 
alles Wirflichen geworden, das Licht aus der Finfters 
ni, das Leben aus dem Tode rafte, und den Dine 
gen ihr Dafeyn gab. 

Ip 
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Ich bin der Erfte, bin der Letzte. 

Gegründet hat mein Arm die Erde, 

Und meine Rechte hochgewoͤlbt die Himmel. 
Ich rief die Weſen, — und ſie Randen da, * 





u; Einen anordnenden Wile, dadurch er allen ge 
Ihaffenen Dingen Gefege für ihre Kräfte, und die 
Einrichtung gab, wie es feine Abfichten mit den Ger 
ſchoͤpfen nothwendig machten, oder dadurch er jedes 
derfelben in die Berhältniffe und Lage verfegte, in 
welcher es feinem Endzwecke gemäß feine Kräfte bib 
den, äußern und üben kann. 


„Von Emigkeit her, lehrt fie, waren von Gott die 
Werke feſtgeſetzt, die er fchaffen wollte. Bei der 
Schöpfung reihete er ihre Theile. Für die Ewigkeit 
„gründete er fie, und die fie. regierenden Kräfte follten 
„Weltalter währen. — Sie ermuͤden auch nicht, iht 
„Wirken hört nicht auf. ‚Eins hindert das andere _ 
„nichts nimmer widerfireben fie feinem Kraftmille.** 
„ — Er beftimmte auch die Lebenstage und Jahre 
„det Menfhen, und gab ihnen die Herrſchaft über 
„alles auf Erde. Er rüftete fie mit Macht aus, wie 
er felbft hat, und ſchuf fie nach feinem Bilde, — — 
„Er gab ihnen Urtheilskraft, Sprachefähigfeit , Aus 
„gen, Ohren, Berftand. Er erfüllte fie mit kluger 
„Einfiht, und lehrte fie, was gut und böfe jey.F 


Nm | c. Er 


— 





⸗ Eſai XxLVIIX. Sirach XVI. 
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6. Einen zulaffenden Wile, wenn er es aus höhe 
ven Abfichten für gut findet bei Wefen, die über ihre 
eigenen Kräfte gebieten, und ihr eigenes Betragen 
beflimmen, feineKräften nicht zu gebrauchen, um etwas 
zu hindern , oder, was eben dies ausorädt, wenn 
er den allgemeinen Gefegen getreu bleibet, die er ihr 
rer Natur gegeben , und deren Aufhebung die ganje 
weiſe Einrichtung der Dinge zerftören würde. | 


„Sprich nicht: „Gott ließ mich abtrünnig merden; 
„denn was er haft, ſollteſt du nicht thun. Sprid 
„nicht: Er ließ mich in Irrthum gerathen; denn durch 
„Sünder wird er nicht gluͤckſelig. Er haſſet alle 
„Greuel; und feine Verehrer lieben fie eben jo menig- 
„— Groß ift feine Weisheit, gewaltig feine Macht, 
„allwiſſend iſt er. Er, kennt feine Verehrer, Fennt 
„jede menſchliche That. Er befahl Feinem gottlos zu 
„ſeyn und giebt feinem zur Sünde das Recht. (Er 
„iſt alfo auf Feine Art Quelle der Sünde, dieje liegt 
„allein in dem Menfchen.) Er der Urfchöpfer name 
„lich hat es der Vernunft des Menichen überlafen 
„C feinen Kräften zu gebiethen und ihnen die weck—⸗ 
„maͤſſige Richtung zu geben.) Der Menich kann 
„auch, wenn er nur will, Gottes Gebothe halten 
„und Rechtſchaffenheit üben, die Gott wohlgeſaͤllig 
„iſt. (Er kann aber auch Bofes thun. Beides ift ihm 
„als einem freyen Wefen überlaffen, ) und vor ihm 
liegt alſo gemiffermaffen 5 uer und Waller , er 
ztann feine Hand ausſtrecken, nach welchem er will, 
„geben und Tod; er kann zwiſchen beiden mähien, 
a J „und 








® Eirah H.xv. Man f. auch den Brief Jakobs. 
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— — was er vihlt, wird ihm zw Theil.“ (Gott 
„läßt ihn gewiſſer maſſen Urheber, gleichwie ſeiner 
„Handlungen, ſo auch ſeiner Schickſale ſeyn, weil 
„Selbſtthaͤtigkeit zum Weſen der Natur des Menſchen 
‚gehört, und Er als höchft weiſe die mwefentlichen 
| „Beirte der Naturen nicht aufheben Fann.) 





d. Etien frevefien Wille, oder eine Kraft, die 
nicht nach Willkuͤhr, nach Gefühl, nach Laune, Eins 
fällen, Eigenfinn u. d. g. fondern nach erfannten 
Gründen handelt — die jeden Auffern Zwang aufs 
schließt, und von nichts anderm als von feiner volls 
Fommenften Vernunft und von den Gefeken der mo— 
‚ralifhen und phyfifhen Welt, deren jedes ein Aus 
fing eben dieſer Vernunft ift, abhängt, — oder eine 
Kraft das eingeiehene Beßte zu billigen und zu wäh 
len, — oder endlich eine Geiftesrhätigfeit, vermöge 
welcher Gott die Vernunftmaͤßigkeit, Ordnung und 

Gluͤckſeligkeit vereint denkt, vereint will, und vers 

” eine wirkt, In der Zergliederungs >" | 


.— Einen von jedem. äuffern zwarge nal 
hängigen Wille: 


Er ſchaffet, was ihm mohlgefält; | 
Inm Himmel und auf Erden, -. —— 
Im Meer und allen Tiejen. * 
Wie Schnee und Regen fällt herab | 
. „Dom Himmel, und fällt nicht vergebens; 
Er- wäffert und befruchtet uad macht gränend 
Das Land und giebt dem Saͤer Saamen, 4 
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Und tebennäßrend Brod; fo bleibt Fein Ausſpruch 
Aus feinem Mund ergangen, unerfült.* 


— Einen eben fo fehr von blinder Willführ ent _ 
fernten: als durch Die Geſetze der Vernunft, ihrer 
Urtheile und. Ausfprühe, und durch feine übrigen 
Eigenſchaften geleiteten Wille. 


Alles fingt ein Denkmal deiner groffen Site, 
Und ruͤhmt deine Allgerechtigkeit. 

Allgnädig, allbarmherzig bift du, Herr! 
Langmüthig und von groffer Güte. ** 

Deines Thrones Veſte, Recht und Billigkeit, 
Güte und Wahrheit ſtehn vor deinem Antlig. *** 
Deiner Hände Werk find Recht und Weisheit; 
Ohne Wandel alle deine Gebot.F 
Deines Wortes Grundgefes ift Wahrheit, 
Unveränderlich dein gerechter Sprud. Tr 


— Einen auch ale feine Berheiffungen von Selig 
feit, und Drohungen vom Elende, an Religion 
und GSittlichkeit, oder Srrefigioh iund Unſittlichkeit 
bindenden Wille: 


3. B. die Verheiſſung der Seligkeit, an Glauben, 
Mark. XV], 16; an Rechtſchaffenheit und Beharrlich⸗ 
keit in guten Ihaten, Roͤm. I, 7— 12; — Die Dry 
bungen von Elend, an Unglauben und Lafter, Nom. 2, 

e. € 2 








® Efai 9. LVI. un, EXLV. 2 8. 
PR Pf. exxxix. 13. ‚mann 
Fr I cx. 2. 100 | 


| a 539 

Einen gätigften alles befeligenden Wille, 
vermoͤge deffen errjedes Gefehöpf, das er ſchuf, und 
das einer Glücfeligfeit fähig iſt, es um nach feiner 
Art glücklich zu werden und zu ſeyn ſchuf, und jedem 
die Wege gebahnt hat, auf welchen es diefes Ziel er⸗ 
reichen kann: 


Reitzt nicht den Tod durch ein verkehrte Leben, 

Zieht nicht durch euer Thun euch ſelbſt Verderben zu; 

Den Tod — Gott hat ihn nicht erſchaffen; | 

Vergnuͤgen bringt ihm nicht der Lebenden WVerderben. 
- Zum Seyn und Leben ſchuf er alles; 

Zur Glückfeligkeit die Weltgeſchlechter. 


Einen unveränderlihen Wille, deflen Rath⸗ 
ſchluß eben fo unmandelbar iſt, mie Gottes Verfiand 
und Vernunft, die ihn beftimmen, untrüglich find; — 
und eben fo wenig den Gefahren der Veraͤnderlich— 
Feit unterworfen iſt, wie wenig es für die höchfte 
Vernunſt möglich ift, daß ihr ein Grgenfiand neu, 
eine Betrachtung verbeffernd, oder ein Urtheil täus 
fhend feys — und aus dem eigentlich fliehen: 


— Die Unveränderlihfeit der Gefeße 
Gottes, ſowohl der fittlichen ald auch der natürliv 
en, durch deren Dauer und Unmandelbarfeit die 
Drdnung der Welt erhalten wird. — Gott giebt 
nämlich felbe vermöge feines unveränderlichen Willens 
weder den neugierigen Wünfchen der mwunderfüchtigen 
Schwäche, noch den verkehrten Neigungen der finns 
lichen Menſchen, noch was immer für einer andern 
Leidenſchaft zum Opfer. * 
ie 


Buch der Weisheit gleich anfangs, - 


so en 


Seiner Hände Werk find Recht und Weisheit; 
Ohne Wandel, alle feine Gebot. > 
Immer unterſtuͤtzet und ewig; 
Nah Recht und Wahrheit eingerichtet.* | 
Wie der Himmel ſeſt, ſteht fein Net. ** 
Lobt ihn, aller Himmel Himmel! 
Gewaͤſſer in der Himmelsluft! 
Alles Lobe feinen Namen; 
Denn er gebot — fie wurden, 
Und erhält fie emiglih. 
Er gab Geſetze unübertretbar. *** ” 
— Die troftvole Zuverläffigfeit feiner Zw 
fagen. 


Empor {haut Himmelmerts, | 

Und richtet euren Blick zur Erde nieder. 
Die Himmel werden, mie ein Nauch verfchteinden, 
Veralten wird, wie ein Gewand die Erde, 
KHinfterben , wie die Mücken, die Bewohner, 

Doch meine Treue und Site 

Soll ewig dauern, nie vergehn mein Heil.F 
Redlich ift des Emigen Berbeiffung, - 

Und al’ frin Thun frew. erfüllt, 

Er liebet Billigfeit und Recht: 

Die Erde iſt voll des Emigen Güte FF. 

Mein! nie reuet es ihn feiner Gaben und Berufung, 
feiner Wohlthaten und Beftimmung. TrF - 


"Pe cXı, 7,8. “ng, CXIX, 89. Pſ. cXLvIn, 


4-7. *Eſai. ur Tt Vſ. xxx, 45 Dir Mm 
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0 Der unerfhätterlide Beſtand ſeiner 
Rathſch luͤſſe. 


Im Herzen des Menſchen ſind viele Plane, 
Aber Gottes Rath beficht. * | 
Der Herr zerflört der Heiden Rathſchluß, 
Vereitelt der Völker Entwürfe : 

Aber ewig beficht des Ewigen Rathſchluß, 
Entwuͤrfe feines Heriens für und für. ** 


g. Einen alvermögenden Wille endlich, oder 

einen Wille mit einer unermeßlichen Kraft, die an 
feinen Ort gebunden ift, die Feinen abgeftecften Kreis 
kennt, in welchem fie 'allein wirfen kann, und Feine 
Gegenkraft, die nicht unter ihrem Gebiet ſtuͤnde. 


= m ſteht vermoͤge dieſer Allkraft der ganze J im⸗ 
mel zu Gebote. 


Schaut in die Hoͤh' empor und ſeht! 
Wer fchuf dies alles ? 
Wer führt dies zahlreich Heer hervor? 
Wer ruft mit ihrem Namen die Geftirne? 
Der Größe feiner Kraft, der Stärke feiner Macht 
. Kann Feines je entgehen. + 


— Ihm gehorcht der Ocean und alles ver der 
— Erde. 


Wer 
ee —— 


* Spruͤchw. XIX, 21, ** pſ. XXXLII, 10, II 
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Ber ſchloß das Meer mit Schleufen ein 
Als es dem Mutterleib entfirömte, 
Als ich ihm Nebel zum Gewand, 

Und Nachtgewoͤlk zu Windeln gab, 
Ihm feine Gränzen ſetzte, 

Und Damm und Schleufen ordnete, 

Und‘ fprach: fo weit, und weiter nicht! 
Hier bricht fih deiner Walen Trotz?“ 


— Alles ift Werkzeug feiner Allmacht: Blitz und 
Flut, Sturm und Hagel, 


kobt den Herrn, ihr von der Erde! 
Seewunder, Meerestiefen alle! 
Blitz, Hagel, Schnee und Nebel! - 
Sturmwind, der fein Geheiß vollſtreckt. ** 


Ihm widerſteht fein Maͤchtiget. 


Er verwandelt Fuͤrſten in Nichts, 

Vereitelt der Herrſcher Macht, 

Daß feinen Zweig ihr Stamm und Feine Wurjel freibe. 
Er haucht fie an — und fie verdorren; 

Ein Wirbelwind raft fie wie Stoppeln meg. *** 


— Fuͤr ihn iſt Fein Schwacher fo ſchwach, daf er 
ihm nicht Staͤrke werden Könnte. | 


Der 
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Der einſt die weite Erbe ſchuf, 
Er, der nicht matt noch muͤde wird, 
Er, deſſen Kenntniß unergruͤndlich iſt, 
Er giebt den Muͤden Kraft, 
Dem Schwachen Stärke genug. * 





— Zaͤt ihn iſt Fein Zuftand fo blühend, daß er nicht 
feine uibermacht fiegend zeigen Eönnte. 


Herunter! in den Staub! 
Prinzeſſinn, Tochter Babylong ! 
Hin auf die Erde fege dich, 
Nun ohne Thron, Chaldderinn! 
Naun ſchont man nicht mehr deiner Weichlichkeit, 
Die Mühle, her! da mahle — — 
Strafe nehm’ ich unerbittlih. ** 


 — $gür ihn if fein Zuftand fo verzweifelt, daß er nicht 
aufhelfen koͤnnte. 


Wenn Arme Waſſer ſuchen, und Verlaßne, 

Und finden keines; vor Durſt verdorrt die Zunge; 
Will ich, Jehova, ſie erhoͤren, 

Ich, der Gott Iſraels, fie nicht verlaſſen. 

Vom dürren Hügel laß ih Ströme fließen, 

Und öffne Quellen in den Thälern, 
Verwandle Wüftenei in See _ 

Und dürres Land in Quellen » Gegend. 
Ich laſſe wachſen in der Wüfte Eedern, 


ge 
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Akazien, Dlivenbäume, Mprten, 
Auf dder Heide Tann und Fichte 

Und Buhsbaum mit einander wachfen ; 
Daß es jeder ſeh'n und erfennen fol, 
Dies Habe Gottes Arm bewirkt.* , 


— Kurz: ihm ift wichts unmöglich, (Luk. I, 37.) und 
der Triumph feiner Allkraft iſt, daß Gott um feinen 
Willen auszuführen, nichts als feines Willens bedarf, 
und Feine Kraft des Widerfiandes zu ſcheuen hat. 


So fhildert die biblifche Offenbarung Gottes Wirk 
famkeit oder Gottes Wille, und wer Fann fi wieder in 
Gott eine edtere und erhabnere Wirfungsforme denken? 
Mer fie edler, reiner und wahrer darfiellen? — Gott 
wirkt nad) diefer Lehre ohne Anfirengung, ohne Ermüdung, 
ohne Erſchoͤpfung; er ſpricht, fo iſts, und er gebeut ſo 
bleibts. Wie groß! — Die höchfte Vernunft iſt bei dieſer 
Wirkſamkeit die gebiethende, die hoͤchſte Weisheit die 
beſtimmende, und die Allmacht ausfuͤhrende Kraft. Wi⸗ 
erhaben! — Vernunftmaͤßigkeit, Ordnung und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit werden unveraͤnderlich von ihm vereint gedacht, ge 
wollt, gewirkt; Willkuͤhr aber, Leidenfchafe und aͤußerer 
Zwang find immer und ganz von ihm entfernt. Wie Heis 
" Lig !— Mangel an Thätigfeit ift nie da, und der Zweck aller 
Thaͤtigkeit iſt Wuͤrde und Glücfeligfeit.. Wie edel! — 
Unveränderlich endlich find Kraft, Duelle, Abfiht, Wir 
Fung und Charakter. Wie Würdevolf ! 

Die Wahrheit der _ ung leuchtet won fih 
FR jedem ein. 
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In und aber, muß nicht wieder diefe Lehre von neuem 
alle Empfindungen und Gefinnungen von Hoffnung, DBers 
frauen, Bewunderung, Licbe und Anbetung gegen dag 
hoͤchſte Weſen verftärfen? Muß fie nicht auch unfer fitts 
liches Streben, ihm ähnlich zu werden, von neuem bele— | 
ben? Wir lernen nämlich vermöge diefes feligen Unters 
richtes in ihm wicht nur einen hoͤchſten Verfiand , eine 
hoͤchſte Vernunft eine Allkraft zu wirken; fondern auch 
einen- mit diefen unwandelbar verbundenen befien Wille 
Fennen und verehren. Diefe Kenntniß aber, wird fie ung 
nicht zu einem neuen unerfchütterlichen Beweggrunde uns 
fer ganzes Vertrauen auf ihn zu feßen , alles Beſte von 
ihm zu erwarten, uͤberall feine Rathſchluͤſſe anzubeten, 
Überall ihn als Water zu denken und zu verehren? Wird 
fie ung nicht auch zugleich zu einem. neuen und mächtigfien 
Deize nach allen Kräften zu trachten, auch für ung eine 
Art des Adels diefer göttlichen Gelſtesguͤte zu erwerben, 
und, uns dadurch ſowohl feiner Gemeinfhaft immer wuͤr⸗ 
diger zu machen, ald auch) die Würde unirer Natur immer 
mehr zu behaupten? — Doch fie verftärfet nicht nur alle 
edlen Empfindungen und Gefinnungen, welche die Betrach— 
‚ tungen von Gottes Gröffe und Vollkommenheit, vorläufig 
in ung zu erwecken im Stande find ; fie belebt auch nicht 
nur unſer Streben, uns dieſem Urbilde aller Vortreflich— 
Feit durch Gleichheit ‘der Gefinnungen und Handlungen 
anzunaͤhern; fondern fie verdoppelt auch fehlschterdings un, 
ſre ſittlichen Bemühungen an unfrer Geiſtes Ausbildung: 


40 arbeiten. Wir lernen namlich vermöge eben dieſes 


Unterrichted, daß wir doch ungeachtet des beßten Willens 
der nn ‚mt: — ſie nur unſre Wuͤrde und 
| | Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſeligkeit will, und alles mögliche dazu beiträgt, uns 
gluͤckliche, ganz ihr Ziel verfchlende Wefen werden kön 
nen, weil wir nämlich als freye felbfithätige Wefen in 
getoiffet Rücdfiht Urheber, aber auch Zerfiörer unfrer 
Gluͤckſeligkeit ſeyn koͤnnen; der Gedanke aber: ‚Das 
Schickſal, was aus mir werden ſolle, liegt gewiffermaf 
fen in meinen Händen, „, muß er'nicht unfre Bemuͤhun⸗ 
gen, unfren Geift immer, mehr auszubilden, nicht nur 
beleben , fondern auch verdoppeln ? 


Adel und Erhabenheit in der Zeichnung; Harmo⸗ 
nie und Wahrheit in der Lehre; Befeligung in der An 
wendung find alfo auch bei diefer Lehre und ihrer Schil— 
derung , , tie bei dem vorgängigen Unterrichte , die char 
rafteriftifhen Züge, und eben fo viele redende Beweiſe 
ihrer Gott eswürdigfeit. 


€. Sie bezeichnet ihn endlich — Natur nach als das 
heiligſte, und gerechteſte Weſen. 


a. Sie bezeichnet ihn als ein ganz heiliges Weſen, 
oder als ein Weſen, das fsiner bemußt in fich ſtets die 
lanterfie Güte, eine Güte, die nie ſchwach, die auch 
nie durch Verſuchungen angegriffen werden kann, 
ſchaut; das ewige, unveränderliche Liebe deſſen if, 
was recht und gut ift, fih alles Wahren , Ordent⸗ 
lihen und Guten freut, das Gegentheil aber un 
wandelbar mißbilligt; das fih ewig im Heiligthume 

unentweihter Tugend befindet, und dem fich weder 
das Lafter, noch der Lafterhafte nähern darf. 


— Sie legt deffentwegen auch nur Gott allein wahre 
innere Güte bei. 


ge | Nur 
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Nur Gott. if gut. ( Matth. XIX. 17.) 
Nur er ift lauter Licht, ohne Finſterniß, rein und 


helle, ohne Schatten von Fehlern, ohne Verdunk⸗ 
lung feiner Gröffe durch irgend eine Unart. ¶. Joh. I.5.) 


Sie ftellt ihn deſſentwegen als ein MWefen auf, dag, 

gleichtvie es an die unveränderlichen Gefeße von Wahr, 
heit, Recht und Güte*unwandelbar gebunden 

ift, fo auch unmandelbar diefelbe befolgt. | 


Alles, was er thut, iſt recht. 
Er iſt getreu und ohne Tuͤcke! 
Gerecht und gerade ift Er! * 


— Als ein Weſen, das die Menfchen und ihre Hands 
lungen in dem Grade zu einem Gegenflande feiner 
unparkheiifchen Billigung oder Mißbilligung macht, 
in welchem fich diefelben der Tugend näbern oder von 

ihr entfernen; — das voll unveränderlichen und un 

beſtechbaren Abſcheues gegen die Sünde ift, unter 
mas immer für Geftalten fie ſich zeigt, und wie fehr 
auch feile Schmeichler ihre Lobredner werden; —das 
im-Gegentheile voll des Vergnügens an fremder Tus 
gend iſt, unter welcher Nation, mit welchen Aeuffe: 


zungen, in welchen Verbindungen , und mit wegen : 


unvermeidlichen Mängeln fie angetroffen wird. 


Vom Himmel ſieht der Ewige herab; 
Blickt auf alle Menſchenkinder; 
Beſchaut alle Erdbewohner, 


Von ſeinem feſten Thronſitz. * 








“vB. Moſ. 111, 23. 


548 A 

Er, der ihre Herzen ſammt gebildet, 

Bemerkt auch al’ ihr Thun. * 

Dem Lafter gram, der Tugend hold; fo bleibſt dui immer. 
Denn der Ewige liebt das Recht; 
Verlaͤſſet feine Freunde nicht.** 

Wie unter Bruͤdern der Erſtgeborne geehrt if, 

So find e8 die Frommen in Gottes Augen. *** 
Der Frevler Cim Örgentheile) findet feinen Schuß bei 

Ähm, 

Der Voͤſewicht darf nicht vor ſeine Augen feet; 
Er haſſet ven, der Böfes übt. F 

Den Gerechten feguet Er, en 

Sein Wohlgefallen umkraͤnzt ihn wie ein Schild. FF 
Den Freund der Ungerechtigfeit aber, den Frevler, 
Haft fein göttlliches Gemüth. 

Des Blitzes Stricke wirft er einft, 

Dom Himmel auf die Srevler nicder; 

Slamme, Schmwefeldunft und Glutwind 

Wird ihres Bechers Antheil feyn. 


b. Sie beseichnet ihn als das gerecht e ſt e Weſen, oder 
als ein Wefen , das feine Heiligkeit überall, mo es 
kann, aͤuſſert; — das, indem. es nichts an fih zw 

verbeſſern findet, unmwandelbar ftrebt, alles zur gleiche 
fürmigen Gefinnung für das, was recht und gut iſt, 
einzuladen, anzumeifen und zu befördern; — das als 
das guͤtigſte Weſen durch eine ftäts thätige Neis 
gung belebt wird, allgemeine Glüdfeligkeit 
zu wirken; als das sersöhtehe Weſen aber ſtets 

be 


* Pſf. XXXIII, 13-2 15. **XXXVII, 27, 28. *** Sirach 
H. X IM. V,5.7s TT Pr. V, 13. Pix, 5, 6. 
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defitebt iſt moraliſche Guͤte zu verbreiten, 
ohne deren Beſitz alle Gluͤckſeligkeit bei vernänftis 
gen Gefchöpfen ein Traum, und wahres Verden 

ben wäre 5. das mit einem Worte, als unendlid) 
- Gütig Gluͤckſeligkeit, als. Heilig Würde, als 


Gerecht, das Faͤhigmachen, das Würdigen und 
Sichern der Gluͤckſeligkeit zum Ziele hat. 


— Er ift deſſentwegen, nad) ihrer Lehre, allgemeiner 
Zugendlehrer der Menfchen, Erzieher, Natpgeber; 
Führer und Freund derfelben, 


Du erleuchteft meine deuchte, 
Machſt meine Finſterniſſe zum Lichte * 
Du biſt mein Hirt, mir wird nichts mangeln, 
Du lagerſt mich auf grüne Weide, 
Du leiteſt mich an flilen Bächen , 
Du labſt mein ſchmachtendes Gemuͤth, 
Und fuͤhrſt mich auf gerechtem Steige 
Zu deines Namens Ruhm, ** 
Guͤtig ift der Ewige und fromm; 
Zeigt Irrenden die rechte Bahn; 
Unterrichtet Demuthsvolle im Geſetze, 
\ Lehrt Demuthsvolle ſeinen Weg. 
Lauter Guͤte und Wahrheit iſt des ewigen Fuͤhrung. = 
Iſt mo ein Dann, der Ehrfurcht hat vor Gott? 
Ihm zeigt er felbft den Pfad, den er zu wählen hat, 
Im hoͤchſten Gute übernachtet feine Sek; + 


— Um bie Selbfithätigfeit des Menſchen zum Gehor⸗ 
ſam, und zur thaͤtigen Liebe des Rechts, d. 3* „det 
EEE BETEN 
"9. —— ro xxıi1,3-4 ————— | 
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Moralität, zu erwecken, läßt er überhaupt den Fuß⸗ 
fieig der Tugend jo nahean der Strafe der Gluͤck— 
feligfeit verbeilaufen, als es nur möglich if; — 
vergißt er mie der Treue feiner Verehrer, läßt er 
nie den Kampf feiner Diener unbefrönnt, läßt er 
es endlich den Frommen nie an dem mangeln, 
was nöthig iſt, um die ſchwache Tugend zu fiärken, 
die finfende zu erheben und die thätige beharrlich zu 
machen. i - 


! 


Heil dem Menſchen, der nicht koömmt 

In den Kath der Frevler, 

Nie der Sünder Weg betritt, 

Pie bei Spöttern weilet: : 

Der , der Vorſchrift Gottes froh, 
Sag und Nacht fie forſchei. 

Er grünt, wie ein Baum am Bach, 

Deffen Frucht nie fehlt, 

Deſſen Dlat nie welt — 

Was er thut, geling — * 

Der Emige fegnet der Frommen Tage, 

Ihr Erbe bleibt ewiglich. ** 


— Zu eben diefem Zwecke, um nämlich feinen Anwei⸗ 
fungen zur Tugend Aufmerkfamkeit, den Eindruͤcken 
derfelben Stärfe , dem Gemuͤthe Feſtigkeit und 
Muth zum Widerfiande gegen Die andringenden Rei 
ze der Sünde u. f. w. zu verfchaffen ‚verbindet: Er 
wit den natürlichen Folgen, durch welche fich die 
Sugend felbft belohnt, das Laſter aber fich felbft 

De 
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lecſſraſt und raͤcht, auch noch die Ankuͤndigung un 
ausbleiblicher Vergeltungen, des Guten durch Gutes 
und Heil; des Boͤſen durch Boͤſes und Elend. 


Bemerk die Redlichkeit, gieb anf die Unſchuld acht; 
Am Ende bringt fie Seligkeit zum Lohne. 

Die Uibertretter aber werden ſammt vertilgt, 
Ausrottung iſt der Frevler Lohn. * | 
Was der Menfc ſaͤet, erndtet er auch““ 5 

Dei Gott wird Feine gute That vergeffen. F 

Er giebt jedem nach feinen Werken; Ehre 

Würde, Unfterblichkeit denen, die beharrlich in 

Guten Werken ewige Gluͤckſeligkeit fuchen. Fr 


— — Indbem Er aber auf diefe Art überhaupt den un 
zerſtoͤrbaren Trieb nah Gluͤckſeligkeit in Bewegung 
ſetzt, und dadurch die Tugend zu fördern ſucht: 
ſo ſucht er von der andern Seite durch verſchiedene 
Uibungen bey denen, die ſich dem Dienſte der Tu 
gend widmen, ihre Kraft zu verftärfen, ihre Tugend 

immermehr zu läutern , und ihre Würdigfeit zum‘ 
Lohn zu erhöhen; — oder ihnen, mas eben dafı 
felbe ift, durch ſogenannte widrige Ereigniffe Ver 
anlafungen zu gewiſſen Werfen von Uebungen, zur 

Vertigkeit durch thätigen- Fleiß, zur Feſtigkeit durch 

- GSelbfiverläugnung , zur Würde durch Muth, Gew 
ſtesgroͤſſe und. Geiftesftärke au verichaffen, 


& s > - Pa 
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‚Gottes Barmbersigkeit erſtreckt ſich über alle. 
Er unterweifet zuͤchtigt, lehret, leitet, wie ein Hirt 
feine Heerde. 
Der feine Zucht annimmt, dem iſt er gnädig; 
Vorzüglich denen, die mit Ernft ihm gehorchen.* 
Mein Cohn ! menn du in den Dienft des Herrn trittfl, 
So beherrfche dich gerechter Sinn und Furcht. 
Bereite deinen Geift sur Prüfung. Demüthige did 
0 und harte, | 
Höre die Stimme der Vernunft, und halt an dig 
zur Zeit der Prüfung 
Srage ftandhaft, was Gott Über dic) beflimmt. Wis 
| F berlaſſe dich ihm, 
Dulde, und dein Wandel wird letztens fruchtbar wer⸗ 
den, 
Trage alles, was dir zu tragen aufgelegt wird. 
Dulde es, wenn es auch Echmerzen macht, demib 
thige dich und dulde. 
Gold und Silber werden durch euer geprüft: 
Die aber, welche Gott angenehm find, im Dfen der 
Truͤbſale. 
Glaube indeſſen ſicher, Gott werde dich wieder zurecht 
bringen. ** 


— Leichtfinnige, oder ausfchweifende Gemuͤther fucht 
er durch unangenehme Einfchränfungen 4. B. durch 
Vereitlung ihrer Wünfche, dur Armuth, Krank: 
heit u. d. g. in den Gränzen der Ordnung und Im 
Bezirke der Seibjthertfpaft zuruͤcke zu halten. 


* 
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Ich nur bin es, der Ewige; fonft Feiner; 
Der, der das Licht erfchuf und ſchuf die Finſierniß; 
Der Gluͤck und Ungluͤck ſchaft; 
Der Stifter iſt von Allem. 
Wehe dem der meiſtern mil den Schöpfer ! — 
Scherbe follte mit des Thones Töpfer 

Zanken därfen? Sagen: was machſt dn? * 


— Zuteilen findet er es nöthig durch empfindlichere 
Züchtigungen die Achtſamkeit auf feine Gefege zu 
erwecken, feinen Anmweilungen ‚mehr Eingang zu vew 
haften, und durch die widrige Empfindung des 
Schmerzens, den die Selbfiliebe fiheut, das Am: 
Denken an Pflicht zu erneuern, oder zu belcben. 


Verlaſſen feine Kinder meine Lehre 
Und mandeln fie nicht in meinen Rechten ; 
‚Entheiligen fie mein Geſetz, 
Und uͤbertretten fie meine Gebothe: 
Sp zuͤchtige ich mit dem Stabe ihren Abfall, 
Mit Seißelfchlägen ihre Sünden. ** 


— Im Ganzen aber zuͤchtigt er, mie ein guter Das 
ter fein Kind zuͤchtigt, um nämlich glücklich zu machen. 


„Wenn euch Gott in Zucht hält, To behandelt er 
„euch, wie ein Mater feine Kinder ; denn giebt 
„es wohl ein Kind, melches fein Vater nicht in 
„Zucht hält? Zwar ift ung Strenge, fo lange wir 
„fie fühlen, unangenehm und: zuwider, aber in der 
„Folge hat fie für alle , welche dadurch geübt wer 
„den, 


ò—— — — — — 
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„den, heilſame Wirkungen; ihre Frucht iſt Tugend.* 
„— Wenn au) der Anffere Menſch su Grunde gedt, 


| „(wenn ihm auch die finnlichen Vortheile des Erdenles 


„bene entzogen werden,) fo gewiunt Doch der innere 


—Menſch, die Tugend erhält neue Stärfe und Kraft, ** 


em Die Oekonomie feiner Regierung aber ift hierin der 


Oekonomie eines klugen Landmannes ähnlich. Gleich 
wie diefer fein Feld ackert und pflügt, um das 
Sand zur Aufnahme des Saamens und zur Be 
förderung deffen Fruchtbarkeit vorzubereiten 5 fo. 
ackert und pflügt auch die Gottheit durch Prüfungen 
und Etrafen gleih als durch einen ſchneidenden 
Plug und eine zermalmende Egge das Herz der 


Menſchen um es vorzubereiten, damit ber Saame 


der Wahrheit tiefer. ins Gemüth dringes — gleich⸗ 


wie der Landmann nicht eben diefelben Werkzeuge 


wählt um Wilden, Kümmel und Getraid zu Dre 
fhen, fondern fih hier nelinderer, dort färferer 
und mehr drücender Werkzeuge bedient: fo wählt 
auch die Gottheit die Werkzeuge der Ahndung nad 
der Schwäche oder Stärke des Menfchen ; für je 
ne den gelinden Stab, für dieſe den ſchweren Drud 
des alles zermalmenden Drefchfchlitteng; — gleihe 
mie endlich der Landmann auch felbft das ftärkere 

Getraid nicht immer drifcht, weil er es durch ans 
baltendes Drefchen zermalmen wuͤrde: fo ift au 
in Gottes Oekonomie jede feiner nn mit 
_— a) 


Pfluͤgt 


Hebr. XIx, 6— 12. .** ıy, Kor, VI, 16. 
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| flligt denn der Ackermann beftändig für die Saat? | 
Eggt er beftändig fort? und ftürzt er ſtets fein Feld? 


Nicht ſo! wenn ers geebnet hat, 

So fireut er Wicken hin, und jäet Kümmel, 
Baut koſtbaren Waigen, fette. Gerſte oder Spelt 
In ſeiner abgemeßnen Flur: 

Und auf die Art, die ihm ſein Gott beſtimmte. 
Er driſcht Wicken nicht mit ſeiner Schleife, 


Dreht über Kuͤmmel Ka das Rad der Dreſch⸗ 


maſchine. 
Mit Stäben fchlägt er Wicken, 
Mit Stoͤcken Kuͤmmel aus; 
Getraid nur wird gedroſchen. 
Doch ſelbſt Getraide driſcht er nicht beſtaͤndig; 


| Das Nad des Schlittens würd’ es fonft germalmen, 


Des Viehes Huf würd’ es zerquetfchen. 


So ift’s mit dem, was Goͤtt der Weltbeherrfcher will. 
Sein Rat iſt Wundervoll; groß die Bollsiehung.“ 


— Jede Strafe von ihm ift Offenbarung keine Hei⸗ | 


ligfeit und Gerechtigkeit, zugleich aber auch Förder 
rungsmittel der Moralität, und daher ſtets, fo lan⸗ 
ge der Menfh hier lebt, mit Ruͤckſicht auf um 


fire Schwachheit und mit Schonung verbunden. 
Aulbarmherzig iſt der Herr, allgnaͤdig; 


Langmuͤthig und von groſſer Guͤte. — 


Er handelt nicht mit uns nach unſern Suͤnden; 
Vergielt ung nicht nach unſrer Miſſethat. 


En hoch der Himmel iſt über der Erde, 
Wal 


— — — 
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Walter feine Liebe Über feine Verehrer. — 

Wie Väter ihrer Kinder fih erbarmen, 
Erbarmt der Here ſich feiner Berehrer. 

Denn er kennet unfre Bildung; 

Weiß, dap wir nur Staub find.* 


— Alle Menfchen auch der größte Sklave der Sinn 
lichkeit ift ein Gegenftand diefer wohlthaͤtigſten Got⸗ 
tesführung und Ersiehung. 1 


Kann wohl eine Mutter ihres Kindes vergeffen?- 
Ihre Leibesfrucht anfehen ohne Erbarmen ? 
Könnte. fies, fo wuͤrde deiner ich doch nie vergeffen ** 
Herr ! deine Güte reicht bis in die Himmel! 
Deine Treu’ fo hoch die Wolfen gehn! 

Dein Recht, wie die hoͤchſten Gebürge ! 

Deine Rathſchluͤſſe — unabfehbare Tiefe! 

Du Hilft dem Menſchen, hilfft dem Viehe, Herr it 


— Folgt der Sünder feinen Warnungen, -und befon 
beren Forderungen, gedeiht der Saame unter den 
Drohungen und Schlägen der Vorfehung , reift die - 
Frucht, fo iſt die Gottheit mit ihm ausgeführt. 
Der Grund nämlich des Mißfallens, welches die 
Gottheit über ihn fchöpfte, da er durch feinen ver« 
kehrten Wandel ihre beicligende Anftalten; hinderte 

und zum theil zerftörte, ift Durch dieſe wahre Ruͤckkehr 
aufgehoben, er felbft aber ein neuer Birgeubank des 
Wohlgefallens. 


Verſchwinden laß ich beine Webertreffungen, 

wis ein Gewoͤlk verſchwindt; 
"nr, — 5 Eſai XLIX, 
T M xxvr. 6,7% 
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Wie Nebel hauch ich deine Suͤnden weg 
Wenn du zuruͤckkehrſt. * | 


— Jenſeits des Grabes erndtet jeder Menfch, was 
er hier gefäet hat; — jeder, nachdem er fich mehr 
oder minder dem Endzwecke feines Erdenlebens durch 
feine Gefinnungen und Handlungen genähert, oder 
aber davon entfernt hat; — jeder, nachdem er fih 
bier mehr oder minder zu einer hoͤhern geiſtigen 
Thätigfeitsfphäre tauglich ,. oder aber untauglich ges 
macht bat, — Die zur unmittelbaren Belohnung 
reife Tugend erhält unmittelbar die Krone der Ger 
rechtigkeit; die dazu noch nicht ganz riife Tugend 
wird geläutert, zur Reife und Würdigfeit der Be 


lohnung gebracht; der Sklave des Lafters aber den | 


endloſen Folgen deffelben uͤberlaſſen. 
Was der Menſch ſaͤet, erndtet er auch. ** 


Sp fhildert die biblifhe Dffenbarung Gottes 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, und mer Fünnte 
fih wieder Gott reiner, wirkſamer für die Tw 
gend, und wuͤrdiger in DVergeltungen denken? — 
Er ift, nach diefer Schilderung, ewige unveränderliche 
Heiligkeit, ewige unwandelbar ſich ſelbſt ſchauende, ewig 
ſich ſelbſt genieſſende, durch ſich ſelbſt ſeligſte Guͤte, 
ewiges Urbild aller Wurde und Vortreflichkeit, und wer 
aus uns kann ein noch reinered und wuͤrdigeres Weſen 
denken ?. — Er ift anffer fi eine überhaupt in der gans 
im vernänftigen —— auf allen mögtihen Wegen 
mo 
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moralifhe Güte und Seligkeit, DVereblung und Tugend 
befoͤrdernde und verbreitende Kraft; - insbefondere aber 
für den Menſchen in feinem Erdenleben ein unveränders 
licher Führer und Erzieher zur Tugend und GSeligfeit, 
und wer Fann fi) alio etwas wirffameres für die Tugend 
vorſtellen? — Er iſt endlich ewig und unmwandelbar der 
Tugend hold, ewig und unwandelbar dem Laſter gram 
und karakteriſirt deſſentwegen auch jede ſeiner Fuͤhrungen, 
jede feiner Anweiſungen, jede Zucht von ihm, jede Stra: 
- fe mit dem Gepräge der Offenbarung feiner unwandel⸗ 

baren Heiligkeit und Gerechtigkeit , feiner unveränderlis 

‚hen Achtung gegen moraliihe Güte, und feiner unwan— 
delbaren Mißbilligung des Laſters, und wer Eann fih 
alfo auch etwas würdigeres in Führungen und — 
gen darſtellen? 


In und aber, welche ſelige und mannigfaltige Fruͤch⸗ 
te muß nicht wieder ein ſolcher Glaube hervorbringen! 
Wie muß er nicht unfer Streben verftärken, heilig gu wer⸗ 

den, wie Er Heilig iſt; und auch gerecht zu ſeyn, mie. 
er gerecht ift, oder zu trachten in uns und bey andern, 
wo wir können, Die Tugend zu befördern, und Seligkeit 


zu verbreiten! Wie muß er nicht unfre Hoffnungen, - 


nnjren Muth beym Kampfe, unſre Geduld unter dem 
Drude der Leiden, unfre Gelehrigkeit unter der Zucht 
der Vorſehung beleben! Welche Ruhe, melde Zuftie 
denheit muß er ung nicht überall ben allen Gefahren und 
bei allen Angriffen der Verfuchungen gewähren! Welche 
Stärke , welchen Muth muß er uns nicht jelbft an der 
Graͤnze unfrer irdiſchen Laufbahne verfchaffen, wenn unfer 
Blick auf dem zuruͤckgelegten Wege mit ſtiller Zufriedenheit 
verweilt und unfer Herz des Sefüpls vol wird: „Wie 
ha⸗ 
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| haben einen guten Kampf gekämpft und die Bahn durdr 


x 


laufen, „, und wenn wir mit allem Triumph des Gläns 
bens und aller unbeswinglichen Sefligfeit der Hoffnung 
feben, fühlen, und befennen: — „Dort liegt. vor ung der 
Lohn-der Tugend, den der Herr, der gerechte — 
allen denen, die ſich ſeiner Erſcheinung freuen sieht.“ n 


— Aa Herr! 


m Wandle ich auch im Todesſchattenthale; 
So wall' ich ohne Furcht, denn du begleiteſt mich. 
Dein Stab und deine Stuͤtze ſind immerdar mein Troſt. 
Mir folgt Heil und Seligkeit in dieſem Leben nach. 
Einſt ruh' ich ewige Zeit, dort in des Ewigen Haus. ** 


Dieſe find die einzelnen Hauptzuͤge, in welchen ung 
die Bibel Gottes Natur ſchildert. Alle an fih find edel, 
rein, erhaben, ale für uns befeligend. — Faßt man fie 
sufainen, und bildet man aus ihnen ein Ganzes , jo ift Gott 
feiner Natur nach, die ewige, unveränderliche, vollfoms 
menfte , allvermögende, allumfaſſende, ſtets wirffame, alle 
befeligende, nie ganz erreichbare Bernunft, Güte und 
Heiligkeit. — Weld eine Idee! Wo ift die Philofor 


phie, wo die Neligion , die einen reinern und fruchtbarern 


Begriff von Gottes Natur aufſtellt? 


Freylich wohl iſt die Sprache der Bibel von Gott 
nicht überall fo rein. Dort beſonders, wo fie die Führun, 
gen Gottes mit der Menfchenwelt in ihrer Kindheit ers 
zähle, ift auch ihre Sprache von Gott der finnlichen Vor⸗ 
ſtelungtart und der Sprache angemeſſen, die wir in der 

Kind⸗ 


— 





* 1. Tim. ay, 233. pſ. Xur,5- 7. 
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Kindheit der Menfchen, too der Unterfchied zwiſchen Geift 
und Körper weniger erörtert war, antreffen, und voraus 
ſetzen muͤſſen. Es werden Gott menfhlihe Sinne, menſch⸗ 
liche Glieder , menfhlihe Handlungen, menſchliche Affekte 
> beigelegt. Allein nebft dem, daß ohnehin bei jeder Gele 
genheit, und dann in dem folgenden Zeitaltern, das Nau* 
be in diefen Begriffen gemildert, und fie von den Schla⸗ 
ken der Sinnlichkeit, und von den Unlauterfeiten der - 
menſchlichen Sprache geläutert werden ; fo ift auch ıteng 
bei aller Sinnlichkeit der Sprache, die Religion und feine 
Groͤſſe dadurch vollfommen gefichert , und die Herrlichkeit _ 
Gottes dadurd würdig und edel genug dargeftellt , weil 
Feine von allen den finnlihen DVorftelungen , die man in 
der Bibel von Gott antrifft,, die Religion oder die Ems 
yfindung bes Vertrauens, der Furcht, der Liebe und der 
Anbethung zerflört. Gott bleibt nämlich ungeachtet derſel⸗ 
ben doch ftets der Allmäcdhtige, der Allwiffende, 
der alle Ereigniffe der Erde uͤberſieht; der Richter alı 
ler Welt, von dem alles abhängig ift und bleibt; der 
Allregent, deffen Vorfehung alles ordnet, von bem 
Gluͤck und Ungluͤck koͤmmt, der jedes Schickſal lenkt, und 
ändern kann. — 2tens findet man immer Gründe genug, 
warum fich die offenbarende Gottheit auch in der Sprade 
fo zur Sinnlichkeit herablaffen Fonnte. Jede Offenbarung 
nämlich, mie ich ſchon öfters erinnerte, und alfo aud) ihre 
Sprache und das Maaß ihres Lichtes, richtet fih und muß 
fih, weil der Menſch Feine Mafchine ift, nach den jedes: 
maligen Sähigfeiten, nach den Graden der Aufklärung und 
nah der Faffungsfraft der Zoͤglinge richten , und alſo 
auch, um verftändlich su feyn, die Sprache des Zeitalterk 
reden, - 


mie. 
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Wie gotteswärdig aber die Zeichnun— 
gen der Bibel von Gottes Natur find: eben 
fo gotteswärdig, fo barmonifh unter fi, 
und mit den bereits angeführten Schilde 
zungen, ind aud ihre Zeichnungen von Got 
tes allgemeinen und befonderen äufferen Bew 
bältniffen und Gefinnungen. Sie bejeichnet ihn 
nämlich nad denfelben überhaupt ald Qucle alles Das 
ſeyns, alles Befandes, ale Wirkſamkeit, als 
ler Ordnung, aller Glüdfeligfeit, aller Tun 
gend, aller Seligkeit, — oder als Schöpfer, - 
. Erhalter und Regenten aller Dinge; insbefondere 
aber als den zärtlichften Allvater, Freund und Er— 
sicher der Menfchen , ihren gerechteften Richter und | 
Vergelter, — und endlich ale Liebe derfelben. 


4. Als Schöpfer; von welchem alles, was iſt, ſein 
Daſeyn, alle Kräfte und ihre Geſetze, ale Erſcheinun - 
gen und ihre Einrichtung, alles, mas um ung ber ift, 
feinen Bau, feine Lage und feine Verbindungen erhals 
ten bat. 


Als folder wird er aleich Bei der Eröffnung der Ur⸗ 
Funden der biblifchen Offenbarung angefändige. 


Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, * 


Mit dieſem eigenthuͤmlichen Merkmale wird Er 
nachmals in allen uͤbrigen aͤltern Theilen der bibliſchen 
| Urkunden harakterifirt, | 

| | Des. 


euren 
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Des — Schöpfer iſt Gott, 
Er, det die Erde entwarf, ſchuf und ſchmuͤckte, 


Er, der ſie nicht zur oͤden Wuͤſte ſchuf, 
Der fie zum Wohnplag bildete, iſt Gott! ** 


Als ſolchen macht Ihn endlih der Lehrer des 
Chriſtenthums untet den — durch ſeine San ba 
kannt. 


„Wir verkuͤnden euch, daß ihr euch von euren eiteln 
„Goͤttern entſernen und den lebendigen Gott anbeten 
„ſollet, der den Himmel und die Erde, das Meer, 
„und alles, was darinn enthalten iſt, erſchaffen hat.** 


B. als Erhalter, welcher durch eben den Kraftwile, 
durch welchen er allen Dingen ihr Daſeyn gegeben hat, 
ſowohl das ganze Raͤderwerk der ungeheueren Maſchi⸗ 
ne, oder die Kräfte und Gegenfräfte, das Streben 
und Gegenfireben , die. Beziehungen der einzelnen Their - 
le und ihre Lage in der Verbindung und Forme, in 
welcher fie ein harmonifches Ganzes bilden, als auch 
die Klaffen der lebendigen Wefen, ihre Proportion in 
der Zahl und alle die Duellen ihrer Nahrung und 
Begluͤckung erhält. 


Lo⸗ 


— — 


* Eſai. XLV, 18. Mit dieſem Merkmale hezelauet i ihn eben 
der Prophet fehr oft in feinen Schriften. Dies gefchicht 
auch auffersrdentlih oft in den übrigen Stuͤcken ber u 
Südifhen Bibliotheke. 


* Apoſtelgeſch. XIV, 14. M. fe auch xXVII, 24; den iten 
Br. an bie Kor. VIII» 6; deu Br. an bie Epheſ. III. IK 
au bie Kollof. I. 2, Io, av, 11. i% | 


un 563 


Eobet den Herrn, aller Himmel Himmel! 
Gewaͤſſer in der Himmelsluft ! 

Alles lobe feinen Namen; 

: . Denn er gebot — fie wurden , 

Und er erhält fie ewiglich. 

Er gab Geſetze, unuͤbertretbar * 

Stimmt dem Emigen Wettgefänge an! 
Ruͤhrt unfrem Gott Harfenfpiel! 

Ihm, der den Himmel deckt mit Wolfen, 
Der Erde Regen zubereitet: 

Und Gras auf Bergen wachfen macht. - 
Ihm, der dem Vieh fein Futter giebt; 
Den jungen Naben giebt, wornach fie fehreien. nn 
Ihm, nach dem aller Augen [hauen , 

"Und der ihnen Speife giebt in der Zeit, 
Der allmilde die Hand Öfnet, 

Und fättigt, mas da lebt, mit Wohlthun.F 


€, Als Regenten, der fowohl alle mechanifchen Ber 
änderungen und Bewegungen der Natur, als auch alle 
Handlungen und Schickſale frep thätiger Wefen ſtets 
und ſicher zu den großen und mohlchätigen Schöpfungs 
zwecken hinlenkt und leitet; oder der, da die Mechanis 
{hen Kräfte, und die Kräfte felbfichätiger Weſen Feinen 
nothwendigen Zufammenhang haben, fich öfters wech— 
ſelſeitig durchkreujen, und die letztern nicht wie die erfiern: 
ewiger mechaniſcher Gefege um Harmonie zwiſchen beiden 
hervorzubringen fähig find, fortwährend als Direktion, 

kraft su Bewirkung diefer Harmonie einfließt. 

: Der 


—— * 
*Pſ. CXLVIII,4 — 12, "5 9. xLvır »7= 20, 
Ep. exuv, 15, 16, — 
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Der Herr hat feinen Thron im Himmel fefigefieht, | 
und feine Herrfchaft waltet über alles, * 
Sein Reich ift aller Ewigkeiten Reich. 
Seine Herrfchaft währet für und für. ** — 
Seine Weisheit erſtrecket ſich mit Macht 
Bon einem Ende der Schöpfung bis zum andern 
Und ordnet mohlthätig ale Dinge, *** - 
Ordnet ale Dinge Maaß, Zahl und Gewicht. 
Ihm nämlich allein mangelt es nie an groffer Macht, 
und wer kann derfelben widerſtehen? + 
Es ift Fein anderer, der Sorge fragt für alle Dinge, 
Der mit Macht herrſcht, mit Güte fein Urtheil ver 

| bindet, 
Und mit groffer Wiberficht regiert. FF - 


.Als den särtlihften Allvater, Freund und Er 
jieher der Menfchen, ihren Richter und Vergel⸗ 
ter; oder als den, der ihnen, da er Die ganze Reihe 
ihrer Schickſale, die Zahl ihrer Lebenstage, die Anlo 
gen und den Boden, in welchem fie fich entwickeln, 
ihre Empfindungen und ihre Nöthen, ihre Wünfche und 
Borfäge, ihre Handlungen und Abfichten, ihren ganzen 
moralifhen. Zufland mit allen guten und ſchwachen 
Seiten, ihre Kräfte, ihre Thätigfeit und das Maaß 
des guten Willens Fennt, der ihnen, fage ih, alles, 
was fie von ihm erwarten Fönnen, Beiftand, Ber 
forger, Auffeber, Retter, Steam ‚Ne 
sent und Bergelter wird, r 


8 
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O Du! der Du im Schirm des Hoͤchſten ſitzeſt, 
Und ruheſt in der Allmacht Schatten! 
(Gott! meine Burg, und meine Zuverſicht; | 
Der Herr , auf den ich ſtets vertraue! ) N 
Er, fag’ ich, wird ſtets dein Retter feyn. 
Wenn Nege drohn, wenn Seuchen tödten, 
Deckt er dich mit feinem Fittig; 
Dein Schirm ift unter feinen Flügeln: 
Seine Treue für dich Schild und Harnifch, * 
Ja! wohl dem, der auf den Herrn vertraut, 
Der Himmel, Erde, Meer und alles, 
Was in ihnen ift, gefchaffen ; | 
Der Treu und Wahrheit ewig hält; 
Der Unterdrücten Recht verfchaft; 
Der Speife giebt den Hungrigen ; 
- Der Gebundene von ihren Banden lößt; 
. Der Blinde fehend madıt ; 
Der gerechte Männer liebt; 
Der die Fremdlinge ſchuͤtzt; 
Der Witwen und Weifen richtet auf, 
Und führt auf Frummen Pfad die Frevler; 
Der regiert eniglich.** 


€. Als Liebe endlich. — Gott iſt Liebe. (I Joh. V, 
16.) en — 4«4 


So ſchildert die Bibel Gottes äuffere allgemeine 
und beiondere DVerhältniffe, und Gottes Gefinnungen 
gegen die Menſchen. Und mer findet nicht mieder diefe 

ihre | 
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ihre Schilderungen eben ſo wahr, als intereffant ; eben 
fo rein und erhaben, als herzerhebend und veredelnd;_ 
eben fo harmoniſch mit ihrer übrigen Lehre von Gott, 
ald mit unfren Wänichen und Erwartungen, und mit 
unfern Shlüffen aus Betrachtungen und Erfahrungen ; 
eben fo gotteswärdig , als feiner unwuͤrdig jeder Gegem 
fat wäre. Ya! die Philoſophie may fih ausbilden und 
verfeinern, wie fie will: fie wird und muß diefe Lehr, 
füge: Gott ſey Schöpfer, Erhalter und Regent 
aber Dinge , oder das Prinzip alles Daſeyns, das 
Prinzip aller Naturerſcheinungen und Begebenheiten, die 
auf das allgemeine Wohl absielen; — Er ſey Vater 
and Richter der Menfchen, oder der oberſte Beſtim⸗ 
mungsgrund aller Proportion der Gluͤckſeligkeit zur Sitt⸗ 
lichkeit vernänftiger Welen; — der, melcer Feine 
feiner Geſchoͤpſe vernachlaͤßigt, für jedes forget, jedes zur 
Gluͤckſeligkeit beftimmt hat, und an dem Menſchen in 
einer andern Periode feines Dafeyns vollendet, mas er _ 
bier angefangen, — jede gefunde Philoſophie, fage-ich, fit 
mag was immer für einen Grad der Aufklärung erreicht 
haben, wird und muß dieſe Lehrjäge untadelhaft und 
Gotteswärdig finden. 


Das Chriftenthum insbefondere umfaßt durd den 
Ausdruck: Gott ift Liebe, ale Eigenjchaften Gt 
tes; fiellt diefen Begriff, als Einen der wichtigſten ‘de 
griffe, und als Eine der größten erhabeniten und frucht⸗ 
barſten Wahrheiten auf, und macht ihn zur Seele der 
Religion und Moral. Diefer Begriff , wenn er recht 
verſtanden wird, umſaßt auch in der That alle übrigen 
Eigenfchaften Gottes, — iſt ungezweifelte erhabenfie 
Wahrheit, — die fruchibarſte Wahrheit, — das min 

j digfie 
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digſte Prinzip der praktiſchen Religion und Moral, — 
und überhaupt endlich ein Lehrſatz, welcher eben fo den 
‚Stifter des Chriſtenthums aber ale Weiſen erhebt: gleichwie 
er der chriſtlichen Religion und Moral, die auf ie 9% 
gründet werden, den Vorzug verſchaft.· 

| Er umfaßt ale Gotteseigenſchaften. 
Der Satz naͤmlich: Gott iſt Liebe, beseichnet im 
Grunde: Gott iſt ewige, unveränderliche, 
unbegreiftiche, alwiſſende, weiſeſte, im 


Ihrer Wirkſamkeit unbegränzte, fietsehär 


tigfte, allumfaflende und ausnahmlofe, 
individmelle,. heiligſte, gerechteſte Güte; 
— emiger, unwandelbarer, volfommenfter 
Schäger alles deffen, was Wahr, was Recht und 
But id; — ewige, unmwandelbare, vollkom 


menfie Quelle alles Lichtes, aller Erfenntniffe des 


Wahren, des Rechts, des Guten; — ewiger, um 


mwandelbarer, volfommenfter Deförderer 


und Verbreiter aller Wahrheit, aller Ordnung, 
aller Tugend, aller Freunde, aller Gtückfeligkeit 5 — 
emwiger, unmandelbarer, vollfommenfter 
Begläder aller Geſchoͤpſe überhaupt , die einer Glück. 
feligfeit fähig find; — ewiger, unmandelbarer 
volfommenfter Bergelter jeder moralifchen Ent: 


pfindung , Gefinnung und Handlung, die aus Liebe zur. 


Wahrheit, aus Schägung und Achtung gegen Ordnung 
und Rechtthun, aus Drange Gluͤckſeligkeit und Selig: 
keit zu verbreiten entftand, — Vergelter der That 
und der Quelle. Dies ift der große Amfang des Sa: 
tzes: Gott iſt Liebe. Vielleicht iſt ce unendlich 
groͤſſer; aber, auch ſchon in dieſem kleinen Lichte gedacht, 
Ob 2 um⸗ 
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umfaßt er nicht alle Gotteseigenfhaften ? umfaßt er 
nämlich nicht hoͤchſte Geiftesgröfle, hoͤchſte Gew 
fiesgäte, hoͤchſte Geiſteswirkſamkeit, melde 
den Hauptinhalt der Gotteseigenichaften beftimmen? Um— 
faßt er nicht das hoͤchſt gedenkbare Beßte, uber welches 
hinaus fih nichts Gutes mehr denken laͤßt? 


€ $ iſt dieſer Begriff auch ſicherſte 
Wahrheit, und deſto unverkennbarer: 1) da uns 
auf ihn ſelbſt Gotteseigenſchaften offenbar leiten; 2) 
da ihn die Einrichtung der Welt; 3) die unverkennba— 
ren Proben der Vorſehung; 4) die Natur der Gottes— 
feligfeit ; 5) der denkbare Endzweck der Schopfung; 6) 
endlich die täglichen uns nahe liegenden Erfaprungen ber 
ſtaͤtigen. — Ja! alles bemweilet , alles predigt die Wahr 
beit: Gott ift Liebe, — oder feine vollkommenſte 
alivermögende Güte fey Überhaupt die Quelle als 
Lebens und eines jeden Odemhauches; aller Kräfte und 
jedes Gefuͤhles der Kraft ; alles Kraftgenußes des Geh 
fies und der Sinnen; aller befeligenden Thaͤtigkeit in 
dem unermeßlichen Reiche feiner Schöpfung; aller mweilen 
Einrichtung um mögliche Thätigfeit und Genuß zu ber 
fördern; — insbefondere aber in der vernänftigen 
Geifterwelt Quelle alles geifligen Lebeus, aller Geiſtes 
Praft, alles Geiſtesgenußes, aller Geiftesthätigfeit, aller 
Nachſicht bei unſren Sehlern, aller Verſoͤhnlichkeit bei 
unjrem Falle, aller Hülfe bei unfren Verirrungen, ales 
Beiſtandes bei unfrer Schwaͤche u. f. fe — Auch das 
was diefe froheſte Uiberzeugung zu ſchwaͤchen und zu um 
terbrechen ſcheint, z. B. die Erfahrung von Ungemach, 
die Empfindung von Leiden, Bereitlung unſrer Wuͤnſche, 
der Iparfamere Genuß der Annehmlichkeiten des Lebens, 
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mit denen die Sinnlichfeit: unerfättlich if, ſchwaͤcht und 
unterbricht diefelbe im Grunde nicht ; fondern macht uns 
diefe Güte nur deflo verehrungsmärdiger. Denn die Ur 
ſache davon decken wir auf in Gottes Weisheit, wu 
mit er die Güter des Lebens vertheill, — in Gottes 
Unpartheilihfeit, mit welcher fih flets feine 
Güte äußert, — in der Allgemeinheit endlich : feis 
ner Güte, vermöge welcher er den Strom der Gluͤck⸗ 
feligfeit für ale oͤſnet, und vermoͤge welcher nothwendig 
einige Einſchraͤukuigen in Ruͤckſicht auf die einzelnen 
Kinflen entfichen — 
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Es iſt diefer Besriff auch die frucht— 
barfie Wahrheit. — Für die Religion läßt fih 
einmal Feine mwürdigere, — für unfre Zufriedenheit Feine 
feſtere, — für unfre Tugend keine nahrhaftere Wahrheit, 
als diefe: Gott ift Liebe, denken. — Ja! hier ift ver⸗ 
nünftigfter Grund , alles Beſte von ihm zu erwarten, und 
ebendeffentmegen alles von ihm anzunehmen, alles zu ſchaͤ⸗ 
Gen, zu tragen, zu dulden; — hier ift Grund und Antrieb 
zu allem Gehorfam gegen ihn; — Grund nah Hoffsung 
auch für den Sünder; — hier ift Keim aller Menfchen 
Liebe, ihre feftefte Stüge und erhabenftes Muſter; — 
Grund der Entbehrung der irrdifhen Güter; — Grund 
endlich aller edlen Befeligung. | 


Er iſt auch das wuͤrdigſte Princip der 
Religionund Moral. Oder welch ein Princip bes 
ſtimmt und berichtigt beſſer alle Begriffe von Gott, als 
dieſes? Was zeigt eben ſo untruͤglich das Weſen aller 


wahren Gottespercprung? Was ftellt die ganze Natur im 
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eine eben fo entzuͤckende Harmonie mit der Religion ? 
Was macht eben fo die Neligion zur erften Quelle aller 
Vervollkommung und Seligfeit? Was giebt der Religion. 
eben fo viel Intereffe? Was mache fie, eben fo sur Freude, 
und Gotteskenntniß zur Seligkeit? Was vernichtet end» 
lich eben fo in ihr alle Vorurteile und allen Fanatifmus ? 
— Was fann auch ferners fo zur Seele der Moralthen 
fogie gemacht werden? Was eine fo reine und mächtige 
Duelle der Befeligung unfrer moralifchen Thaͤtigkeit, eine 
fo ſichre und edle Richtſchnur derfelben, eine fo ſtark 
Warnung und Zurächaltung leichtfinniger Beharrlichkei 
auf den Wegen der Thorheit, was eine fo underfiegbare 
Duelle des Troftes ſowohl bei dem reumuͤthigen Bewußt ⸗ 
ſeyn unfrer Vollkommenheiten und Fehler, als auch bei 





unfern Leiden und im Tode ſeyn? 


Er ift endlich ein Lehr ſatz, dadurd der Stifter 
des Chriſtenthums alle Weifen der Vorzeit unbefchreiblic 
weit zurückläßt, und das Chriſtenthum als religioͤſer Um 
terricht den glänzendften Vorzug behamtet. — So naͤm⸗ 
lich Yatte die Vernunft vor ihm auch bei aller Anftren⸗ 
gung Gott nie Kennen gelernt. Sa! dag hohe Gefühl: 
Gott fey die Quelle aller Vollkommenheit, er felbit die 
Liebe, oder unendlicher ewiger Trieb zur hoͤchſten Boll 
kommenheit, und Befärderer eben diefer Vollkommenheit 
durch alle Stufen der ganzen Natur nach dem Maaße der 
Empfänglichkeit der Geſchoͤpfe, dies Gefühl, fage ich, if 
unftreitig erſt eine Frucht des Chriſtentihumt. Und doch 
iſt in dieſer Vorſtellung nichts Uibertriebenes, nichts Ideali⸗ 
ſches; ſondern Gott iſt ganz fo in der ganzen Natur ſicht⸗ 
bar, Diefe Vorſtellung beruht auch auf-Feinen tiefen mer 
taphyſiſchen Schläffen , denen der Weife nur folgen kann; 
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fondern Gott iſt in diefer allerhoͤchſten Vollkommenheit 
der allerſchwaͤchſten Vernunft‘ deutlih. Das Befondere, 
mas fie nebft dieſem noch an ſich hat, ift, daß mit ihr auch 
das Herz unmittelbar intereſſirt; fie felbft aber doch Feine 
Schwaͤrmerei; fondern, wenn fie thätig wird, Anbetung 
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit ift. — Im Gan- 
zen aber gicht es wahrhaft für die,Empfindung beim 
Andenken an Gott, Feinen rührendern, für die Ehrfurcht 
feinen erhabnern, und für die Ruhe Feinen ermünfchtern 
- Gedanken, ale den: Gott ift die Liebe, und es ift 
alſo nicht Schmeichelei, fondern danfbare Anerkennung 
des Verdienſtes, wenn man auch deffentmegen dem Chris 
ſtenthume, das diefe Denkart in die Menfchenmwelt gebracht 
bat, einen befondern Vorzug einräumt. 





Diie Belehrungen der biblifhen Offenbarung von 
» Gottes Natur, Eigenfhaften, Verhaͤltniſſen, Vorſehung, 
Regierung und Gefinnungen find alfo auch nicht nur Got: 
teswürdig; fondern enthalten auch wohl gar das Erhabenfte, 
Edelſte und Einfachfte, was die menfhlihe Vernunft nur 
von ihm denken Fann, und find Grundquelle aller edlern 
Denkart von ihm, die erft nach ihrer Erfcheinung und 
erſt durch ihr Licht in der Menichenwelt entſtand. | 


Wie Gotteswärdig aber die Beleh— 
rungen der bibliſchen Offenbarung won Gott 
find: eben fo Gotteswurdig find auch IItens 
ihre reliaidfen Anforderungen oder ihre 
Anforderungen in Ruͤckſicht auf unfre Em 
pfindungen und Sefinnungen gegen Gott, 
ibren Umfang und Neußerungen. 
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uiberhaupt fordert fie ihre Schüler anf, durch 
ihre Vernunft Gott und deſſen Vollkommenheiten in den 
Bezirk ihrer Kenntniffe zu ziehen; — fi zu dieſem hoͤch⸗ 
fien Wefen zu erheben; — fih dahin den Weg durch die 
Betrachtung der Natur, vorzüglich durch die. Betrachtung 
der einzelnen Gefchöpfe, ihrer Kräfte, ihrer Verbindun⸗ 
gen, ihrer Beftimmungen ; (Matth. Vl, 28. Hiob XXXVII, 
fog. Bf. XIX, CIV.) der Naturbegebenheiten, ihrer oft 
unbegreiflihen Entftehung, ihrer Gefege, ihrer Wirkungen 
und wohlthaͤtigen Erfolge; (Pf. XXIX.) der Verfettung 
ber natürlid wirkenden Urfachen, der Entwicklung der Des 
gebenheiten, des Ausganges tranrig fcheinender Schidfale 
(Bi. CVI.) zu bahnen; — und durch alle diefe Bemihums 
gen nicht nur zu machen, daß ihnen Bott nie unbefannt, 
(Apoſtelgeſch. XIV, 17.) nie fremd, (Apoſtelgeſch. XVII, 
27.) nie gleichgültig fey ; fondern auch auf diefe Art zu lernen, 
alles auf ihn als Urheber, Geſetzgeber und Beherrſcher 
aller Geſchoͤpſe und aller ihrer Kräfte zu beziehen, bei 
allem an ihn zu denken, in allem die Aeußerungen feiner 
- Eigenfchaften und feiner Gefianungen zu finden, bei ihm 
ewige Nahrung für ihre Vernunft, und zugleich den Ruhe⸗ 
punkt für alle ihre Hoffnungen und Ausfichten zu ſuchen, 
in ihm endlich eine unverfiegbare Duelle des Zroftes und 
der Stärke bei allen ihren Schickſalen, bei allen Verwir⸗ 
rungen ihrer Begebenheiten, bei allen Hinderniſſen ibrer 
Dildung an Kenntniß und Tugend, bei allen Dunkelheiten 
der Zukunft zu oͤffnen. | 


Sie fordert fermers ihre Schüler überhaupt auf, 
dies Andenken an Gott, mit allen Empfindungen , Rübs 
tungen und Regungen, die es erzeugt, achtfam zu nähren, 
und “u diefe Art ſowohl Gott Eine ihrer ehätigften Seelen 
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Träfte, die Empfindungsfraft nämlich, deren Entweihung 
‘fo gewoͤhnlich ift, zu heiligen; als auch die Mitmenfchen 
zu gleiher Näprung und Stimmung zu erwecken und zu 
ermuntern; (Appſtelgeſch. II, 11-13. Roͤm. XIV, 16, 20.) 


Sie beißt ſelhe die Sache indeſſen nit bei bloſ⸗ 
ſen Gefühlen und Gefinnungen beruhen zu laffen; fondern 
diefe und jene in Wirkungen zu zeigen, und mit Früchten 
der Beflerung, (Matth. II, 8.), mit Werken des Geiſtes, 
(Galat. V, 22.) mit einem Wandel im Geifte fiets zu vers 
binden. Nur unter der Bedingung einer ſolchen Wi:kfams 
keit erklärt fie die Religion des Menfhen als Anbetung 
im Geiſte, als eine fittliche Nealität, die ihm Würde giebt, 
und Seligkeit gewährt; ohne eine folhe Wirkſamkeit aber 
erklärt fie den Glauben, aus dem diefe Gefühle entjtanden, 
für todt, (Jak. II, 26.) die Gefühle ſelbſt für unnig und 
verdächtig, (Matth. V, 17, 19.) für Larve der Religion, 
die nicht nur feinen Vortheil bringt, ſondern Strafe ver⸗ 
dient. (Matth- V, 15, 16.) 


Sie Heißt felbe ihre religioͤſen Gefühle und Ge 
finnungen vorzüglich durh das Gebetb, oder durd 
Uibung des Andenfens an Gott und de3 Vertrauens auf 
ihn, durch Ergiekungen des Herzens in fromme Wünfche 
oder Dankjagung zu erwärmen und zu verfiärfen. — Sie 
empfiehlt ihnen daſſelbe defio nachdruͤcklicher, theils da es 
vermöge feiner Natur das geſchickteſte Mittel ift Neligions« 
gefühlen Nahrung, Wärme und Feftigfeit zu geben, oder 
ihren Gegenſtand zu vergegenwärtigen und dadurch fie deflg 
lebhafter und inniger zu machen ; die ganze Seele in 
Bewegung zu fegen und dadurch ihren religidjen Gefühlen 
weder neue Staͤrke zu verſchaffen; dag Andenken endlich 
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an Gott und mit diefem den Gedanken an feine Liche, 
Wohlthaten u, d. 9. fo zu unterhalten, daß daflelbe mit 
alten übrigen Vorſtellungen in Verbindung tritt, und zur 
legt bei jeder Gelegenheit erſcheint; — theils da es auch noch 
andere herrliche fittliche Fruͤchte hervorbringt, oder hervor, 
jubringen im Stande iſt, 4. DB. da es das befte Mittel ift 
unfre Wünfche und Neigungen zu laͤutern, unſre Begiers 
den zu mäßigen , unfre VBorfäge zu verflärfen, ung Muth 
und Entichloffenheit bei fchmeren Unternehmungen , oder bei 
unfichren und ſelbſt bei mißlungenen Verſuchen zu verjchafs 
fen, die Seele endlich in allen Lagen zur Ruhe und ftillen 
Sreuden zu flimmen. — Sie empfichlt ihnen aber dafjelbe 
nicht nur, fondern fie macht es ihnen auch zur Pflicht, 
und zwar zu einer fo allgemeinen Pflicht, daß man nach 
ihrer Anleitung ſtets und ohne Unterlaß beten müffe. Gleich⸗ 
wie nämlich das Gebeth bald Danffagung für eine Wohl 
that , bald Ergiefung eines freudigen Gefühle, bald Aus 
bruch des Vertrauens der Erwartungen, der Liebe zu Gott, 
bald Neue Über Fehltritte, bald Faſſung guter Vorſaͤtze 
unter Gottes Augen, bald Aeußerung der Menfchenlichr, 
u. f. f. ſeyn kann, und gleichwie es nie an Gelegenheit 
mangelt auf diefe Art zu beten, oder nie an Gegenfländen 
mangelt, melde Furcht oder Freude, Hoffnung oder 
Dangigfeit, Wohlgefallen oder Mißbilligung, Liebe oder 
Abfchen erregen: fo fordert fie alfo auch von ihren Schu: 
lern die Ergiefungen des Herzens von Empfindungen, 
welche die Erinnerung an Gott bei dergleichen Lagen her⸗ 
vorzubringen pflegt, nie zu unterlaſſen. 
So ſucht und dringt die bibliſche Offenbarung 
(beſonders die chriſtliche, oder die Offenbarung in ihrer 
Reiſe,) — mit dem Anbensen an Gott, oder 
uw 
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Andacht und wahre Anbetung, d. i. Anbetung im 
Geiſte unter ihren Schülern im allgemeinen zu verbreiten. — 
Aber fie bleibt nicht blos bei diefer Erhebung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes zu Gott, bei diefer Anbetung im Geifte, 
bei diefer wirffamen Einweihung und Heiligung der gan⸗ 
zen Empfindungsfraft für Gott fiehen; fondern fie dringe 
in ihren religiöfen Forderungen noch weiter, fie dringt auch 
auf Weihung und Heiligung des ganzen Menſchen, indem 
fie ihre Schüler heißt, daß fie auch alle ihre übrigen Ems 
pfindungen, Gefinnungen und Handlungen, und die ganze 
Stimmung der Seele Gott dadurch zu weihen, und zur Res 
ligion gu erhöhen fuchen follten, da fie fih Gott zum Mus - 
ſter aller ihrer Gefinnungen und Handlungen, immer gröffere 
‚ Annäherung zu ihm, zum Cndzwecke ihres ganzen Wandels, 
fein Wohlgefallen zur mächtigften Triebfeder, und feinen 
geoffenbarten Wille zur alumfaflenden Richtſchnur ihres 
Denkens, Empfindens und Handelns machen. Zu diejem 
Zwecke fiellt fie auch Gottes Eigenfhaften fo auf, daß 
fie entweder für die Ruhe befeftigend, oder für die Tus 
gend Stüße, oder für das Herz rührend; alle aber jeders - 
zeit Einladung zum Streben nach Volfommenheit find. 
So 4. DB. fhildert fie Gott ale Liebe, beißt aber auch 
ogleich deffentwegen ihre Schüler Liebe zu fen, mie Er 
* ift. (I, Joh. V, 16.) — So ſchildert fie ihn als weiſe 
und Heilig; heißt aber wieder auch fogleich deſſentwegen 
ihre Schüler Heilig zu ſeyn, mie Er. es ift. (J. Petr.l,15.) 
Sp ſtellt fie Gott ale. Vater auf, der feine Macht ges 
braucht um alle Geſchoͤpfe zu begluͤcken, der den Gefalles 
nen helfen ‚den Fehlenden mit Nahficht verzeihen, mit 
den Schwachen Nahfiht haben will; dringt aber auch aus 
eben der Urfache fogleich wieder überall bei ihren Schuͤ⸗ 
lern darauf, daß alfo auch fie ihre Kräfte fo wohlthaͤtig 
Ä | | ge 


— 


—E 


576 u 


gebrauchen, eine ſolche Stüge für Irrende, fo geneigt 
zum Dergeben, fo fhonend gegen die Schwachen ſeyn 
ſoilten. Durch ſolche Vorſtellungen fucht fie Gott und 
Tugend , den Gedanfen an ihn, und ein zur Nahahmung 
beſeeltes und firebendes Herz überal zuſammen zu knuͤ⸗ 
pfen; die Betrachtungen aber über ihn fruchtbar, wars 
nend, und zur ganzen Heiligung befeligend zu machen. 





Diefe find ihre allgemeinen religiöfen Anforderuns 
gen, oder religiöfen Forderungen überhaupt. Im 
Einzelnen macht fie alle jene Empfindungen, Gefühle 
und Beſinnungen, welche Ächte Begriffe von Gottes Groͤſſe, 
Vollkommenheit, Güte, Heiligkeit, Gerechtigkeit ꝛc. bei 
dem achtſamen Betrachter zu erzeugen im Stand find, ju 
Pflichten, und zu eben fo vielen Beſtandtheilen der inneren 
Nılgion. — Gleihwie nun ‚jede Idee von Gröffe und 
Uiberiegenheit Ehrfurcht, Bewunderung, und menn ihr 
Grad auszeichnend ift, Anflaunung erregt; — jede Bor 
fiellung von Güte, oder von mwohlthätigen und wirffamen 
Eigenfshaften Hoffnung und Vertrauen erzeugt; — jede 
DVorftellung von fittliher Geiſtesvollkommenheit und Geis 
ſteswirkſamkeit fie mitzuteilen Liebe erweckt; — jede Be⸗ 
trachtung über eine Regierung und Herrfchaft , welche weile 
und mächtig ift, Gefühle der Demuth und Unterwuͤrfig⸗ 
keit Hervorbringt ; — jede Uiberzeugung endlid von der 
Güte und Weisheit des Gefergebers die Seele zum Ge 
horſam und zum Streben ihm Wohlzugefallen neigt: ſo 
fordert und macht fie auch, da fie die Gottheit unter allen 
diefen Sefichfepunften und zwar überalt in der hoͤchſten 
Vollkommenheit aufſtellt, alle dieſe Gefühle zur Pflicht: 
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A. Sie fordert Ehrfurcht: oder ein ſolches Gefähl 
‚feiner Gröffe und Hoheit, welches macht, daß ung der 
Gedanke an Gott der ernfihaftefte und beiligfte über 
alles wird, daß aller Leichtfinn und Scherz fich fo bald 
von uns entfernt, als wir an ihn denken, oder von 
ihm fprechen, daß uns feine, Gefege heilig, und alles, 
mas beſtimmt ift, die Menfchen an ihn zu erinnern, 
ehrwärdig ift; — welches und, indem es auf der Er⸗ 
Fenntniß feiner Erhabenpeit beruht, und feine Nahrung 


aus der Betrachtung der Werke der Natur, ihrer Ein 


richtung , ihres Zufammenhanges, ihrer Beftimmung , 
Geſetze u. d. g. erhält, welches ung, fage ich, zugleich 
gegen jede Anmaflung des Tadels über feine Regierung, 
gegen jeden Ungehorfam wider feine Vorfchriften, gegen 
jedes Mißtrauen in feine Belehrungen und Verheiſſun⸗ 
gen verwahrt, und jede Ängftliche Furcht (doch nicht 
Furcht vor Strafen Luk. XII, 4.) ausſchließt. (J. Job. 
IV, 19. Roͤm. VIII, 14, 15.) 


D. Sie fordert Demuth und Unterwuͤrfigkeit: 
oder eine flete Empfindung der Abhängigkeit von Gott 

ſowohl in Belchrungen, als auch in Gefegen, und end- 
lich in frohen, oder auch unangenehmen Scidfalen ; 
(Jak. IV, 10. 1 Petr. V, 5, 6.) — eine Empfindung, 
deren Grundlage Gottes Gröffe und Verhälkniffe gegen 
bie Menichheit find, (Roͤm. IX, 20. fgg.) und die aus 
Vergleichung feiner Gröffe und feiner Verhältniffe mit 
unſrer Schwäde erzeugt wird. (Jak. IV, 16.) 


€. Sie fordert Hoffnung, Vertrauen und Dank 

barkeit: oder reine, aufrichtige, mit dem lebhaften 
Gefühle unfeer Unmürdigfeit verbundene (Röm.xXl1,35.) 
a Em⸗ 
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Empfindungen und Gefinnungen, deren Grundlage Got 
tes erkannte Liebe, Güte und Fuͤrſorge für ung 
find; (Koloſſ. III, 15, 17. Phil. IV, 6. Epheſ. V, 20, 
1. Theſſ. V, 18.) und welche vorzüglich durch die Erkennt⸗ 
niß der göttlichen Wohlthaten, durch das Wachsthum 
Diefer feligen Kenntniffe, und durch die Einfichten in 
Die. Gröffe und Wichtigkeit derfelben,, in das Waterherj, 
aus dem fie Fommen, und in die Großmuth des Wohls 
thaͤters, der ohne und über Werdienft * iſt, erzeugt, 
genaͤhrt und befeſtigt werden. 


D. Sie fordert Liebe: oder eine zuſammengeſetzte En 
pfindung von Freude an Gott, an feiner Erfenntnif, 
an feinen Verhältniffen zu ung, — von Achtung und 
Hochſchätzung feiner Vollkommenheit und Güte, — 
von Streben und Drange fih ihm dur Glädr 
heit der Gefinnungen und Handlungen anzunähern, und 
der Verbindung mit ihm würdig zu werden; — ein - 
Gefühl, das ans ber Erkenntniß feiner Vollkommenheit, 
Güte und dem Verbältniffe entfteht, (1. Joh V, 10, 19,) 
und durch die Betrachtungen genährt wird : was er an 
fih fey, mas er und ſey, und wie alles, mas-unfret 
Liebe werth iſt, in ihm im höchften Grade angetroffen 
werde, und von ihm komme; — ein Gefühl, das mädı 
tig zum willigen Gehorfam gegen alle feine Geſetze ans 
treibt und ermuntert, (J. Joh. V, 4.) unfre Abſichten 
bei unfren Handlungen nnd alle unfre übrigen Gefin 
nungen läutert, unfre Liebe zu andern Dingen mäfigt, 

"bildet, veredelt und Heilige, und ung erft ung feibft und 
alles, was von Gott koͤmmt, werth macht; CT. ob. 

U, 15 —-17,V, 1.) — ein Gefühl, das fih im öftern 
Andenken an Gott, (DE — s, 7.) in der Begierde 
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feinen Wilten gu erfennen, und denfelben auch mit Selbft, 
verläuguung willig und ohne Ausnahme zu beobachten, 
(1.05. V,2. Joh. XIV, 23, 24.) und in der Liebe, 
gegen alles, was er liebt, (I. Joh IV, 7.) äußert; — 
sin Gefühl, endlich, das aufrichtig ohne Deuchelet,, ver⸗ 
nünftig, d. i. weder myſtiſch noch ſchwaͤrmeriſch, thätig 
oder praftiih, (I. Joh. V, 4.) treu und feſt iſt, mie 
es Gott in feiner Liebe gegen uns iſt. (Roͤm VIII, 35.) 
Diele find ihre einzelnen religioͤſen Hauptſorderungen. 


Gleichwie aber das Chriſtenthum den weſentlichen 
Inhalt ſeiner Belehrungen von Gott in der Lehre: Gott 
iſt Eiche, zuſamenfaßt: fu concentrirt es auch feinen Unters 
richt von den religirfen Pflichten gegen Gott, in der Sordo 
rung der Annäherung zu Gott, durch eine alles uͤberwie— 
gende Gegenliebe. Und wirklich iſt auch wieder diefe 
Anforderung, wenn man fie im Geifte des Ehriftenthumg 
einſehen lernt, im Grunde eben fo alle Religionspflichten . 
umfajlend; gleichwie der Ausdruck: Gott iſt Liebe, 
in Ruͤckſicht auf Gottes Natur und Eigenfchaften alluns 
faffend if. Nach dem Geifle des Chriſtenthums nämlich 
iſt dieſe Liebe — die thätigfte, mit Ehrfurcht, Bewunde⸗ 
rung, Demuth, Unterwuͤrſigkeit, Hoffnung und Vertrauen 
verbundene Neigung ſich Gott durch Gleichheit der Geſin⸗ 
nungen und Handlungen, und durch genaueſte Erfüllung 
feiner Vorſchriften zu naͤhern, ihm aͤhnlich zu werden, und 
ihm ;u gefallen; — eine beſeligende Neigung, die als die 
ehätigfte in Empfindungen , in Zeichen Gebraͤuchen 
und Handlungen hervorbricht, wo fie kann; — eine Nei⸗ 


gung, die als unbegraͤnzt auch unbegraͤnzt Gottes Abſich⸗ 


"ten zu befördern ſtrebt; — eine Neigung, weiche vernänfe 
tige — Menſchenliebe und Liebe der Natur ers 
zeugt, 


- 
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zeugt, ale Gefinnungen und Handlungen veredelt und 
heilige, und’ endlich den Gottesfreund, Menichen » und 
Naturfreund bildet; — eine folde Neigung aber, eine 
fo harakterifirte Seelenftimmung ift ja nicht nur Seele der 
Keligton, fondern umfaßt in ſich auch auf die vollkommenſte 
Art die ganze Religion, indem die einzelnen Pflichten ders 
felden nur als eine Art und ald Charakter diejer Liebe 
erſchelaen. 


Daß die bibliſche Offenbarung, und vorzüglich dag 
Chriſtenthum nicht bios auf religiöfe Gefühle und Gefins 
nungen, fondern auch auf deren Unterhaltung, Erwaͤr⸗ 
mung, Erweiterung und mögliche vernünftige Aeußerung 
derielben dringe, iſt kurz vorhin bemerkt worden ; aus 
eben der Urfache aber iſt es auch von ſich felbft offenbar, 
daß fie auch — alle Aeußerungen der religidfen Gefinnungen 
in Negungen und Empfindungen und in äußern Handlun 
gen; — alle durch die Vernunft geleiteten Ausbruͤche in 
Lob, Danf und Gebete; — Öffentliches thätiges Religions⸗ 
bekenntniß, und alle Mittel, welche, wie z. B. der geſell⸗ 
ſchaftliche haͤusliche oder gemeinſchaftliche Gottesdienſt, 
geſchickt ſind die Mittheilung unſrer religioͤſen Einfichten 
zu erleichtern, in ung ſelbſt aͤchte Andacht zu erwecken und 
zu verftärfen, unjre Ehrfurcht gegen Gott zu vergroͤſſern, 
und dies alles zugleich auch bei andern zu befördern, nicht 
nur billige, fondern auch auf das nachdruckſamſte empfehle. 


Im Ganzen ſowohl, als auch in Theilen gehen 
indeſſen die religioͤſen bibliſchen Anforderungen auf Er— 
hoͤhung, Veredlung und Heiligung des ganjen 
inneren und aͤußeren Menſchen, und aufs ſo Nahebringen 
der Koͤpie zum nn als “ bie mejentlichen und um 
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wandelbaren Graͤnzen des Endlichen und Endloſen geſtat⸗ 
ten; eine Lehre aber, die den Menſchen ſo zu Gott erhebt, 
ſo ihn weiht und heiligt, iſt ſie nicht ebendeſſentwegen die 
wuͤrdigſte, die edelſte und heiligſte? | | 


Ultens. Wie GotteswäÄrdig aber ihre 
religiöfen Belcehrungen von Gott und ihre 
religiöfen Anforderungen finds, :ehen io 
Gotteswärdig endlich find auch ihre fittlis 
hen Anforderungen, — ihre Berbeifungem 
— die ganze Beſtimmung des Menſchen, won 
bin fie alles leitet, und die Wege, welde 
fie als die ſicherſten und einzigen bezeichnet, 
auf denen man dieſelbe erreichen kann— 


Gotteswürdig find erſtens ihre fittlis 
Hen Anforderungen. Es ift die biblifhe Moral; 
gleichwie der religioͤſe Unterricht, überhaupt die reinfig, 
ernfihaftelte und wahrhaftefte Anmeifung gu: 
Tugend und Seligkeit. Alle ihre Forderungen geben 
nämlich auf innere Vollkommenheit, find zuſammenge— 
nommen allgemeine Empfehlung der Rechtſchaffenheit, 
Empfehlung einer ausgebreitetften und uͤberall thaͤtigen 
Tugend, einer durchgaͤngigen Harmonie zwiſchen Gefinnung 
und That; alle haben Behauptung der Wuͤrde unfrer 
Natur, Veredlung und Heiligung des ganzen Menfchen 
sum gemeinſchaftlichen Vereinigungspunfte ; alle verbinden 
ſich lettens mit Religion als der hoͤchſten Entwicklung 
des menfchlichen Geiftes und Ausbildung des menfchlichen 
Herzens, ohne welche die vollkommenſte Erfuͤllung unſrer 
Pichten nicht möglich iſt; ale haben endlich Liche, eine 
alles überwiegende Gotteäliebe, eine allumfaſſende Den 
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ſchenliebe, und vernünftige Liebe der Natur zur gemein - 
ſchaſtlichen Seele. - Die Gottheit felbft iſt es, die fie dem 
Menſchen als Mufter feiner Gefinnungen und Handlungen 
aufſtellt; fiete Annäherung zu ibm durch Gleichheit der 
Gefinnungen und Handlungen iſt ihr höchftes Geſetz, Liche 
die böchfte und edelſie Beſeligungsart feiner ganzen Thür 
tigfeit. . Und auf diefe Erhöhung, Beredlung und Heilis 
gung des Menſchen, auf diefe Reinheit in Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen , auf Diefen Adel feiner Handlungs 
weiſe, dringt fie mit aller nur möglichen fittlihen Staͤrke: — 
eine Lehre aber mit folhen Anforderungen, mit- einem 
folhen Vereinigungspunkte ihrer Anforderungen , Mit einem 
folchen Ideal, mit einer folden inneren Güte und Heilig: 
feit im ganzen Umfange, eine in ihren Forderungen fo 
unmwandelbare, in ihren Ausfichten fo erhabene, fo bar 
moniſch verbundene Lehre, iſt fie nicht die veinfte , die ernfr 
hafteſte, die vernänftigfie und ebendeffentiwegen die wahr 
haftefte Anmweifung zur Tugend und Seligfeit? 


Sie ift ferner die edelfte fittlihe Anwen 
fung zur Bildung des Menſchen. Wie rein naͤmlich 
ihre Anforderungen find, eben fo edel und uneigennögig. 
find. diefelben. Sie find dies 1) in Ruͤckſicht auf die Gefiw 
nungen äÄberhaupf, die fie einzuflößen fuchen, und welche 
fi alle in der Hauptgefinnung concentrivn: „Gut 
oder Liebe zu feyn, und immer beffer zu, werden; Gw 
tes iu wirken, “und es immer volllommener und ausge 
breiteter zu wirken; — fie find dies 2) auch in Ruͤckſicht auf 
die einzelnen Gefinnungen insbejondere , melche fie 
als die Veredlungs + und Heiligungsgrände unfrer Hands 
lungen fordern, und vermöge derer fie offenbar und be 
ſtimmt darauf dringen daß wir nicht aus Eigennutz, nicht 
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. and Menſchengefaͤlligkeit, nicht aus Kuhmbegierbe; und 

nicht halb wirken ; fondern ſtets aus Achtung gegen die 
° Würde unfrer Natur , aus Achtung gegen Ordnung; 
Mahrheit und Schicklichkeit , aus Achtung und Schägung 
der Tugend, als der unſres Geiſtes allein wuͤrdigen fittli« - 
hen Denfungs : und Handlungsforme, aus Achtung und . 
Sbchaͤtzung des höchften Urbildes aller Tugend, und. Inbe⸗ 
geiffes aller Würde, um uns ihm zu nähern, und ung Wo 
einer höhern, eblern und ausgebreitetern Thätigfeitsfphäre | 
su würdigen, thätig feyn, und die unternomntene gute That 
vollenden follen 5 — fie find dies 3) in R—uͤckſicht auf die Fi ieh 
Tugendübungen, dazu fie und anleiten , indem fid 
uns Thaten wirken heißen, die zur Kenntniß keines Sterbi | 
lien Fommen, und nut dem befannt find, der ins Vers 
borgene ficht;—fie find endlich dies 4) in Nückficht auf ges 
wife Opfer der Sinnlichkeit durch willigſte Selbſtvet / 
laͤugnung, die ſie uns machen heißen, ſo bald uns dazu 
Gottes» und Menſchenliebe auffordern. 


Sie ift auch die ausgebreiterfie ſittliche 
Anweiſung. Der Kreis namlich ihrer Wirkſamkeit ift nicht 
blos auf einen Theil der Kräfte des Menſchen, feiner Em 
pfindungen, feiner Gefhäfte und Handlungen eingefchränft j 
ſondern iſt eben fo groß als der Kreis feinen Gedanken, 
Empfindungen , Befchäftigungen ; Verbindungen, ſeiner 
Freuden und feiner Leiden if: Ja! fie sieht alle feine 
Anlagen, Kräfte, Triebe, Gefühle,. Empfindungen und 
- Gefinnungen in ihr Gebieth, jucht alle für Gott und bie 
Drenfhen zu beleben, in alien zu wirken, ale zu vervol⸗ 
kommen und zu heiligen. - Sie ordnet auch deſſentwegen nicht 
blos die Außern Handlungen des Meuſchen, fordern dringf 
in das Innerſte des Herzens, und verdammt das gedachte 
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Verbrechen, wie das begangene; fie ſucht auch deſſentwe—⸗ 
gen nicht blos den Verſtand zu beleuchten, oder blos das 
Her; zu bilden, ſondern macht beides zugleich zu ihrem 
KHauptgefhäfte und. Endzwecke; fie dringt auch deſſentwe⸗ 
gen nicht blos auf infällige vorbeigehende Wirkungen ein 
jelner Gedanken und Empfindungen, fondern auf ein gan 
zes nach ihrer Lehre gebildetes Gedanfen » und Empfin 
dungsſyſtem, oder auf ein Syſtem der michtigften Ideen, 
der größten und'erhabenften Wahrheiten; fie macht endlich 
deffentmegen auch nicht blos wichtige und folgenreiche , 
fondern auch die Fleinften, au fich gleichgältigen Handlun⸗ 
gen zu ihrem Gegenſtande, zu Srüchten und Arußerungen 
er Tugend. | 


Sie ift die reigendfte und wirkſamſte 
ttlihe Anmweifung Sie iſt dies erſtens wermöge - 
der Bewegungsgruͤnde, die fie vorlegt, und durch 
welche alles das in Bewegung gefegt wird, was den Men 
fchen auf eine edle Art entfcheiden, beſtimmen, ihn zur 
Aeußerung feiner Kräfte antreiben, und ihn dabei ſtand⸗ 
haft erhalten Tann. Sie ift dies zweitens. vermoͤge des 
Zieles, das fie ihm aufftellt, welches immer Annähes 
rung zu Gott iſt, und vermöge deſſen fie ihn in feinem 
Beftreben fih und andere zu beffern nie müde, und vers 
droffen werden, nie ſtille fichen, nie ſich jemals Schran⸗ 
fen der Weisheit, der Güte, der Gemeinnügigkeit fegen 
läßt; fondern ihn auch noch dann, wenn er ſchon lange 
an feiner Beffernng gearbeitet, ſchon weit damit gefoms 
men iſt, ſchon viel gethan, viel ausgerichtet, viel erduldet 
hat, mit dem Apoſtel zu rufen leitet: „Nicht, daß iche 
ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollfeminen ſey; — nein! 
ich vergeſſe, was hinter mir äft, (ich bring’ nicht in Rech—⸗ 
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nung, was ich ſchon gethan oder ausgerichtet habe,) ich 

eile aber nach dem, mas wor. mir ift, (nach den höhern 

Stufen der Bollfommenheit, die ih noch zu erfleigen 

habe,) nach dem Preis der Rechtſchaffenheit und Treug, ,, 

Cden ich dann zu erwarten habe, wenn ich ales uͤberwinde, 
und bis and Ende verharre) 


| Sie ift die feligfte Anmweifung Gie giebt 
‚ nämlih dem Muͤden Kraft, dem Unvermögenden 
Stärke, dem Unentfhloffenen Entfchloffenheit, dem 
Erfiorbenen geben, dem Furchtſamen Helden 
muth, dem Elenden Trofi, dem unfhuldig Ber 
folgten innere Ruhe des Geiſtes, belohnendes Bewußl⸗ 
ſeyn ſeiner Rechtſchaffenheit und Treue, dem Leidenden 

ſtillen, ausharrenden Muth, dem Sterbenden frohe 
Hoffnung; — ſie iſt in allen menſchlichen Lagen treueſte 
Guͤhrerian, Freundinn und Quelle des Troſtes; — ver: 
möge ihrer Natur beſtimmt die menfchlihen Gemüther 
gut gefinnt zu machen, und dadurch , gleichwie dem Elende, 
das die ungesähmte Gewalt unordentlicher Begierden ver 
urſachet, abzuhelſen: fo die Summe des Guten zu vers 
gröffern; — im Ganzen die allein aͤchte Mutter der 

wahren Geiftesfreyheit und Seligfeit. | 


Sie ift vermöge der Ausſicht en, die fie verfolgt, 
die über das Grab Hinübergehen, uud fih in die Ewigkeit 
hineinerſtrecken, und vermöge des Endzweckes, , den fie fih 

vorgeſteckt hat, die erhabenſt e. Sie ift aber indeffen, 
obſchon fie das eigentliche größte Gut des. Menfchen erſt 
jenfeits des Grabes aufftellt , doch auch mit allem dem, 
was die wahre Gtlüdfeligfeit des Menfchen auf diefer 
Erde beſtimmt, zugleich in der vollkommenſten Har—⸗ 
mo— 
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monde, oder auch eine unſter Natur angemeffenfte 
Anmeifung Sie läßt nämlich ber gegenwärtigen 
finnlichen Natur alle ihre Rechte: — Sie unterfagt erfiens 
nicht den Genuß der Güter dieſes Lebens, fie will nur, 
der Menfch ſoll fie nie zum legten und hoͤchſten Zwecke 
machen, — foll fie nie den höhern Gütern des Geiſtes 
vorziehen; fondern full fie weife als Mittel zu denfelben 
brauchen, mäßig genießen, und dadurch ihren Genuß heie 
figen, — Sie verdammt zweitens auch nicht finnliche 
Vergnuͤgungen und ihre Quellen, fondern bringt 
fie nur in Ordnung , veredelt fie, und ‚giebt ihnen die 
Achte Richtung: Sie will vielmehr, der Menfch fol die 
Güte feines Schöpfers, allen Reichthum, alle Schönheit 
der Natur mit aller der edlen Empfindfamfeit genie⸗ 
fen, derer er fähig iſt; nur fordert fie, er ſoll beim Ge 
nuße ſtets Die Vernunft Negentian feyn laſſen, feine höhere 
Beſtimmung nie aus den Augen verlieren, und jene nur 
in diefer Rüdficht gebrauchen und. genichen, 


Ihre Warnungen find Bier freylich auf das hoͤchſte 
dringend ; aber auf der rechten Beurtheilung und Wahl 
des Guten, beruht ja hier auch alles, und eine ernfihafte 
Warnung ift defto nöthiger, je leichter man in finnliche 
Sklaverei verfallen Fann, je härter es ift, den Geift, wenn 
er einmal Sklave der Sinnlichfeit geworden iſt, wieder 
yon diefer Sklaverei zu befreyen; und je trauriger endlich 
bie Solgen find, die eine ſolche Herabwuͤrdigung unfrer 
vernünftigen Natur nach fi zieht, da nämlih nur eine 
noch immer fih vwergröffernde finnlihe Betäubung, und 
endlich der Verlurſt des ganzen moralifhen Gefühle Folge 
derfelben find. — Sie macht indeffen doch auch an ung Feine 
andere Forderungen, ald die an finnlichgeiflige Wefen, welche 
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auf der erſten Stufe ihrer Ausbildung fichen, gemacht wer, 
den können; fie fordert nämlich von ung nicht Engeldtugend, 
fie fordert nicht von uns vollendete menfchlihe Tugend , 
fondern ihre Hauptforderungen umfaſſen nur ein herrichen, 
des Streben nady einer immer gröffern Vervolllommung 
unſres Geiſtes, und auch ſchwache und unvollfommene 
Tugend erklaͤrt fie für Tugend; fie fordert auch nicht foges 
nannte Entförperung, ſondern nur vernünftige Regierung 
und Beherrſchung der finnfichen Natur. 


Site ift endlich, der Gefchichte zufolge, die heile. 
famfte fittlihe Anmeifung , die je auf Erden befannt 
‚geworden, dergleichen kein Gefeßgeber oder Weifer, Fein 
Philoſoph oder Patriot in einem ſolchen Umfange, in der 
Menſchlichkeit, ohne eine ſolche Uiberfpannung, und mit 
einem fo dringenden Ernfte gefchildert Hat; — fie iſt fo 
vernünftig und rein, daß fie felbft den Gegnern der 
Dffenbarung ehrwuͤrdig ift, und von den meiften auch noch 
geprieſen wird. 


Diefe find die Hauptjüge der bibliſchen Moral, 
beſonders der Chriſtlichen, oder was eben daſſelbe iſt, der 
Moral der Offenbarung, da ſie vollendet wurde: eine 
Moral aber, die vermoͤge ihres Moralprincips, ihrer 

Grunds und Lehrſaͤtze, Regeln und Maximen fo rein; in 
Rauͤckſicht auf ihre Anforderungen fo edel; vermöge ihres 
Wirkungskreifes fo ausgebreitet , ihrer Bewegungsgruͤnde 
fo anziehend; im Ganjen fo allgemein beicbend , fo’ befe 
ligend, fo weit ausfehend, fo viel umfaſſend, fo durch 
und durch harmoniſch, und der menfchlichen Natur fo 
. angemeffen und heilfam iſt, ift fie nicht eben deſſentwegen 
die der Gottheit wuͤrdigſte Anweiſung, die der Menſch 

nur denken Tann? 
| Got⸗ 
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Gotteswärbig find smeitend ihre Ber 


heiſſungen; — die Beſtimmung des Menſchen, 


bie fie aufſtellt, und die ſe zum Richtungs— 
grundeihrer ganzen Lehre macht; Fund ends 
lich die Wege und die Mittel, die ſie ihren 
Schuͤlern sur Erreichnngihres Zieles vor 
zeichnet. — Gotteswärdig And ı) ihre Ber 
heiffungen. Die Güter nämlich, die fie ( befonderg 
Jeſus Sittenlehre) verfpriht, find die wuͤnſchenswerthe⸗ 
fien , die edekften ; es find felbe nicht Neichthum „Ruhm, 
Ehre, Oberherrſchaft, nicht Gemaͤchlichkeit, wicht langes 
Bleiben auf Erde; fondern Beruhigung gegen den 
Kummer begangener Sünden, Zufriedenheit bei 
allen Verwirrungen der menfchlichen Schiekfale, Beifall 
Des unfichtbaren Zeuges der Tugend, Bergeltung ja 
der guten That dieſſeits oder auch jenfeits des Grabes, 
Ausfihten auf felige Unfterblichfeit. — Dies find ihre 
Verheiſſungen, und welche meuſchliche Natur muß fie 
nicht als Gotteswuͤrdig erlennen? — Gotteswürdig 

ift2) auhdieBefimmung deg Menfchen, die 

fie zum Rihtungspunfte hat, und worauf 

Re ales hinle itet. Die Beſtimmung des Menfchen 

naͤmlich, die fie mit allen. ihren Anweiſungen verſolgt, 
und auf die fie lets Ruͤckſicht hat, iſt eigentlich erſt jenſeits 
des Grabes, ift vollendete Ausbildung feines Geiſtes; und 
Darauf ihn vorzubereiten, derfelben immer näher zu brin: 
gen, fie auf allen möglichen Wegen zu befördern iſt ihr 


eigentliches Gefhäft. Ihr Unterricht aber, den fie in 


diefer Rüdficht ihren Schuͤlern giebt; iſt: — nf 
handeln gur dann ihrer Beſtimmung gemäß, wenn fie 


die Zwecke der Vorſehung — ihren Kräften befördern s 
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an ihrem eigenen Beßten und am Beßten ihrer Meitmen: 
ſchen raſtlos arbeiten, menn fie ſich der Sache der Wahr 
heit und der Rechtſchaffenheit nach ihrem Vermögen an 
nehmen, das durch die Borfehung angebahnte Werf der 
Erziehung der menfhlihen Vernunft und des menfchlichen 
Herzend, mo, und wie viel fie Fönnen, ſortſetzen, und 
auf diefe Art das Reich Gottes ſtets ermeitern; — menn fie 
aber fo wirken, fo fey alles Gute, mas fie bier thun 
und mwirfen und andere zu thun und zu wirken veranlafı 
fen ; alles Böfe, was fie hier verhindern ; aller Saame, 
den fie hier ausfireuen ; alle Keime, die fie hier befruch⸗ 
fen ‚ eine Ausfaat für die Emwigfeit, Dinge, deren Folgen 
ſich ing Unendliche erſtrecken., Dies ift die erhabene Bes 
ſtimmung, die fie ald Beftimmung des Menſchen erklaͤrt 
und worauf fie alles hinleitet, dies find die Lehren, die 
fie in diefer Nückficht den Menfchen giebt. Wie belebend 
aber, wie vielumfallend, wie weitreichend iſt nicht wieder eine 
fulche Beftimmung ? Wer mag fih für den Menſchen⸗ 
geift ein edlerd Ziel, wer einen edlern Unterricht zur Evr 
reichung des Zieles denken ?_ und wie gotteswürdig ift 
alſo auch die Beſtimmung, worauf die Offenbarung ihren 
ganzen Unterricht letztens hinrichtet ? — Gotteswuͤr— 
dig find 3) endlid auch die Wege, die fie 
dem Menfhen zur Erreichung feines Zieles 
vorzeihnet. Der Pfad naͤmlich, den fie ihm be⸗ 
zeichnet, iſt Fein anderer als der Pfad der Tugend 
und Rechtſchaffenheit. Diefen allein erklaͤrt fie als den 
wahren Weg , auf welchem man feines Endzweckes nie 
verſehlen, und die Befriedigung aller feiner Wuͤnſche ſicher 
. finden kann. — Diefer Pfad aber, iſt er nicht, wieder offen. 
bar der — — 
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Es iſt alfo auch in Ruͤckſicht auf den Lehrinhalt 
alles in diefer Offenbarung Gotteswärdig, — würdig, 
daß Er als Urheber der durch Jahrtauſende gehenden Ber, 
anftaltungen , Auftritte und Vorfälle , durch welche dieſer 
im ganzen Umfange und in jeder Ruͤckſicht fo erhabene 
und befeligende Unterricht in die Menfchenwelt Fam, ges 
balten werde; — würdig, daß der Unterricht ſelbſt ala 
unmittelbare Kundmachung von ihm. betrachtet } — 
und geſchaͤtzt werde. . 


Jetzt find IVtens nur noch auh die Wirkfum 
- gen diefer Offenbarung zu betrachten, um zu ſehen, ob 
auch noch dieje den unpartheiſchen Forſcher dapin leiten, . 
daß er die ganze Auftalf, davon fie Reſultate find, al 
ein Gefchen? der Vorjehung , in dem fie der Menſchen⸗ 
welt die unerfchöpflichiten Quellen von Tugend, Wohl 
fand und Gluͤckſeligkeit geöfnet hat, verehre. — Die 
Geſchichte und Erfahrung, die eigentlihen Erkenntniß⸗ 
“quellen der Wirkungen der phyſiſchen und fittlichen Kräfr 
te in der phufifchen und fittlichen Natur, verbürgen uns 
wieder in der That auch foiche ſowohl allgemeine, ale - 
“auch ‚befondere Wirkungen und Einflüffe der Juͤdiſchen 
und Chriftlihen Dffenbarung , dergleichen man aller 
dings als Wirkungen der allregierenden Worfehung am 
jüfehen und zu verehren hat. Sie lehren nämlih: — 
„es ſey überhaupt durch die Anftalten der Vorſehung, 
davon die Bibel Urfunde ift, die Cultur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, und die Erfenntniß der Wahrheit befür, 
dert; die glüclichften und vortheilhafteften Veraänd e⸗ 
rungen in der Denfufsart , in den Sitten, in dee 
un und dem Gottesdienſte, und im ganzen Zuftande der 
Mein 
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Menfchen hervorgebracht worden; — insbefondere fey 
durch fie die aͤußerſt wichtige Lehre von der Einheit 
ber Gottheit noch eher , als fie die menfchliche fich felbft 
Überlaffene Vernunft Hätte entdecken Fönnen, in die Mens 
ſchenwelt gebracht, darinn erhalten, und immer mehr 
verbreitet; Die Herrſchaft, der, Die menfchliche Vernunft 
fo entehrenden Abgötterei immer mehr, wenigſtens einges 
Ichränft ; der wichtige Glaube von Unfterblichkeit und 
von zukünftigen DVergeltungen immer allgemeiner und ges 
wiſſer; die Begriffe von der Tugend immer richti« 
ger: und mirkfamer gemacht; Beruhigungen end 
ih und Hoffnungen, die der Heide nicht Fannte , 
and die mannigfaltigften Beranftaltungen und Mit 
tel zur Beförderung der fittlichen Kenntniffe, der Tu⸗ 
gend, der Beruhigung , erzeugt oder veranlaffet morden., 


Diefe find Überhaupt die zuverläffigen Schilderungen 
der Geſchichte von den wichtigern Vortheilen, melche die 
Menfchenwelt durch diefe Offenbarung erhalten hat; die 
minder wichtigen , die fie noch anzeigt , bezichen fich auf die 
wohlthaͤtigſten mannigfaltigften Einfläffe, die fie auch Aber 
den äuffern Wohlftand der Menfchen verbreitet hat. Es 
würde indeſſen aber auch das oberflächlichfte Detail von 
den fegenvollen Wirfungen, welche diefe Offenbarung von 


der Zeit ihrer Entftehung bis auf unfre Zeiten hervorger 


bracht hat, ganz aufferordentlich über die Schranken diefer 
Schrift hinausgehen, und ich beſchraͤnke alfo auch ihre 
nähere Darftellung bloß auf die’ vorzüglichen, uns der 
Zeit nad) nähern und anfhaulichern Wirkungen des Chris 
falpuns, obſchon ich aud ſelbe nur herůͤhren kann. 
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Wenn aber von den Wirkungen der Chriſtlichen 
Offenbarung im Einzelnen die Rede iſt, ſo haben bereits 
die Gegner derſelben alles Gehaͤſſige geſammelt, was 
die Geſchichte der Chriſten darbeut, um durch ſchreck⸗ 
liche Scenen von Empoͤrungen, Verfolgungen, Königss 
morden, Staatsrevolutionen, welche durch Chriſten erregt 
worden ſind, von Grauſamkeiten, Ausſchweifungen jeder 
Art u. d. g. jedes ſchoͤne Gemaͤhlde von den allgemeinen 
und beſondern Vortheilen, welche das Chriſtenthum ber 
Menfchheit ungezweifelt verfchaft hat, nicht nur zu verun⸗ 
ftalten, fondern auch vor den Augen unkritifcher Köpfe 
zu einem bloßen ſchwaͤrmeriſchen Phantaſiegemaͤhlde herab, 
zuwuͤrdigen. Am Stoffe zur Aufſtellung ähnlicher trauriger 
Scenen Tonnte es ihnen freylich um deſto minder mangeln, 
da auch in der Geſchichte der Chriſten, gleichwie in der 
Geſchichte der Menſchheit und der Erde, allerdings Inge 
heuer, Schwärmer, Tyrannen, Mörder, Meineidige, 
und überhaupt Ehriften vorfommen, welche unfeligen Leic 
Denfhaften Tugend, Medlichkeit, Treu und Menfchheit 
aufopferten ; da überhaupt unläugbar auch unter Chriſten, 
wie unter Nichtchriſten, die Mifchung von Guten und 
Boͤſen, von Heiligen und Vieh, von Licht und Fluſter⸗ 
niffen, von Heldentugenden und Heldenverbrechen Statt. 
hat, und Statt haben muß, weil das Chriftenthum zwar 
die vortreflichſte Anweiſung zur Tugend und Rechtſchaffen⸗ 
beit, aber Feine magische Kraft ift, welcher durch Sinus 
lichkeiten und Leidenfchaften wicht Dinderniffe gelegt werden 
Könnten. — Allein ift es billig, nur die Laſter und Schand⸗ 
thaten zu nennen, deren fich einzelne Glieder, oder auch 
Partheien einer fo ungeheuren Geſellſchaft fhuldig gemacht 
haben; alle die glänzendften Beifpiele der Zugend aber 
in den Schatten zu ſetzen? billig, dag als Wirfung der 
chriſt⸗ 
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Chriſtlichen Religion änzufehen , was fie auch als die beſte 
Religion nicht hindern Eounte, aber duch ſtets misbilligte und 
verwarf? billig, Lafter und Abſcheulichkeiten deffentmegen 
von Srundfägen des Chriſtenthums abzuleiten, weil eß 
Anhaͤnger der Chriſtlichen Parthei ‚gab und giebt, die, 
obgleich nach gun; andern Grundfägen, fchlecht Handelten ? 
Kann denn nicht die heilfamfte Arznei in den Händen 
eines ungefchickten Arztes und durch Beimifchung eines 
widrigen Zufaßes ein verderbendes Gift werden, und wäre 
es dann nicht ungerecht über die Arznei zu fehreyen, da 
blos die Unſchicklichkeit des Arztes den Tadel verdient ? 
Kömmt wohl die Befchuldigung der Religion zu, menn- 
ein unwuͤrdiges Mitglied derjelben unter der Defe von 
Religionslehren für feine Leidenfchaften arbeitet? Wo tft 
auch wohl die Neligion, melde nicht durch Fanatismus 
und Aberglaube gemisbrauchte werden Einnte? Maren 
nicht auch vor den Zeiten des Chriſtenthums Mordſucht, 
Berfolgungen, Umftürzung der Thronen, Uibertäubung 
der Stimme der Vernunft noch fürchterlicher und allges 
meiner, als man fie in den Zeiten des Chriftenthums fin⸗ 
det, und wie Fann man fie alfo als cine cigenthumliche 
Wirfung des Chriſtenthums denken und heißen? Nein! 
mehrere der neufränkifchen Philofophen fuchten vielmehr ' 
die Hriftliche Religion als ein offenbares Hindernig folder 
Staats. Natur » und Vernunftrevolutionen aussurotten , 
und ein ſolches edles Hinderniß ift fie auch wirklich vers 
möge ihrer innern mwefentlichen Befchaffenheit. — Wäre es 
alſo auch immer wahr: es habe Zeiten unter Ehriften 
gegeben, wo man die Nechte der Vernunft und der Nies 
genten zerftörte, die Gemüther gegen einander verbitterte, 
Millionen Menfhen wuͤrgte; — wäre es auch immer 
wahr : es häften fich auch bei den Chriſten eben die Laſter, 

die 
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die wir an Heiden erblicken, eben die Entneihungen det 
Menſchenwuͤrde, eben die Fruchtbarkeit an Ausſchweiſun—⸗ 
gen aller Art, eben die tragifhen Scenen von Wildheit 
und Graufamkeit erneuert: fo waͤre doch durch dies alles 
noch gar nichts weder gegen den innern Werth der 
chriſtlichen Neligion, noch gegen ihre Wirffamfeit 
entfchieden; nur Dies wäre bewiefen, was auch Fein Chriſt 
läugnet, daß, gleichwie überall eine wirkende Urfache 
ohne Erfolg, Antriebe ohne That, moraliihe Bo 
weggruͤnde ohne Tugend bleiben : fo auch die Kraft diefer 
ebelften Religion durch Gegenfräfte geſchwaͤcht und gehin 
dert werden koͤnne. Ein Beweis gegen ihre Heiligkeit 
wären dergleichen Facta erfi dann, wenn man zugleich: - 
ihre eigentliche Quelle in Grundfägen und Anmeifungen 
des Chriſtenthums entdecken Fönnte ; diefe aber findet 
man immer im offenbaren Gegenfage: — ein Beweis 
aber gegen ihre mwohltpätigen Einflüffe und 
MBirkffamkeit wären folhe traurige Scilderun 
gen erfi dann, wenn man aus ihnen die Schlußfolge 
richtig ziehen Fünnte, die Menfchheit fey durch fie auch 
im Ganzen nicht befördert worden; was aber mieder 
nicht Sehltritte und Ausartungen einzelner Glieder oder 
auch Partheien bemweifen. Einzelne Bekenner nämlich 
- einer Religion mögen immer ausfchweifen, und die 
Keligion kann doh im Ganzen neue und befondere 
Früchte hervorbringen. — Es bleiben aus diefer Urfache 
alfo auch dem chriſtlichen Apologeten, auch bei allem. 
Geſtaͤndaiſſe von Laftern der Ehriften, doch noch mehrere 
Wege, die Ehre und Wirkfamkeit des Chriſtenthums zu 
vetten übrig. Er Fann entweder duch Vergleichung 
bes fittlihen Zuftandes der Menfchenmelt über 
haupt feit der Periode des Chriſtenthums, mit dem fitt 
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lichen Zuftande der vorgängigen Zeiten; oder durch 
Die befondere Hiftorifche Vergleihung dis verfhie 
denen. Zuftandes der Moralitaͤt; oder durch Be 
trachtung der moralifhen Grundſätze des 
Chriſtenthums, für den Einfluß der Lehre Jeſu auf die 
Verbeſſerung der Sitten, und alfo auch auf den Zw 
fand der Menfchheit fprechen. Und diefe find auch die 
eigentlichen Gefihtspunfte , aus welchen ich hier die Sache 
des Chriſtensthums in Ruͤckſicht auf ihre Wirkungen faſſe. 

/ 


- Es if Itens biftorifh gewiß und nw 
Iäugbar, daß überhaupt. feit der Periode. 
bes Chriſtenthums der Theildes Menfhen 
geſchlechtes, bei dem es Eingang und Bei 
fall fand, eine ganz andere Gehalt erhal 
ten, an Cultur des Geiſtes und Sitten auf 
eine auffallende Art vorgerüdt, und eine 


Höhe im Ganzen erreiht habe, auf welcher 
fonft noch nie das Menfhengefhleht, oder 
‚ein beträhtliher Theil deffelben geftanden 


iſt; dab fih auch dort der Wohlfiand der 
Menfhen und Staaten immer verbefiert 
habe, wo bie Lehre Jeſu angenommenwurde. 
Das Factum, daß die Chriftenwelt im Ganzen und über, 
Haupt in veligidfen » fittliden und anderen 
Kenntniffen, im Vergleiche mit der übrigen Mens 


ſchenwelt, vorgeruͤckt ſey, if, wie ich glaube, unläugbar : 


oder, wo fagt ung wohl die Gefchichte, daß jemals 
irgend unter. einem heidnifchen Wolke, /Griechen und 
Roͤmer niht ausgenommen ,) fo viele Menfchen von allen 
Ständen und Altern, wie es unter Ehriften geſchieht, 


- Über die ung intereſſanteſten Wahrheiten und Angelegen⸗ 
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heiten des Geiftes fo nachgedacht hätten? Wo fagt Fe 
ung, daß es jemals bei den Heiden fo viele Menfchen ge; 
geben hätte, wie es unter Ehriften giebt, welche fo gute 
Degriffe von Gott, von Moralität, von Unfterblichfeit 
und ſelbſt von natärlichen Begebenheiten, von Künften und 
Wiffenfchaften gehabt hätten? Wo, fagt fie uns, daß 
jemals unter den Heiden, wie es jege unter den Ehriften 
geſchieht, fo viele Lehren der Weisheit, fo viele Einfichten 
in die Natur und den Werth der Dinge, in die Mannige 
faltigfeit und den Nugen der Geichöpfe, in die Abficht 
und Beſtimmung des Lebens, der Mafle der gemeinen 
menfchlichen Kenntniffe einverleibt,/und auch dem Unge⸗ 
lehrten befannt und geläufig getvefen wären ? Es iſt ſteh⸗ 
lich auch bei Chriſten nicht alles Licht, gleichwie bei den 
Heiden nicht alles Finſterniß war; ein ſittliches und mehr 
aus gebreitetes Vorruͤcken indeſſen an Cultur des Geiſits 
uͤberhaupt, an Kenntniſſen und Wiſſenſchaften, in der 
Denkungsart und Handlungsweiſe iſt eben ſo unlaͤugbar 
als unverkennbar. Sp z. B. wie weit iſt nicht ſeit der 
Periode des Chriſtenthums die Lehre von der Einigkeit 
Gottes , dieſe intereſſanteſte und wichtigſte Lehre verbrei⸗ 
tet; wie ſehr im Gegentheile iſt nicht feit eben dieſer Des 
riode die Herrfchaft der Abgötterei und des Goͤtzendienſtes 
eingefchränft worden ? und wie viele Millionen Menſchen 
find nicht durch diefe Einfchränfung von den felavifchen 
Gefinnungen des Gößendienftet, von der mit felben vers 
hundenen Änaftlichen Ungemwißheit, Furcht, Schreckniſſen, 
kindiſchen Denkungsart, eitlen Hoffnungen und Freuden 
gerettet; von der anderen Seite aber auf die Wege sur 
fittlichen Geifteöfreyheit, zur Gemuͤtheruhe, und zu einer 
feften und edlen Denkungsart geleitet worden ? — Um tie 
wiel allgemeiner und gewiſſer iſt nicht auch feit dieſer Zeit 
der 
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Der ‚befeligende Glaube an Unfterblichkeit und Pänftige Vers 
geltungen geworden , mie viel reiner find nicht davon die 
Begriffe, mie viel zuverlaͤſſiger die Lehre, welche in die 
Stelle der einſt fo dunklen, ungewiſſen, zweifelhaften, 
falſchen und unmoraliſchen heidniſchen Meynungen über 
dieſem Punkte getreten it? — Auch die Begriffe von 
Tugend, find fie nicht unter den Ehrifien überhaupt richtis 
ger, als fie ehemals unter den Heiden waren? Die ri, 
liche Lehre von der Tugend aber, it fie nicht mwirder im 
Ganzen vermöge ihrer Verbindung mit der Religion viel 
deutlicher, viel befiimmeer , viel Eräftiger als fie unter 
Heiden nor ſeyn fFonnte, weil zwar bie Weiſern unter 
denſelben eine Sittenlehre haften, aber das Heidenthun 
ſelbſt oder die heidniſche Religion davon entblößt war? — 
ie viel ſtaͤrker, wie viel mehr belebend find nicht au) bie 
“ Gründe der Beruhigung, der Hoffnung und des Troſtes 
der Chriſten im Vergleiche mit denen, welche Hierinn die 
Heiden hatten? — Diefes unter Ehriften mehr ausgebreie 
tete and reinere Miffen aber, iſt es nicht ein wirflichee 
Vorruͤcken an Geiftes Cultur, und in veligisfen und fittlie 
hen -Keuntniffen? Gleichwie aber die Ehriften unftreitig 
einen Vorzug an veligtöfen und fittlichen Kenntniſſen bes 
haupten, fo behaupten fie auch, was ohnehin Niemand 
besweifelt , einen Vorrang in anderen Künften und Wiſſen⸗ 
fhaften. — Und nun die mohlthätige Quelle aller dieſer 
hoͤhern und: ausgebreitetern Ausbildung, iſt fie wohl eine 
andere als das Chriſtenthum felbfi? Oder find nicht durch 
felbes , der Geſchichte zuſolge, ale dieſe relnern und wirk— 
ſamern Begriffe und Lehren von Gott, Neligion, Mora: 
litaͤt, Tugend, und Beftimmung des Menfchen erft recht 
eigentlich in die Menſchenwelt gebracht worden? Iſt nicht 
auch durch ſelbes erſt eigentlich das Nachdenken und die 
I. Band. DD Uu⸗ 
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uibung ber erhabenften Denkkraft, und zwar auf die ebelfie 
Art, allgemeiner gemacht, und unter alle Klaffen und 
Stände verbreitet morden, indem es nit nur alle Gläw 
bige, die des Nachdenkens fähig find, zum Nachdenken 
erweckt, ermuntert, auffordert: fondern ihnen auch die 
reichefte und für Kopf und Herz interefiantefte Nahrung 
darbietet ? Iſt nicht auch erfi eigentlich durch das Chri⸗ 
ſtent hum der Eingang zu Kenntniffen und Einfichten, welche 
im Heidenthume nur ein Eigenthum der Schulen maren, 
oder worüber felbft die Weifern unter den Heiden unmife 
fend waren, auch dem Ungelehrten eröffnet worden? Iſt 
nicht durch das Chriſtenthum jenes ewig dauernde Predigt 
amt gegründet worden, deffen eigentlicher und unveraͤnder⸗ 
licher Zweck es iſt, über die wichtigſten Angelegenheiten der 
Menſchheit ſtets Unterricht ‚gu ertheilen, Wahrheit und 
Tugend zu befördern, Kenntniſſe in die Seelen zu pflanzen, 
welche Gemäth und Wandel regieren Fönnen, und üben 
Haupt für Bolfsaufflärung und Volfstugend allgemein und 
ſtandſtaſt zu arbeiten ; und vermoͤge deſſen auch wirklich 
der Chrifi von Jugend auf mehr Unterricht, mehr Bil 
dungıdes Geiſtes, mehr Leitung zur Weisheit und Tugend 
erhält, als je ein anderer Menſch, der Fein Ehrifl if, 
ſonſt oder jetzt erhalten hat ? Iſt endlich nicht auch eigent⸗ 
lich durch das Chriſtenthum die Errichtung unzähliger 
Säulen für die Jugend veranlaſſet worden, welche alle 
als Schulen der Religion⸗ und Sittenlchre betrachtet wer 
den Fönnen, und die bei allen ihren offenbaren Mängeln 
doch offenbar Religions » und Sittenunterricht im Ganzen 
- befördern? — Hat aber das Ehriftenthum alle diefe Dinge 
getirft oder veranlaffet, mer Fann wohl noch zweifeln, 
demſelben auch alle die Früchte des Unterrichtes, des 
Nachdenkens nnd der Geiftssäbung, durch welche ſich die 
.  ehre: 
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Epriftenwelt vor der ganzen. Übrigen älteren und neuern 
befannten Menſchenwelt auszeichnet, vorzüglich zuzuſchrei⸗ 
ben? Ja! wer muß nicht vielmehr das bei den Chriſten 
gröffere und mehr ausgebreitete Licht dev Neligion und Mo— 
ralitaͤt, und, da jedes in siner Wiffenfchaft erworbene Licht 
die Einfichten auch in. viele andere Dinge befördert, auch 
ihre ſich mehr ausgsichnenden K.untniffe in anderen Künften 
und Wiffenfhaften als das natürlichfte Nefultat diefer Re⸗ 
ligion anfehen, welche nebft dem vortreflichſten Unterrichte, 
religioͤſen und ſittlichen Anweiſungen, auch noch zum fieten 
Nachdenken, zur fortdauernden Uibung und Bildung der 
Geiſteskraͤſte ermuntert, auffordert, und Durch ganz eigene 
und befondere Auſtalten unterflügst? — Doch nein! 
Vielleicht dürfte das Ganze, noch immer, 
als eine Wirkung des ordentlihen und ge - 
wöhnliden Ganges der Menfhheit erklärt 
werden? Die menfchliche Vernunft nämlich. fieht nie 
ſtille, fondern hebt fich immer, entwickelt ſtets neue Kennt 
niſſe aus den vorigen, und erweitert fiets ihre Wirkungss 
fphäres und es iſt alſo auch Fein Wunder, wenn wir jetzt 
ihre Einſichten richtiger, reiner und ausgebreiteter finden; 
vielmehr wäre es ein Wunder, wenn wir fie noch auf eben 
demfelben Standpunkte, auf dem fie fih vor ein paar 
Jahrtauſenden befand, ſtehen fehen würden: — Aber wa⸗ 
vum iſt dies doch nicht überall der Gang der mienfchlichen 
Dernunft, die in alten Welttheilen, bei allen Nationen, 
bei Huronen, wie bei Deutichen, in Afrifa, wie in Europa 
angetroffen wird? Warum, wenn fietes Vorruͤcken ein 
unwandelbares Eigenthum ihrer TIhätigkeit wäre, befindet 
fie fih noch bei. ganzen Völfern, wie vor Jahrtaufenden 
im Zuſtande der Kindheit? Warum hat fie fich bei ganzen 
Voͤlkern di Jahrtaufende noch nicht einmal aus dein 
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Zuſtande der Rohelt entwickeln koͤmnen? Warum nahm 
fie bei vielen Nationen einen Cirkellauf? und warum end 
lich Hat fie ſich jest gerade bei Ehrifien bie zur Manns 
ſtaͤrke hinaufgearbeitet? Leiten diefe Beobachtungen nicht 
offenbar, um. diefe auffalienden Daten. der Geſchichte der 
menfchtichen Vernunft erklären zu koͤnnen, auf Die Vor⸗ 
ausſetzung des Daſeyns, oder des Mangels Äußerer bile 
dender, bie Vernunftthätigfeit beförbernder und nachbel⸗ 
fender Urſachen? Welche äußere Quelle aber der vorzüge 
lihern Bildung der Vernunft bei der Ehriftenmelt im 
Ganzen kann wohl ſchicklicher als das Chriſtenthum felbft, 
welches vermöge feiner inneren Beichaffenheit auf, dieſe 
Bildung, als anf ihren letzten und vornehmſten Zweck 
ausgeht , angenommen werden? — Doc vi elleicht 
dürften diefe äußeren erwedenden, bilden 
den und nahhelfenden Urfahen mehrere, 
und nod immer im Grunde ganz andere als 
das Chriſtenthum ſeyn? — Eine 5. B— längere 
Gelegenheit ur Bildung, welche das Schickſal den Ehriften 
gab, Millionen andern Menſchen aber eutzog; Clima, 
Megierungsform , Nationalgeiſt; und die von Chrijien 
genägten und allgemeiner befannt gemachten Schriften 
der Griechifhen und Nömifchen Weifen u, d. g. fünnten _ 
fie nicht, zuſammengenommen, allerdings die groſſe Wir⸗ 
kung von Licht und Aufklärung, die man bei den Chriſten 
überhaupt bewundert, hervorgebracht haben? — Allein, 
ohne offenbar der Geſchichte zu widerſprechen, kann man 
ja auf keine Art annehmen, als waͤre den Chriſten durch 
ein beſonderes guͤnſtiges Schickſal eine längere Zeit der 
Ausbildung als andern Wölfern-gegönnt worden. Man 
findet jelde vielmehr, den Nachrichten der Geſchichte zufolge, 
bei den ER: Phoͤniciern, Aegyptern, und allen alten 
Stamm 
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Stammländern der menfhlichen Kenntniffe, beſondert 


aber bei den Chinefern und Arabern, melhe auch no 
bis jet ihre alten Site behauptet haben , und ſchon feit 
mehrern SJahrtaufenden ihre groffen Männer nennen, 
allerdings noch weit länger; und wenn nun alfo doc die - 


Chriſtem in religiöfen und fittlihen Kenntniffen einen aufs 


fallenden Vorzug behanpten, fo ift ja offenbar dies Vom, 
zücen nicht von einer länger dauernden Gelegenheit ſich 
auszubilden , fondern aus einer andern vortheilhaftern 
Quelle, zu welcher ſich eigentlich nur ihre Neligion charak⸗ 


teriſirt, berzuleiten. — Eben fo ift es auch pffenbar, daß 
ſich die Chriſten nicht nur nicht unter Einem Elima, und 


unter eben derielben Negierungsforme ; fondern vielmehr, 
da fie in alle Welttheile zerfireut find, unter dem mannige 
faltigſten Elima, und fehr mannigfaltigen Regierungsfor⸗ 


men und politiſchen Verfaſſungen befinden; offenbar ift es 


auch, daß fie auch auf Feine Weife ebenderfelbe National; 
geift beſeele; und es können alfo auch nicht Elima, Ne 
gierungsform. und Nationalgeiſt als die Grundurfache, 
oder als eine der Haupfquellen der hoͤhern und anegebreis 


letern Geiſtescultur, die man bei der Chriftenwelt im 


Ganzen antrift; angenommen werden; ſondern es ift wieder 
eine andere algemeine Quelle vorauszufegen, welche über 
die durch alle Welttheile verbreitete Chriftenheit unge⸗ 


achtet der Verſchiedenheit des Clima, der Regierungsfor⸗ 


men, unter welchen ſich ihre Glieder befinden, und des 
Nationalgeiſtes, der fie ald Glieder einer Nation beſeelt, 


ſolche wohlthaͤtige Einfläffe verbreitet, diefe allgemeine Lichte 
- quelle aber kann fie wohl wieder eine andere als das Chri⸗ 
ſtenthum ſelbſt ſeyn ? — Was die Schriſten der Grieche 


ſchen und Roͤmiſchen Weiſen betrift, ſo wurden ſelbe war 
allerdings von der gelehrten Klaſſe der Chriſten jederzeit 
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benutzt; allein auch der Araber findierte und benrtzte fier 
aber doch ohne denfelben Erfolg; und es muß alfo wieder 
erſtens überhaupt bei Ehriften eine befondere Quelle diejer 
beffern Benugung voransgefegt merden, welche nur das 
Ehriſtenthum felbft feys kann. Wer hat ferners auch wohl 
dieſe edleren Produkte der menſchlichen Vernunft der Zers 
flörung entriffen, und der Nachkommenſchaft anfbewanrt, 
als das Ehriftenthum? Wer, ald das Chriftenthum, hat 
es gehindert, daß die chrifilichen Lejer derfelben nicht in 
eben die Zweifelfucht ihrer WVerfaffer gerieten? Wer» 
als das Chriſtenthum, hat fie fo beleuchtet, daß fie bei 
allen den Widerfprüchen diefer Weifen doch die beſtimmte 
Wahrheit fanden, und auch dort die Wahrheit fanden, 
wo jene uamiffend blieben ? — Alle diefe Dinge alſo, ment 
man fie auch sufammennimmt, Fünnen nicht als der eigent 
lihe Grund der bezeichneten fonderbaren Erſcheinung in 
der Chriſtenwelt gedacht werden, fondern erfcheinen hoͤch⸗ 
ſtens als günftige Zufläffe zur mahren und. eigentlichen 
Quelle derfelben, nämlich zum Chriftenthume. 


Aber nit nur ein fittlihes Vorrüden in 
religiöfen » fittliden und anderen Kennt 
niſſen; fondern auch din fitelihes Vorruͤcken in 
der SittlihFeit überhaupt, und in der Sittlichkeit 
mit befonderer Rüdficht auf den allgemeinen Wohl 
ftand ift biftorifch gewiß, und das Chriſtenthum ift mie 
der eben fo unverkennbar Die Quelle diefer neuen Vorzuͤge 
der Chriſtenwelt, gleichtsie fie unverfennbare Grundurſache 
ihres fittlichen Vorruͤckens in religiöfen » fittlichen ⸗ und 
anderen Kenntniffen iſt. — Fa! es ift nach Geſchichte und 
Erfahrung unläugbar, daß erftens 4. B. manche unmenſch⸗ 
liche Lafter, welche das Heidenthum nicht nur Duldete, 

’ — ſon⸗ 
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fondern auch gewilfermaffen athorifirte, durch Bas Chrb 
ſtenthum verabſcheuungswuͤrdig und ungleich feltener ges 
macht wurden find. Abſcheulich 4. B. und die Menichheit 
Außerft entchrend find die Gemählde, welche Seneka (Br. 
LXXXIXV,) von der erftaunlichen Zahl der Schlachtopfer 
macht, welche bei den Nömern der widernatärlihen Schwel⸗ 
gerei gewidmet waren. Es hatte dieſes gafter wirklich jenen 
Grad erreicht, daß dieſer heidniſche Weile kaum Garben 
genug aufzubringen weiß, um deſſen Schandthaten ju 
ſchildern. Es hatte auch daffelbe fo weit um fich gegriffen: 
daß es Theofrit ungefiraft tagen durfte, Kin der XIE 
Idyll.) die Siege derjenigen zu befingen, welche fi von 
süglich dadurch ausgezeichnet hatten; daß Nero, (wie 
Suetonius in Der. erzählt, ) feinen fehönen Skorus in dag 
andere Geſchlecht umguftalten ſuchen, und Adrian den Ans 
tinous, das ſchaͤndliche Werkzeug feiner vwichifchen Lifte, 
fogar in die Zahl der ‚Götter verſetzen laffen Fonnte ; daß 
endlich Alerander Severus, der diefes Lafter verabichente, 
fih nicht, (wie Lamprid. in Seo. berichtet, ) getraute , 
demſelben wegen der Menge der Schuldigen Schranken zu 
fernen. — Noch ausgebreiteter in der heidniſchen Welt 
‚ findet man die Ausfhweifungen ‚der Unzucht überhaupt. 
Micht nur Griechen und Roͤmer, fondern auch Afrikaner 
und Afiater fieht man faft allgemein als die nicdrigften 
Sklaven diefer ntedern Leidenfchaft. Uiberal hatte Venus 
ihre Tempel, und ihre feyerliche Verehrung, welche eigent⸗ 
lich in den unfinnigften Ausichweifungen der Unzucht bes 
fand; überall, ſowohl bei der Beyer der Syrifchen Goͤt⸗ 
tinn, als auch bei den der Göttinn Flora geweibten 
Spielen, an Bachus Fefien, und zu Rom bei den 
‚Spielen in Eircus, und tauſend anderen Gelegenheiten 
entheiligte man EURE, und ungeſcheut die Ehrbarkeit. 
Mau . 
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Man lefe nur die Nachrichten hicvon, melde Herodot im 
erftien Buche, Strabo im achten und ſechszehnten Bude, 
Lucian von der Syriſchen Göttinn, und viele andere heid⸗ 
nifche Schriftfieller der Nachwelt aufgezeichnet haben, und 
man wird die Würde der Menfhheit in dem Punkte 
aufs aͤußerſte entweiht, und noch Dazu diefe Entweihung, 
und Die mannigfaftigften Arten derfelben, durch Gefege 
gefiattet, und durch die Neligion geheiligt ſehen. Dun 
mangelt e8 zwar auch bei Chriſten nicht an Beifpielen aͤhn⸗ 
licher Ausfchmweifungen 5 aber nebit dem, daß diefelbe feltes 
ner find, finden fie nicht nur nicht in der Chrifllichen Res 
ligion, mie einjt im Heidenthume, einen Hinterhalt, fons 
bern diefe verdammt fie; werden fie nicht nur nicht, mie 
im Heidenthume, durch Geſetze geſtattet, ſondern dur 
diefelbe mit Strafen verfolgt 5 därfen fie fich nicht nur 
nicht, wie im Heidenthume, Öffentlich zeigen , fondern fie 
muͤſſen ſich, um der Strengheit der Geſetze zu entgehen, 
in Sinfterniffe verhüllen; haben fie nicht une nicht, mie ine 
Heidenthume, den Öffentlihen Beifall, fondern haben 
Schande und Verachtung zum Erbtheile. Offenbar find 
auch durch das Chriſtenthum die fogenannten Geheimnife 
des Heidenthums verbannt; die alle Schambaftigfeit ent« 
ehrenden Spiele nad) und nach abgeſchaft; Ehrbarkeit im: 
Gegentheile , Wohlfiand und Eingezogenheit beiördert: 
worden. Auf. gleiche Weife hat das Chriftenthum auch 
anderen im. Heidenthume berrfchenden aufferordentlichen 
Laftern Schranken geſetzt, Abfcheu gegen fie erweckt, und 
die entgegengefezten Tugendarten wirffam gemacht, und 
man kann es aljo als ein ganz fiheres hiftorifches Factum 
annehmen, daß überhaupt durch daffelbe manche unmenſch⸗ 
liche Lafter des Heidensthums verabfcheuungswärdig und 
feltener gemacht. worden find. — Uber es ift dies nicht 
| = Das 
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Bas einige , und auch nicht das vornehmſte durch die 
Geſchichte beftätigte ‚ Verdienft des Chriſtenthums in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Sittlichkeit. Es if auch unläugbar, daß durch 
daſſelbe zweitens auch Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit, 
KCreue und Glaube im Handel und Wandel, im Ganzen 
genommen , befsrdert worden ſeyen. Es if unläugbar , 
daß durch daſſelbe auch die Gefinnungen der allgemeinen 
Menfchenliebe, und die vernänftige MWohlthätigfeit weit 
häufiger, und wirkſamer deworden, als fie einft unter den 
Heiden waren. Die redenditen Beweiſe davon find die ° 
Menge: Hofpitäler und Berpflegungsanftalten für Wailen , 
für-Arme und Kranfe, von dergleichen Anflalten man 
unter den Heiden Vergleihungsmeife nur wenige Spuren 
findet. — Es iſt auch gewiß, daß, gleichwie die ſtillen häuss 
Uichen Tugenden, die Geſinnungen der Ehrlichkeit und Liebe, 
- die fein Auffehen machen, durch den Eindruck der Lehren 
des Evangeliums mehr unterhalten und zur Wirkſamkeit 
gebracht werden: eben fo diefelben auch wirklich unter 
Chriſten gangbarer gemorden find, als fie je unter einer 
Nation oder Religionsparthei, die mir Fennen, vor Chris 
ſtus Zeiten geweſen find. — Uiberhanpt Fann man endlich 
auch wohl ohne alle Partheilichkeit behaupten, daß unter 
Chriſtlichen Voͤlkern, im Ganzen genommen, die Erfennt: 
niß von Pflicht und Tugend, die Empfindungen für Recht 
und Unrecht, die Empfindlichkeit des Gewiſſens, und alſo 
die Moralität überhaupt,” häufiger, größer, allgemeiner 
und wirkſamer geworden ſind, als ſie einſt unter den 
Heiden waren. — Freylih wohl bleibt es hier immer 
ſchwer, den Beitrag, welchen die Chriſtliche Religion zu 
diefen Erfahrungen geliefert hat, genau von dem absufon, 
dern, was Clima, Negierung , Natur und Nativnalgeift 


- Dazu RE baben ; auch immer ſchwer, der Gefahr 
aus -· 
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auszuweichen, die Sitten der Heiden etwa nach bem Zeuge 
niß eines ungufriedenen Zeitgenoffen , oder nach dem Blick 
"eines Hypochondriſten, der alles ſchwarz fieht, ſchwaͤrzer zu 
fehen, als fie waren; ferners in der Entfernung, in welcher 
mir von Nichechriften leben, zu wenig, in der Nähe unter der 
Chriſten aber zu viel zu fehen. Allein man beftimmt ja auch 
hier nicht nach einzelnen Handlungen von Grosmuth, oder 
Verworſenheit die ganze Art zu denken, oder zu handeln 
des gröffern Haufens , man nme hier blos Ruͤckſicht 
auf allgemeinere Denkungs⸗ und Handlungsarten, melde 
durch die Gefchichte außer Zweifel gefest find. Dei den 
Prüfungen der Zeugniffe der Gefchichte aber, wo man es 
nicht für überflüßig hält, einige derfelben anzuführen , hat 
man auf Feine Art Urfache ängftig zu wählen, denn, nebſt 
den, daß man überall auf Männer als Zeugen ftoft, 
deren Glaubwürdigkeit noch nie in Verdacht gesogen wor: 

den ift; kann man auch zugleich bei ihren Zeugniffen 
Ruͤckſicht auf die Quellen nehmen, aus welchen man auch 
ohne ihre Zeugniffe auf ähnliche Erfcheinungen ſchließen 

müßte; bei einer ſolchen Befchaffenheit und Lage der Sache 

aber lauft man ja nicht Gefahr, wenigftens die Sache 

ſelbſt, wenn auch hier und dort die Farben zu art auf⸗ 

getragen waͤren, unrichtig zu beurtheilen. Einfläffe von 

Clima, Regierung , Natur und Matignalgifte in das 
Vorruͤcken der Epriften an SittlichFeit werden auf 
keine Art geläugnet; aber dies bleibt ja doch immer aud 
unläugbar, daß man nebft ihnen noch eine andere dat 
Ganze Iefkende Haupfquelle vorausfeßen muͤſſe, im deren 
Berbindung fie erſt diefe Wirkung fo allgemein hervorbrin—⸗ 
gen konnten; für dieſe Hauptquelle aber, mird man wohl 
eine andere als das Chriftenthum felbft erkennen därfen ? 
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Unter die ſich vorzüglich auszeichnenden Einflüffe 
und Bortheile, melde das Chriftenthum durch die 
von ihr beförderte Sittlichkelt auch uͤber den aͤußern 
Zuftand der Menſchen und Staaten, über. Voͤlkerrecht 
und Regierungen verbreitet hat, duͤrften auͤbderhaupt | 
gereihnet werden: — Erſtens, daß durch daffelbe dag Ge 
fühl der menfchlihen Würde und die Achtung gegen den 
Menſchen als Menfchen immer allgemeiner und wirffamer 
gemacht, und dadurch das Band der allgemeinen Gluͤckſe⸗ 
ligfeit immer mehr befördert wurde. Der Gott der Chris 
fen nämlih, der alle Zeitalter und alle Weltsonen auf 
einmal umfaßt, den der Eprift als Alvater und Allregen⸗ 
ten aller Menſchen anbetet, ift nothwendig eine Quelle 
vom ausgedehntern Wohlmollen, und, indem das Chriften 
thum die verfchiedendften Länder umfaßte, mußten noths 
wendig die Menfchen, auch in entlegenen Weltgegenden, 
. auch bei ganz ungleicher Verfaſſung, anfangen , ſich mehr 
als Weſen derſelben Gattung, Kräfte, Zwecke und Be 
ftimmung zu betrachten und zu lieben. — Zweitens , daß 
die Chriftlichen Negenten nicht nur menſchlicher und gelin⸗ 
der getvorden find, fondern auch angefangen Haben, indem 
fie ſich als Repraͤſentanten und Statthalter des beften Alle 
vaters im Himmel Fenuen Ternten, ihre eigentliche und 
wahre Wärde in der Menfchenliehe und in der raftlofen 
Shätigkeit für den Wohlftand ihrer Mitbürger zu. fühlen. 
Das Chriftenthum nämlich, wenn fih auch mit demfelben 
alle Negierungsformen vertragen, verträgt fich duch eben 
fo wenig mit dem Defpotifmus, als fih mit demfelben 
Vernunft, Geiftesfreyheit und Naturrecht vertragen; und 
wenn fi) einft morgenländifche Defpoten, aſſyhriſche und 
perfifche Sultane, und dort auch ein römifher Caͤſar an 
die Seite der Götter — ſo erkannten im Gegenſatze 
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alle Chriſtlichen Negenten jederzeit einen erhabenen Richter 
über ſich. — Drittens, daß durch den Geiſt des Chriſten⸗ 
thums das Kriegs» und Voͤlkerrecht weit menſchlicher, 
wenigſtens minder barbarifch getworden find. a! wenn 
vormals jeder Staat, auch Nom und Sparta nicht and 
genommen, dem ausfchließenden Patriotiimus die Menfchr 
heit aufopferte : fo verwandelte das Chriftenthum durch 
feinen Geift und Grundfäge die Chriftlichen Staaten mehr 
oder weniger in eine Art ausgedehnter Eonföderation, und 
führte überall gleichförmige menfchlichere Sitten, Denfart, 
Gebräuche und Rechte ein. Died Verdienſt der Chrifklichen 
Religion miskannte felbft Voltaire nicht. Das Chriſtliche 
Europa, fagt er, CHift, Generale T. VI. ch. 3.) kann 
man als ein großes, gemeines Wefen aufchen, welches in 
verſchiedene Staaten zertherlt iſt; alle haben die gleichen 
Grundfäge des Jus publieum und der Staatskunſt, unbe 
Fannt in den übrigen Weltgegenden. Nach diefen Grund— 
fägen, fährt er fort, gefhicht «8, daß die Europäifchen 
Nationen die Krisgsgefangenen nicht in Dienftbarfeit fegen, 
daß fie den Abgefandten der Feinde mit Achtung begegnen, 
daß fie fih vor allem in der 'weiſen Politik mit ein⸗ 
ander vergleichen , Die Waagſchale dep@tanten im Gleiche 
wichte zu halten. u. f. w. — Vierten daß durch daſſelbe 
die Nationen Überhaupt mehr mit einander bekannt , und 
näher vereinigt wurden; und daß die fürchterlichften Lelden ⸗ 
ſchaften, welche am leichteſten die geſellſchaftlichen Dande 
gerreiffen, 3. B. Rachſucht, Ehrgeitz, Herrſchſucht, theild 
engere Einſchraͤnkungen, und kraͤftigere Gegengewichte, 
theils auch eine edlere Richtung erhalten haben u. d. g. — — 
Montesquieu umfaßt die allgemeinen Vortheile und wohl⸗ 
thätigften Einfläffe des Chriſtenthums auf Staat und Mes 
sierung, uf — häusliche und politiſche Freyheit vun 
Die 
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die folgende Bemerkung: Die Kriftlihe Religion, fagt 
er, (Vefperit de Loi B. XXIV. ©.332.) indem fie ſcheint, 
blos allein. die Gluͤckſeligkeit des zukuͤnftigen Lebens zur 
Abſicht zu haben, befoͤrdert fie doch auch zugleich dle irdie 
ſche Wohlfahrt des Menfchen. Die Chriſtliche Religion ift 
es, welche, ungeachtet des Elima, den Defpotismus in 


Aethivpien Wurzel zu fhlagen verhindert, mitten in Aſrika 


aber die Sitten von Europa und feine Gelege eingeführt 
Bat; anf dieje Weife find wir dem Chriffenthum ein ges 
wiſſes Staatsreht in der Regierung, und im Kriege ein 
gewiſſes Völkerrecht ſchuldig, welches die menfchliche Na⸗ 
fur niemals genug zu ſchaͤtzen im Stande if, — Dieſe 
Bortheile find überhaupt einige der vorzüglicheren allgemel⸗ 
nen Verdienfte des Chriſtenthums. — — Insbeſondere 


at durch das Chriftenthum die Die Menfchheit fo entehrende 


-Sflaverei wenigſtens nun in Europa ganz aufgehoben 
worden, und man darf allerdings hoffen, daß es endlich 
auch noch die Habfucht und Barbarei mancher europäifcher 
Chriſten befiegen werde, melde außer Europa noch Hun⸗ 
derttanfende von Negern in dieſem unmenfchlichen Zuftande 


darben laffen. Es liegt nämlich in der Natur der Ehrifte 


lichen Religion, wenn wir doch nicht bloße Namen-Epriften 


vorausſetzen wollen; daß die Dienfibarfeit, von welcher 


Hier die Rede ift, entweder viel gelinder feyn, oder nach 


und nach gänzlich aufhören muͤſſe. Auch in Europa hin 


derten einft hier und dort längere Zeit Unwiſſenheit, Bars 
barei, Uberglaube und Geitz die Wirffamfeit des Aufrufeg, 
welchen in dem Punkte das Chriftenthum an die Menſch⸗ 
heit macht, Inden mittleren Zeiten z. B., oder unter der 
Sendalverfaffung , wurden noch in den meiſten Orten bie 
Werwundenen Feinde und ihre Nachkommen su Sklaven 


gemacht; Selden verſichert uns, es ſey um dieſe Zeiten im. 
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England, fo fehe ſich auch dafelbft die Geiſtlichkeit entge⸗ 
genfegte, doch noch durchgängig uͤblich geweſen, junge 
Leute gu verkaufen; * es wurden auch uoch fogar bisweilen, 
bis die Leibeigenſchaſt aufgehoben wurde, gebrechliche Kinder 
auf den Kirchhof gelegt, bis fie ſtarben;“ Damian a 
Goͤes behauptet in feiner Klage vor dem Papſt, die. Bir 
kale, welche zu dem ſchwediſchen Adel gehören, feyen Un 
fache, daß die Lappen nicht haben zum Ehriftenthume bes 
kehrt werben koͤnnen; fie befürchteten nämlich eben fo viel 
an Herrihaft und Auflagen iu verlieren, als letztere durch 
die Religion an' Aufklaͤrung und Freyheit gewinnen wuͤr⸗ 
den; *᷑ es war endlich auch, wie uns Gregor von Tours 
(V. B. c. 3. Dü-Cange voce oblatus, Vol. 4. ©.1286.) 
verfichert, nicht ungewohnt, daß fich auch freye Leute mit 
Leib und Gut an Aebte und Bilhöfe als eigen ergaben; 
Allein im Ganzen blieb doch auch hierin das Chriftenthum 
ſchon in Ältern Zeiten nicht ohne alle Wirkung. Es verlei— 
tete ſchon die Kaifer Conftantin und Theodofius zur Enb 
tverfung verfchiedener mildernder Gefeße, erweckte von Zeit 
zu Zeit edle Menfchen, melche mit Wärme und Stärke 
für die Menjchheit fprachen, wirkte in der Zeitfolge fets 
fort, und trug endlih, wie wir jest wiſſen, in Europe 
einen vollfiändigen Sieg über diefe Unmenfcplichfeit davon. 
hr Sieg aber iſt ein um deſto groͤſſeres Berdienfi , je 
fehresflicher einft, befondirs unter Heiden , der Zuftand 
eines Sklaven war, den man weiter für nichts als für cin 
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Laſtthier betrachtete,* und melcher einft der willkuͤhrlichſten 
Gewalt und den muthwilligſten Launen feines Herrn fo 
überlaffen war, daß es ein gewiſſer Vadius Pollio beinahe 
ungeſtraſt wagen durfte, einen feiner Sklaven, dir ein 
Trinkglas gebrochen hatte, in ein Fiſchbehaͤltniß ſtuͤrzen, 
und auf.diefe Art morden zu laffen; ** ein gewiffer Autro⸗ 
nius aber einen feiner Sflaven eben wegen eines ganz unbes 
Diusenden Fehltrittes ungeahndet an Galgen henken laſſen 
Fonnte.f — Mit der Sklaverei hob auch das Chriſtenthum 
nach und nad) die auf eine Art SHlaverei gegründete Viel 
weiberei auf. Polygamie, fagt H Michaelis, Fann nur 
in einem faracenifchen Raͤuberſtaat, oder unter einem Volk 
won wilden Kriegern Statt haben, die Chrifilihen Staats⸗ 
verfaffungen find für ſolche Ausſchweiſungen zu menfchlich, 
Wirklich laͤßt ſich Vielweiberei ohne häusliche weibliche 
Sklaverei nicht leicht denken, und wo ſie noch beſteht, 
ſind auch die Weiber, wenn ſie nicht gar zum Hausgeraͤthe 
gerechnet werden, im Grunde doch wahre Sklavinnen, 
und wie hätte alſo das Ehriſtenthum, welches die Hebanps 
tung der Würde der Menfchheit zum Ziele hat, Bier feine 
Einflüffe zuruͤckhalten Fönnen? Freylich wohl fieht man 
dieſen Unfug bei einem Dagobert, Clovis, Theodebert 
uud mehrern andern geduldet; Fr allein Duldung iſt ja 
nicht Erlaubniß, und was mußte nicht alles das Chriften, 
thum dulden? — Durch das Chriſtenthum find auch die 
granjamen fogenannten Fechtkaͤmpfe aufgehoben worden, 
welche ein unmenchlicher Aberglaube eingeführt, eine 
— | | an⸗ 
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andere Art Unmenſchlichkeit aber erhielt, Me endlich gar zur 


Unterhaltung bei Neligionsfegerlichkeiten machte, * und 
‚son welchen Siltus Italicus folgendes Gemaͤhlde aufficht : 
Ä | 


Quin etiam exhilarare viros cenvivia cæde 
Mos olim, et mifcere epulis. fpeftacula dira 
Certantum ferro, et ſuper ipfa cadentum 
Pocula, refperlis non PAD fanquine menſis. 


— Durch das Chriſtenchum wurden auch dem Wucher, 
der bei den Roͤmern, Griechen und anderen heidniſchen 
Voͤlkern bis zur Frechheit und Grauſamkeit ausartete, 
und von dem Tacitus ſchreibt: „er ſey eines der Alteften 
Uibel im Staate, welches am hoaͤufigſten die Urſache von 
Aufruhr und Unemigkeiten war, „, wenigſtens groͤſſere 
Schranken geſetzt. — Durch das Chriſtegthum find auch 
die verſchiedenen Veraͤnderungen, Stoͤſſe, Erſchuͤtterungen, 
Verwirrungen, welche ſonſt Voͤlker und Staaten erfaztın 
hatten, und dadurch ſich ſowohl das heidniſche Rom aufs 
rieb, als auch die Griechen, Syrer, Aegypter und Arabet 
fo oft unglücklich geworden find, wenigſtens feltner gewors 
den. Die Staaten haben dadurch einen weilern und 
feftern Beftand erhalten, und genichen eben deifentwegen 
auch eines fihrrern Ruheſtandes. — Auch das Leben der 
Sürften endlich tar niemals ehrmärdiger und fiherer , 
als ſeitdem das Chriſtenthum der Welt eine beſſere Geftalt 
gegeben. Ein einziges halbes Jahrhundert im Heidenthung 
weiß mehr von ONHMANGID), als man in allen chriſtlichen 
Dieb 
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* m. Valerius Marim. II. v. IV. 8; Eueton, — indollut 
in Nero, — in Domitian,. 
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Reichen feit der Zeit, als das Chriſtenthum zu herrfchen 
anfieng, antreffen Fann.* Es haben zwar Ehrgeitz, oder 
Rachſucht, Schwärmerei, ‚oder der Geift der Empörung 
Fürftenmord auch unter Ehriften hervorgebracht; allein 
nebft dem, daß ſolche Mordfcenen ganz felten find, wurden 
fie immer auch von dem größten Theile der Ehriften vers 
abfcheut , indeſſen fie bei den Heiden fehr zahlreich waren, 
und faft jederzeit ungeftraft blieben, manchesmal auch wohl 
gar geehrt und belohnt wurden. ’ 


Es ift alfo Itens hiſtoriſch gewiß, daß das 
Chriſtenthum die Ächten religiöfen und fittlichen Kenntniffe, 
Sittlichfeit, und durch beide auch den aͤußern Wohlftand 
auf eine gang auszeichnende Art in der Menſchenwelt, 
und vorzüglich bei denen, mo es Eingang und Beifall 
erhielt, verbreitet, befördert, und in ihrer Wirffamfeit 
erhalten habe. — Wären aber auch diefe Vortheile nicht 
| | | iv 


...—_ 





* Dei den Römern find aus vıT. Königen drei ermordet, und - 
einer vom Throne geftoffen worden; aus den XII. erſten 
Kaiferw find nur drei oder vier eines natürlichen Todes ge- 
ferien; aus ungefähr XL. Kaifern, die von Domitian an 

is auf Conſtantin berrichten,; wurden mehrere , als bie 
Hälfte, ermordet: — Bel den Grieben, (wie Juſtin im 
XI. B. verfihert,) ſieht man faft dag ganze Haus Ale: 
xandets des Groſſen gemordet. — Die Könige in Afien oder 
Syrien hatten wieder meifteng ein Ähnliches Loos, aus xXVIII. 

- Fuͤrſten z. B. die vom erften Seleutus bis_auf den lesten 
entettius hetrſchten, verlobren wpnigltens zehn ihr Lehen 
einem Aufrnhr- — Eben ſolche Net feenen ‚liest man in 

er Gefhichte der Aegyptiſchen Lagiden. — Noͤch häufiger 
tommen aͤhnliche Auftritte in der Geſchichte der Araber. vor, 

(mie Herbelot in feiner morgenländifchen Geſchichte bemerkt.) 

n einem Zeifraume von Einem Jahrhundert Famen die Kür: 

en: Omar, Ali, Moavie, Othman, Hnflain, Marvan, Huffan; 
Hibraim ums. Leben, und diefe gauze Zeit Dur) fah man faſt 
nichts als Verraͤtherei/ — ‚und Umſturz der Thronen. 
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fo fihtbar , dieſer Sigen nicht fo auszelhnend, die bisher 
genannten Erfahrungen von den mohlthätigen Wirfungen 
des Chriftentpums aufs Ganze nicht jo ſicher: fo mürde 
doch Ilteng die Gotteswuͤrdigkeit diefer Religion die Be 
trachtung: — mie viel fie, im Vergleiche mit 
anderen Religionen, vermöge ihres Inhal— 
tes zur Berbefferung der Moralität wenig 
ſtens beitragen Fönne, gan; außer allen Zweifel 
feßen. In diefer Ruͤckſicht nämlich iſt der fich auszeich— 
nende Werth des Chrifienthums volfommen entfchieden. 


„» Schon die Begriffe nämlich von Tugend, ihrem 
„Umfang und Einfluß auf das ganze Leben des Menſchen 
find dem Ehriftenthbum eigen. Dort macht Tapferkeit, 
„welche den Gefahren troßt , der Muth des Kriegers und 
„Eroberers, Patriotismus für Familie und Vaterland, 
n Hervifmus in Aufopferung der Freyheit, der Güter und 
des Lebens, den Ruhm des Tugendhaften aus , indeflen 
„die flilere Tugend verfannt, oder gering gefchägt wird: 
„nah dem Chriftenthum aber weiß Jedermann, daß fir 
„ſich auf die ganze Denkungsart des Menſchen 
n bezieht‘, in der Solgfamfeit gegen die Wahrheit, im 
„ſteten Mitwirken zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit, oͤffentlich 
„oder im füllen, beſteht. — Dort war die Religion foſt 
» gänzlich von der moralifchen Tugend abgefchnitten; Icere 
pn Gebräuche , die niit den Sitten und Gefinnungen nicht 
das geringfie zu thun hatten, machten da alles aus; und 
y die Begriffe von den Gottheiten, ihren Geſinnungen und 
„Seiten * waren re den Sitten nachtheilig und 

an⸗ 





"Der größte Gott des Heldenthums iſt Zeus , dem die Re 
gende der beidnikben Dichter als einen stermbtder, € * 
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„, anfterfend zum Lafter: hier ift-im Gegentbeile ein Ra 
ı ligion, deren mwefentliche Abzweckung aufs Praktiſche geht, 
„und die dem Menichen die Erfenntniß feiner Beſtimung 
„und Pflichten eben fo leicht, als wichtig macht: — Dort 
nit die Sittenlehre eine Wiffenfchaft für einzelne Schuler 
mund Weifen: das Chriftenthum aber bringt fie aus den 
» Schulen ins gemeine Leben und in die Herzen. Und wer 
„weiß es nicht, daß die Lehren des Chriſtenthums keinen 
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brecher, Verfuͤhrer und Blutſchaͤnder anfftent. Ein zaͤnki⸗ 
ſches und rachgieriges Weib. Juno, iſt die Koͤniginn ber 
Himmel. — Mars, ein zorniger, heftiger, hubefonener, 
graufamer Mann, ber nur am Blute und Miorden Bergnü: 
eu findet; Venus, ein verbuhltes Weib; Apollo, ein eigen: 
finniger Mann und Todfchläger u; ſ. w. beftimmen mit den 
übrigen Gotrheiten , welche die fchwäarmendfte Phantafie 
ſchuf, eine ungehenere Menge der einft angebeteren Goͤtzen: 
Ale find eben fo viele Schutzgottheiten der Laſter, duch 
welche fie fich ausgezeichnet batien, oder eigentlicher zu re: 
den, das in manchen Formen und Geitalten vergötterte Las 
fier felbft , Alle machen auch deſſentwegen gewiſſermaſſen, in 
gewiſſen Umftänden das Kafter zum Hauptbeftandtheile ihrer 
igentlihen, und Ihrer würdigen Verehrung. Lxucian läßt 
fi alle, wie fie es auch verdienen, die Geiſel ber, Satvre 
uͤhlen; Clemens von Alerandrien aber bezeichnet in feinet 
Ermahnung an die Heiden die verfhiedenen Verehrungsarten 
derſelben, und ſchildert fie fo, daß es jert die Schambaftig- 
keit, jest bie Meuſchheit überhaupt verbieten, fie waczu: 
Ben Konnte aber auch wohl eine Religion negen ſolche 
ottheiten in. erwas anderen ale in aͤhnlichen Ausartungen 
beiteben? Frevlic wohl reden Barro und Scävola von 
drei ganz verfhiedenen Arten der heidniiwen Theologie, und 
theilen fie in die fabelhafte, in die natuͤrlive, und in die 
bürgerlihe, (m: ſ. Auonft. de civit, Dei Lib, vu; c. 5; 
Lib. ıv. ©. 27. und man könnte hieraus vielleicht mit 
Herbert (de Religione Gentil, c.xr. p. 135.) f&liepem: - 
ans der Mythologie fen auf die öffeutliche heidniſche Religion 
kein Schluß zu macen; allein Diefen Schluß hat ſchon 9: 
Joh. Leland in feinem Erweife von den Mortbeilen und 
der Nothwendigteit der chriſtlichen Offenbarung aus dem Me: 
figionszuftande ter alten heidniſchen Voͤlker ini vr. Kap. und 
n mehren andern Dften Aus den flärtfien Gruͤnden wider⸗ 
> die man, wenn man will, nadleferr kann; 
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„einzigen von den Beweggruͤnden der wahren Tugend 
„ſchwaͤchen und aufheben, daß fie aber noch immer etwas 
‚eigenes hinzuthun, das dem Menichen noch mehr Antrieb 
„zur Shätigkeit und Ermunterung jur Eclbfiverläugnung 
„giebt, als ale Motive, die jede andere Religion ihm 
„, vorlegen Fann? Die Empfindung von Gott, von feiner 
m Aufficht und Gegenwart, bei guten und böfen Handlum 
gen, von feinem Eindringen in die geheimften Anfehläge 
„und Gefinnungen des Herzens, vun der Gröffe feiner 
„Liebe und Wohlthaten ; die Eindrüde von Gegenliehe 
„und Dankbarkeit; die Verheifungen von Vergeltung für 
jede That, — wie viel Gutes müffen fie bervorbringenr 
„zu wie viel erhabenen Thaten antreiben, wie fehr die 
„ Reinigfeit unſter Gefinnungen befördern, und hierdurd 
„die guten Handlungen zahlreicher, die Sitten gleihfür 
„miger, die Denkungsart reiner und göttliher machen, 
„wenn diefe Wirkungen nicht gehindert werden! *— „Aber 
bisher find fie gehindert worden; die Menſchen find durch 
fie nicht beffer geworden. „» Wäre auch dies! Eine, gute - 
Arznei, eine an fih woplthätige Kraft, welche wirken jol, 
verliert ja nicht ihren Werth, mern fie zufälliger Weife 

durch Gegenfräfte geſchwaͤcht, oder zu wirken gehindert 

wird: und fo wuͤrde alſo auch das Chriſtenthum, das an 

fih, wenn es nach feinem mahren Sinne und Zwecke 
verſtanden wird, „das wirkſamſte Mittel ift, das menſch⸗ 
nlihe Geflecht zu begluͤcken, Thronen zu befeftigen, 
y Untertdanen in ihren Schranken zu halten, den Verſtand 
„vor ſchaͤdlichen Srrthümern zu bewahren, das Herz zu 


nveredeln, das Leben zu verfhhnern das Gemwiffen zu 
bes 
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hd 5. Doderlein in feinem Beigiongunteriäte 1. ‚2. 10 Kap. 
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„beruhigen, und gegen die Leiden zu bewaffnen, im 
„ Elende zu tröften, und mit dem Tode vertraut zu mas 
„chen, * feinen Werth und feine Würde noch immer bes 
z baupten, menn auch feine Wirkfamkeit Ai gehins 
„dert worden feyn würde. | 


| Theile die Geſchichte alfo, theils die Sache felbft 
enticheiden in dieſer Ruͤckſicht für die Wirkfamkeit des Chris 
ſtenthums, jene für den wirklichen Segen, den es über die 
Menfhenwelt von der Zeit feiner Erfheinung verbreitet hat, 
diefe von dem zuverläßigen Segen deflelben, wenn ihm Feine 
Kinderniffe gemacht werden. — Beiden kann man noch 
die Erfahrungen der Wirkungen des Chris 
ſtenthums beifegen, welche fo viele an ſich felbft davon 
gemacht haben , amd ein jeder, wenn er ernfthaft will, 

davon machen Fann. Es find diefelbe defto minder vers 
fänglich und unficher, defto weniger für Erdichtung , Täus 
fhung oder Schwärmerci zu halten, je öfter und mannig» 
faltiger fih bier die Kraft der Chrifil. Religion auf die, 
wohlthaͤtigſte Art wirffam bewieſen hat. Es finden ſich 
nämlich allerdings Beilpiele von. Frevlern, melde mit 
zuverſichtlichem und heiterm Muthe, auch ſelbſt mit einer 
scheinbaren Stärke von Gründen die Lehre des Evanges 
liums befiritten, und nachher beſchaͤmt die Wahrheit und 
fiegende Macht deſſelben felbft empfanden, bekannten und 
verehrten; — Beifpiele von Laſterhaften, melde eine 
Zeitlang gegen dag Andringen der Chriftlichen Sprderungen 
ihr Ders verfhloffen, letztens aber nicht länger mehr wider: 
fiehen konnten, und gefichen ‚mußten, daß fie erſt 

Ruhe 
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» 5. Danzer über den Geift gefn und um Lehre $. 8. Salz⸗ 
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Ruhe und Sicherheit wieder gefunden haben, als fie den, 
felben folgten; — Brifpiele von Befennern dieſer 
Lehre, die bis zum Erftaunen die höchften Beweiſe des 
vernünftigen Heldenmuths in Selbftverläugnung, in Ers 
duldung der DVerfolgungen , im Kampfe gigen allen Wis 
derſtand, ıin Freudigkeit unter allen Martern _gegeben 
haben : Beifpiele aber, fihre, ungesweifelte Beiſpiele 
von der Art, beweiſen fie nichtiaufs ftärfefte, wieviel diefe 
Lehre vermöge, und mie ihre Wirkungen” eben fo ſtark 
und außerordentlich, als wohlthaͤtig und beglücfend find ? 
— Doch die Sache ift an fih zu wichtig, und für die 
Ehre des Ehriftenthums und ihres Stiftersezu inteveflant, 
als dag man fie.nur oberflächlich berühren dürfte; eine 
nähere Erörterung dürfte deſſentwegen auch für den Wahr 
heitsfreund weder ermüdend, noch überflüßig feyn. Allein 
ih laffe hier wieder einen andern für mich ſprechen, neil 
ich es weder fchöner noch beifer fagen Fönnte, mas er über 
dieſen Punkt gefchrieben hat. „Alles, fant er, was wir 
„von den inneren Wirkungen der chriſtlichen Religion auf 
„den Geiſt und das Herz mit Deutkichkeit ſagen können 
„laͤßt fih unter drei Stuͤcke zufammenfaffens befrier 
„digender Unterriht, — Ruhe für dir Sea 
le, und Stärfe zum Guten; und jede Empfin: 
„dung, daß wir dies alles haben, and durd die Lehre 
„Jeſu erhalten, gehört zur geifilichen Erfahrung. Wenn 
„wir alfo aus den Belehrungen Jefu das lernen, 
„was alles Nachdenfen des Berftandes, was menichlihe 
sr Weisheit ung nicht entdeckt hat; menn wir hier in diefer 
m Religion, die wichtigften Fragen, wozu wir auf der 
„Erde find, und was aus ung werden wird? befriedigend 
ı, beantwortet finden; wenn ung bier viele Zweifel an Gol⸗ 
tes Vorſehung gehoben , die Dunkelheit unſrer Beſtim— 
mung . 
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„mung aufgeflärt, die Mittel Gott zu gefallen gezeigt, 
die Ansichten in die Ewigkeit eröffnet und aufgeheitert 
„werden: fo erfahren wir, daß bier cine Quelle der 
vr Wahrheit und der Weisheit, und eine ihre Richtſchnur 
„für den Wanfenden auf dem Wege zur Ewigkeit ifl. 
u Die Erfenntniß Gottes, die uns Jeſus ſchenkt, ſtimmt 
z mit ünfren Wuͤnſchen, feine Befchreibung unfres Herzens _ 
-y mit unſren Beobachtungen, feine Anmweifung über die 
"n Beftimmung des Menſchen mit unfren Erwartungen, 
g feine Forderungen mit der Stimme unfres Gewiſſens, 
feine Zujage mit den Hoffnungen überein, und wir bes 
„trachten feine Lehre nie ohne tweifer zu werden, und 
finden nirgends einen Unterricht, der uns noch weiſer 
„macht. Dies iſt die. erſte Erfahrung. 


„Noch rührender ift die Erfahrung von Ruhe 

„und Zufriedenheit des Geiſtes, melde fih bei 
mung “aus dieſer Lehre machen laͤßt. Unter allen den 
„sahllofen Angriffen auf Gemuͤtheruhe, durch unruhige 
- mBegierden, durch das Bewußtſeyn von Schwäche und 
m Suͤnde, durch das Andenken an ehemalige Vergehungen, 
„durch die Verſuchungen zu neuen, durch Leiden und Be⸗ 
ſchwerden der Lebenszeit, durch Bedruͤckungen von außen, 
„dur Todesgefahr und Tod, mo es fonft fo ſchwer iſt, 
„die ſelige Zufriedenheit des Herzens zu erhalten, vder 
„wieder herzuſtellen, und Stuͤtzen und Hoffnungen zu 
finden, welche dem wirklichen Druck dieſer Ungemaͤch⸗ 
„lichkeiten das Gegengewicht halten, weiß der Bekenner 
„des Chriſtenthums ſich immer aufrecht zu erhalten und 
„u befeſtigen Nicht durch leichtſinnige Verachtung jedes 
„aͤngſtlichen Gedankens, nicht durch trotzige unterdruͤckung 
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keit und Verhärtung gegen jeden Eindruck! von Beſchwerde 

und Gefahr, nicht einmal durch ungemwiffe und dunkle 
„‚ Hoffnungen: fondern durch die Wahrheit, die ihn Jeſus 
„lehrte und zu bebersigen empfahl. Die Verficherung 
„von der Liebe Gottes ald Vaters der Menfchen, von 
feiner Aufſicht auf unfre Schieffale, die uns nie ohne 
„fein Wiffen und feine meife Leitung treffen Fünnen, 
„von feiner Nachſicht bei unfren Mängeln, von feiner 
„ DBereitwilligkeit den zu begnadigen, der feine Sehltritte 
„bereuet, von den Vergeltungen jenjeits des Grabe, dieſe 
y und ähnliche DVerfiherungen, der Defig eines Kerjeng 
„vol Tugend und Vertrauen, der. Zutritt zu Gott mit 
n Gebet in jeder Noth; dies find die Gründe zur Beruhi⸗ 
„sung, die im Kerzen Eeinen Kummer einwurzeln laſſen. 
„Und wo iſt der Verehrer des Chriſtenthums, der ſich 
„nicht fähig fühlt, durch die Staͤrkungen feiner Religion, 
„ohne Kleinmuth und ohne Stoicifmug , im Kampfe gu 
„gen die Sünde und Leiden Heiterkeit, beim Mangel 
„und Elend Ruhe, im Tode Freudigkeit zu bemeifen? 
„Auch dies find a a daß. Chriſtenthum Kube 
u wirkt. | 


„Erdlich — auch die Erfahrungen von 
„Beſſerung und Umbildung' des Herjens vorzäg: 
„lich hieher. Was den ungebefferten Menſchen fo oft 
„ unglaublich zu ſeyn feheint, daß die Wahrheit der Reli⸗ 
1, gion, wenn fie nur recht erwogen wird, gegen alle Ge 
„walk finnlicher Reizuungen, gegen alle Macht und Tyrans 
„nei der. Gewohnheit, gegen alle Hinderniffe und Schwie⸗ 
mrigfeiten der Tugend Stärke und Sieg verfchaffe; was 
m felbft in manchen aͤngſtlichen Stunden dem Redlichen 

J unmoͤglich zu ſeyn ſchelnt daß er je ſich von Angewoͤhnung 
| und 
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„und Anhaͤnglichkeit fehlerhafter Neigungen gang werde 
ulosmachen, und die Feffeln der Sünde muthig abwerfen 
„koͤnnen: das kann der redliche Verehrer der Religion 
u, nach) den gehörigen Verſuchen an feinem eigenen Beifpiele 
zbeftätigt finden. Er nimmt, ſo bald er bedachtfam und 
„unpartheyifch die Lehren des Evangeliums betrachtet, in 

fi Veränderung und Umftimmung feiner Denkungsart 
argewahr : es entſtehen Triebe, Regungen, Empfindungen, 
 Entfchläffe, welche vorher nicht da waren, und fogleich 
„toieder verfchtwinden oder einfchlummern, fo bald ſich dag 
a Andenfen an diefe Wahrheit wieder verliert; unbefannte 
n Empfindungen beleben das Herz, flatt des Ungeſtuͤmms 3 
womit die Sättigung der ſinnlichen und unordentlichen 
„Begierden gefucht wurde, hat er den Muth fih ihre. 
e, Befriedigung zu verfagen, und ftatt der Gleichgültigkeit 
u gegen Tugend und Erweifungen derfelben, hat er Freude 
„an ihr: und wenn er gun diefen neuen Zuftand mit feir 
„nem vorigen vergleicht, fo ſagt ihm fein-Gewiffen, daß 
dieſer neue Zuftand beffer, und mürdiger feiner Beftitung 
„ſey, als der vorhergehende: aber eben Dies Gefühl fagt 
ibm, daß er blos durch den Gebrauch des Chriſtlichen 
Unterrichts, durch die Aufmerffamfeit auf den Inhalt 
“ grdeflelben, durch das Andringen der Wahrheit und Uiber, 
„zeugungen, welche das Chriſtenthum theils auf das leb⸗ 
„hafteſte aufklaͤrt, unterſtuͤtzt und einſchaͤrft, theils auch 
„allein und urſpruͤnglich erſt bekannt macht, der "gute: 
„Menſch geworden, der er ift: dies Gefühl ſagt ihm, 
„melde Wahrheit am meiften Eindruck auf feine Seele 
ngemadht, und er Fann fi und andern Nechenfhaft ger 
„ben, durd) welchen Ausſpruch Jeſu Chrifti, durch welche 
„ Stelle der Bibel ihm Anweiſung, Antrieb und Ermuns 
gferung zur Verläugnung feiner Neigung, oder ER 
| zuliq⸗ 
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„tigkeit einer andern nahe gelegt und ertheilt worden; 
„welche ihm Stärke gab, mitten unter den Gefahren 
„don Verführern, von böfen Beifpielen und von Aufwal⸗ 
„lungen feiner Leidenfchaft feine Unfchuld zu bewahren; 
„welche endlich ihm Eifer einflößte, feine guten Neigun⸗ 
‚gen mehr auszubeflern und nach der edlen Sertigfeit im 
„Guten zu ſtreben. Bei diefen Merkmalen können wir 
„ihm Erfahrung des Chriſtenthums zutrauen, und ihn 
„glaubwuͤrdig finden, wenn er es fagt: ich bin gut, und 
„dadurch bin ichs geworden. Wer kann ung denn beffer 
„von der ganzen Verſaſſung der Seele und allem, was 
m DR Einfluß hatte, belehren, als der Menfch ſelbſt?* 
Ss vereinbart ſich auch Erfahrung mit dee 
Geſchichte und der Natur der Sache jelbft unmittel 
bar zum enifcheidenden Beweiſe des. wirklichen und noch 
ferners möglichen ſich auszeichnenden Segens des Chriftene 
thums; mittelbar aber zum entſcheidenden Beweiſe, der 
Vonrtreflichkeit und Gotteswuͤrdigkeit dieſer Erziehungsan⸗ 
ſtalt, und aller der vorgaͤngigen, mit welchen ſie in Ver⸗ 
bindung ſteht, und durch welche ſie if angsbabnt worden. - 


Verbindet man dieſen Beweis aus den ſelügſten 

. Wirkungen und Wirkjamfeit der außerordentlihen Offen 
barung mit den vorgängigen, Die jeßt aus der Würden 
Heiligkeit, Volftändigfeit, Reinheit um 
Erhabenheit jowohl des religioͤſen, als auch dei 
fittlihen Unterrichtes diefer Offenbarung ; — jetzt 
and ber Geſchichte der Fuͤhrungen, durch welche 
nach 


1 
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nach und nach dieſer Unterricht in die Menfchenwelt ge 
bracht worden iſt; — jekt aus der Natur der Sache 
felbft gesogen worden find: fo weiß ich wahrhaftig nicht, 
mas man noch mehr fordern follte, um auf die beruhigend— 
ſte Weife das Ganze als Gotteswuͤrdig anerkennen zu 
fönnen. Eine Anftalt nämlich, die an ſich; die in ihrer 
Anbahnung, Fortjegung und Vollendung; die 
in Ruͤckſicht auf den Gefhichtsinhalt, und in Ruͤck—⸗ 
fiht auf den Lehrinhalt, und endlih auch in Ruͤck— 
fiht auf ihre Wirkungen als Gotteswärdig erſcheint, 
muß ja von jedem vernünftigen Wefen, dem fie fo ers 
ſcheint, fchlechterdings als Gotteswärdig: gedacht werden, 


Ich habe indeffen doch noch. auch einen Anhang 
von den Hauptzügen des Charakters der zween berühmter 
fin Männer , die als die vernehmften Werkzeuge entweder 
zur Fortſetzung, oder aber zur Ausführung diefer hoͤhern 
Erziehungsanftalten für die menfchlihe Vernunft in der 
biblifchen Offenbarungsgejchichte erfcheinen, beſtimmt. Ich 
glanbte dies um defio cher thun su müffen, teil es wirk⸗ 
lich einige Gegner der Jüdifchen und Chriftlichen Offenba— 
rung gewagt haben, von diefer Seite die Wahrheit ders 
felben auf verfchiedene Art verdächtig zu machen. Es 
wuͤrde auch nicht ganz überfläfig gewefen ſeyn, wenn ich 
auch noch hier insbeſondere die Mittel der Anbahnung , 
Fortſetzung, Ausführung und Verbreitung der ganjen 
Anſtalt würde geprüft haben; allein, ich glaubte für eine 
Ahnlihe Abhandlung einen noch gefchicktern Plag in der 
Abhandlung von der Goͤttlichkeit der Füdifchen- und 
Ehrifilichen Offenbarung zu finden. * F 


Man kann über die in diefer Abhandlung berührten Gegetz⸗ 
genjtände überhaupt vie Apologien für bie gadiſche- ab u 
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ee 
Anhang, | 


bon den Hauptzügen des Charakters Mofe 
und Jeſu. | 


ı 


in Verſuch, ein vollendeted Ganje des erhabenen Char 


rafters diefer zween außerordentlihen Männer darı 
gufiellen, wuͤrde offenbar gegen die nothwendigen Graͤnzen 
| Ä die⸗ 
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liche Offenbarung leſen, aus welchen ſich in dieſer Ruͤckſicht 
aus zelchnen: Houtteville's erwieſene Wahrheit der Chriſtli⸗ 
chen Relialon. Leipzig 17455 Fr. Ant. Valſecchius Schrift 
de fundamentis Religionis & fontibus impietatis Vene—⸗ 
dig 1772; Lilienthals gute Sache der goͤttlichen Dfenbarung, 
welche Schrift in 16. Bandchen zu Königsberg von 1750 bis 
1781 ans Licht tratt; Jak. Abbadie's Traite de la Verite 
de la Religion chretienne feste Ausgabe in’ I11. B. Haag 
1763; D. zu Aug. Nöffelts Vertheidigung der Wahrheit 
und Ssteit keit der Shriftl. Religion vierte Ausgabe. Halle 
1774; Gottfr. Leif Wahrheit der Chriftl. Religion. Leipzig 
1776; Joh. Alphonf. Turretins Differtationes de veritate 
Religionis Chrif, Zuͤrich 17775 Joh. Hoode principia Re- 
‘ Sig. Natur, & Revel, Bamberg 17385 H. Stepb. Wiells 
. Inf. Theolog, T. 1xx. — Insbeſondere koͤnnen über die Ge— 
fhichre der göttlichen Führungen, wie fie in der Bibel. 
aufgeitellt, ihren Zufammenhana und Zweck, gelefen werden: 
H. Heß bekannte Schriften, befonders die Schrift: Verſuch 
vom Meihe Gottes; Jeruſalems Betrabtungen über die Of— 
fenbarung, Boſſuets I’ Hiftoire univerfelle du Monde; — 
iber den religidfenzund fittliben Juhalt der Bibek 
aber fünnen gelefen werden: die eben benanten Schriften, 9. 


Niemeyers biblifche Charakteriſtik; H.Döderl. Religionsuuter⸗ 


richt; H.Zollikofers Predigten vom Werthe der Chriſtl. Tugend, 
vom werkhe der Ehriftl. Religion, Jeſus ein Lehrer der Wahr: 
heit u. ſ. w.; J. G. Zierleins Briefe über die Frage: Sagt. 
denn die Bernunft in der That fo viel von Gott und feinen 
Eigenfchaften, als die Bibel? Berlin und. Stettin 17815 
aus Jerufalems nachgelaffenen Schriften ı. Th. befond. V. 
VI. VII. Betracht.; Braunſchweig 1792, I — unrie 

| | Ä | elis _ 
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dieſer Schrift ſeyn. Ich geſtehe es aber auch frey, daß 
ich mich auch noch nicht im Stande zu ſeyn fuͤhle, einen 
ſolchen großen Verſuch mit dem Erfolge, den man ers 
warten dürfte, zu unternehmen. Einmal ift das Feld, 
das ſich hierin dem Forſcher eröffnet , zu weit, und die 
Geſichtspunkte, aus melden beide ‚gefaßt werden Fönnen 
und müffen, zu erhaben und zu mannigfaltig, als daß es 
nicht aͤußerſt ſchwer feyn follte, das Ganze mit.einem fo 
allumfaffenden Blicke zu Äberfchauen , und überaf fo rich⸗ 
tig zu ordnen, und fo richtig zu trennen, wie es erfordert 
würde, um nachmals aus dem Zufammenflimmen ber 
mannigfaltigen Vollkommenheiten den großen herrlichen 
Einklang derfelben, und aus diefem einen vollendeten erbas 
benen Charakter aufzufiellen. — Beide erfcheinen im Grunde 
als Erretter, als Führer, als Geſetzgeber, als Lehrer, 
als Vertraute der Gottheit, als Propheten , als Mittler, 
als Orakeln, und als die Bewunderung unzähliger Mens 
ſchen; bei beiden find die herrlihften Geiftes Anlagen, die 
erft entwickelt merden müffen, flufenweife Entwicklung, 
Anbahnung ihres Amts, Einweihung und Vorbereitung zu 
demfelben, Fortiegung eines böhern Planes, und wirkliche 
Ausführung. defjelben: nur unterfcheiden fie fih an Groͤſſe 
und Würde der Perſon, der Art der Entwicklung, des 
| Am⸗ 











ſeligen Birkungen der Offenbarung: De Joh. Lelanbs 
Erweis der Vortheile und Nothwendigkeit der Griſtl. Offens 
barung aus dem Religionszuſtande der alten Heidn ſchen Böls 
fer; H. Döderleins Chriſtl. Rellgionsunterricht 1. Th. II. Ss 
©; 199 — 2365 Beiträge zur Befoͤrderung des vernünftigen 
Dentene in der Religion 1. Heft. S. 108 — 212; Frankfurt 
und Leipzig 1780; Nonnots Philoſophiſches Keriton der Melis 
gion, Rubr. Chriſtenthum Art, vrr. Augsburg 1783; Bollifes 
fers Predigt vom Werthe des Chriftenihums In Ruͤckſicht auf 
die Allgemeinen Vortheile, die es den Menſchen uͤberhaupt 
verſchaft hat, und noch verichaffer ı6; 
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Amtes, der Geſetzgebung, der Mittel, des Enditveckes. 
Moſes nämlich ift Befreyer eines einzelnen Volkes aus 
der unertraͤglich werdenden Eclaverei feiner Unterdruͤcker, 
Stifter einer Art politiiher Freyheit: Jeſus if fittlicher 
Retter, der ganzen Menfchenwelt, aus der fittlihen Scias 
verei des Irrthums und des Lajiers, und Stifter in diefer 
Ruͤckſicht, Fahrer und Befoͤrderer der erhabenen fittlichen 
Srepheit des menſchlichen Geiſtes; — Mofes iſt Führer 
eines mächtigen Heeres, Bilder, Erzieher und Gefeggeber 
eines nen aufwachfenden Staats, Stifter deſſelben und 
Lehrer einer neuen Art von Gottesverehrung: Jeſus if 
durch fich- und feine Schüler der ganzen Menſchenweli 
fittlicher Fuͤhrer zur hoͤchſten menfhlihen Weisheit und 
Tugend, Lehrer der reinften und volfländigften Meligiog 
und Moral, erhabenſter weifefter Geſetzgeber für Die ganze 
Menfchenwelt , und Stifter eines Univerfalreiches der 
Heligion und Tugend; — Moſis iſt Vertrauter ber Gott 
“ beit, Prophet, Mittler zwiſchen Jehopah und Abraham 
findern: Jeſus iſt felbft Gottes. Eingebobrner , Der ewige 
Logus, Gott felbfi, Menſchgewordenes Wort, md al 
dieſes Lehrer, Prophet, Netter aller Menſchen, Mittter 
groifehen dem Ulvater der Menſchen, und den Menfhen, 
Hoherpriefter und ewiges Opfer; — Moſes wurde erſt 
nach und nach durch einen verfchiedenen Zulammenfluß 
"äußerer fremder Urfachen und Wirkungen, durch Erzichung 
md Unterricht der große Weile und Mann, als den ihn 
ung die Geſchichte darſtellt: Seins ifi der Erſte der Weiſen 
bias durch fich ſelbſt. — Beide berühren fich indeffen wir 
der in dem Punkte, daß jener im Grunde anbahnt und 
vorbereitet, mas dieſer angeführt und volendet hat. Co 
groß, fo männiyfaltig, fo vielumfaſſend und vielwichtig, 
Jent ſich wechſelſeitig beräprend, jetzt wieder wechſelſeitig 
von 
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Bon ‘einander abtweichend, find ſchon die Hauptgeſichts⸗ 


punkte, aus welchen beide gefaßt werben koͤnnen, und beide 
vorzüglich gefaßt werden müßten, um aus denfelben, als 


eben fo vielen Standpunkten, ihre Denkungsart, Geſin⸗ 


nungen und Handlungen aufbauen, und daraus auf ihren 
Charakter zuverläßig fließen zu können. Und doch märe 


auch dieſe Wiberfiht zur volftändigen Bezeichnung des - 


ganzen Charakters noch nicht Hinlänglich; der Forfcher 


nämlich mit dieſem Endzwecke müßte, um denfelben zu 
erreichen, aufgar alles, was und von beiden die Geſchichte 


aufbehalten. hat, auf jeden Ton, jede Stimmung , jedes 


Wort, jede auch nach fo Elein fcheinende Handlung, mit 


einem Worte, auf alles das, aus dem man auf dın Mann 
ſchließen Fann, Nüdfiht nehmen, prüfen, und das Ge 


fammelte in Ein Bild zufammentragen. Welch aber eben 


deffentwegen ein offenbar fehwerer, und doc immer nur 
gewagter Verſuch wäre die Arbeit ein volftändiges Ge 
mählde zu entwerfen! und wie nothwendig muͤßte zugleich 
der Entwurf in.der Darfellung anggebreitet feyn,, wenn 
es diefer doch nicht an Deutlichkeit und Uiberzeugung mans 
gein folte! Ach babe ſchon die Erinnerung gemacht, 
daß eine folche Ausbreitung gegen die Natur einer Schriſt, 
wie diefe iſt, fireiten würde; allein auch die Cache felbft, 
wie fie hier gefaßt wird, fordert weder eine fo ausgebreis 
tete noch auch eine fo volfländige Darficllung. Die Bes 
trachtung nämlich des Charakters diefer zween erhabenen 


‘ Männer erhält bier eigentlih nur aus diefer Urfache 


einen Platz, weil mit der Srage von der Gottteswär: 


digkeitt der Juͤdiſchen » und Chriftlichen Offenbarung, 


die Frage von der Gotteswuͤrdigkeit befonders 


der Hauptiverfjeuge zur Anbahnung , Fortfegung amd | 


Vollendung derfelben allerdings in einer nahen Verbindung 
| - ſteht: 


Pr 
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ſteht: nun iſt es aber ja zur Entſcheidung diefer Tegtern 
Trage eben nicht nothmendig, ein vollendetes Ganze von 
deren Charakter aufzuftellen, fondern dieſelbe kann aller 
dings durch die bloße Darfiellung der charakteriſtiſchen 
Hanptzüge auf eine beruhigende Art geſchehen. Freylich 
wohl fordert auch die richtige Darftellung folder Haupt 
jüge eine Sammlung mehrerer in der Geſchichte zerſtreu⸗ 
ter minderer Züge; allein eine folche, Sammlung it an 
ſich weder fo ſchwer, noch forderk fie eine Ausbreitung, 
mit der fi der Zweck und die Beſchaffenheit der gegen 
waͤttigen Schrift nicht vertragen Fönnte. Ich habe wın 
den Maaßſtab meiner Schilderungen, und die Gründe; 
warum ich denfelben mäplte, angezeigt, und gehe alſo 
sur Sache. 


Hauptzuͤge in Moſes Charakter, 
welche ihn allerdings zu dem großen Manne 
charakteriſiren, den ein ſo erhabener Beruf, 

wie der iſt, den ihm die Bibel beilegt, fordert. 


L, Allgemeinere in der Gefhichte zerſtreute 
Charakterzuͤge, oder Eigenthumlidfew_ 
tenin Ruͤckſicht auf feine Geiftesanlagen; 
feine Denk » Sinnes » und Handlungsart, 
duch welche er ih ſchon eber auszeichnete, 
als er noch öffentlih als Gottesgefand 
ter,. als Retter des Volkes Iſrael, Fuͤh⸗ 
vor, Erzieher und — ee 
auftrat 


Seine Biographie ; wie e ſie die Bibelaufftellt, echt’ 
hält beftimmt die umftände feiner Geburt , der ſchnellen 
Bew. 
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+ Wendung feines zu vermuthenden Schickſales, und feiner 
wunderbaren Rettung, feiner Erziehung anfangs im vaͤter⸗ 
lihen Haufe, und. nahmals am Aegyptiſchen Hofe,” und 

entdeckt dadurch zugleich die erfiern Anläffe zu mancherlei 
Entwicklungen feines Charakters. — Patriotifmus, 
Volksliebe und Theilnahme an den Schiefalen fviner 
Sfraelitifchen Brüder, welche von einer unbeleidigten 
König fo vieles leiden mußten, iſt einer. der erflern 
Charakterzüge , der fih bei ihm ſchon fehr frühe in 
feiner Sröffe zeigte." — Ein zweiter Charakterzug, det 
fich eben ſchon fehr früh aͤußerte, iſt Seelengröfle, 
‚vermöge welcher er ſchon als ein junger feuriger Mann 
fiarf genug war dem Zunder der Ehre und des Gluͤckes zu 
widerfichen, oder ſtark genug war, daß er ſich nicht vom 
Glanze des Hofes, von den Schägen Aegyptens, von der 
Ehre ein Pflegſohn der Königstochter zu fenn, von der 
Ausfiht etwas Groffes im. Neiche zu werden, blenden, 
oder gar verleiten ließ, gegen Die Seinigen erſt Falt, zuletzt 
ungerecht zu werden, Parthei gegen fie zu nehmen, und 
ihre Unterdrücdung gerecht zu finden: fondern vielmehr 
jede Lat der Iſraelitiſchen Nation als feine eigene ‚fühlte, 
und lieber mit der Unfchuld leiden, als mit der triuns 
phirenden Tprannen die Früchte feiner unterjochten Landes— 
leute genießen wollte. fr — Ein dritter Zug in feinem 
Charakter bei der frühern Entwicklung deſſelben iſt Ge— 
rechtigkeitsliebe, von welcher er ſchon in Aegyp⸗ 
ten noch als Hoͤfling ſo manche Proben gab, und welche 
ihm auf feiner Flucht vom Hofe in einem fremden Lande 
| | Zu bei 
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bei einem KHirtenfürften Verfurgung verfchafte.* — Einen 
vierten Zug in der bezeichneten Ruͤckſicht beſtimmt fein ruhi⸗ 
ger, von allem Enthufiafmus entfernter Glaube an 
Gott, vermöge deffen er zwar höhere Winke nicht erwar⸗ 
tete, aber auch Feine Unterfuchung ſcheute, als er einige 
wahrzunehmen glaubte ‚ und beim Anblidfe des Außeror 
dentlichen nicht zuruͤckfloh.“ Demuth endlih, oder 
ächtes Erfenntniß feiner Kräfte und Schwäche; ein Grad 
son Schuͤchternheit, der ihn vor jedem unüberlegten 
Schritt, vor jeder Irrung im Laufe verwahrte; und im 
Gegentheile ein Grad von Muth, der feine Schüchtern 
beit nicht in Zaghaftigfeit ausarten Heß; ein willigſter, mit 
der edelften Verläugnung und Unterwerfung gegen den er 
Fannten Willen der Gottheit verbundener Gehorfam, 
vermöge deſſen er fih weder durch dunkle Ausfichten, noch 
durch Hinderniffe ſchrecken ließ, fondern überall der Höhen 
leitenden Hand folgte, wohinſie ihn führte,F vollenden dag 
Gemaͤhlde der allgemeinen Charafterzüge, die man ſchon 
in den Thaten Mofes vor dem Antritte feines: erhabenen 

Amtes bezeichnet findet, wenn man ihnen nicht noch etwa 

feine Entfernung von Ehrgeiz, von Luft zu Emporia 

gen , von Begierde groß zu werden u. d. g. , welder Zug 


fih auch fchon in eben dem Theile feiner Lebensgelhichte 


nicht undeutlich äußert, beifegen wil.FF Ale inlaienge 
nommen aber lafjen ſchon allerdings_an Mofes einen Mann 
vorausfehen, der unter der Regierung der Vorſehung ein 
änfferft wichtiger Mann für Iſrael, und ein wuͤrdiges 
Werk—⸗ 








* 11. B. Moſ. 11. HßH. » 11. B. Moſ. 111. 9. 
+ 11. B. Moſ. 111. 1V. H. 
ttAI. B. Moſ. v. H. bie XIII. 
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Werkzeug, sur Fortführung ihrer hoͤhern Ersichungsanftal, 
ten werden Fönnte. 


11. Mofes Charaftergäge in Abfiht der 
Eigenfhaften feines Geiftes und feines 
Herzens, wie fih dDiefelben nicht nur in 

feiner frübern, fondern auch in feiner 
ganzen übrigen PIRRRURFLRIRER über 
baupt äußerten. 


Mofes, wenn man, fo su fagen, ein kurzes com 
centrirtes Gemählde von. den Eigenfchaften feines Herzens 
und Geifies aus feiner ganzen Lebensgefchichte aufſtellen 
wollte, seichnete fich in dieſer Ruͤckſicht vorzüglich aus: — 
überhaupt durch Religion, durch warmen Eifer für die Ehre . 
Jehovah's, und die Sache der Religion; — durch gefunden 
forfchenden Verftand ; — durch Gegentwart des Geiſtes, Faſ⸗ 
fungsfraft,, Einſichten, Beredfamkeit und Stärke des Aus 
druckes; — dur Güte des Herzens, das eine ftets fort 
ſtroͤmende Quelle von Liebe zu denen war, welche ihm die 
Borfehung anvertraut hatte; — durch durchgängige Redlich⸗ 
keit; — durch Freymüthigfeit auch dann, wenn Behaups 
fung eigener Nechte Pflicht wurde; — durch huhen Grad 
von Uneigennügigfeit,, der öfters bis zur Verlaͤugnung tige: 
‚ner Vortheile gieng, oͤfters den Wunfch und die Bereitwils 
ligkeit in ihm erweckte, fich für fein Volk zu opfern; — durch 
Gerechtigkeit ohne alles Anfehen der Perſonen; — durch eine 
eben ſo mwenig.affeftirte, als unverfennbare Demuth bei 
allem Bewußtſeyn von Treue und Gemiflenhaftigfeit durch 
eine geräufchlofe Stile bei den erhabenften Thaten; — 
durch groffe Weisheit in verwickelten Vorfaͤllen; — durch 
unerſchuͤtterten Muth endlich, im Namen Gottes alles zu 
wagen, und durch eine _. des Geiſtes, die — jede 

82 
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Gefahr, gegen alle unäberwindlich ſcheinende Sinderniffe, 
gegen die härteften Leiden, und, mas noch mehr ift , gegen 
allen verfennenden Undank von Menfchen, die ihm am meis 
fien verpflichtit waren, ausdauerte. — Diefe Züge find. die 
vorzäglichern , welche der unpartheyifche Sorfcher in. feiner 
ganzen Lebensgefichte verſtreut antrift, und zeigen uns 
Mofen noch näher als den würdigen Dann zur Ausfüh 
rung ſo erbabener Entjchlüffe der Vorſehung, melche die 
Bibel zu feinem Hauptberufe macht. 


II. Befoudere Charafterzäge in Rüdfidt 
auf feine befonderen inder Folge ent 
ffandenen Werhältnifie, ———— 
te und Zuſtaͤnde. 


A. Das Charakteriſtiſche feiner Religion 
oder feine DBegrifie, Gefinnungsn umd 
Empfindungen gegen Jehovah, als def 
ſen Gefandter er auftrat. 


Es zeichnen ihn in diefer befondern Ruͤckſicht aus: 
— erſtens cin lebhafter Glaube, verbunden mit dem 
willigften Gehorfam , einem unbeſchraͤnkten Zutrauen 
auf Gottes Verheißungen, und einer gänlichen Cr⸗ 
gebenheit in deffen Rathſchluͤſſe und Fuͤhtungen; — 
zweitens eine alles überwiegende Gottesliebe, die ihn 
ſtets befcelte und erwaͤrmte, daukbar und treu in ſei⸗ 
nem Amte erhielt, und auch noch als ſterbend vir, 
edelte. 


Der einſichtsvole demuͤthige Moſes empfand 3. B. | 
allerdings, als er den höheren Aufenf Gefandter ehe 
vah's, Erretter und Fuͤhrer ſeiner Bruͤder zu werden, 

ver⸗ 


\ 
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vernahm, feine Schwähe auf das lebhaftefie, fah allen 
dings das Schwierigkeitsvolle des Unternehmens ein, und 


verbat auf eine befcheidene Art den Auftrag; allein kaum 


Pe 


als er die Verficherung eines höheren Beiftandes erhalten 
hatte, fo überwand auch fogleich fein lebendiger Glaube 
an Jehova alle Bedenklihfeit und allen Kampf mit fi 
ſelbſt. Muthig und entfchloffen folgte er. von diefem Zeit 


"punkte an jedem höheren Rufe, er achtete nicht mehr den 
. Zorn des Aogyptiſchen Tprannen, achtete nicht mehr die 


Gefahr ſein Leben zu verlieren ,. nicht. mehr den Daß und 
die unverdienteften Vorwürfe feines undankbaren Volkes, 
die unvermutheten widrigen Vorfälle, und allerdings dun⸗ 


keln Ausfihten. Sein Heldenglaube trug über alles den 


Sieg davon, und jeigte fi immer deſto außerordentlis 
cher, ‚je auferordentlicher die Hinderniffe waren, die fi 
ihm entgegenfegten." — Seine Erfahrungsreiche Lebensge⸗ 
ſchichte ift und Bürge, daß. er auch von dieſem Zeitpunfte 
an in diefem Glaube amd Vertrauen auf Gott: nie 


. gewankt habe, Ja! man überfchaue das Groffe und das 


Kleine diefer Geſchichte, und man wird Feinen Vorfall 
finden , welcher ihn nicht als einen Mann voll Vertrauens 
und Glaubens auf Gott zeigte. Beide erreichten vielmehr 


den Grad, daß der edle religiöfe Mann gaus in Icho— 


va's Wille ruhte, weiter ohne ihn nichts unternehmen 
wollte, nicht einen Schritt ohne gemiffe Verſicherung feines 
Schutzes that, und nicht muthlos wurde, wenn auch Der 
Weg dunkel und ausgangslog zu feyn fehien, oder Gott 


* ſeine — Aa weil dag Volk die zum Wohl. 
thun 





M. f vorzüglih IT. DB. Moſ. vom LIT. > an, und das 


ganze IV, Bd. Moſ. 
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thin ausgeſtreckte Band von ſich ſtieß.“ — Dies Ben 
trauen auf Gott, dies Hangen an ihm wirkte in ihm 
auch den genaueften Gehorſam, durch den er fich eben, 
gleichwie durch feinen Glauben und Vertrauen auszeichnete, 
und vermöge deſſen ihm Fein Befehl fo groß, oder fo klein 
war,, daß er ihn nicht an das Volk gebracht; Fein Gefek 
fo unbedeutend, daß er nicht deffen Erfüllung mit Strenge, 
- und aus dem Grunde, weil es Jehova geboten, befördert; 
fein Schritt endlich fo unbedeutend, den er nicht unter 
fagt hätte, fobald er Disharmynie mit dem hoͤhern Willen 
zu bemerken glaubte, und melcher endlich fo ausgebreitet 
wurde, daß man faft jede That von ihn, und jedes Wort 
von ihm ale Gehorfam gegen den Höhern anfehen Fann. ** 
— Treue in feinem Amte und Treue ſowohl aus From 
migkeit in Nückficht auf Jehova, als aud aus Dankbar 
keit gegen jede feiner Wohlthaten, und eine alles befelis 
gende und beherrfchende Liebe gegen ihn verbanden ſich 
mit den bereits bezeichneten Zügen - feiner Neligion auf 
eine eben fich fo auszeichnende Weife. Ja! man fieht es 
allerdings deutlich, wie er überall die Angelegenheiten und 
- Bedärfniffe des Volkes zu feinen eigenen mache, mie er 
in allem, mas er hut, im Eifer für die göttlichen Geſetze 
glühe, das Wohlthaͤtige und Weiſe derfelben tief empfinde, 
eiferfüchtig darauf fey-, daß die Ehre Jehobah s keinen 
fremden Göttern gegeben werde, wie Gottes Korderungen 
offenbar fein höchfter faft einziger Gedanke, die Seele altes 
feines Thuns und Redens; das Streben aber ihn groß ju 
machen, feine Ehre auszubreisen, und cin Volk zu bilden, 
Ä ums 








® Man Kann bier jeden Smweirfer ganz ruhig nur um Le en ed 
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na Dies beweifet wieder offenbar feine Lebensgeſchichte 


— 635 


unter dem die Herrlichkeit des einzigen wahren Gottes 
wohnte, ſein heiſſeſtes Beſtreben ſey, und wie endlich der 
Dienſt des Gottes Abrahams mehr als ſein halbes Leben 
war, und er es eigentlicher, als irgend ein anderer Anber 
ter des wahren Gottes im A. T. verdiente, faft beftändig. 
mit dem Name: „der Knecht, der Diener Jeho— 
va's, bezeichnet zu merden.* — Diefe feine frommen 
Gefinnungen und die Wärme derfelben änderte auch nicht 
der berannahende und ihm nicht unbefannte Zeitpunkt feines 
Todes. Ungeachtet nämlich aller Leiden-und aller Verſu— 
dungen fpricht er noch im feinen letzten Reden in eben dem 
felben marmen Tone von Gott, wird er auch noch als 
ſterbend fo ganz von Gottesliebe und Gottesergebenheit ſo 
beherrſcht, daß es beinahe ſcheint, er ſey deſto inniger mit 
Gott verbunden worden, je näher er feinem Ziele Tam.** 
Dies ift ungefähr das Charakterifche von Seite feiner Reli⸗ 
gion, was ihn als Gottesgeſandter aus zeichnet. Die 
glaubwuͤrdigſte Geſchichte iſt Buͤrge für jeden einzelnen 
Zug, die Zuͤge ſelbſt aber find ganz entſcheidend fuͤr Moſes 
Wuͤrdigkeit, einen fo erhabenen Beruf zu erhalten. 


B. Das Charakteraſtiſche feines Herzens 
in der beſonderen Ruͤckſicht auf ihn als 
Befreperund Fuͤhrerdes Volkes Iſraels. 


Moſes, aus dieſem beſondern Geſichtspunkte ge⸗ 
ſaßt, erſcheint als ein Mann , dem von dem Augen 
blicke feines Berufes an, Erretter und Führer feiner Bruͤ⸗ 
| ber 








* v9. Mof. XII, 7. vergl. mit dem Briefe an die Hebt. 
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der zu werden, das Wohl derfelben eines feiner Hauptge⸗ 
‚schäfte war; bei dem Nedlichkeit und Eifer für deren Beßr 
tes eben fo unverkennbar find, ald Uneigennüßigfeit und 
Wahrheitsgeiſt; den ſtets ſowohl eine reine, mit Neligios 
fität verbundene, als auch zugleich eine unparthenifche, 
vorfichtigkeit ⸗ und weisheitsvolle Volksliebe beſeelte; den 
endlich nebſt den beruͤhrten Zuͤgen ein hoher Grad von 
Geduld und Stille des Geiſtes, groſſe Vorſichtigkeit und 
Niberlegtheit bei allen Schritten, beſondere Weisheit im 
ganzen Verhalten ; nnd lebhafteſte Sorgfalt für das Beßte 
feiner Brüder auszeichnefen. — Das Gefchichtbuch, welches 
vor ung liegt, welches der unpartheyiſche Wahrbeitsfor 
ſcher nicht vermerfen kann, beftätiat wieder, wenn man 
es auch aufs firengfte prüft, jeben dieſer Züge im Einzelnen 
und im’ Ganzen. — Unverfennbar 5. B. iſt darinn der 
große Zug feiner Uneigennügigfeit bei feiner gan 
zen großen Unternehmung. Oder wo begehrt er für ſich 
jemals Gehorſam? Wu entfcheidet er bei vorgelegten 
Sragen nach feinem Gutdänfen? Wo ift er eiferfühtig 
auf fein Unfehen? Mo erhebt ihn die Ehre, die er vom 
Volk genicht , über das Gefuͤhl der Laft feiner Nele 
sung? Do begehrt er Rechte vor andern voraus? Bo 
entzieht er Fich den Gefegen, die er andern im Namen 
Jehovah giebt? Wo fpricht er auch nur einmal als Herr 
mit dem, Volk? Wo verlange er nur einmal, daß etwa 
feine Familie große Vorzüge haben, oder daß er ſelbſt 
wenigftend durch einige Abgaben des Volkes fin fo ſchwere 
Laſten, die er tragen mußte, belohnt würde? Sieht man 
ihn nicht vielmehr noch täglich bereitet zu fagen, mas er 
ale Hirt fogte: „Sende, welden du willfi?„ 
Iſts nicht immer Baterton, in dem er mit den Iſraeliten 
ſpricht? Nimmt er nicht ſogleich, ohne jür fein Auſehen 
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fuͤrchten, Jethro's Kath an, Unterrichter anfzuſtellen * 
Bleibt er nicht ruhig, und belehrt er nicht fahft und gütig 
Sofua, als diefer für fein Anſehen fürchtete, da der Geift 
der Weiffagung auf die fiebenzig beigefelite Mithelfer Fam ; 
„Willſte du für mich eifern?, (fpricht der von allem 
Ehrgeize entfernte Mofes zum Flagenden Jofua,) Wollte 
Gott, das ganze Volk weiffagte, und der 
Herr theilte allen etwas von feinem Geifte 
mit? Iſt er nicht außer feinen Amtsverrichtungen 
ein. gemeiner Iſraelit? War es nicht er, der bei einem 
Aufruhr dreift ſagen konnte: „Nicht einen Efel 
habe ih von euh gerommen?,*** War es nicht 
er, welcher mit mweifer Vorſicht, als der Gefchenfe zum 
heiligen Dienfte genug zufammengebracht waren, im Lager 
ausrufen ließ, nichts mehr zu bringen? F War es nicht 
er, der jeht feine, jest die Vergehungen und Strafe feines 
Bruders, feiner Schwefter, der Söhne feines Bruders 
u. ſ. wm. „Fr offenhersig-und ohne alle Entſchuldigung er: 
zähle, und alfo weder ſich noch feine Verwandte won der 
Beobachtung des Geſetzes ausſchloß u. ſ. w.“ Solche 
Geſinnungen aber und Handlungen ſind fie nicht die redend⸗ 
ſten Beweiſe fuͤr die Reinigkeit feiner Seele von unlautern 
Abfichten ? und Fann er von diefer Seite wohl anders als 
durch armfelige Erfindungen:eines Fränfelnden Wiges ange 
griffen — — wenn man anch noch Ruͤckſicht 
| auf 

* 17.8. Mof. xvuı, jg-sa" 
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auf ſein —— Weigern das wichtgee Amt eines gif 
res und Retters anzutreten, nimmt? — Noch uhverfenn, 
barer ift in derfelben der Zug feiner Menfchenlicbe 
und vornämlich feiner reinften Volksliebe, ja, man 
fann mit Wahrheit fagen, dieſer Zug und jener feiner 
Religioſitaͤt werden in feiner Gefhichte vor -allen übris 
gen.am meiften ausgemahlt. „Ich weiß keinen Charak⸗ 
ter des U. T., (ſagt H. Niemeyer,*) in dem Patrios 
„tiſmus fo in die Augen fallend und thätig, aber auf 
iu gleicher Zeit fo rein wäre, als im Charafter Mus 
fer, Und gewiß! Volksliebe und Glaube am 
den Gott Abrahams waren ja, der Geſchichte zufolge, in 
ihm ſchon als Züngling fo herrſchend, daß er bereit war, 
lieber die Schmad) feines Volkes zu tragen, ale Sohn 
der Tochter Pharao zu heißen, daß er bis zur. übereilten 
Hitze gegen einen Aegyptier, der feinen. Bruder beleidigt, 
entflammt wurde. in diefen Gefinnungen änderten aber 
auch in der Folge feine Flucht, Abweſenheit und Alter 
nichts; Faum ald er mieder unter fein Voll kam, ſo 
wurde auch jedes Gefühl für deffen Leiden wieder in ihm 
lebendig, das Jutereſſe deijelben das feine, ſo war e 
wieder bereit, für daffelbe alles zu wagen, ſo magte er 
auch wirklich wieder alles, und noch mehr als fonf. Sal 
felbft die Laft der Negierung eines- Volkes, das durch 
fchnelfen Uibergang von Sclaverei zur Freyheit übermäthig 
und fol; gemacht, das ohnehin ohne moralifhe Ausbil 
dung war, cine gewilfe rauhe Unbiegfamfeit in feinem 
Eharafter hatte, das Undanf, Wandelbarfeit und Wider 
fpanftigkeit u. d. g. auszeichneten, mar nicht im Stande 
| jeine 
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feine Liebe gegen daſſelbe und Sorgfalt fuͤr deſſen Beßtes 
äu tilgen, oder zu ermüden. Er fühlte allerdings deſſen 
Undanf, fah deffen Vergehungen und Strafmürdigkeit ein; - 
allein er vergigbt der Unbefonnenheit der Klagenden, und 
bittet Gott für fie um Nachfiht.* Auch da man ihn 
fleinigen will, und ein andersmal felbft Vornehmere des 
Volkes gegen ihn auftreten, und eine neue Wahl eines 
Dberhanptes zu ordnen im Begriffe find, ſchmerzt ihn 
zwar der Undank, aber er betrachtet doch fein Volk nur 
als Kranke, die im Uibermaaß des Schmerzens auch wohl 
die Hand, die fie heilen will, zuruͤckſtoſſen, fucht fie auf 
eine ernfihafte aber zugleich fanfte Art ihr Unrecht zu be 
lehren, und fein Herz blutet, wenn er ficht, daß es die 
Vorſehung nothwendig fand, die Aufwiegter auf «ine 
firenge Weife zu züchtigen. Man leſe vorzüglich das IV. 
Buch, welches voll dergleichen Auftritte ift, und urtheile 
dann felbft von der Gröffe der Volksliebe Mofes, ich fage 
noch mehr, man urtheile dann felbft, ob wohl in der 
Geſchichte, wenn man die Gefchichte Jeſu ausnimmt, ein 
Deifpiel von einem fo jehr verdienftvollen, ſo fehr verkañ⸗ 
. ten, und dennoch fi fo gleich bleibenden, fo flets fein 
Volk liebenden, ftets für deffen Beßtes aͤußerſt beforgten 
Manne, vorfomme ?** — Die Reinheit diefer feiner 
Volkes liebe aber beweiſen insbefondere nebR den fchon 
oben für feine Uneigennägigfeit überhaupt angeführten 
Gründen: erfiend das Wohlthätige feiner Geſetze und 
Vorſchriften, durch deren Erfüllung das — — das 
gluͤck⸗ 





#18 Moſ. xtv, 11- 13. XVII, 2 - 4 
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gluͤcklichſte Volk Hätte werden muͤſſen, und welche und 
zugleich eben fo viele unverwerfliche Bürgen find, daß 
nichts anders als die inmigfte Liebe, der edelfte und reinfte 
Patriotiſmus, die Seele der vielen und großen Thaten 
geweſen feyn koͤnnen, davon die biblifhe Geſchichte voll 
iſt; zweitens die -unbeftechlihe. Gerechtigkeit, mit 
welcher wir ihn immer handeln ſehen, gegen welche von 
Seite des Volkes nie eine Klage geführt wird, und die er 
felbft in feinem Gefege fo fehr empfiehlt: * drittens feine 
Sprade und Gemuͤthsverfaſſung, weun er ficht, 
Das Volk habe Strafen auf ſich gezogen, und er felbfi den 
völligen Untergang deſſelben fuͤrchtet. Seine Sprade 
nämlich. ift in dergleichen Fällen Vaterſtimme für unglid, 
lihe Kinder; Stimme des Menfchenfreundes für Brüder, 
Stimme des Bürgers für fein Vaterland, der Grosmuth 
Für Beleidiger, Stimme endlich eines Mannes, dem das 
Gluͤck feines Volkes theurer als ſelbſt fein Leben iſt, und 
der zu beten im Stande war: „Vergieb ihnen die 
Sünde! Wo nit, fu tilg auch mich aus 
dem Bude, das du gefhrichen hbafl.„* — 

Man fieht ihn indeffen diefe Liebe keineswegs etwa auf 

Koſten der allgemeinen Menfchenliebe nähren, man liest 

nämlich in feinem Gefere eine Menge von Verordnungen, 

welche nur. Menfchenliebe, und ein von Mitleiden gegen 
alle Leidende innigſt durchdrungenes Herz hätte geben 
Tonnen, wenn man fie nicht der unmittelbaren Vorſchriſt 
Gottes zuſchreiben müßte; man entdeckt nebft diefem über: 


haupt an ihm viel Menſchenfreundlichkeit, viel Geduld, 
viel 








* v. B. Moſ. 1, 17. XVI, 19, 20. 
. we IT. B. Moſ. XxXXII, 31, 32. man —— 1V. B. Mei 
xIv, 17, 19. 
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viel Willigfeit anderen zu dienen, bei dem Anblick von 
Leidenden leiden, Beleidigungen augenblicklich vergeben, 
für Beleidiger beten, für jeden. Fremdling forgen u. d. g. * 
— Mebft feiner uneigennügigen , reinen und unerfchütterlis 
chen Volksliebe endlich lernen wir auch noch aus. feiner 
Gefchichte vorzüglich eine befondereG eiftesgegenwart, 
oder eine gewiſſe Höhere Spannung feines Charakters Fennen, 
die ihm Ruhe des Geiſtes, Muth und Entfchloffenheit bei 
taufend wichtigen und verwirrtenBorfälen gab; **ferners eine 
Vorſichtigkeit und Viberlegtheit aller Schritte, 
vermoͤge welcher er freylich nicht, mie die fogenannte ſei⸗ 
nere Staatsflugheit , gemwiffen Zwecken Gewiſſen, Neds 
lichkeit und Menſchenliebe aufopferte; fondern welche durch 
Meligion und eine edle Volksliebe befeelt und genährt, 
in ihm wahre Weisheit wurden, und ihn als Führer 
eines Bolfes dahin leiteten, auf den gerechteften und beften 
Wegen die Glückfeligkeit deffelben zu befördern. Diefe 
Zuͤge beftimmen vorzüglich das Charakteriftifche von Seite 
feines Herzens, was ihn vorzüglich als Führer des 
Volks auszeichnete. Sie felbft find wieder der redendſte 
Beweis feiner Wuͤrdigkeit nebſt dem erhabenen Amte eiacs 
Gottesgefandten, auch das Amt einss Führers eines großen 
Volkes zu erhalten. 





C. Das Charafteriftifhe feines Geiſtes im 
ber befonderen Ruͤckſicht auf ihn, als Er 
zieher und Gefengeber Sfraets | 


Wenn 


. ⸗ F 
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Wenn alle bisher entwickelte Züge im Charakter 
Moſes ihn von Seiten feiner Religion als einen wahrs 
haft frommen und Gott ergebenfien Mann, von Seiten 
feines Herzens aber als den erhabenften, edelften und 
hochachtungswuͤrdigſten Menſchen zeigen, fo darf man ges 
wiß mit Nicht hinzuſetzen, daß eben dieſe feine Lebensge⸗ 
ſchichte überhaupt, insbejondere aber fein Groffes und 
doch glücklich ausgeführtes Unternehmen, und jene Theile 
feiner Geſchichte, in welchen uns Fleinere und gröffere 
Werke feines Geiſtes aufbehalten find,. einen eben fo großen 
Begriff von Seiten feiner Einfihten geben, und daß 
fie ihn. allerdings zu jenen großen Weiſen charakterifs 
ven , welchen das Amt eins Erzichers und Geſet— 
gebers für ein rohes felanijch » denfendes Hirtenvolk 
- fordert. — Ja gewiß! men man auch Feine genauer 
Nachricht von ihm hätte, ſo wuͤrde doc fchon die Dal: 
lendung des ganzen großen Planes, die immer noch efivad 
Groͤſſeres als einen Solon oder Lycurg fordert, für die 
Groͤſſe feiner Einfichten und Weisheit entſcheidend ſprechen. 
„Ein ganz ungebildetes Volk aus einem Lande in das 
„andere unter fo viel Hinderniffen verpflangen, und doch 
„den Grund eines lang dauernden Staats legen, Eirrich— 
tungen machen, deren genaue DBefolgung in folgenden 
„Zeiten allemal die. unfehlbare Duelle des Gluͤckes und 
„Wohlſtandes, fo mie ihre Verfäumung die Urjade des 
„Verfalls der Nation gemefen iſt; fie in gewiſſe Schram 
„ken der Sittlichkeit einfchließen, Dadurch die Edlen unter 
„dem Volke es allen gleichzeitigen Voͤlkern an Tugend 
„zuvorthun; den Eindrud von Religion fo tief in fie 
prägen , daß er doch wenigſtens nie ganz verlöfcht; das 
„alles, — wenn wir auch Gottes höhere Vorſehung nicht 
„darinn fehen wollten, — zeugte ſchon fuͤr die Groͤſſe des 
= ne 
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„Geſetzgebers und Stifters eines ſolchen Staats, und es 
„ müffen felbft im Auge eines nur billigen Zweiflers, die 


„unbedeutenden Spötter eines folhen Mannes in einem 
n „ſehr veraͤchtlichen Lichte erfcheinen, * 


Allein F mangelt ung keineswegs an — 
Erkenntniße Quellen; denn feine eigenen Schriften find 
das redendſte Denkmal feines Geiftes, und in jeder Rück 
nö die entfcheidenöften Beweiſe für die Gröffe deffelben 

antniffen, Einfichten, Vorfichtigfeit, Weisheit und 

| pe jenen Eigenfchaften, die bei einem großen Gefeßgeber 
und Bolfserzieher vorausgefeget werden müffen. Eine 
charakteriſtiſche Unterſuchung der Mofaifchen Gefeggebung 
‚würde ungezweifelt die beften Beweiſe für den bezeichneten 
Sat liefern; denn Aus dem Geifte der Gefege macht man ja 
den fiherjten Schluß auf den Geift, und die Einfichten des 
Geſetzgebers; allein eine folche Unterſuchung habe ich mir 
auf die Vorleſungen über den hiftorifchen und unhiftorifchen 
Inhalt der Bibel aufbehalten ; und ich Fann mich alfy 
indeffen nur auf die Authorität oder auf Männer berufen, 
welche eine dergleichen Unterfuhung unternommen haben , 
denen man weder Mangel der Kritif, noch Partheylichkeit 
zur Schuld legen Fann, und welche in dem erhabenen Geifte 
der Mofaifchen Gefengebung den großen und ausgebreiteten _ 
Geift Mofes Fennen und verehren lernten, * Ich ber 
RR bier meine sa nur auf feine Schrife. 
\ te n 





°.9H. Niemeyer in feiner Sharafteriftid ber Bibel TIL. 4 in 
. I Abhandlung von Mofes Charakter. Prag 1786. ©. 151. 


.B. H. Michaelis in feinem Mofaifchen Staatsrecht; H. 
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tem Äberhaupt, und insbefondere auf einige Reden mid 
Gedichte, welche hie ind da in denfelben vorkommen.“ 


‚Was aber feine Schriften Äderhaupt betrift, fo 
befigen wir von ihm das ältefie Bud der Welt, das 
man allerdings als ein Archiv der Altefien Menjchen » und 
Dölferfitten, als eine Geſchichte der Erziehung der Menſch⸗ 
beit, der Religion, und des moraliſchen Verderbens, und 
alſo als einen Schatz von Nachrichten, Kenutniſſen, die 
Menſchheit unmittelbar intereſſirenden Erzaͤhlungen betrach⸗ 
ten kann. Wir beſitzen ſerners von ihm eine Fort fe—⸗ 
tz un g der bezeichneten Geſchichte, welche allerdings, wenn 
au ihr Inhalt ein bloßes Gedicht wäre, wenigſtens die 
Aufmerkſamkeit verdiente, die wir den. Werfen Griechen 
lands und Noms ſchenken, davon doch die älteften bei 
weitem wicht fo hoch hinaufreihen, als dies Denkmal 
geht; und bei welcher man doch immer wenigſtens zugeben 
müßte, daß fie durch Neinigfeit und Zufammenbang der 
Begriffe, durch Würde der Vorftellungen von Religion, 
durch Mannigfaltigkeit der Kenntniſſe, durch Hoheit der 
Gedanken, alle gleichwohl fpätere Werke des Alterthums 
übertreife, und in Abſicht der Erhabenheit des Ausdruckes 
ihnen wenigſtens nicht nachfiche. So müßte man dieſes 
Gefchichtbuch beurtheilen, wenn auch der Juhalt blos ein 
Gedicht, z. Di die Geſetze bloße Speculation eines Man 
ed, der Anlagen zur Erridtung eines Staas gehabt, 
und feine Ideen aufgezeichnet hätte, und feine Geſchichte 
nichts als vine Kette dichteriſcher Vorſtellungen waͤre, mie 
einmal ein Volk durch befondere Aufficht der Gottheit 
— ge⸗ 
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geleitet ſeyn Fönnte-- Wer Eönnte indeflen fo ohne allen 
MWahrheitsfinn feyn, hier an ein bloßes Gedicht zu denken ? 


‚und wer, wenn er ben-Jnhalt als hiftorifch wahr annim̃t, 
muß diefe Schriften nicht doppelt ſchaͤtzen? 


Del feinen Reden darf man überhaupt eine ge⸗ 
wiſſe höhere Lebhaftigfeit der Einbildungsfraft, die ihn 
auf Vorfielungen bringt, welche bei aller Wahrheit doch 
wegen der Ungewöhnlichfeit feltener gedacht werden, und 
eben daher auch deſto unerwarteter und wirkſamer find, 
als harafteriftifch annehmen. Insbeſondere werden in 
denfelben fehr oft Gedanfen auf Gedanken gehäuft, und 
‚ Jeder immer zu einem Hauptintereffe hingeleitet. Auch die 
Detaillirung wichtiger Gedanken ift meiftens fehr fich aus 
seihnend , er faßt die Sache ans allen Geſichtspunkten, 
geht durch alle Arten derfelben durch, ſtellt fih alle Moͤg— 
lichkeit vor, und liefert fo die vollkommenſte Beſchrei⸗ 
bung. * In Gemählden find die Züge meiſtens ſtark, 
felten, neu, und oft auch frappant, und, was wohl fein 
größtes Verdienft feyn mag, die Gedanken meiftens in dem 
Lichte dargeſtellt, darinn fie diesmal am gemwaltigften auf 
die Herzen der Iſraeliten wirken mußten, 


Seine Dichtkunſt, welde große Männer ſchon 
mehrmals das goldene Zeitalter der vrientalifchen Dichte 
Funft genannt haben , zeichnet fich vorzüglich durch Erguß 

| | einer 
Eintge ſich beſonders anszeichhende Beiſpiele findet man it 

vB. H. XxVIII, wo et bie Süße: „„ Wenn ihr Gottes 
Geſetze haltet, fo wird er eich uͤberſchwenglich ſegnen. — 


Wenn ihr aber Jehovah's Stimme nicht gehorchet, fo wird 
alles Ungluͤck HH tommen,„ detaillirt voittaai. 
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einer fenrigen Empfindung, durch hohen und ſchoͤnen Ans, 
druck der Natur, und durch eine bewundernswuͤrdige Mir 
fung von Ernft ; und Lebhaftigfeit,, von Feuer und Ruhe 
aus. MWeitfchichtige Belege find hier Überhaupt um deſto 
minder nöthig, da die Gegner der heil. Geſchichte immer 
eigentlich nur das Herz Moſes tadeln möchten, und um 
defto unverdächtiger feine Redlichkeit bezweifeln zu Fönnen, 
fogar die Gröffe und den Umfang feiner Einfichten bewun⸗ 
dern. Indeſſen wird es doch nicht aanz überflüßig ſeyn, 
einige Beifpiele feines befondern Dichtergeiftes anzuführen. 
Ich mählte einige aus denen, welche H. Niemeyer in 
feiner Unterfuchung über Moſes Charakter eingeruͤckt bat, 
theils weil felbe wirklich einen Vorzug behaupten, heil 
weil die Kritik diefes großen Mannes ig dem Punkte geb 
tender als die meinige ſeyn dürfte. Das erfte ift ein Lied,‘ 
welches uns die Pfalmenfammlung aufbehalten bat, und 
das Mofes Empfindungen bei der Betrachtung des Fürjern 
Lebens der Iſraeliten in der Wüfte, das Überhaupt mit 
jedem Jahrtauſend mehr abzunehmen ſchien, ausdruͤckt. 
Hier iſt es: 


Herr, unfre Zuflucht von Geſchlecht zu Geſchleqht. 

Eh’ gebohren die Felfen, 

Geſchaffen wurden die Welten, 

Bon Ewigkeit Du, zu Emigfeit Gott! 

Du mwandelft den Erdbewohner in Staub! 

Du rufſt: „Kehrt Söhne des Staubes zum Staube! 

Aber vor Dir find Yahrtaufende 

Ein Tag, der vergieng, eine Wache der Nacht! 
DR? Du 
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Du läffeft fie ſterben, — da ſchlummern fie ein, 
Am Morgen wie fproffendes Gras, 
Am Morgen grünt es und blüht, 
Am Abend fengt ed der Strahl, — es verdortt. 
Ach! es vertilgt uns dein Zorn, 
Vor deinem Gericht flieh'n wir ploͤtzlich dahin. 
Du denkſt an unſern Frevel, Du ſchauſt 
Mit Flammenblick, was Dunkel bedeckt. 
Du zuͤtnſt — alle unfre Tage ſchwinden vor Dir, 
Schnell, mie bei ſuͤſſem Geſpraͤch, 
Eilt unſrer Jahre Ende herbei. 
Ach! nur ſiebenzig zaͤhlen wir noch, 
Achtzig — kaum des Staͤrkeren Maaß! 
Ihre Flucht iſt Jammer und Schmer;, 
Und ſie entflieh'n windſchnellen Flugs! 
Doch wer vernimmt, wie furdtbar Du zuͤrnſt, 
Wer verehrt dein ſchreckend Gericht? 
Zählen die Tage — lehre Du ung, 
Daß unfre Seele Weisheit lerne. 
Wende dich wieder zu uns! — Herr! wie fo lange *- 
Ach! erbarme deiner Knechte Dich wieder, 
Laß am Morgen deine Gnade fie füllen, 
Sieb dem Leben Freude zuruͤck und Wonne. 
Nah den Ihränen laß ung wieder jauchzen, 
Nach den Eummervollen bangen Jahren, 
Zeige. deinen Knechten — ihren Kindern 
Deiner herrlichen Thaten viel. 
Mit uns fey die Gnade unfres Gottes ! 
Unſrer Hände Werk laß ung gelingen, 
Wat wir, Herr! mit unfren Händen ſchaffen, 
Kroͤne dein Segen. 
Tt 2 Die 





648 er 


Die Überall fühlbare lebhafte Empfindung, die der 
in diefem Liede herrfchende große Hauptgedanke in ihm 
erweckt hatte, die uͤberall ſchaubare Kunftlofigfeit , die 
unverfennbare einfache Natur, und wolftändige Eatfernung 
von allem erborgten Schmuck, die gedrängte Kürze, Der 
mwechfelnde Uibergaug von einer großen Idee zur andern, 
das fihtbare tiefe Gefühl der Hoheit Jehovah's, und der 
Nichtigkeit der Menſchen, das religiöfe fromme Empfinden 
der vollftändigen Abhängigkeit des Menfchen von Gott 
charakteriſiren es allerdings ſowohl zu einem Geſang des 
ſchr hoben Alterthums, als auch zu einem der erhabenſten 
und erſten heiligen bibliſchen Geſaͤnge. — Gleichſprechend 
für Moſes erhabenen Dichtergeiſt iſt das hohe Triumphlied 
nach dem Durchgang durch das Meer; * noch mehr aber 
das Abfchiedslied,, damit Mofe fein Amt niederlegt. Hier 
iſt das letztere, in welchem fich die Schönheiten mehr em 
pfinden als befchreiben laſſen: | 





Bernehmts ihr Himmel, ich will reden, 

Vernimm du Erde mein Wort! Br 

Bald fließe fanft wie Regen meine Rede, ü 

Mein Wort mild wie der Than. 

Bald firöme fie, wie Wetter auf die Flur, 

Wie Regenguß auf Blätter rauſcht. 

Jehovah's Namen ſingt zıein Lied. 
Ruͤhmt unſern Schutzgott hoch! 

Er iſt ein Fels, untadlich, was er thut, 

Gerecht ſein Werk, ein Gott der Treue, 

Taͤuſcht nicht, erfuͤllt ſen Wort, und bleibt gerecht. 
| | ü Der 
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Derfah ers je an feinem Wolf? | 
Ach! fie — ihr eigner Schandfleck — Kinder nicht — 
Ein miderfpenftiges Geſchlecht — . 
Sie fielen ab von ihm. 


Ss danfft du e8 Jehvvah? — So? 
Unweiſes Thorenvolf ? " 
Iſt er dein Vater nicht? Nicht dein Herr? 


— Nicht er, der dich erichuf, dein Bilder? 


D den? zuruͤck an die Vergangenheit, 
Zuruͤck an die durchlebten Jahre, | 
rag deinen Vater, daß er dirs bezeuge, 
Frage die Alten, und laß fie dich lehren. 
Als Jehovah die Völker zerſtreute, 
Zerſtreute die Kinder Adams, 

Schon da beſtimmte er Voͤlkern ihre Graͤnze, 
Und zählte dich, du zwoͤlſfgeſtammtes Volk; 
Du war'ſt Jehovah's Eigenthum, 

- Sein Erbe Jakobs Doll. 

In wuͤſten Gegenden fand er dich, | \ 
In öder Einfamkeit, wo dumpf Geheul nur tönt, 
Dich fuͤhrt' er, leitete dich ſelbſt, 

Bewahrte wie fein Auge dic. 

Sp ſchuͤtzt ein Adler (rin Neſt, 

Merbreitet liegt er über feinen Jungen, 
Streckt feinen Fittig aus, und nimmt fie drauf, 
Traͤgt fie empor auf feinen Schwingen : 

So leitete Jehovah — fo dies Volk, 

Und mit ihm mar Fein fremder Goft. | 
Durch ihn erſtieg es der Gebuͤrge Hoͤh'n, 
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Er naͤhrt' es mit des Feldes Frucht. 

Ihm floß aus Felſen Honigtrank, 
Aus harten Steinen Oehl. 
Der großen und der Wollen » Heerden Milch, 
Der Laͤmmer Fett, der Widder Baſans, 
Der ſchoͤnſte Weizen naͤhrte dich, o Volk! 
Du trankeſt Traubenblut. 


Ah! Iſrael ward ftols , | 

Zuwohl genährt verlieh es feinen Gott, 

Ach — feinen Schöpfer, feiner Hilfe Fels. 

Sein Eifer brennt gereist von fremden Goͤttern, 
Gereizt durch Greuelthat. 

Nicht ihrem Gott, den Teufeln opſern ſie, 

Goͤttern, die ſie nicht kannten, 

Die nur ſeit geſtern find, 
Bon feinem ihrer Väter verehrt. 

- Den Schaffer , der dich fehuf , vergaffeft du, 
Vergaſſeſt deinen Gott, durch den du biſt! 
Jehovah ſah's und zuͤrnte 
Dem Frevel ſeiner Soͤhn' und Toͤchter. 

Sprach: „Weg von ihnen berg' ich dieſes Anklig, 

Bill ſeh'n, was einft ihr Ende ſeyn wird, 

Sie find ein frevelndes Geſchlecht, 
Sind Kinder ohne Treue. - 
Ahr Dienft des Undings reizte meinen Eifer, 
Und ihren fremden Göttern zürnt mein Ser.  — - 
Durch fremde Völker reis Ich einft ihren Eiſer — 
Durch Heiden roh und unbelehrt. = 
Schon flammt das Feuer meines Zorns, 
Dis in der Tiefen tieffte flammts hinab, 
Verzehrt, mas aus der Erde keimt, 
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Entzändet hoher Felſen Wurzel. 

Das Elend all verſamml' ich über fie, 

- Sie trift, mein tödtendes Schoß, 

Don Hunger aufgezehrt find fie des Vogels Speife. 
Sie tödte wergifteter Stachel, 

Des Raubthiers würgender Zahn, 

Und Grimm der Schlang’ im Staube. 

Im Schlachtfeld macht das Schwert Verwaißter viel, 
In Haͤuſern tödtet Schreden, 5 
Den Juͤngling, wie die Jungfrau, 

Den Säugling, wie den grauen Mann. 

Beſchloß ih ganz fie megzutilgen, 

Daß ihr Gedaͤchtniß nicht mehr ſey, 

So rühmte flolz der Feind, und fagte: 

„Sp muthig waren wir, 

„Wir — nicht Jehovah, wir haben’s vollbracht ! 


. Durch eigene Thorheit faͤllſt du Iſrael, 

Verſtandlos Voll. Ach! daß du weife waͤrſt! 
Daß du vernähmft, welch Ende dir noch droht, 
- Dann follte Einer taufend Feinde fhreden, 

Bor Zween ein Kriegsheer flieh'n. 

Doch num verwarf ihr Schußgott fie, 

Jehovah gab fie Feinden Preis. 

Der Feinde Gott ift nicht, wie unfer Gott, 

(Sie felbft laß Richter fen!) | 

Ihr Weinftod if wie Sodoms Weinſtock, 

ie von Gomorras abgejengtem Boden, 

Die Beere Gift, und ihre Trauben Galle, 
Ihr Wein ift Drachenwuth, ift tödtend Natterngift. 
Lang lag's in meines Rathes Tiefen, 
In meiner Weisheit Schatz verfiegelt, Ä 
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Die Nach’ ift mein — vergelten will ich ſelbſt, 
Wenn nun der Fuß ihnen gleitet, 

Nah — nah ift ihres Ungluͤcks Tag, 

Ihr Ende kommt herbei, 


Jehovah rettet doc) fein Volk, 
Erbarmt einft feiner Diener ſich, 
Wenn er num fieht, daß ihre Hilf entfloh'n, 
Kein Troſt mehr uͤhrig iſt; 
Dann frägt er: „Wo find ihre Götter or 
„Wo ift der Feld, auf den fie bauten, | 
„Laß Eommen, die von ihrem Opferfleiſch, 
„Bon ihrem Opferwein ſich nährten? 
„Auf! laß fie kommen, helfen, ſchuͤtzen dich! — 
WVernehmt ihr’s nun, daß ich, daß ich es bin, 
„Und daß Fein Gott ift außer mir? 
Mur ich Fann tödten, ich erhalten, 
„Nur ich kann fehlagen, heilen ih , 
Aus meiner Hand errettet Feiner, wenn fie nun ſtraſt. 
„Ich hebe diefe Hand zum Himmel auf, 
„Und ſchwoͤre: Ih — fo wahr ich ewig lebe — 
„Wenn nun mein flammend Schwert gewetzt if, 
„Wenn meine Hand zur Strafe greift, 
„Ich räche mich an meinen Feinden, 
„Vergelte meinen Haſſern dann. 
„Dann wird mein Pfeil im Blut des Feindet trunfen; 
„Es fättigt fih an ihrem Fleiſch mein Schwert, 
„Trinkt der Erfchlagnen Blut, das ihrem Säbel entquilltu, 


Stohlockt ihr Heiden einft fein Wolf, 
Jehovah rächet feiner Knechte Blut, 

Vrergiebt, Empdrer, euch, 
‘ Entjündigt feines Volkes Land. | 
* 3 
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Ich habe bereits bemerft, daß fich die Schönheiten 
dieſes Liedes mehr fühlen als bejchteiben laffen. Hier be, - 
merfe ich alfo nur noch dies: man werde nur wenige 
Werke des Altertbums finden, in welchen Natur und Ers 
habenheit fo gleichen Schrittes fortgiengen. — Die in dies 
fen Liede herrfchenden Hauptideen: — Jehovah der maͤch⸗ 
Kige und gnädige — feine herrlichen Siege Über feine jedes 
wmaligen Feinde, — feine Gerichte auch über das meineidige 
Iſtcrael, aber nie ganz zerftörenden, fondern immer noch 
mit Schonung verbundenen Gerichte, Fommen dem auf 
merkſamen Lefer von felbft entgegen. — Alles aber zuſam⸗ 
mengenommen zeige uns auh Mofes Würdigfeit Er 
zieher und Gefeßgeber eines großen Volkes zu werden. 

Sein großes und glüclih ausgeführtes Unternehmen, 
- feine Schriften, Reden, Gedichte, und vor allen feine 

Geſetzgebung find die unverwerflihften Beweiſe derfelben. 


IV. Hauptzuͤge in Mofes Charakter. 


Die bisher bezeichneten Züge machen es endlich ſchon 
“allerdings leicht, gewiſſe Hauptzüge in Mofes Charakter 
mit Zuverläßigkeit zu beflimmen. Aus denfelben nämlich 
koͤmmt von ſich felbft eine gewiffe Gröffe, Stärke, 
Ausgebreitheit und Mannheit des Geifles, 
dann eine gewiffe Groͤſſe, Güte, Redtfhaffen 
‚beit und Adel des Herzens ald Haupt;ug in feinem 
Eharafter Überhaupt entgegen. Insbeſondere aber find 
Mofen auszeichnende Dauptjüge: — Religiofität und 
Volksliebe — Rechtſchaffenheit und Gelehr— 
ſamkeit; — Zuͤge, welche gerade alles das erſchoͤpfen, 
woraus die Wuͤrdigkeit zu ſolchen Aemtern, die ihm in 
der Bibel beigelegt werden, entſtehtz — Zuͤge, — 
| eben 
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eben fo ſtark alles das widerlegen, was die Gegner der 
Dffenbarung gegen Mofes Charakter einzumenden pflegen, 
wie offenbar fie in feiner unverwerflichen Lebensgeſchichte 
enthalten find; — Züge endlich, welche mit allen Schick 
ſalen Mofes, mie fie die Bibel erzählt, z. B. feiner Er 
ziehung am Hofe, feiner Entfernung vom Hofe, feinem 
langen Aufenthalte bei Jethro, feinen mannigfaltigen Leiden 
u. d. g. vollkommenſt harmoniren, oder vielmehr größten 
theils, wenigſtens ihrer Entwicklung und Stärke nad, 

als Refultate derfelben fo erfcheinen, daß man, wenn man 
Moſes Würdigkeit zu feinen Aemtern Eritifch darſtellen 
will, allerdings zu unterfcheiden habe, erſtens, mas in 
feinem Charafter, oder vielmehr Anlagen, zweitens , was 
in feinem Lebenslaufe verfchiedenes war, das ihn tuͤchtig 
machte, fo wichtige Berufe auf fih zu nehmen. | 


Ich koͤnnte mit diefen Bemerkungen meine Beobs 
achtungen über Mofes Charakter und die aus denfelben fih 
ergebende Würdigkeit das su feyn, für was ihn die biblis 
ſche Geſchichte ausgiebt , ſchließen, weil fie, wie ich glaube, 
vor unpartheyifhen Forfchern für Moſes Würdigfeit in 
der bezeichneten Ruͤckſicht Hinlänglich entfcheiden. Alein 
ganz überflüßig dürfte es doch vieleicht nicht ſeyn, die vor? 
zuͤglichern Einwuͤrfe einiger Spötter der Offenbarung ans 
zuführen, durch welche fie die bezeichneten Hauptzuͤge in 
feinem Charakter wenigftens verdächtig zu machen fuchen. 
— Religiofirät hab’ ih als einen folden Hauptjug 
aufgeftellt , und verdient auch gewiß als ein charakteriftie 
fher Dauptiug in Moſe betrachtet zu werden. — Eben 
diefe Neligiofität aber, fagen Morgan, Toland, 
Darvifh, Edelmann, bie und da in ihren Schrifs 
ten, war nur Larve ‚hinter welcher Mofe feine Rohe fo 
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gluͤcklich fpielte. Gerade, fagen fie, traten die ausgelern 
teften Betrüger unter dem Schein der Religiofität auf, 
und taͤuſchten durch ihre demüthige Sprache, durch. ihre 
angenommene Gewiflenhaftigfeit, durch ihre fronmmen Res 
den das leichtgläubige, Eurzfichtige Voll, Man hielt fie 
für Männer Gottes, Heilige vom erften Range, und ſah 
oft zu fpat, zuweilen vielleicht nie, daß man nur ein 
gleiffendes Trugbild verehrt hatte, deſſen wahre Geftalt, 
wenn man fie gekannt hätte, Haß verdient haben würde, 
Man fchente fih, da alles in ihnen heilig fchien, wenn 
man auch hie und.da etwas Unächtes durchfhimmern fah, 
zu entfcheiden; man betrög fich felbfi, weil man es für 
Hart, vielleicht gar für gefährlich Hielt, ſolch Mißtrauen 
in einen andern zu feßen. Ohne die Miene von Neligiofis 
tät wuͤrde es freylich Mofe nicht gelungen ſeyn, fo viel 
auszurichten, und ſich felbfi folche Achtung zu erwerben. 
Aber fobald dadurd das ohnehin zum Aberglauben fchr 
geneigte Volk getäufcht war, fo hatte er gewonnen. „, — 
So ſprechen Männer, welche ſonſt immer Kritif fo hoch 
ruͤhmen, und welche kaum genug über Verläumdung zu 
ſchreyen wiſſen würden, wenn wir durch einen dergleichen 
Gemeinſatz die von ihnen fo Hoch gerühmten Tugenden 
und Verdienfte einiger alten heidnifchen Philofophen ver: 
daͤchtig machen würden. Sie würden ungezweifelt Beweiſe 
fordern, indeifen fie einen hingeſchriebenen Semeinfag ohne - 
Beweiſe, daß er auch hier bei Mofe anwendbar fey, zus 
gleich als Beweis gelten laſſen. So blind, partheyifch 
und ungerecht machen oft den Kritiker. vorgefaßte leiden» 
ſchaftliche Meynungen! ch käugne es nicht, daß Reli⸗ 
ion oft die Maske der Unredlichkeit war. Allein, weil 
fie dies hie und da mar, iſt fie es deffenttvegen überall? - 
Soll es gar Feine Kritereien geben, .den Deuchler von dem 
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wahren Neligiofen zu unterfchziden, und wenn Kritereien 
die Lerve von der Sache entihleiern, follen diefelbe wohl 
fo mißgänftig für Moſes ausfallen? Ich dächte immer, der 
Heuchler könnte fich auf eine längere Zeit nicht fo verber⸗ 
gen, daß irıan nicht hie und da die wahren verfteckten 
Triebfedern entdeden follte, und halte es alfo auch für' 
einen Fritifchen Beweis der Aechtheit der Neligiofität Mo— 
ſes, da er fich vierzig Fahre lang in der allgemeinen Ad 
fung eines fo großen, fo vermifchten, fo undanfbaren und 
unbeftändigen Volkes erhalten hat. Ich finde insbefondere 
dieſen Beweis deſto treffender, da er ſtets vor den Augen 
eben diefes Volkes war, und beinahe nichts thun Fonnte, 
ohne von irgend einem bemerkt zu werden. — So, mie in 
dieſer Ruͤckſicht Mofes handelte, handelt auch ficher der 
Mann nicht, der Religion nur ale Hilfsmittel braudt, 
um ſich groß zu machen. Mofes nämlich ſchreibt fih nir⸗ 
gends von allem dem, was Iſrael Wichfiges und Wortheil 
haftes erhalten hat, etwas zu, nimmt nirgends einen Ans 
theil, fondern in feinem Auge und nach feiner Sprade 
hat Gott alles gethan. Als diefen einzigen und allgemeis 
ven Wohlthäter ruͤhmt er ihn überall, beißt das Wolf ihm 
Dankaltaͤre errichten, feftliche Erinnerungstage beffimmen, 
ermabnt, bittet, drohet nie diefer Wohlthaten zu verge\s 
ſen, und macht diefelbe, ohne je feiner Werdienfte zu ers 
mwähnen, zum Grunde der ſtets aufs nachdrädlichfte em⸗ 
piohlenen Treue und Gehorfams. So fehen wir Mofen 
ſtets handeln, Handelt nun aber wohl fo auch der Heuch⸗ 
lee? — Den Heuchler, wenn ihn auch nicht einzelne Hands 
lungen verrathen, die. immer verfchiedene Umftände nothe 
wendig machen koͤnnten, verräth doch wenigſtens die ganze 
Lebensgeſchichte, wenn fie befannt wird; nun haben mie 
Moſes ganze Lehensgefchichfe wor und, koͤnnen Yernünfte 
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ger Weife an derem Nechtheit nicht zweifeln, und doch 
fpricht fie ganz für Mofes Redlichkeit und Nechtfchaffenheit 
in dem Bunfte. „Ya! man nehme diefelbe vor fi, ‚, man 
yr vergleiche feine Art zu handeln von dem Antritt feines 
z, Amtes bis an das Ende deffelben, denke ſich in alle die 
yı Lagen hinein, in welche er nothwendig kommen mußte, 
„unterſuche jeden Schritt, den er thut, auf das genauefte, 
bis man den ganzen Ton feines Charakters , wenn 
„ich fo reden darf, ausgeforfcht hat; und dann, Zweifler, 
„denen es um Wahrheit zu thun ift, dann fagt ung mit 
.. der Aufrichtigkeit, die ihr von uns fordert, was ihr 
‚gefunden habt, — ob einen Betrüger des Wolfe, einen 
„Mann ohne Religion bei allen Reden davon, einen uns 
„redlichen Erfinder angeblicher göttlicher Erfcheinungen , 
„einen Ehrbegierigen auf Unfoften der Demuth und Unter 
1, toürfigfeit gegen die Gottheit? — Oder den Iſraeliten 
„ohne Falſch, gedrungen zu thun, was er that, gehorfam 
„auch gegen folche Befehle, die er lieber verbeten hätte, 
zunverdroffen in der Vollendung des höheren Willens, 
„voll flammenden Eifers für den Dienft und die Ehre des 
„Gottes aller Bölfer, innig beforgt nicht durch Vergehung 
„und Undanf fein Mifvergnügen zu verdienen? O! wenn 
„ihr den findet, fo gefteht, daß ihr irret, und a Gott 
die Ehre! „ ” 


Volksliebe, Patriotiſmus ſtellte ih ale 
einen zweiten Hauptzug in ſeinem Charakter, als eine zweite 
Seele ſeines Thuns auf. — Und doch, ſagen wieder ſeine 

Gegner, konnte er goͤttliche Rache uͤber eine von voll 
Maͤn⸗ 
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Männer herabfordern, die ihm Vorwuͤrſe der Herrfchaft 
machten ; Eonnte ruhig zufehen, wie das Über diefen Vor⸗ 
fall trauernde Volk geftraft wurde; Fonnte bei einem andern 
Anlaſſe fogar. den graufamen Befehl geben, dreitaufend 
Kraeliten zu morden, und von feinem eigenen Volke vers 
langen, daß es gegen fich felbft wuͤthete. Kann wahrer 
Patriotifmus mit ſolchen Wirkungen befichen? Kann der 
das Wolf lieben, der fo graufam gegen daffelbe ift, und 
es auch noch felbft granfam machen will?,, — Dies Fan 
freylich der wahre Patriot nicht thun, Dies that aber 
auch Mofes nicht. Alles dies in dem Lichte dargeſtellt, 
ift verächtliche DWerftellung der Begebenheiten. In einem 
ganz andern Lichte erfcheint Moſes überall, wenn mas 
diefe Begebenheiten fü, wie fie die Bibel erzählt, unpars 
theyifch auffaßt. Was das Erftere betrift, fo waren «$ 
nicht eine Hand vol Männer, über melche Gottes Straf 
gerichte ausbrachen ; fondern es waren 250 Familienhaͤup⸗ 
‚ter, melde faft die Hälfte des. Volks vorfteliten, Mäns 
ner, welche zur Rathsverſammlung gehörten. Keine Notte 
alfo, Fein Haufe von zufammengelanienem Poͤbel, Fein 
Haufe , der feine Sache in einem Auflaufe, deijen Hihe 
bald vergeht, vorträgt ; fondern eine Verſammlung der 
erftern des Volks, welche auf eine feyerliche Weile ihre 
Forderungen vor Mofes bringt, und ihm von der Stunde 
an den Gehorfam verweigert. Diefe Empoͤrung war alio 
mehr als cin tumultuarifcher Auflauf des Pöbels, und 
konnte nicht durch einen dreiften Cutſchluß gehoben werden. 
Die nähere Beranlaffung dazu wird zwar von der Bibel 
nicht angegeben; indeffen aber fieht man aus ihren Neben 
deutlich, daß fie des langen Umherziehens müde find, 
Moſen in Verdacht haben , als hätte w fie aus Privatab⸗ 
fihten sinem Vergleichungsmeife gluͤcklichern Lande entjührt, 
und 
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nd als waͤre es blos Ehrgeiz, daß er das opfern ausſchlieſ⸗ 
ungstweife Aaron und feinen Söhnen aufgetragen habe. 
Bäre Mofes ein wirklicher Betrüger gemwefen, fo würde 
r es gegen eine fo fürchterlihe Empörung kaum haben 
wshalten koͤnnen. Gleichguͤltig Fonnte er einmal nicht 
jleiben, denn es betraf nicht nur fein Unfehen , fondern 
wc das Gluͤck des ganzen Volks. Wehe dem Iegtern, 
wenn Korab und Datan fih zu Herrſchern aufgeworfen 
hätten! Korah war mit Mofe und Aaron Geſchwiſterkind 
(IV. B. XVl, ı. vergl. IL Mof. VI, 18, 20.) und fo 
war Mofe doppelt verbunden auf fein Recht zu halten. 
Behauptung feines Nechtes Fann deſſentwegen auch eben 
fo wenig als die Beftrafung, melche ein Feldherr über die 
verhängt, die Irrung in den Plan bringen wollen, der 
zur Glüdkfeligkeit des Ganzen, folglich auch vieler Einzel⸗ 
ner, angelegt ift, ald Mangel an Liebe gegen das Volk 
angefehen werden; nur müßten alfo etwa die Mittel, die 
Mofes gewählt hatte, zu hart geweſen feyn, wenn etwas 
Widriges auf feinen Charakter zuruͤckfallen ſollte. Aber 
die Wahl derfelben ift vielmehr ein neuer Beweis für 
feine aͤchte Religiofität und Volksliebe. Er macht Korap 
DBorfiellungen, ohne die geringfte DBitterfeit, macht ihn 
auf-den Vorzug, im Heiligthume dienen zu därfen, aufmerk⸗ 
fam, und führt ihn zur Einfiht, wie feine Vorwürfe 
nicht fo viel auf ihn und Aaron, als felbft- auf Jehovah 
den Urheber diefer Verordnung gerichtet wären. Auch 
Datan und Abiram wuͤnſcht er dur Zureden beruhigen 
zu koͤnnen; aber fie fchlagen ihm ſogar ab, zu ibm zu 
kommen, und beantivorten feine Borftellung mit den bit 
terfien Vorwuͤrfen. Was war nun aljo übrig, als fich felbft 
- auf Jehovah zu berufen, das Moſes, wenn er kein Betruͤ⸗ 
‚ger war, allerdings thun Fonnte, und auch thun mußte, 

wenn 
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mern er nicht Verzagtheit verrathen, und nicht durch ein 
unbefcheidenes Stillſchweigen Die Anklagen beftätigen wollte. 
EGott rechtfertigt ihn mwirflich vor der Gemeine durch ein 
ſchreckliches Strafgericht über die Empörer. Mit welcher 
hoher Zufriedenheit würde in dem Falle ein rachfüchtiger 
Mann diefe göttliche Apologie feiner Unfhuld aufgenoms 
men haben? Aber Mofes beträgt fih hier ganz anders, 
ftatt fih derfelben zu frewen, wirft er ſich aufs Angeficht, 
fürchtet für das Verderben der ganzen Gemeine, und fleht - 
zu Jchevah um Gnade und Schonung. Iſt nun aber das 
Rachſucht? Heißt das Strafen über Beleidiger vom 
Himmel Herabrufen? — Sreylich wohl Fommen die Empoͤ— 
rer um, aber nicht auf Mofes Bitte, und nicht durch 
feine Schuld. Es ift Strafe des Himmels, um das An, 
ſehen zu beſtaͤtigen, den die Gottheit zum Mittler zwiſchen 
fih und dem Volk gewählt hat. — Was den zweiten Fall 
betrift,, als einähnliches Straigeriht viele aus dem Bolle 
twegen des Murrend den Tag darauf, als die erfiern Em 
poͤrer geftraft worden waren, fraf, fo ſieht man bei die 
fem Vorfalle Mofes Herz bluten, anfiatt dag er ſich au 
der Strafe geweidet hätte; man fieht ihn, wie er feinem 
Bruder voller Angft den Auftrag machte, mit. dem gehei⸗ 
ligten Rauchwerk, als einem Symbol der Verführung , 
durch das Lager zu eilen, und zwiſchen Todten und Lebens 
digen zu fiehen. (IV. B. Mof. XVI.) M dies aber 
wieder der Charakter eines graufamen Mannes, oder der 
Charakter eines Mannes, der feiner Ehrbegierde alles 
aufzuopfern fähig wäre? — Die Begebenheit, da auf 
Moſes Befehl dreitaufend Iſraeliten als Verführer zum 
Goͤtzendienſte getödtet werden follten, vechtjertigt fich gansı 
fo hart immer der Befehl zu ſeyn ſcheint, wenn man auf 
alle Lagen und Umftände Ruͤckſicht nimmt, in welchen 
| 8* fh 
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ſich Moſes und das Volk befanden, wenn man nämlich 
Ruͤckſicht nimmt und uͤberdenkt, welch ein Aergerniß das 
Durch der ganzen Gemeine gegeben ward, welche ſchreckliche 
Solyen eine einreiffende Abgötterei unter einem ohnehin 
Dazu fo fehr geneigten Volk haben mußte, und wie groß 
Der Frevel zu einer Zeit war, da Gott eben augefangen 
Hatte, ſich anf eine fenerliche Art zu offenbaren; — wenn 
man ferners überdenft , wie die Roheit und der Sclas 
venſinn Des Volkes Strengheit nothtwendig forderten, und- 
wie hoͤchſt wahrfheinlih nur die Hauptanſtifter, melde 
ſich noch jetzt nicht entſchließen Fonnten davon abzulaſſen, 
geftraft wurden; — wenn man endlich hinumimmt, wie 
Moſe nicht als Privatmann, fundern als Gefengeber und 
Meligionsichrer , und nicht nach Eigendünfel, fondern nad 
der Anleitung einer höhern Vorfiht Handle, die allerdings 
eine ſolche Strengheit dei einem Falke fordern fonnte, 
durch welchen Die Öffentliche Sicherheit angegriffen, und 
das Volk in die aͤußerſte Gefahr gefegt war, um den Höche 
fien und einzigen Vorzug gebracht zu werden, auf dem 
ſich alle feine Gluͤckſeligkeit gründen wuͤrde. Es Tann dieſe 
Begebenheit allerdings aus ulten dicken Geſichtspunkten 
gefaßt und beurtheilet werden; und unpartheyiſche Kritik 
Tordert den Wahrheitsſorſcher auf, fie wirklich nach dieſem 
Maaßſtabe zu prüfen; fie aber rechtfertigt dann für. ſich 
ſelbſt in jeder Ruͤckſithht Mofes Befehl. * | 


* 





® Uiber dieſe und verſchiedene andere Tinwärfe, und über das 
Ganze verdienen geleſen zu werden! — H. Sriemepers Un⸗ 
terſuchung über Moſes CThatakter, aus welher ich Das 
meiſte gedorgt habe. Sie iſt enthalten im 111. Th. feiner 
Sharafteriftil der Bibel; — H. Nonnotte's Philoſophiſches 
xexikon 11. DB. Art. Moͤſes; — H. Hei Geſchichte — 
Land, un 


. Hauptzuͤge in Jeſus Charakter, 
welche ihn zum wuͤrdigſten Ausfuͤhrer und Vol⸗ 
lender des yanzen erhabenſten Offenbarungsge⸗ 
fchäftes, oder zum vollkommenſten Fuͤhrer, 
Lehrer, Netter, und erhabenften Mufter aller 


wahren menfchlichen Hoheit und Gröfle 
charakteriſiren. 


te in Moſes Charakter bezeichneten einzelnen Hauptͤge 
entfcheiden allerdings, wie ich glaube, für feine Wuͤr⸗ 
“digkeit zu feinem großen Berufe, weil fie alle jene Eigen 
heiten ausdräden und umſaſſen, welche ein ſolcher Deruf 
zu einer zweckmaͤßigen Erfüllung und Ausführung worauf 
ſetzt. Hier bei Jeſu, mie ich oben ſchon einmal bemerkt 
habe, erweitern ſich nicht nur alle Geſichtspunkte, in wel⸗ 
hen fih Er und Mofes beruͤhren; fondern es eröffnen ſich 
auch ganz neue, und unbegreiflich erhabnere. Hier naͤm⸗ 
lich iſt nicht mehr die Rede von einem Volksfuͤhrer und 
Erjleher; ſondern von einem Manne, der ſich ſelbſt Got⸗ 
tesſohn und das Licht der Welt, KFuͤhrer, Lehrer und 
Retter aller Menfchen nennt, und in. der Evangelien 
Geſchichte zugleich als das höchfte Ideal der menfhlihen 
Hoheit und Gröffe, dem wir uns in unſern Gehunungen 
und Handlungen su nähern hätten, aufgeftelt wird. Eben 
deffentwegen aber müffen auch mehrere Hauptzäge in Jeſub 
Charakter bemerkt werden, um feine Würdigkeit zu dieſem 
wichtigſten, fo unbegreiflich vielumfaffenden Berufe dariu⸗ 
fielen. Es mäffen wenigſtens die Hauptzuͤge von allem 
dem, 
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Dem, mas einem Menſchen wahre Gröffe, wahren Adel 
und Hoheit des Geiſtes und des Herzens verichaft, und 
ihn als einen wahren vollendeten Weiſen und Edlen bemeis 
fet, gefammelt, und durch fihere Daten der Evangelifchen 
Geſchichte betätigt dargeftellt werden, wenn ein zu ſolchen 
erbabenen Aemtern, Zwecken und Abfichten würdiges Bild 
Bon ihm entſtehen fol, Ich glaube, diefelbe durch erhas 
benfte Geiſtesgroͤſſe, Geiſtesthätigkeit, Gehe 
ftesftärfe und Gegenwart, Weisheit, Klug 
beit, Gruͤndlichkeit, Offenherzigkeit, Sröme 
migkeit, Gottesliebe, Menſchenliebe, hoͤchſte 
ſittliche Freyheit, oder Herzensharmonie 
und Seelenſchoͤnheit, und durch Soliditat bes 
Eharakfters zu umſaſſen. Freylich wohl ſehtt eine 
ſolche Ausbildung und Volfommenheit der menſchlichen 
Natur in einem einzelnen Menichen in biefem Erdeleben 
eine außerordentliche Urfache voraus, dadurch diefe in der 
erften Periode ihrer Entwicklung eine Hoheit erhielt, wel⸗ 
cher fie fich bei allen Äbrigen Individuen der Menſchenwelt 
aur in etwas nähern kann: allein find nur einmal dieſe 
Züge gefammelt und hiſtorlſch gefichert, fo weiſet uns eben 
das Gefchichtbuh , melches die Züge und Die Beweiſe 
ihrer Wahrheit liefert, auch die Quelle dieſer außerordent 
lichen Erfcheinung in einer außerordentlichen Verbindung 
ber göttlichen und menfchlichen Natur an, deren Erörtes 
rung aber nicht hieher, fondern zur Dogmatik gehört. 
Die Enttverfung eines in der bezeichneten Ruͤckſicht ents 
fprechenden Bildes bleibt indeffen immer ſchwer. Doc, 
ich. wage einmal den Verſuch eines ſolchen Eutwurfes; 
denn follte.er auch nicht gerathen, fo dürfte er * 
das Ziel nicht ganz verſehlen. 


us Dies 


664 er 

Dies iſt einmal uͤberhaupt gewiß, daß uns ihn 
die Geſchichte feines Lebens, feiner Lehren, Thaten und 
Schickſale in jeder edlen Ruͤckſicht ald einen außerordentlis 
hen Mann, der unfre ganze Bewunderung, Hochachtung 
und Ehrfurcht verdient, aufſtellt. Auch dies iſt gewiß, 
daß er eben diefer Gefchichte zufolge als ein Muſter und 
Vorbild alles deſſen, mas den Menfchen fittlih erhöht, 
veredelt, und ihm Würde giebt, im vollfommenften Grade 
erfcheint. Die Gefchichte entfcheidet hierüber ſo beſtimmt 
und deutlich, daß man, wenn man diefe Borausfegungen 
läugnen wollte, Fein anders Mitiel hätte, als fie für ein 
Gedicht zu erklären, in welcher der Held gröffer und edler 
aufgeſtellt wird, als er war. Uber man fühle auch eine 
ſolche Erdichtung gleichſam wieder als fchlechterdings um 
möglich.- Alle Züge nämlich find zufammenpaffend ‚' und 
jeder, auch der größte, fo ſorglos, fu ohne alle Vorbe— 
reitung , ohne allen Zwang, ohne Ausruf der Bewunde⸗ 
vung, obne Aufforderung zur Aufmerffamkeit, und mit 
fo viel hoher Einfalt des Herzens entworfen, als wenn 
der Schriſtſteller nichts Außerordentliches hätte fagen 
wollen, und als wenn er felbft das Außerordentliche, was 
er fagte, nicht gefühlt hätte. Die ganze Beſchreibung 
alſo wird fehon felbft zum Buͤrgen, der Biographiſt Habs 
das erhabene Ideal , "das er aufjteht, wirtli in dem 
£eben feines Helden felbft gefunden. Allein wäre aud) 
dies nicht, läge auch nicht fhon in der Befchreibung ein 
Feitifcher Beweis, daß es Wahrheit fer , was gefchrichen 
da liegt, fo würden dies andere Umſtaͤnde unwiderſprech⸗ 
lich darthun. Es hätten nämlich nie, wie Rouſſeau fagt, 
Juͤdiſche Schriſtſteller aus diefen Zeiten (und gewiß am 
allerwenigſten ein Zoͤlluer, wie Matthäus, , ober ein Fi⸗ 
fher, wie Johannes) weder diefen — —* dieſen 
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Eharafter, noch eine ſolche Sittenlehre finden Können, 
ınd das, Evangelium hat ſo große, fo auffallende, fo vol 
'ommene und unmiderfprechlide Kennzeichen der Wahr 
jeit, daß fein ass noch gröffer ſeyn wuͤrde, als fein 
deld, 


Man Fönnte alfo auch aus diefer vrſache den Zweif⸗ 
er an der Wuͤrdigkeit dieſes edelſten Mannes und Weiſen 
as erhabenſte Werkzeug zur Vollendung der außerordent⸗ 
hen göttlichen Erziehungsanftalten‘ für die menfchliche 
3ernunft zu ſeyn, ohne weiters nur zur Leſung feiner 
ziographie anweiſen, theils da fie ihn deutlich im Gansen 
[8 ein Bild der höchften moraliſchen Groͤſſe aufftellt, theilg 
a auch ihre Schilderung durch innere und äußere Gründe 
ber jeden Verdacht eines dichteriſchen Entwurfes erhaben 
. Allein es lohnt doch immer allerdings der Mühe, 
e einzelnen Hauptzuͤge im Einzelnen und näher zu be 
achten, woraus das entzücende Bild zumfammengefegt 
t; und- dies Fann auch defto minder uͤberfiuͤßig feyn, da 
durch der Lefer vorbereitet werden mag, nachmals bei der 
fung der erhabenen Jeſusbiographie ſowohl Das Schöne, 
dle und Erbabene in. feinem Charakter, als auch die 
denge Mibenzüge, die hier nicht berührt werden, deſto 
chter und aufmerkſamer zu beobachten. 


Ich faſſe ihm Itens vor allem von Seite feines 
eiftes, und als Lehrer, und man lernt ihn von 
sjelben. aus unverwerflihen Gefhichtsnachrichten als den 
fgeflärteften Dann von der erhabenften Einfiht in bie 
htigften Kenntniffe der Neligion und Moral, der Bo 
nmung des Menfchen, feiner Bedürfniffe und der ihm 


bigen Ailfemittel; als einen Mann von einer Hoheit 
der 
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der Dernunft, vermöge welcher er die ſcharfſichtigſſen Pk: 
loſophen weit zurädläßt, von einer Umſaſſungskraft, oder 
Allblick, der feinesgleichen nie hatte, von einer außergre 
dentlichen Stärke und Nichtigkeit der Beurtheilung, unb 
einer fih ganz auszeichnenden Macht der Penetration 
Ienuen. Man lernt ihn ferners in dieſer Ruͤckſicht Feunen 
als einen Dann von anferordentlicher Thätigkeit, Stärke, 
Treue und Kingheit bei der Verwaltung feines Amtes, 
Im Ganzen aber erfcheint er aus diefem Geſichtspunkte 
als Ideal und Vorbild der höchften menfchlichen Geiſtes⸗ 
oröffe, Geiſtesthaͤtigkeit, Geiſtesſtaͤrke, Wahrbeitsliche, 
Weisheit, Klugheit, Treue, Gchorfam. u, ſ. w.; als der 
Erſte der Weifen, ald der wuͤrdigſte Lehrer und Führer 
der Menfchen, Die Reinheit, Erhabenheit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit feiner Religtons « und Sittenichrens feine Lehre 
methode ; der große Plan, den er ſtets verfolgte, die 





Mittel und die Art, durch welche er ihn ausführte, und 


endlich feine ganze Lebensgefchichte find eben fo viele unver ⸗ 
tert Bürgen der bezeichneten Zuͤge. 


Außerordentliche Geiſtesgroͤſſe als einen fich aus⸗ 
zeichnenden Zug in Jeſus Charakter verbuͤrgt Zend die 
Erhabenheit, Reinheit, der Adel, Geiſt, Salbung und 
Voliſtaͤndigkeit feines veligiöfen und fittlichen Unterrichts. 
Ich habe bereits in der Abhandlung von der Gotteswuͤr⸗ 
dig*rit des biblifhen Inhaltes, von dieſen Eigenſchaften 
des Chriſtlichen Unterrichtes mehrers geſagt, bier bemerke 
th alig nur, um das Geſagte nicht au wiederholen: € 
muß 1) jebem, der nachzudenken und zu prüfen im Stande 
iſt, von ſich ſelbſt auffalen, Jeſug ganıed Lehrgehäube 
ſey auf den richtigſten Begriff von Gott, den vor und 
nach ihm nach Fein Philoſoph in ein ſo helles Licht geſetzt 
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hat, georindet. Der von ihm aufgeftellte Begriff naͤm⸗ 
ih: Gott if Liebe, die in der Befeligung ihrer 
Gefchäpfe ihre Seligkeit findet , if ficher der verſtaͤndlich⸗ 
fie, ermeislichfte, allen Aberglauben jener Zeiten zerſtoͤrende, 
für ale Zeiten beſeligendſte, und, da er von ihm augleich 





an das herrlichfte und ſchicklichte Bild eines Daters 


aler Menſchen gebeftet if, der ruͤhrendſte Begriff. 
In diefem großen erwärmenden , jedem Menfchen fahlichen 
Lichte hat wahrhaftig kein Weltweifer, Fein Menih vor 
Jeſu Sort gekannt, und diefer konnte mit Wahrheit [ar 
gen: „Riemand kennt den Bater, als fein 
Sohn, und nur jene werden ihn Tennen 
lernen, die hierüber Unterriht vom Sohne 
befommeny„* — Jedem muß 2) won ſich ſelbſt auffal- 
len, daß es eben ein ganz eigenes Verdienſt Jeſu ſey⸗ 
indem er Religion und Moral auf das innigfie verband, 
diefe auf jene gründete, beide beleuchtete, und durch den 


einfachften , allen faßlichen praktiſchen Lchriag umfaßte: 


eine alles überwiegende Liebe gegen Gott, der bie 
volfommenfie Liebe iſt, wernänftige Selbflliche, 
und darnach gebildete allgemeine Menfhenliebe fe 
der Inbegriff aller ächten Religion und Moral. — Es 
muß 3) wieder jedem von fich felbft auffallen, der nur ein 
wenig die Gejchichte der menfchlichen Vernunft ſtudiert hat, 
die menfchliche Vernunft allein hätte ohne den Unterricht 
dieſes großen außerordentlichen Mannes zu dieler großen, 
merwartet ſchnellen Beleuchtung nicht kommen koͤnnen. 
Fin Sprung nämlich in der phyſiſchen Natur if mie in 


‚er moralifhen Natur ein Widerfpruch: nun aber müßte 
% | | offen, 
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Matth. XI, 27- en Matt. xI, 29 — 33. 
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offenbar, den fiherften Nachrichten von dem bermaligen Zu⸗ 
ftande der bearbeiteten religiöfen und fittlichen Sphäre der 
Dernunft gemäß, einSprung angenom̃en werden, tvenn diefe 
reinfte, vollfommenfte fittliche und religiöfe Belehrung als 
eine Wirfung der ſich felbft Überlaffenen menfchlichen Vers 
nunft angefehen wuͤrde. Es find nämlich der Standpunft 
und das Licht, mit welchem damals die menfchliche Ver⸗ 
nunft beleuchtet war, und alles anfah ; es find ihre Krank 
heiten in dieſen Zeiten eben fo gut bekannt, als ihre Forb 
fehritte ; und der Mittag alfo, der unmittelbar durch diefe 
Belchrung auf die Dämmerung folgte, Fönnte unmöglich), 
wenn nicht eine außerordentliche Urfache der Beleuchtung 
vorausgefegt würde, als etwas anders als ein Sprung 
in der moralifchen Natur angenommen werden. — € 
muͤſſen 4) jedem von ſich ſelbſt Jeſns Belehrungen auch 
Über andere den Menſchen intereſſanteſte Wahrheiten auſ⸗ 
fallen: Eine unter diefen ift der Aufſchluß über die Be 
fiimmung des Menfchen, den er ung giebt, und der der 
beruhigendfte und natürlich ermeislichfte iſt. Er fest die 
ganze Beſtimmung des Menſchen erft in einer andern 
‚Welt an, und will, daß man diefes Leben nur als Vor⸗ 
bereitung und Erzichung zu einem beffern anfehen fol. — 
Und Er, der dies Ichrt, lehrt dies alles in deu Zeiten: 
einer herrſchenden Barbarei und des Aberglauben? , von 
äußern Hilfsmitteln entblößt, ohne Unterricht und Erjie 
hung, ohne Umgang mit Gelehrten, ohne einen einzigen 
Vorgänger zu haben, Eben deſſentwegen aber, welch eine 
Groͤſſe des Geiſtes, oder, wenn ich die Sprache Eine 
feiner Schüler reden will, welche Schäge der Weiß 
beit und Senatnife muͤſſen wir nicht bei ihm vor 
ausſetzen ? 
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Dieſe Gröffe feines Geiffes verbürgt auch Iltens 
r hohe, meits und vielumfaffende, bie in die Emigfeit 
neingehende Plan, oder die vereinigte Menge wichtige 
r, die ganze Menfchheit aͤußerſt intereffirender Zwecke, 
: wir von ibm ſtets beabfichtet fehen. Es follten 


mlich denfelben. gemäß nicht blos die Jüdifähe Nation, - - 


idern nach und nach alle Völker der Erde umgeformt, 
d dadurch das Meich der Finfterniffe des Un, und Abers 
zubens nah und nach gänzlich niedergeſtuͤrzt werben. 
chon die bloße Entmwerfung dieſes Planes, welch einen 
yabenen Geift fest fie nicht voraus ? Die Ausführung 
er, beftätigt fie nicht Doppelt eine außerordentliche Hoheit 
ver menfchlichen Seele? Und nun, fehen wir nicht wieder 
rklich auch beides, Entwurf und Nealifirung deffelben ? 
und zwar eine Nealifirung , die blos als eine Wirkung 
ner anßerordentlichen Weisheit und Klugheit angefehen 
den muß ? Oder fehen wir ihn nicht ununterbrochen 
ch diefem Plane arbeiten, fich darinn von Feiner Schwics 
jfeit und Feiner Gegenlift irre machen , fh mil eine 
ßerordentlichen Klugheit mitten unter den verſchiedend⸗ 
n Menfchen, die anf ihn wirkten, erhalten, den feinſten 
erfuchungen feiner Feinde ausweichen, und die verwickel⸗ 
ten und delifateften Aufgaben , mit welchen man ihn in 
erlegenheit zu feßen fnchte , augenblickiich, faßlich, und 
erzeugend auflöfen,, und endlich wirklich das Ziel ſa 
it erreichen, als es erreicht werden Tonnte ? 


Beweiſe feine Seelengröffe find Illtens au 
ne Lehrmethode, und die ganie Wahl der Mittel 
ı die Menſchenwelt zu beleuchten. Gewiß! mie fehe 
> fein Lehrunterricht durch Reinheit, Erhabenheit, 
—— durch den =. der Derheiffung, durch 

die 
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die Vortreflichleit der angeriefenen. Mittel ,„ und durch 
die Verbindung der Moral mit, der Meligion empfichlt, 
auszeichnet, und für den Adel feines Geiſtes fpricht: 
eben fo fehr zeichnet fih auch feine Lehrmethede und übers 
Haupt die Wahl der Mittel, fie unter die Menſchen iu 
bringen, auss eben fo ſehr fprechen auch dieſe für die 
E:habenheit feines Geiftes. — Er errichtet nämlich ganz 
gegen die Art andrer Weifen keinen firirten Lehrſtuhl, 
oder beſtimmt keinen beſondern Ort, wo alles, um Um 
gereicht zu erlangen und Weisheit zu lernen, fih verjams 
meln fol, er geht umher und benügt zum Lehren jede Ben 
anlaffung und jede Gelegenheit. — Sein Vortrag iſt eben 
der allerpopularfte; entjernt von jeder hoben Theorie, Die 
nur Einer aus Taufenden zu verfichen im Stande ift, und 
wur den Stolz reist; entfernt von eiteln ſpekulativiſchen 
Unterfuhungen , die das Herz nicht interejiiren , jondern 
nur mehr Sophiftereien , Streitigkeiten und Parthenen 
veranlaffen, iſt er gan; an das wahre Intereſſe des Kopfes 
und des Herzens gebunden, gebunden zugleich an die das 
malige gewöhnliche Volksſprache, und an aus dem gemeis 
nen Leben und aus der offuen Natur genommene Dilder 
und Gleichniffe, eben dadurd aber auch der Menſchen⸗ 
klaſſe, die man gewoͤhnlich die untere nennt, verſtaͤndlich. 
Diefe Klaffe, welche allerdings den größten Theil der 
Menſchen ausmacht, ift auch wohl der Hauptgegenſtaud 
feiner Aufmerkſamkeit. Er nennt fie die Armen, und jagt 
es felbft , er mache fie, was fonft Fein irdifher Weiler ge 
Khan hatte, au feinem Hauptberufe. — Er will indeffen auch 
nicht alles auf einmal aufflären, fondern richtet fich meile 
in allem nach dem Maaß der Fähigkeiten, verfchiebt wieles 
bis auf beffere Einfichten. „Jetzt, ſagt er öfters, koͤn⸗ 
net ihr noch niht ales tragen» aber es wird 
eine 
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ne Zeit kommen, wo ihr die Stärfe haben 
erdet, ein heleres Licht, das euch jegt nur 
enden wärde, zu ertragen. Er fagt ihnen. 
en aus der Urſache verfchiedenes dunkel und nur in 
prüchmörtern, daß fie fich vorerſt nur erinnern, daß er ed 
ıen gefagt, und fie es ſich hernach bei mehrerer Einficht 
bſt erflären möchten. — Er will ferners auch nicht auf eins 
U alle angenommene Popularsgrurtheile angreifen und 
srotten, wu er fieht, daß fie nicht auf einmal ohneUnruhe 
d Verwirrung weggenommen werden Können , er duldet 
als Unkraut unter dem guten Walzen; um diefem nicht 
ſchaden verfchiebt er ihre Ausrottung auf die Zeit der 
endte, auf die Zeit, mo fie mit dem Fortgange feined 
iterrichtes von felbft wegfallen würden. — Er ift ſtets 
Ibend und Tiebreich fchonend , Fein Eiferer , der gleich 
er vom Himmel fallen laͤßt. — Er zerbricht Fein. 
rfioßnes Rohr, fein Eifer entbrennt nur gegen die 
iffenden Wölfe, die in Schafekleidern gehen, die am 
ner Muͤcke erſticken wollten, und indeffen Kameele vers 
langen, — die nicht das gerinafte Kraut, ohne Abgabe 
ı Tempel zu entrichten, verbrauchen ließen, und indeffen 
r Witwen und Waifen Häufer und Guͤter raubten, 
ven vom ihnen felbft gepriefene Neligion und Tugend 
eiter nichts als eine bloße Äußere Larve von Religion 
id Tugend, eigenmüsige Heuchelei war. Gegen diefe 
eſt des menfhlichen Gefchlechtes glüht er wor Abſcheu, 
‚ der fonft immer fa heiter und fanft, und ohne allen 
athuſiaſmus erfchien, Dies ift feine Lchrmethobe, Diet 
in Betragen als Lehrer, und mer kann ſowohl in dieſem 
8 jenem den großen und edlen Menſchenkenner, und 
16 befondere Hoheit und Adel feiner Seele mißlennen T 


7 Ja 


In einer außerordentlihen Groͤſſe alfo erfcheint 
der Geift Jeſu in der evangeliihen Geſchichte; aber ſo 
“groß fie ihm ſchildert, eben fo thätig. und ſtark läßt fie 
abi ericheinen, und die herrlichen Züge: Geiftesth& 
tigkeit, Geiſtesſtaͤrke, find mit jenem der Geiſt es⸗ 
gröffe flets in ihm verbunden, und geben diefem Tchtern 
eine neue Ausdehnung und Glanz. Ich muß arbeiten, 
laͤßt, fie ihn öfters fprehen, ih muß arbeiten, fo 
lange es Tag iſt; es koͤmmt eine Nacht, im 
der Niemand wirken Fann; — meine Speife 
iſts, daß ich den Willen deſſen erfülle, ber 
mih gefandt hat, und fein Werk vollende. 

So läßt fie ihn öfters fprechen, ihm immer feinen großen 
Beruf vor Augen ſchweben, und gemiffermaffen fein gam 
zes Leben in Nückficht auf fein etgentliches Gefchäft von 


dem Zeitpunfte des Antrittes feines Lehramtes als einen - 


einzigen Tag betrachten. Wirklich fehen wir auch, mie 
er fih von dieſem Zeitpunfte an Feine Ruhe, Feinen Stil, 
ftand mehr erlaubte, mie ihm gleichfam jede Minute 
koſtbar war. Wir fehen ihn wirklich vermoͤge dieſer In 
ihm ſiets berrfchenden Wärme für feinen Beruf überall 
einen Lehrftuhl bauen, überall für das Glüd der Men⸗ 
ſchen beforgt und geſchaͤftig ſeyn. Raſtlos feben wir ihn 
im Lehren, eben fo raſtlos aber auch im Mobithun. 
Lehren und Wohlthun, Lehren um ein Meich des Lichtes 
im Gegenfage gegen das damalige Reich der Finſterniſſe, 
oder des Unglaubens , Aberglaubens und des Lafiers, zu 
errihten; Wohltbun, um feinem Unterrichte Aufmerkſam⸗ 
keit und Eingang , und durch die Art des Wohlthuns 
auch Uiberzengung und Dauer zu verfchaffen, fehen mir 
als fein einziges. Gefchäft, mit deſſen Erfüllung er jeden 
Tag Frönt. Wir ſehen ihn au dieſen Zwecken Feine Gele⸗ 
| F | gen 
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nbeit, Feine Zeit unbenust nicht nur nicht vorbeigehen 
ſſen, fondern vielmehr alles zrgreifen, deffen er fich bes 
jenen Fonnte, Seht z. B. heftete fih fein Blick anf das 
(bendroth und fogleich leitete er die Unterredung auf die 
jichtigfte Erfheinung im Jüdischen Staate; ein anderes 
nal ſtand er am Ufer der See, und fah den: Filhfange zu, 
nd fogleich bediente er fich wieder diefes Auftrittes als 
ines Bildes die Fünftige Geſchichte feiner Kirche vorzutra⸗ 
zen; eingmal gieng er bei einem Säemanne vorbei, und 
ſogleich nahm er. daher wieder den Stoff zu den lehrreiches 
ſten Bildern von dem Schidtfale der Predigt des Evanges 
liums. Und fo fieht man ihm jederzeit jede Gelegenheit 
zum Unterichte benugen, ‚ohne jedoch denjelben Jemand 
aufzudringen. Wie eifrig und furgfältig aber er fich jeder 
Gelegenheit zum Unterrichte bediente „ eben fo forgfältig 
benugte er jede Veranlaffung „zum Wohlthun, wo er 
Wohlthun als eine wahre Wohlthat erkannte. Man trug 
einſt z. B. die Leiche des Sohnes einer Wittwe aus einer 
Stadt heraus, er begegnete derſelben, trat fogleich zum 
Sarge, und führte der in Kummer verfunfenen Mutter 
ihren Sohn in ihre Arme zuruͤck; jetzt bath ihn der Vater, 
dem die fierbende Tochter fein Herz zerriß, um Hilfe, 
und fogleih machte er ih auf, und half; jetzt ward er 
wegen eines Tranfen Sclaven gebeten, und er ermangelte 
nicht durch die vollfommenfte Wiederherfielluug die Treue 

des Bedienten, und das liebreihe Herz des Heren gu be 
lohnen." Zalımenn man alle die Stellen voin Wohlthun, 
welche nur Die Evangelien anzeigen, anflanımen wollte, 
fo wäre deffeiben Fein Ende. Kein Bettler, fein Ausfägie 
ger, Fein Samariter, Fein Weib aus den Nefiea der dere 
tilgten Kananiter, Erin Jude und auch Fein Deide gieng 
unuunterſtuͤtzt von ihm Ba weun fie si ibm Hufe 
ſuch⸗ 
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ſuchten, und er fie derfelben wuͤrdig fand, Unzählige 
Kranfe giengen mit- gereinigten Säften,, : oder geheilten 
Gliedern von ihm weg; aber eben deſſentwegen auch mis 
Freudenthraͤnen im Auge, und mit- einem gerührtefieh 
Herzen. Kurz! Menſchenſeelen, fo viel er konnte, ihrem 
wahren Ziele zuzuführen, ihnen die Wege zum Zicke zu 
beleuchten , die treffendften Deittel an die. Hand zu geben, 
den Menjchen auf jede mögliche Art Wohl zu thun, die 
Summe der Leiden zu vermindern, die Freuden aber ja 
vermehren , dies mar und nannte er felbft feine Haupt⸗ 
fpeife und Hauptberuf, und durch beides zeichnet fich auch 
fein en Leben aus, das eben fo Thaten : als Adel⸗ 
voll iſt. 


Wie thaͤtig man aber — Geiſt im Lehren 
und Wohlthun, oder in Verfolgung ſeiner eigentlichen 
edelſten Zwecke findet: eben fo ſtark findet man ihn in 
uibertragung und Befiegung aller Hinderniffe, die ihm 
bei der Erfüllung feines Berufes entgegen Famen. Ein 
hoher entflammter Muth in Gefahren, eine ausdauernde 
Kraft in Arbeiten, eine ganz befondere Unerſchrockenheit 
bei Drohungen, bei wirklichen Verſolgungen und Leiden, 
ein maͤchtiges Anftämmen gegen die Wuth und Heuchelei 
feiner unzähligen Feinde, find eben ſo viele feine Tebend 
geſchichte ganz befonders auszeichnende Züge , ale auch 
redeude Beweiſe für die Stärke feines Geiſtes. Ar 
- Gegnern mängelte es ihm einmal keineswegs, und konnte 
ibm deſto minder an denfelben mangeln, da er zugleich 
gegen Unglaube, Aberglaube, gegen das Lafter, alle Arten 
der Heuchelei, gegen den fürchterlihen, obſchon an ſich 
ſehr elenden Stolz der Gelehrten, Ehrgeig und. Eigen 
ung, ohne Ruͤckſicht auf Stand und ae wie es 
ſein 
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fein Amt mis ſich brachte, im Kampfe auftrat. Gleich 
fie es ihm. aber an Gegnern nicht mangelte, fo mans 
gelte «8 ihm. alfo auch nicht an Gelegenheiten feine 
Serlenfeftigkeit zu äußern, und fie unter deſto mans 
nigfaltigeren Formen zu aͤußern, je mannigfaltiger die 
Triebfedern,, aus welchen Gegner gegen ihn entflunden, 
und die Ark ihrer Auftritte gegen ihn waren. Dies mag 
wohl auch Die vornehmſte Urſache feyn, warum 
wir Feine Biographie von fo wenigen Jahren in der gan 
zen Welt antreffen, in welcher fo viele Beifpiele von 
einer fo bewundernswuͤrdigen Unverdroffenheit, Enthalte 
ſamkeit, Entſchloſſenheit, Beharrlichkeit, Herzhaftigkeit, 
Standhaftigkeit, Geduld, Grosmuth und Hoheit der 
Seele, als in Jeſus Biographie vorkommen. Es war 
naͤmlich auch nie ein Weiſer in der Welt, der es gewagt 
haͤtte auf einmal allen Aberglaube und Unglaube, das 
Laſter in jeder Form, auch das nationaliſirte Laſter, und 
insbefondere die Heuchelei eines berühmten Ordens, der 
dadurch das Orakel des Wolkes wurde, zugleich anzugrei⸗ 
fen; Feiner allo auch, der fo viele Gelegenheit: gehabt 
hätte, die Stärke feines Geiſtes zu zeigen, ficher aber 
auch Feiner, der, menn er auch eben fo viele Anläffe ges 
habt hätte, die Feſtigkeit feines Charakters zu zeigen, fih 
bei denfelben mit eben der unerfchütterten Stärke, Ruhe, 
Gleichmuͤthigkeit und Klugheit gezeigt haben würde, Je⸗ 
ſus naͤmlich bleibt auch hierinn, wie an Geiftesgräffe und 
Thaͤtigkeit, fo auch an Geiftesftärte in den Augen eines 
jeden unpartheyifchen Forfchers Vorbild und Muſter der 
Menſchen. — Ich fagte, Die vornehmfte Urſachte 
feiner fo oft, und auf fo verfchiedene Art fich Außernden 
Geiftesftärke möge wohl in der Menge und Verſchiedenheit 
feiner Gegner liegen. Denn der ganze und vollfiändige 
. Der 
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Beranlaffungsgrund zu diefen fo vielfältigen Aeußerungen 
duͤrſten fie um defio minder feyn, indem ihm nebft diefen 
und andern DBorfällen allerdings auch das mit taufend 
Borurtheilen befchwerte Volk, welches er zunächft zu un 
terrichten hatte, und feine eigenen, von ihm felbft gewaͤhl⸗ 
ten, im Grunde zwar gelehrigen, redlichen,, gutmütbigen, 
. aber indeflen doch noch immer etwas zu finnlihen, und zu 
wenig ausgebildeten , mehr oder minder von Nationalvors 
urtheilen angefteckten Schüler allerdings zu ähnlichen Aeuſ⸗ 
ferungen häufige Gelegenheit gaben. Man darf ih, um 
dies legtere deutlich einzufehen, nur in etwas in die Lage 
eines Lehrers verfegen, der rohe, ſchon betagte, nidt 
denfeude ,. mit verfchiedenen Vorurtheilen belaftete Men 
ſchen, Menfchen ohne vorläufige günftige, bildende Er 
siebung entweder zur reinen praktifchen Einficht einer ächten 
and reinen Religion und Moral erziehen, oder wohl gar 
zu Öffentlichen Lehrern eben dieſer Religion und Sitten 
lehre bilden wil. Dean wird von felbft einfehen, menn 
man ſich wahrhaft in eine folhe Situation hineingedadt 
bat, welche Geiftesftärfe , Langmuth, Grosmuth, Geduld, 
Klugheit u. d. g. einen folhen Lehrer beberrichen muͤſen, 
wenn er fein Gefchäft ausführen, und nicht vor deien 
Vollendung ermatten fol. Die Geſchichte Jeſu, melde 
uns ein fo erhabenes , fi fo befonders ausjeichwendes 
Dild auch von feiner Geiftesftärke aufſtelt, rechtſer⸗ 
tigt ſich hierüber eben deſſentwegen durch fich felbft, indem 
fie ein ſolches Amt, einen ſolchen Zweck -deffelben, ſolche 
Lokal s und Perfonalumfiände umfaßt, welche nothwendig, 
wenn jenes ausgeführt werden follte, cine * Geiſtesſtaͤrke 
roraus etzen. 


Geh 
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—Geiſtesgroͤſſe alſo, Geiſtesthätigkeit 
und Stärke find im Charakter Jeſu durch die ganze 


evangelifche Gefchichte geficherte, und in Ruͤckſicht auf feinen ' 


Geift Hersorftechende Züge. Mit diefen kann man noch 
die in eben der Gefchichte unverfennbaren Züge von 
Gruͤndbichkeit, Offenherzigkeit, Wahr haftig— 
keit und alſo auch von der Solidität des Charakters 


verbinden. Es zeichnet fich in der That überall ſowohl 


fein Unterricht, ald auch fein Wandel durch fie aus, Ui— 
berall 3. B. fehen wir ihn vermöge Des in ihm herrfchenden 
Geiftes der SründlichFeit nicht zwar nach Gründen 


w 


und Urfachen fragen: aber doch jederzeit aus Gründen . 


handeln; überall auf das. Innere und Mefentliche dringen, 
Henchelei, Larve der Deligion von wahrer Religion, 
Zugendfchein von wahrer Tugend, finnlichen Außern Glanz 
von der wahren Würde und Hoheit des Menfchen unter 


ſcheiden; überall ſehen wir feine Abfichten darauf gerichtet, 


das Innere des Kopfes und Herzens zu berichtigen; übers 


alt feinen Unterricht, Anleitungen Raͤthe und Troͤſtungen 


nur aufs Wahre und Junere gebaut; uͤberall endlich eben 


deſſentwegen alle Vorurtheile der Sinnlichkeit bekaͤmpfend 
und beſchaͤmend. Ja gewiß! wenn der Menſch, welcher 
alles nur nach dem Aeußern zu beurtheilen pflegt, und 


ſich durch den Schein in feinen Handlungen und Erwar— 


“tungen leiten läßt, fagt: „Die Menfchen fehen nun eins 


ſchmeichelt ſeyn; wer diefen Meynungen nicht gemäß lebt, 

macht fein Glück nichts, fo kehrt er ihn dies unfelige 

- Borurtheil dadurch einichen, indem er ihn anf feine wahre 
und ganze Beſtimmung, aufıfeine wahren und bleibenden ". 


mal aufs Aeußere; fie wollen darnach beurtheilt und. ges 


Güter aufmerkfam macht, den Weg der aͤchten Tugend 
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‚als den einzigen zur wahren Gluͤckſeligkeit erklärt, und 
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ihn daraus felbft den Schluß machen läßt: Was nägt 
esdem Menfhen, wenn er die ganze Welt 
gewinnt,’ wenn er aber an feiner Seele 
Schaden leidet? — Sagt jener: „Gruͤndliche Wahl 
der Mittel und Zwecke fordere unfre Wohlfahrt nicht, weil 
Diefe nur vom Zufale und mächtigen Goͤnnern abhängig 
iſt: „ſo zerſtoͤrt er wieder dies Vorurtheil durch die Lehre: 
wahre Glückfeligkeit fey nur eine Wirkung der Tugend ;— 
es gebe ferners eine allumfaffende Gottesregierung, die fi 
picht nur auf die Güter dieſes Lebens erſtreckt, fundern 
auch auf die Haare an unferm Kopfe; — und verfludt 
fey der, der die mwandelbare Gunſt und Macht ein 
Menfchen zum Testen Ziele, und zur Quelle feiner Gluͤch 
feligfeit mat. — Sagt jener : „Es merde uns nidt 
verbanft, wenn wir andern zu einer aründlichern Dem 
Fungsart verhelfen, auch fey für uns einmal das Wergnis 
gen der Sinne das Belle auf Erde, und der mögliche 
Genuß derjelben Weisheit des Kebens, ‚, fo beilt ee wieder 
feine Krankheit, indem er ihm theils die beilioften Der 
fiherungen macht, auch ein Tropfen Waffer, der einem 
Durftigen gereicht wird, werde nicht unbelohnt bleiben, 
und mürden die Menfchen feine Derdienfte miffennen, 
oder wohl gar mit Undanke belohnen, ſo wäre im Himmel 
ein unwandelbarer DVergelter jeder guten Gefinnung und 
Spatz; theild, indem er ihn wieder eben jo heilig verliert, 
es ſey dieſes Erdeicben nur eine Ersichungs: und Vorberei⸗ 
tungsſchule zu einem beffern Leben, und sine vollftändige 
Aerndte fey dort jenfeits des Grabe: von allem Saamen, 
den man bier ausgefireut hat. So wird er durch die 
GründlichFeit feiner Lehre Bekaͤmpſer und Zerfiörer aller 
Apologien für Mode, Sinnlichkeit, und alles das, was 
den Menichengeift sum Selave machen kann; fo ift er aber 
E | auch 


| EEG 679 
“us muglelch durch dieſelbe der beſte Lehrer, Freund, Rath 
geber und Troͤſter der Menſchen. Wie er lehrte, fo han 
delte er auch; und fein Wandel ift deffentiwegen, wie: fein: 
Lehre, das herrlichſte Muſter der edelften Gruͤndlichkeit in 
Gefinnungen , Handlungen, Zwecken, BOHREN, und 
Mitteln. | 





Gleichwie fih * ſein Unterricht und Band 
durch Gruͤndlichkeit und die damit nothwendig wer 
bundene Dffenherzigfeit ganz vorzüglich auszeichnen: 
fo zeichnen fi eben diefe auch duch Wahrhaftigkeit 
aus Wir fehen ihn, mas feinen Unterricht. betriſt, 
> eben wieder uͤberall und mit eben dem Ernft, wie auf 
Gruͤndlichkeit, ſo auch auf Wahrhaftigkeit dringen; — 
dringen auf. Wibereinffimmung unfrer Gefinnungen, Reden, 
Erzählungen, Urtheile, Verfprechungen, Forderungen und 
Handlungen, mit unfren Abſichten, unfren Verhaͤltniſſen 
. gegen Gott, uns felbft, die Menſchen und die Natur, 
mit unſren und anderer Mechten , mit den allgemeinen 
Anforderungen der Sittlichfeit, und den Marimen und 
Regeln der Klugheit; — dringen auf Wahrheit ſowohl 
in der Beurtheilung unfrer Kräfte und Mängel, Ver— 
dienfte und Schwächen, Verhältniffe u. d. g.; als auch in 
der Beurtheilung der Kräfte und Mängel anderer, ihrer 
DVerdienfte , ihrer Rechte und Forderungen, ‚ihrer Bew 
haͤltniſſe und Hilfsbeduͤrftigkeit; — dringen auf Wahrheit 
in der Zurechnung und Schägung der empfangenen Wohl⸗ 
thaten; — dringen endlich überhaupt auf Wahrheit oder 
uUibereinſtimmung der Mittel mit unfren Mbfichten, der 
Mittelzwecke mit den unmittelbaren Zwecken. — Die Mens 
{hen zu lehren, fo zu denfen, zu empfinden und zu hans 
deln ; fie fo zu erhöhen, daß ihnen, gleichwie der Charal⸗ 
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der Gruͤndlichkeit, fo auch der Charakter der Wahrhaftlg. 
feit eigen würde; fie Dazu auch noch zu befeligen, fehen wir 
mit in feinem Plane, ein Lehrer der Wahrheit zu ſeyn, 
eben fo offenbar eingefchloffen, als genau von ihm erfüllt, 
— Er felbft wird hierinn wieder auch zugleich zum berrlid), 
ften Mufter, wie ung feine Lebensgefchichte, die ſich durch 
diefen Charakter ganz befonders auszeichnet, verfichert. 


Ich habe, mie ich glaube, die vornehmern Züge 

im Charakter Jeſu in Ruͤckſicht auf feinen Geſi ſt be 
rührt. Ich faffe ihn IItens von Eeite feines Her 
zens, und wenn er ſich in der erſtern Nücficht als den 
größten Geiſt und Vorbild an Einfihten , Thaͤtigkeit, 
Stärke, Gründlihkeit, Offenherzigkeit, Wahrhaftigkeit 
darſtellt; fo erjcheint er aud dem letztern Gefichtspunfte 
als der edelfte Geiſt, als Vorbild des höchften Herzens 
adels, der höchiten Herzensgüte, und des ausgebreitetfien 
Wohlwollens. Meligiofität, und allgemeine 
Menſchenliebe, beide in der hoͤchſten Reinheit und 
Gröffe, erfcheinen Hier ald Hauptzuͤge, welche fich mit 
allen edlen Mebenzügen, mit denen fie verbunden pn 
koͤnnen, und mit welchen fie Einen Herzenscharafter aus 
machen, in der fchönften Harmonie verbinden. 


Meligiofität, faate ich, beftimme einen Haupb 
zug in Jeſus Herzenscharakter, und welcher Lefer der au 
geliihen Geſchichte fieht wohl nicht die Keligign, nicht nur 
als eine Hauptbefchäftigung , fondern auch ſchlechterdings 
als die vornehmſte Herzensfache Jeſu an? Wer fieht fer 
ners nicht. auch in feiner alles ‚überwiegenden Liebe iu 
Gott feinem Vater, in feinem zartlihften Gchorfame, 
in feiner willigſten Unterwerfung, ia frinee beftändigiten 
| | Des 
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Beſchaͤftigung mit ihm, in feinem unaufhaltbaren Drange 
und Streben ihn zu verherrlichen, ein hoͤchſtes Ideal der 
wahren und- thätigften detaillirten Meligiofität ? Ja! 
hatte er wohl je etwas näher. am Herien als feinen Va— 
ter, und richtete er nicht ſtets alles auf ihn? Suchte 


er, fo zu fagen, nicht darinn feine-größte- Seligfeit, wenn u 


er vom DBater reden, feine Aufträge ausrichten , feine 
Befehle bekannt machen, und die Menfchen zur ähnlichen 
Herzlichen Verehrung bewegen konnte? Trat er nicht 
vollkommen in den Plan feines Vaters, nach welchem die 
Menfchen folten gebeſſert, und von der Sünde erloͤſet 
werden, „verfolgte er nicht denſelben raſtlos, und vers 
Fnüpfte er nicht jederzeit feine feyerlichſten Wünfche mit 
deſſen Abfihten? Wars nicht die herrfchende Empfindung 
bei ihm: Nicht mein Wille, fondern dein Wille 
geſchehe? Und if’ nicht er, der, als er feinen nahen 
Tod vor Augen hatte, voll der zärtlichften und felisfien 
Empfindungen bethete: Mein Bater! Ich habe 
dich auf Erde verherrlicht, ih habe das 
Merk vollendet, das du mir zu volbringen 
aufgetragen Haft? — Iſts nicht er, der-fich auch in 
Ruͤckſicht auf den vor feinen Augen ſchwebenden ſchrecklichen 
Martyrtod dem Wille feines Vaters überläßt, der fich 
ſchon ſterbend noch öfters feines Vaters erinnert, ſich in 
feinem größten Schmerzen noch mit dem Gedanke aufrich⸗ 
tet, er habe das Werk feines Vaters vollbracht, und end» 
lich feinen‘ Geiſt in die Hände des ſtets geliebteften Waters: 
empfiehlt? Sole Züge aber, machen fie nicht. Jeſum 
nicht nur zum feurigſten Religioſen, ſondern auch zum Vor⸗ 
bilde aller reinen und thaͤtigen Religioſitaͤt? 


Als 
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Als einen zweiten Hauptzug ſeines Herzenscharak⸗ 
ters beſtimmte ih allgemeine Meunſchenliebe, 
und wer kann auch wohl wieder das Hervorſtechende dieſes 
Zuges in feiner Lebensgefchichte verfennem? Leuchtet nicht 
derfelbe aus allen feinen Handlungen, und feinem ganzen 
Betragen, aus allen feinen Neden deutlich hervor? Iſts 
nicht Liebe, die ihn bei allem Undank und Berfolgungen 
ftärft und befeelt, ‚die ihn zum Tode führt, und vom 
Tode erweckt? Iſts nicht Liche, die er felbft, nach dem 
Muſter der feinigen, am meiften ruͤhmt und empfichlt 3 
— Und der Grgenftand feiner Liebe, find es nicht ohne 
Unterfchied ale Menfchen ? Oder geftattet er nicht allen 
Menfchen den Zutritt, unterhielt er fich nicht mit jedem, 
der ihm auf der Fandftraffe, oder an irgend einem Drte 
begegnete, und mit ihm zu reden Gelegenheit gab , oder 
wünfchte , und Nutzen davon haben Fonnte 7° Stieg er 


nicht ohne Unterfchied bis zur werdenden Menſchheit, bis 


zum liebenswürdigen Kinde herab? Ließ er ſich nicht zu 
Kranken ohne Unterfchied des Standes , auch zu den dar 
mals verachteten Sclaven holen?  Uiberhaupt machte er 
wohl jemals bei der Austheilung feiner Wohlthaten rinea 
andern Unterſchied, ald den, den die Klugheit und der 
Zweck feiner Sendung forderte ? Sah er mohl jemals 
anf den Rang der Perfon, auf die Nation, an die Re 
ligion; oder durfte man nur Menſch ſeyn, um An 
fpruch auf fein immer warmes und gefühluolles Herz ma 
den zu koͤnnen? Betete er wicht für alle Menfhen, arber 
tete er nicht, duldete und litt er nicht für einen allgemei⸗ 
nen Segen über die Menſchenwelt? — Diefe jeine Liebe 
iſt fie nicht auch wieder das Muſter und Vorbild 
. aller erhabenen edlen und thätigen Menſchenliebe? Oder 
wer weiß cin Denkmal aus der Geſchichte von einer reinern, 
en. wohl: 
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—— und waͤrmern af ‚ oder einer 
gleichen aufluſtellen? 


Ich faffe ihn endlich 1Iltens von Seite feiner ganzen 
Dent; Sinnes » und Handlungsart, und wem 
erfcheint er nicht auch wieder aus diefem Gefichtöpunfte 
nicht nur als der rechtihaffenfte und edelfte Mann, fondern 
auch als Vorbild alles menfhlichen Adels und Bollfgms 


menheit; als der erhabene vollendete Menfch , in dem- bes 


reits die menfchliche Natur jenen Grad der Würde erreicht 
hat, nach weichem fie bei allen übrigen Menfchen erft 
ringe? Fa! man durchgehe und forfche nach allen feinen 
Srundfägen, Regeln, Marimen, Wahrheiten, Abfichten, 
Urtheilen, Meigungen, welche, den Nachrichten der evans 
gelifchen Gefchichte gemäß, die Gründe feiner ganzen 


Denk « und Sinnesart , und Norme feiner Handlungen 


waren, und mar mwird fie alle als die edelften und reinften 
Finden, nach welchen fich ein vernünftiges Wefen zum Hans 
deln beſtimmen kann; — 'man prüfe und durchforfche die 
Zwecke, die er flets verfolgte, und man wird fie wieder 
immer als die wuͤrdigſten verehren müffen; — man prüfe 
endlich und durchforfche feine Handlungen, und man wird 


auch die ſe immer ſeinen geäußerten Grundfägen und Zweden 
'entiprechen fehen; Furz, man wird in feinen Grundfägen 

die größte Neinheit und Erhabenheit, in feinen Zweden 
einen ſich auszeichnenden Adel, in feinen Gefinnungen eine 


‚befondere Harmonie, in ‘feinen Handlungen eben diefe 

fhönfte Harmonie, und in feinem Geifte überhaupt höchfie 

ſittliche Freyheit, oder höchfte fittliche Kraft ale übrigen 

Kräfte nach den Forderungen feiner oberfien Kraft, 1 

Bernunft, zw regieren antreffen. — Es waren 1) 4. B 

die PER Grundfähe ‚die er befolgte, die Re 
selm 


— \ 


\ 
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geln, nad, welchen ev ſich hielt, die Wahrheiten, 
welche ihm ſtets gegenwaͤrtig waren, und ihm die Erfuͤl— 
Inng jeder Pflicht, und die Ausübung jeder guten That 
zur Freude machte, folgende: „Mein Beruf und Geſchaͤft 
iſts, daß ich den Willen deſſen erfuͤlle, der mich geſandt hat, 
und das von ihm angefangene Werk vollende; — daß ih 
feinem Plane gemäß ſtets fortwirke, ſo lange es Tag iſt, 

die Kranken heile, die Verlornen herbeifuͤhre, das Reich 
der Finſterniſſe zerſtoͤhre, und ein Reich des Lichts, oder 
ein Reich einer aͤchten Religion, Tugend und Seligkeit 
verbreite; — alle Wege, die mich der Vater zur Ausfuͤhrung 
dieſes Geſchaͤftes führen wird, will ich gehen, Gehorſam 
iſt beſſer als Opfer, nicht was ich will, ſondern, mas 
er will, dies geſchehe; — — ich ſuche weder Gemächlichkeit, 
noch Neichthümer, noch einen großen Name, nod ein 
Königreich; fondern der Wille meines Waters die Men 
ſchenwelt zu vechtichaffuen und guten Menfchen unzufor 
nen, ifi, und ſoll ſtets meine Speife ſeyn, fuͤr welche ich 
bereit bin, auch mein Leben zu opfern; wenn ich nur, es 
mag dann durch Thun oder Laſſen, oder Dulden und 

Leiden gefhehen, am beften den Willen meines Daters 

erfülle, meine Beftimmung auf die fiherfte und noligfie 

Art erreiche, menfhlihe Tugend auf den leichteſten und 

fiherften Wegen befördere,, die Menfchen der Gottheit 
näher bringe, und ihrer Gemeinfchaft und Wohlgeſallens 
fähiger mache, fo ift mein. Gefchäft vollbracht, fo find 
meine Wünfche befriedigt , weil Dadurch der Wille meine 
Vaters erfüllt ift-,, Diefe, wie ung feine Lebensgefchichte 
perfihert, find die SGrundfäge, Kegeln um 
Wahrheiten, die ihm fietd:gegentohrtig waren, 
die ihn ſtets beherrſchten, Die er ſtets befolgte, die mit 
einem Worte , die Haupttriebſeder, die. Seele feiner Ge 
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finnungen und. feines Wandels waren. Die Heiligkeit, 
Dreinheit und Erhabenheit derſelben ift von ſelbſt einleuchs 
tend. — 2) Ganz aber mit diefen harmoniſch, und alfo 
auch gleich Heilig, rein und erhaben finden wir audy feine 
Abſichten. Die Abſichten nämlich, die er überall Aufs 
fert, die er überall verfolgt, find — feine Beftimmung 
ganz zu erfüllen, die ihm angemiefene Stelle würdig zu 
behaupten, das ihm aufgetragene Werk treulich aussurichs 
sen, Gott zu verherilihen, den Menfchen zu helfen, fie 
zu beſſern, Religion, Wahrheit, Tugend unter ihnen, fo 
viel es möglich wäre, zu befoͤrdern, ein exemplariſches, 
wohlthätiges, gemeinnügiges Leben zu führen, und. den. 
beften Saamen auf eine Fünftige Aerndte auszuſtreuen. — 
3) Eben fo ganz. harmonisch, und durch die Furz vorhin 
bezeichneten Züge veredelt , erhöht und geheilige finden 
wir auch wieder feine Urtheile Was nämlich diefe 
betrift, jo war ihm wieder Gott alled, fein Wille ewiges 
unveränderlihes Geſetz, fein Wohlgefallen hoͤchſte Selig— 
Feit aller denfenden Weſen; feine Gegenwart Kraft und 
Freude zu allem Guten; feine Aufficht und Fürforge befter 
Troſt im Leiden; Annäherung zu ihm erhabenſtes Ziel der 
menſchlichen Wuͤnſche. Nur die Sünde und das Lafer, 
Irrthum und moralifche Kranfpeit waren in feinen Augen 
die größten, Die einzigen wahren Uibel; Weisheit und 
Tugend im Gegentheile, Gotteslicbe und Menfchenliebe , 
die größten die einzig bleibenden Vorzüge dis Menfchen, 
die reinſten und: reicheſten Quellen aller Würde, aller Bol 
kommenheit und Seligkeit. Wahre. Religion defleht in 
feinem Auge in der Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Waprheit, in der Reinigkeit des Herzens, in der Un, 
ſchuld des Lebens; — wahre Tugend aber im ernfihaften, 
"Derelenen D Gottesliebe und Menſcheunliebe befeelten - 
Stre⸗ 


a 


Streben nah allem dem, mas recht und gut, ſchoͤn, 
edel, groß und erhaben, Gottes Ehre, und Menfchens 
feligfeit befördernd ift., Diefe find die reinen und erhabes 
nen Urtheile Jeſu, von feinen und der Menfchen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit Gott ; von des Menſchen wahren Beſtimmung; 
von dem, was ihm wahre Würde, Werth und Seligfeit 
giebt, oder aber feine Würde entheiligt, und feine Seligs 
keit zerſtoͤrt; von den Quellen und Mitteln endlich feine 
Wuͤrde zu behaupten, und dadurch auch die ihm vom 
Schöpfer zugedachte Seligkeit zu genießen. — 4) Eben ends 
lich aber fo mit feinen Grundfägen, Abfihten und 
urtheilen, und unter fih harmoniſch, eben fo from 
heilig, durch Gottesliebe und Menſchenliebe befeelt find 
auch feine Neigungen. Was nämlich diefe betrift + fo find 
wieder Liebe zu Gott, Liebe zu allen Menfchen, Liebe iu 
allem, mas Gottes Ehre, Tugend und Seligfeit unter 
den Menfchen befördern kann, berrihende Empfindung 
feines Herzens, die Triebfeder feines ganzen Verhaltens, 
die thätigfte Hanptgefinnung, die er durch alle feine Worte 
und Werke äußerte. — Er liebte Gott, er liebte ibn 
wahrhaft und zärtlichft s dies beweiſen feine Eindliche Ge⸗ 
furcht gegen ihn, feine unumfchränkte Unterwerfung unter 
den Willen feines Vaters , feine völligfte Zufriedenheit 
mit feinen Schietungen, fein milligfter Gehorſam gegen 
feine Befehle, fein feftes Vertrauen auf feine Hilfe, fein 
innigſtes Vergnuͤgen an feinem Umgange, die Freude und 
Belebung feiner ganzen Seele im Gefühle feiner Gegem 
wart, — Er liebte alle Menſchen: dies bemeilen 
feine fi) auszeichnende Güte gegen Freunde und Feinde, 
feine Herablaffung gegen jedermann , jeine Nachficht, feine 
Wohlthaͤtigkeit, feine Grosmuth, das Erwuͤnſchtfeyn und 
die Ergreifung jeden Gelegenheit Gutes zu thun, oder iu 
Ä so Äehe 
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Ichren, das Willfommenfeyn eines jeden Elenden, der 
Hilfe, eines jeden Bekuͤmmerten der Troſt, eines jeden 
Unmwiffenden, der Unterricht eines jeden Schwachen, der 
Stärkung bei ihm ſuchte. — Er war endlich der feurigfte 
Liebhaber alle Wahrheit, Weisheit, und 
Tugend: dies beweißt, indem ibm, um jene immer 
mehr unter die Menſchen zu werbreiten, nichts zu theuer, 
Feine Arbeit zu groß, Feine Mühe zu viel, und kein Leiden 
au ſtark war. 


So dachte Jeſus, ſo war er — ſo handelte 
er, ſo ſehen wir ihn nicht nur uͤberhaupt denken, geſinnt⸗ 
ſeyn und handeln; ſondern ſo ſehen wir ihn ſtets denken, 
geſinntſeyn und handeln, ſtets eben dieſelbe Grundſaͤtze 
befolgen, auf eben dieſelbe Art vom Werthe der Dinge 
urfbeilen, eben nach denjelben Zwecken ftreben, eben dies 
felbe Neigungen Außern. Er felbft Fonnte deſſentwegen 
ausrufen: „Wer kann mid einer Sünde ber. 
fhuldigen!,, Und fo fehen wir ihn auch als Vorbild 
‚ ber Höchften fittlihen Vollkommenheit. Faßt man das 
ganze zuſammen, fo harafterifiren ihn nicht nur Geiſtes⸗ 
groͤſſe, Geiftesthätigfeie, Geiftesftärfe, Wahrhaftigkeit, 
Weisheit und Klugheit, Neligiofität, Gottesliebe, Mens 
ſchenliebe, die fhönfte Harmonie zwiſchen Grundfägen, 
Abſichten, Urtheilen und Neigungen; fondern alle diefe 
erhabenen Eigenfchaften zeichnen fih auch in ihm im 
größten Grade, Hoheit und Würde aus, und er ift alfa 
auch im Ganzen und uͤberhaubt deal der höchften menſch⸗ 
lichen Vollkommenheit. Seine unverwerfliche , befanns 
teſte Lebensgefhichte ift Buͤrge für alle diefe Züge im Eins _ 


zelnen, und für das ganze herrliche Bild, welches entſteht, I 


wenn man fe in Ein Ganzes. aufammenträgt. — Ein 
Mann 
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- Mann aber mit einem folhen Charakter iſt er nicht. eben 
deſſentwegen der mürdigfte, das Werkzeug der Ausführung 
und Vollendung einer Offenbarung zu feyn, welce- die 
Menſchenwelt finfenmeife ihrer Würde. und Beſtimmung 
entgegen zu führen, zum URDASHEBALE Zwecke hatte? 


Ich koͤnnte nun meine — fließen ‚it: 


denm ich das Ziel, welches ich bezweckte, in foferne als «6 


die nothiwendigen Grängen diefer Schrift geflatten, erreicht 
haben dürfte. Allein die Scene feiner Leidensgefchichte 
iſt einmal auch aus diefem Geſichtspunkte zu intereſſant, 
als daß ich fie gang unberührt vorbeigehen laſſen koͤnnte. 
Ein vollfommneres Bild von der allerhöchften moraliſchen 
Gröffe kann fih einmal die menſchliche Vernunft nicht 
denken , als diefes tft, in dem Bier der leidende und ſter⸗ 
bende Jeſus aufgeftellt wird. . Ich wiirde aber zu meitläufg 
erden, wenn ich auch nur die in dieſem Theile ſich beſonders 
auszeichnenden Züge im Einzelnen ſammeln würde. Ich 
bemerke alſo nur dies, es fordere den Leſer der Geſchichte 
feiner letzten Tage, wie fie ung feine treuen Freunde üben 

liefert haben, alles zur Bewunderung feines erhabenn 

- göttlihen Charakters, feiner feurigen, wahren, alesum⸗ 

faffenden Menfchenliebe, feiner Ergebung in den Willen: 

Gottes, feiner Demuth, Grosmuth und Staudhaltigkeit 

ſelbſt unter den ſchrecklichſten Leiden von nenem. und dop⸗ 
pelt auf. — Hier find nur einige Züge: — Er weiß a B. 
daß die Zeit da iſt, daß er fein Erloͤſungswerk wollenden 
fol, uud nun geht er doch, und mit der größten Muhr 
feinem Tode entgegen, und lieſert fich felbft in die Hände 
feiner Feinde Sein Vater mil es fo, und mit diefem 
Wille beruhigt und ſtaͤrkt er fih ganz. „Vater, ſpricht 
er, ih habe dig verflärt hei den Denia 

id 
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ich habe ihnen deinen Wille geoffenbart, 
nunverfläre auch bu mich mit der Klarbeit, 
die ih bei dir hatte, ehe die Welt war. „ 
Welch ein Mufter des völligften Gehorſams, der vollkom⸗ 
‚menften Unterwerfung unter dem Mille des Vaters im 
- Himmel ift nicht dies? — Wie er ſich der Stadt zu dem 
bezeichneten Endzwecke nähert, und den prächtigen Tempel 
erblickt, der nun in Furzer Zeit nebft der Stadt in einen 
Steinhaufen verwandelt werden ſollte, und Dabei dag ſchreck⸗ 
liche Gericht, das derfelben mit der ganzen Nation bevors 
ſteht, dem fie durch die Hoffnung eines irdiſchen Erlöfers, 
und Durch die müthende Empoͤrungsſucht verblendet, nicht 
. entgehen will, vorausficht ; fo freut er fich nicht der ges 
rechten Strafe feiner Mörder, fondern anftatt eine ähnliche 
Bewegung zu empfinden, bricht vielmehr fein nienfchens - 
freimdliches Herz unter den wehmüthigften Shränen in 
den Seuſſer aus; „O! wenn du es erfenien 
möchteh, mas zu deinem Frieden dienet: 
aber nun ifi es vor deinen Augen verborgen! 
— Seine Schüler und Freunde entgehen ihm auch in 
Diefen letzten wichtiaften Augenblicken nicht, fein Her, 
wie das „Herz eines fih frennenden Freundes ; fängt viele 
mehr doppelt für fie su glühen an, er tröftee fie mesen 
der fih anndhernden Trennung, er fhickt für ihre Erhal— 
fung die rührendfien Gebete zum Vater ab, und ſtiftet 
bei dem letzten Maple ein ewiges Denfmal feiner Liebe. 
— Judas, einer feiner Schüler, wird an ihm zum Ver 
rather, und überliefert ihn feinen Feinden durch einen 
Kuß, und der ganze Vorwurf, den er ihm deffentivegen 
macht, iſt: Suda, verräthſt du des Menv. 
ſchen ſohn mit einem Kuß? — Er wird bald dur 
auf dem ſchaͤndlichſten Muthwillen des Poͤbels Preis gege⸗ 
| ben; 
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Gen; aber“er duldet ihn mit aller Seelengroͤſſe. — er 
anderer Schuͤler verlaͤugnet ihn mit einem Meineide; 
dieſer erhaͤlt deſſentwegen aber nur einen warnenden Blick, 
der fuͤr das im uͤbrigen beſte Her deffelben auch ſchon 
genug mar, um fein Vergehen einzufehen , und daffelbe 
zu bereuen. — Bei allen Nichterftühlen, mohin man ihn 
ſchleppte, hört man ferners von ihm Fein wehmuͤthiges 
Klagen , nimmt man Feine Verwirrung, auch nicht den 
geringften Zug von Ungeduld, oder gereigten Zorn megen 
Verlaͤumdungen gewahr, bie gegen ihn vorgebracht wurden. 
Nachdem er überhaupt ‚ erklärt batte, die Abficht feiner 
Sendung wäre nie geweſen, ein irdiſches Reich zu ftiften, 


ſondern dieſelbe gienge blos auf die Errichtung eines more» 


lifchen Neiches , eines Neiches, das blos darinn beftünde, 
die Menichen in der Anbetung des hoͤchſten Weſens, in der 
Erſuͤllung feines Willens, und in der Beherrſchung ihrer 
finnlichen Begierden zu erhalten, nachdem er, fage id, 
diefe Erflärung gemacht hatte, ſchuͤtzte er ſich durch nichts 
mehr als. durch ein ganz erhabenes Stillſchweigen, in web 
chem nämlich Bewußtſeyn der Unfhuld, Gefühl von Seelen 
groͤſſe, Gewißheit, daß alle Verſuche umſonſt ſeyn muürden, 
den Verblendeten die Augen zu Öffnen, Uibergebung in 
den Willen Gottes, böhfte Sanftmuth , und alerruhigſt 
Gegenwart des Geiſtes offenbar dalicgen. — Jetzt führt 
man ihn zum Tode, feine Freunde begleiten ihn mit 
Shränenz er aber noch immer vol Mitleid wegen des 
Gerichtes, welches dem Volke, das ihn jegt niit Läfterum 
gen und Verjpottungen triumphirend zum Tode führte, 
fu bald bevorſteht, wendet fih zu jenen, und ſpricht: 
„Ihr Einwohner von Jerufalem! meine 
Doch nicht über mid, ſondern weinet vieh 
Br: über euch felbf, und über eure Siw 
Dei,y 
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Der. — Die Rache der Priefter und Phariſaͤer Fonnte 
fich auch da noch nicht fättigen, da er wirklich ſchon am 
Kreuze hieng , fie überhäuften ihn au da noch mit den 
bitterften Spöttereien; er aber ruſt vol Sanftmuth: 
„Vater! vergieb ihnen, denn fie wiffen nit, 
was ſie thun! — Jetzt fieht er feine Mutter, und for 
gleich denke fein edles Kinderherz auf Fürforge für fie, 
und empfiehlt fie feinem vertrauteften Jünger. — Endlich 
bemerft er die Herannäherung zum Tode, er tröftet fich 
Bier noch einmal mit dem, daß er den Wille feines Vaters 
nun ganz vollbracht habe, er empfiehlt feinen Geift in 
feine Hände und fiirbt. — Man fage felbft, ob nicht ſchon 
Diefe Züge, Züge von der allerhöchften moralifchen Gröffe 
find. Selbſt Rouſſeau wird darüber fo entzückt, daß er 
die Vergleihung maht:* So Frat es fierbe wie ein 
Menſch, aber Jeſus wie ein Gott. * 


S. 18. 
Goͤttlichkeit diefer Schriften. 


E⸗ find zwar im den vorgängigen Abhandlungen die 

Gründe der Aechtheit und Goteswärdigfeit 

diefer Schriften dargeſtellt worden; allein diefe entfcheiden 
| u / - für 








mM. f. Eberhards Ampntor über diefe Wergleichung. 


” Wiberhaupt kann man tiber diefen erbahenen Gegenftanb 
naclefen: — J. Ft. W. Jeruſalems nacgelaflene Echriften 
I. Ch. II. Betracht. Wiher das xeben und den Charakter 
Jeſu; — H. Dauzers Beitrag fr nachdentende Chriften in 
in ihren Andachtsftunden: Niber den Geift Jeſu, und feine 
Lehre. Salzb. 17935 — mebrere Predigsen- von Zollitofer 
A 3 us ein Lehrer der Wahrheit „— Jeſus ein Mufter 


Geduld u. f.w.; — Nonnottes philoſophiſches Lexiko 
Art, Mebias ir philo ſophiſch u 
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für ſich noch nicht auch für die G oͤttlich keit derſelben. 
Ihre Goͤttlichkeit, wie ich ſchon oben bemerkte, ſetzt 
war allerdings Aechtheit und Gotteswuͤrdigkeit des Ins 
haltes voraus , fie felbft aber. ruht auf ganz eigenen Grüns 
den, und ift nur aus denſelben erweislich. — Die Srage 
ſelbſt: Sind diefe Schriften, welche fo offew 
bar das Gepräge der Achtheit und Gotte# 
wärdigfeit an fi tragen, auch wirklid 
göttlich? Loͤſet fih wieder, wie jene, von ihrer Recht⸗ 
heit und Gotteswärdigfeit , in ihrer natürlichften Zerglie⸗ 
derung in folgende mittelbare Fragen auf: — Sind die 
Erziehungsanſtalten fuͤr die menſchliche Vernunft und die 
- ganze Geſchichte derfelben, twelche die Bibel enthält, wirk⸗ 
liche Anftalten der allmaltenden Vorſehung, und die Ge— 
fchichte, eine wirklihe Geſchichte wirklicher außerordentlis 
cher höherer Führungen ? — Haben auch der religiöfe und 
fietliche Unterricht, und verſchiedene andere Auffchlüffe, Aw - 
ordnungen und Anweiſungen, durch melche ſich die Bibel 
auszeichnet, Gott wirklich. zum Urheber? — Hat endlich 
wohl Gott auch felbjt an der Abfaffung, Erhaltung , Sam̃⸗ 
fung und Authoriſirung dieſer Schriften, als eben fo vieler 
ächter Denkmaͤler und Urkunden feiner Offenbarung. und 
deren Gefchichte, wirklichen Antheil genommen? — — 
Die zuverläßige Entteiclung aber und Entſcheidung aleı 
diefer Fragen, wenn man die Aechtheit und Gotteswuͤr⸗ 
digkeit des bibliſchen Inhaltes vorausfest, beruht vorzuͤg⸗ 
lich auf der zuverlaͤßigen Entwicklung und Entſcheidung der 
Frage: — Waren Moſes und Jeſus, dieſe zwo Haupt⸗ 
perſenen in der ganzen Geſchichte der bibliſchen Offenba— 
rung, — hatten ſie wirklich von 
ihm die Auftraͤge, die ſie vorgaben, hat er ihnen wirklich 
den Plan vorgezeichnet, nach welchem. fie arbeiteten, und 
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den fie als Gottes Plan erklaͤrten, hieß er ſie wirklich, 


⸗ 


wie ſie oͤſters ſogar betheuerten, fo lehren, handeln, dro⸗ 


hen, verſprechen, dieſe oder jene Anordnung machen u. 
d. g., waren fie endlich wirklich von ihm mit einer Kraft 
ausgeruͤſtet, Thaten zu wirken, die uͤber die Kräfte eines 
Menſchen gehen, und Dinge vorherzufehen, und mit Ges 
wißheit, Beſtimmtheit und Dentlichkeit vorhersufagen, 
Die au ihren Zeiten in den von Menſchen undurchdringli⸗ 
chen Schleier der Zukunft eingehüllt waren ? Mit der 
Entfcheidung nämlich dieſer Tragen ſteht einmal wirklich 
oder fällt das göttliche Anſehen der Bibel überhaupt. — 


- Zar hätte ſich Moſes des Charakters eines göttlichen 


Gefandten, und Jeſus nicht nur dieſes, fondern auch 
noch eines unendlich erhauneren, nämlich des Charakters. 
des Eingebohrnen vom Vater, hur als eines Mittels bes 
dient, um ihrem Lehrſyſteme und Verbefferungsgeifte deftg 
leichter Eingang, Anfıhen, Dauer und Ausbreitung zu 
verſchaffen, fo wären ja die ganze Geſchichte und Lehre, 


‚welche die Bibel enthält, welter für nichts als für eine 


Geſchichte iu halten, melche erzählt, wie ſich zween Mäns 
ner zu verfchiedenen Zeiten um gewiſſen Lehrſyſtemen, der 
erſtere zur fitklichen und bürgerlichen Ausbildung eines 
einzelnen Volkes, der letztere zur fittlichen Derbefferung 
des ganzen Menſchengeſchlechtes, Eingang und Dauer zu 


verichaffen, zu dem Zwecke als außerdrdentliche Gottesge 


ſandte mit beſondern Aufträgen ausgaben, die fie aber- 
nicht waren; wie fie ſich durch diefes Mittel wirklich Um 
hang verjchaften, befonders da fie auch noch die Kunft vers 
flunden, mit natürlichen Kunfiwirfungen ihre Zuhörer und 
Anhänger zuistäufhenz; mie in der Folge, im Grunde 
‚eben ſo redliche und mohlmeynende Männer , entweder 


‚als Reſormatorn oder Propagatorn. diefer Lehrſyſteme fich 
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eben dieſes Mittels, und auch nicht ohne Erfolg bedlenten. 


Dies waͤre im Fale, daß Moſes und Jeſus ſich nur 


für Gottes Abgeordnete, die fie aber nicht waren, ausga⸗ 
ben, im Grunde wenigſtens der Haupfinhalt der ganzen 
Juͤdiſchen und Chriſtlichen Offenbarungsgeſchichte ‚und 
wir Könnten dann zwar noch immer den Geift und das 
Herz diefer zween befonderen Männer, beſonders mens 
man ſich auf ihre Zeiten zuruͤckdenkt, den Patriotifmus 
des erfiern, und den Coſmopolitiſmus des letztern bemuns 
dern, obfchon ihre Füge ſtets einen großen Flecken in ihrem 
Charakter snräckaffen würde; auch ihre Lehrſyſteme, be⸗ 
ſonders Jeſus religiöfer und fittlicher Unterricht verdienten 
dann noch immer den Vorzug vor allen philoſophiſchen 
Lehrſyſtemen von der Art; Jeſus Lehre insbefondere wäre 
noch immer als die eigentliche Quelle des mannigfaltigſten 
fittlichen Guten, das fi) von der Zeit an Über die Men 
fchenmelt verbreitet bat, anzujehen, und aljo der würdigte 
Gegenftand des heiſſeſten Dankes gegen die Worfshung, 
welche diefen Mann erweckt, und mit einer. folchen Der 

nunftfraft ausgebildet hat; fie wäre noch immer die deik, 

aller Erhaltung, Verehrung und Beſolgung, menisflens 

in wieferne ſie die natürliche Religion nud Moral, die 

Beftimmung, Hoffnungen and Erwartungen dei Menihen 
am beften und zuverläßigften lehrt und erflärt;_ würdigite 
Lehre; die mürdigfte aller Aufmerkfamfeit aller Staatsre⸗ 
genten, aller Staaten, Nationen und Voͤlker; die wär 
digfte, die auch dann noch gelehrt, gepredigt und ftudiers 
werden follte: allein im Ganzen wäre doch alles nichts am 
ders als ein von zween fich befonders auszeichnenden erha⸗ 
denen Menfhengeiftern aus den beſten Abfichten , - — 
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größtem Muth gewagter, und auch nicht mißlungener bios 
menſchlicher Verfuh, an dem die allregierende Vorſehung 

keinen andern Antheil nahm, als daß fie, wie fie alles in 

der phyfiſchen und moralifhen Welt zu ihren großen Zwe⸗ 

Ken leitet, auch diefe Unternehmung dahin lenkte. So 

krates wäre im Kleinen das, mas fie im Groffen waren, 

und die menſchliche Vernunft dürfte fih noch immer ohne 

Srevel denken, vielleicht Fönne fie Auch) bier noch groͤſſere 

Vortſchritte machen. | 

Sp fält mit dem Anfehen der Begeichneien zween 
Männer auch alles goͤttliche Anſehen der Bibel; — gleich 
wie aber mit deren. Anſehen das. göttliche Anſehen des 
biblifchen- Hiftorifchen und unhiftorifchen Inhaltes faͤllt; fo 
ſteht daffelbe im Gegentheile, wenn, der Charakter eines 
göttlichen Gefandten als wirflihe Thatſache bei ihnen 
erwieſen iſt. Sobald man namlich einmal annimmt, daß 
fie wirklich ſolche außerordentliche Bothen des Himmels 
an die Menjchenwelt waren, fo charakterifirt ich auch ſchon 

‚bios dadurch ſowohl alles das, mas fie felbft im Name 

Gottes unternahmen, lehrten, thaten, ordneten nnd duls 

deten; als auch alles übrige, was die Bibel ferners nach 

eines jeden Abkritte als eben fo viele göttliche Anftalten 

‚am ihre Lehre zu gründen , iu erhalten und auszubreiten, 

und die von ihnen ausdrücklich befchriebenen wohltpätigfien 

Plane der Vorſehung zu erfuͤllen aufſtellt, als wirkliche 

göttliche Anſtalt zur moͤglichſten Beſeligung und Begluͤcküng 

der Menſchenwelt. — Daß ſich dadurch alles das, was fie 
als Gottes Bevollmaͤchtigte unternahmen, als wirkliches 

Gotteswerk beweiſe, iſt von ſich ſelbſt offenbar und corre⸗ 

lat; daß aber dadurch auch ſchon alles Uibrige, was die 
Bibel nach ferners enthält, gleiche Groͤſſe und Wichtigkeit 

! | | Dy Bi des 
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des Unfehens behaupte , ifi wenigſtens dem aͤchten Bibel 
forfcher und Kenner eben fo unbezweifelbar. Alles übrige 
naͤmlich ſteht wieder offenbar mit dem, was Mofes und 
Jeſus lehrten, thaten und verordnefen , entweder als 
Gründung » oder aber ald Erweiterungs, und Fortpflans 
gungsmittel, oder endlich als Aufflärungsmittel im genaue 
ſten Verhaͤltniß; geſchieht im Ganzen nach deren Vorher 
faaung und Abfihten ; ift immer im Ganzen auf denfelben 
Zweck gerichtet, an Unterricht und Mittel glei) edel und 
erhaben , befeelt von demfelben Geifte, der fich fiufenweife 
nur immer mehr aufflärt, und unterfiügt durch das Anſe⸗ 
den verfchiedener außerordentlicher Nachhilſsbothen, die 
entweder. fie felbft, wie z. DB. Sefus feine Schüler dazu 
gebildet und ausgerüftet , oder aber welche die führende 
Gottheit, mie z. DB. die Propheten , von Zeit zu Zeit 
erweckt hatte, und an deren Wechtheit und Wuͤrde deſto 
minder gejteifelt werden mag, je minder gedacht merden 
kann, daß die Gottheit von der Ausführung ihres Planes 
‚gleich nach dem Abtritte der zwei Hauptperſonen, melde 
doch diefelbe mit aller Beftimmtheit vorbergefagt hatten, 
abgeftanden feyn follte; kurz! alfes beftimmt dann nur eine 
Kette, die aus der Hand des Allmächtigen, Allweifen und 
Algütigen ausgeht, und in der Folge fo durch zwei 
Hauptringe zuſammengehalten wird , daß fr mit deren 
Beſtande oder Nichtbeftande befteht , oder aber von ſich 
felbft als ein bloßes Phantaſiegrmaͤhlde zerfällt. — Wenige 
ftens fallt oder ſteht das göttliche Anſehen des hiſtoriſchen 
und unbiftorifhen Anhaltes mit dem Grunde oder Uns 
grunde der Nechtheit oder Unächtheit ‘der görtlichen Sem 
dung Mofes und Jeſus. Denn die legtere Frage, 
oder die Goͤttlichkeit der biblifchen Schriften als Urkumw 
den dieſer duͤhrungen BEN was wieder daſſelbe ift , die 
: wirk⸗ 
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wirkliche Theilnahme der Vorſehung auch’ an der Abfafr 
fung derfelben, und ganz befondere Wache über deren 
Erhaltung, Sammlung und Authorifirung, iſt freylich, 
wie ich ſelbſt erfenne, dadurch gerade noch nicht entichies 
den, weil biefe immerhin in dem alle vermöge ihres 
Inhaltes zwar göttlich, vwermöge ihrer Entfiehung aber, 
der Art ihrer Abfaffung, Erhaltung u. f. m. ganz menfche 
liche Schriften ſeyn moͤgten: — allein, wenigftens ift doch 
dies dadurch gefichert , daß dann ihre Entftehung und 
Dauer ein wuͤrdigſter Gegenitand der Gottes Vorſehung 
fin; daß daher alles Licht zu borgen ſey, welches nöthig 
iſt, um den Achten Sinn- jener Schriftftellen einzuſehen, 
die von einem dergleichen unmittelbaren Einfluße andy in 
die Abfaſſung diefer Schriften entweder wirklich reden‘, 
oder gu reden feinen, und bahnen alfo wenigſtens, wenn 
fih auch ihre Entfhetdungsfraft fo weit nicht erftreckt, 
den Weg zur richtigen Entſcheidung derfelben. Doc hies 
von mehreres an feinem eigentlichen Drte. Hier beſchraͤnke 
ich mid mwirflih nur auf die Hauptſache, und alſo auch 
"eigentlich nur auf die Beweiſe, auf welchen der Sup: 
Mofes und Jefus waren wirflihe Gefandte 
‚Gottes, ruht. Ich finde diefelben vorzüglich in ihrem 
‚Charakter, in ihren Thaten, in ihrer Lehre, in der Ges 
ſchichte der Ausbreitung und Wirfungen eben diefer Lehre. 
Mit den Bemerkungen , die ich hierüber für nöthig - 
erachte, ſchließe ich diefe Abhandlung , und mit dieſer 
diäeſen _ Band.“ 


Mo⸗ 








Von — ſpiration — Schriften werde ich in den Vor⸗ 
leſungen über die bibliſche Geſchichte, und zum Theil auch In 
den Borlefungen über das PETERS —— handeln, 


698 Eu 


Moſes und Jeſus waren wirkliche Gefandte 
Ä Gottes. 


Iter Beweis aus ihrer eigenen Erklärung 
verbunden mit ihrem Charakter. 





ofes erflärt ſich beftimmt als einen Bevollmaͤchtig—⸗ 

ten der Gottheit mit befonderen Aufträgen an das 
Iſraelitiſche Boll. Er erklärt fih, daß er von Gott den 
Ruf erhalten habe, Retter deflelben aus der: Aegypti⸗ 
ſchen Sclaverei zu werden ; (II. B. Mof. IL H. 2—ır.) 
und daß er von. ihm wiederholt diefen Auftrag empfangen 
habe; (HM, B. Moſ. 1 — 22. IV. H. 1 — 18.) a fo 
von ihm zur. Förderung und Befolgung deffelben durch 
verſchiedene Tröftungen und Verheiffungen aufgemuntert 
. worden; (1. B. Moſ. VI.H. 1 — 9.) er habe auch alles, 
was er in Aegypten Außerordentliches gethan, auf Gottes 
geheiß und durch Gottesfraft gethan. (U. B. Moſ. IH. 
H. — XIV.) — Er erflärt fih ferners, er fen auch von 
ihm sum Lehrer und Geſetzgeber für eben die 
Volk beftimmt worden; (I. B. Mofi XIX.) er babe deu 
‚Unterricht und die Gelege von Gott ſelbſt erhalten; (I. 
D. Mol. XX. H. — XL.) — er fen auch von ihm zum 
Fuͤhrer nach dem verbeiffenen ande, (IV. B. Moſ.) 
und zum Mittler zwiſchen Gott und dem Volle, (V. 
B. Moſ.V. VI &e,) beftimmt worden, Die ganze Fuͤh⸗ 
rung endlich ‚, den Plan derfelben , e. und Mittel m 
Härt er als Gotteswerk. 


Eben fo erklärt ſich weſu⸗ fuͤr einen außerordentli⸗ 
hen Gottesgeſandten, und zwar für einen Gottesgefand 
- ten a mehr, wie Mofes, an ein einzelnes Volk, fow | 
dern 
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dern als einen. Bevollmächtigten der Gottheit, und als 
den Einsiggebohrnen des Vaters felbft, mit Aufträgen an 
Die ganze Menfchenwelt, und mit dem Endzwecke, Gottes 
Ersiehungsanftalten für die menfchliche Vernunft zu vollen 
den, die volftändigfte Religions » und Sittenlchre zu 
lehren; ein Reich des Lichtes im Gegenfage gegen das 
vormalige Reich der Finfterniffe zu gründen; fich ſelbſt 
als ein Dpfer für die Menſchen darzubringen, und durch 
Dies alles Retter der Mienfchenmwelt und ihrer Würde im 
vollkommſten Sinne zu werden. — Er erflärt mit beſtimten 
Morten: er ſey vom Himmel gekommen; (Joh.VI, 33.) 
er ſey vom Vater ausgegangen; (Joh. XVI, 28.) vom 
Vater in die Welt geſandt; (Joh. VII, 28. VII, 42. 
XVII, 18, 23.) von ihm zum’ Lehrer beftimmt; (Joh. 
XVI, 4.) beftimmt zugleich ein Opfer für die Menſchen⸗ 
welt zu werden. (Joh. VI, 44, 65. X, 7. XIV,6.) Dies 
alles erklärt er als feinen eigentlichen Beruf; (Joh. XVIII, 
37.) dazu, fagt er, fey er Menfch geworden. (Joh. J.) 
Er verfichert zugleich, wenn er lehre, ſo lehre er nichts, 
als wozu ihm fein Bater die Anweiſung gegeben; (Joh. 
VII, ı5 — 17. XI, 49,50.) er fey noch immer im 
Vater, und diefer in ihm; (XIV, 20.) dies wäre fo wahr, 
Daß der, welcher ihn fieht, hört, aufnimmt, oder ver 
achtet, den Vater fehe, (Joh. XIV, 9.) höre, aufuchme, 
verachte. (Matth. X, 40. Joh. XIU, 20. XV, 24.) Er 
verfichert,, daß es eben nur der Vater fey , der durch ihn 
wirft, und dag nur der Plan des Waters ausgeführt 
werde, wenn er über feinem Gefchäfte ſterbe. (Matth. 
XXVII, 49. Joh. XIX, 30, 40.) Daß er dies alles 
fey , betheuert' er endlich fogar mit einem PER Eide. 
* xl, 51.) 





Die 
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Die Erklaͤrung, die beide von ihrem Berufe mas 
en, ift deutlich und beſtimmt. Nun Eönnte man freylich 
fagen: „Niemand fey in, feiner eigenen Sache ein guͤlti⸗ 
'ger Zeuge, und alle Schwärmer hätten eben diefe Sprache 
geführt. — Allein ein von Gott gefandter Lehrer muß 
ja doc) fagen, wer er ift, welche Aufträge er habe, und 
wofür. er gehalten ſeyn wolle; und er verdient Glauben; 
wenn fein im übrigen befannter Charakter feine Wahrhafr 
tigfeit überhaupt, befonders aber, wenn er von fo ernſt⸗ 
haften Dingen fpricht, verbürge. Es muß fih, fage ih, 
ein folcher Gottesgefandter nothwendig über fein Amt md 
feine Aufträge erklären; denn wie koͤnnte er fonft göttliche 
Achtung für feinen Vortrag fordern, wenn er nur als 
Privatmann ſprechen wuͤrde? wie Beſolgung feiner religiös 
fen und ſittlichen Belehrungen erwarten, wenn der Zubörer 
fie blos für feine eigenen Erfindungen halten müßte ? — 
Und man muß ihm, fage ich ferners, auf feine Erklärung 
glauben, wenn im übrigen fein Charakter Bürge feiner 
MWahrhaftigfeit wird; denn es wäre ja wahre Beleidigung 
für einen Mann, in deffen Charakter Wahrheitsliebe ein 
unverfennbarer und auszeichnender Zug ift, wenn man ia 
doch bei einer ähnlichen, ernfihaften Erklärung im Dev 
dachte, er möchte wohl doch ein Betrüger fern, haben 
würde. — Es koͤmmt alfo auch bei Mofe- und Seins 
Erklärung nur darauf an, daß auch ihr Charakter für 
ihre Wahrheitsliche fo enticheidend ſpreche, und fie als 
Männer darftelle, welche nicht nur unbefcholten, und eben 
fo über allen Verdacht der Prahlerei, oder des Wohlge⸗ 
fallend an Lügen erhaben, als uneigennügig waren; ſon⸗ 
dern, welche auch ſtets die Würde eines Mannes durch die 
genauejte Wibereinfiimmung ihrer geäußerten Gefinnungen 
mit ipren Handlungen behaupteten. Iſt nämlich diefer 
Ss Zug 
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Zug von Feſtigkeit und Wahrheitsliebe wirklich ein Zug in 
ihrem Charakter, ſo ſind, wie bei einem jeden rechtſchaffe⸗ 
nen Manne, alle Gründe des Mistrauens dadurch aufge⸗ 
hoben, und Beifall fuͤr eine Aeußerung über eine Angeles 
genheit, deren nur fie fich eigentlich betuußtfenn Fonnten , 
iſt Pflicht. — Iſt nun aber auch wohl bei ihnen wirklich 
Dies der Fall? Spricht und beweiſet alles fo für ihren 
Wahrheitsgeiſt? Ich glaube, die oben berührten Haupt— 
süge in ihrem Charakter müßten dies fchon zur Genöge, 
beſtaͤtigen; allein, es lohnt doch der Muͤhe, durch eine 
noch naͤhere Darſtellnng der Gruͤnde fuͤr ihren Wahr⸗ 
heitsgeiſt dieſen herrlichen Zug noch mehr an's Licht, 
and außer allen Zweifel zu ſetzen. — Offenbar zeichnet ı) 
ihren Charakter nicht nur die ſtrengſte, und unpartheyiſchſte, 
fonderr auch mit einer ſolchen Freymuͤthigkeit verbundene 
Wahrheitsliebe aus, die ſich bis zum Heldenmuthe 
erhebt, die beide oͤfters der Todesgefahr ausſetzte, und 
Jeſus Todesurtheil und Tod wirklich befoͤrderte. — Offen, 
bar zeichnet 2) denſelben auch die ſeltenſte Beſ cheiden⸗ 
heit aus, vermoͤge derer wir ſie ſtets fremdes Lob von 
ſich ablehnen, alle Ehre, die ihnen wegen ihrer Einſichten 
ertheilt wurde, auf Gott zuruͤckleiten, und fie nie, um 
ihre Borzäge geltend zu machen, etwas Gewaltſames untere 
nehmen» oder ſich, um ihre Beſtimmung auszukuͤndigen, 
vor's Publifum drängen ſehen. — Offenbar zeichnet ſelben 
) Ehrfurcht gegen die Tugend aus, melde machte, 
‚daß fie diefelbe nie, (wenn man bei: Mofes den Fall einer 
Art Mistrauens ausnimmt,) auch nicht unter dem Sturme 
son Leidenfchaften, auch felbft im Affekt nicht verlegten ; 
ſerners eine ſolche daß ſie auch 
nie 
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nie vom Wege der Bedachtſamkeit und Klugheit abgien⸗ 


gen; — auch endlich eine folde Reinheit in allen ihren 
Gefinnungen gegen Gott und die Menfchen, ein folcher 
Adel in ihrem ganzen Betragen, daß fie durchaus als 
Maͤnner voll Würde des Geiſtes, als Beifpiele der erleuch⸗ 
tetſten Frömmigkeit, und der edelften Tugend erfcheinen. 
Unverfennbar ‚ und aus der Geſchichte unmiderlegbar find 


dieſe Zeichnungen in ihrem Charakter; fie ‚ale aber im 


Einzelnen, oder zuſammengenommen fprechen fie nicht, 
indem fie allen Verdacht eines Truges auf das weiteſte 
entfernen, für Mofes und Jeſus Wahrhaftigkeit in dem 
‘Grade, daß man ihre Erflärungen über ihre außerordent⸗ 
lihe Sendung und ihr Geſchaͤft, ohne auf's Außerfie gegen 
fie ungerecht zu werden, nicht einmal aufs — für 
verdaͤchtig halten koͤnne? 


Religioſitat, welcher Zug ſch vor allen uͤbti⸗ 
gen in Moſes und Jeſus Charakter auszeichnet, wie ich 
oben bemerkte, da ich von den Hauptzuͤgen in ihrem Cha⸗ 
rakter handelte, ift bei dieſer Frage der entfcheidendfe 
Zug. Bei der Frage nämlih: „Ob dieſer oder jener 
Mann ein wirfliher Bevollmächtigter der Gottheit fey, wie 
er fich ausgiebt ?,, miüffen nothmwendig vor alem die Su 
finnungen eines ſolchen Mannes, die er. gegen die Gott 
heit zu äußern pflegte, in Betrachtung genommen werden. 
Denn, zeigen ſich in denfelben Spuren von Leichtfiun und 
Gleichguͤltigkeit gegen Gottesverehrung ; ſchimmert irgend» 
wo ein Funke von Heuchelei aus feinen Handlungen durch; 
ober bedient er fich wohl gar verbothener und -verdächtiger 
Mittel zur Beförderung fiolger und eigennügiger Hands 
lungen: fo hat man Gründe genug ihn anzuflagen, daß 
er unter dem heiligen Name der Gottheit nur ſeine Selbſt⸗ 
en 
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ſucht verberge: — zeigt fi aber uͤberall das Gegentheil, 
ficht man ihn überall, wie Mofes und Jeſus, ſtets vom 
Eifer für Wahrheit, für Gottesehre, und Gotteögefeg 
belebt, zur Verwehrung des Aberglaubens gefchäftig, ge 
gen jedes Lafter ald einen Retter der Ehre Gottes einge 
nommen, und thätig, cehrerbietig , wenn er von Gott 
redet, demuͤthig, wenn er mit ihm redet: fo iſt jeder Vers 
‚dacht einer masfirten Selbftfucht ungerecht, und deſto uns 
‚gerechter, je mehrere ähnliche Gründe für das Gegenrheil 
enticheiden. Der Grund des Verdachtes im erftern Falle 
‚ergiebt fi) aus der Natur der Sache felbft ; der Grund 
‚aber der Entfernung alles Berdachtes im legtern Zalle ruht 
vorzüglich in dem, teil ſich bei einer unverfennbaren Ehr⸗ 
furcht gegen die Gottheit nicht denfen läßt, dab der Dann 
fo fehr mit fich ſelbſt im Widerfpruche ftehen follte, daß 
‚er ed. wagen koͤnnte, Die Angelegenheit feiner Religion der 
Gottheit als ihre Sache zu empfeblen ; fih, bei aller Uiber⸗ 
jeugung vom Gegentheile, als einen Vertrauten der Gotts 
heit auszugeben, und ihrer Gemeinfhaft und Eingebuag 
‚gu ruͤhmen; feine fiolzen Lügen endlich für ächte Wahrpeis 
‚anzufündigen. | | | ze 


Beei Jeſus iſt noch insbefondere auch der Umſtand 
au bemerken, daß er fich nicht nur als Gottesgefandten , 
Gottesſohn u. d. g. Öffentlich erklärte, fondern auch 
noch diefe feine Angabe als fihre Wahrheit durch einen 
Eid zu beſtaͤtigen ſuchte. Die feverlihe Scene dieſer 
feiner Handlung iR in den Evangelien ausdrädlich anges 
‚merkt, und verdient. defto näher: befrachtet zu werden, 
je deutliher man daraus die Unmöglichkeit einfehen 
- Ternt, fie, wenn fie einen Meineid enthielt, mit feinem 
Charakter ansingleichen. — „Er flund vor dem | 
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„Juͤdiſchen Gericht, angeklagt, mishandelt, ſchon vers 
„dammt: vor ihm der Hohepriefter, der erſte Nationals 
richter, und in feiner Würde ein Mann voll Hohen Anſe⸗ 
„hens, geachtet wie ein Statthalter Gottes, oder, wie 
„Joh. XI, 51. ihn nennt, ein Prophet, um ihn ber viele 
‚ı Zeugen der heitigften Handlung ,. des Eides. Er ſprach 
„nach Yüdifcher Sitte: Ih fordere did im No 
men des wahren Gottes, Jehovens, auf. 
„daß du ung ſageſt, ob du der Geſalbte, der 
„Sohn Gottes biſt? — und Jeſus bejaht: Ich 
„bin's, — und von nun an ſeht ihr des Men 
„hen Sohn zur Rechten der göttlichen 

„Majeſtät ſitzen; von nun an erhöht ihn Gott zur 
„hoͤchſten Würde und Oberherrſchaft. Noch hat et die 
„Wahl, entweder den Betrug, den er durch falſche Ans 
„maſſungen der Mebianifhen Würde , und durch eigen 
„mächtiges Lehren unter dem Namen der Gottheit gefpich, 
zu geftehen, und dadurch fein. Leben zu retten: oder bi 





- feinem Geſtaͤndniß zu beharren, und — zu fierben. Und 


„er wählt das letztere; meiß, daß er auf der Erde 
„von alten verlaffen ift, Feine Zuflucht ale Gott dar, 
' blickt ‚hinauf, nennt fh noch Gottesſohn, Gottesgefande 
ten und Liebling, ruft Gott ſelbſt, feinen Richter, feinen 
ihm nun fo nahen Richter zum Zeugen der Wahrhät,— 
grund sum Raͤcher der Luͤge und des Betruges auf, — und 
imfieht oh ne Furcht , getroſt, freudig, voll des Gefühle, 
„daß ihn Gott liebt und aufnimmt. — Hat ihn Gott 
nicht gefandt , fo ift er — Gott !. verjeihe mir den Aus—⸗ 
„druck, — der verruchtefte Böfewicht, den die Erde gu 
„tragen bat; in feinem Leben ein. Heiliger, im Tode ein 
zn Meineidiger ! im Leben ein fhandhafter Verehrer Gottes, 
‚nein Freund der Wabrheit, ein BEER für feine Zur 
„gend: 
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„gend: und im Tode der Teichtfinnigfte Spötter des Eis 
grdes, des irdiſchen Nichters , der Gottheit, der frechfte . 
„Lügner , ſchuldig des Todes und aller menfchlichen Quas 
„len, und unmerth aller Ruhe und Gelaffenheit,, mit der 
„er die Welt verläßt! Entweder ift fein Frevel beifpiellog, 
- wenn er noch fo nahe am Grabe, faft mit dem letzten 
„Hauch, fih mit einem Eide Soha Gottes nennt, ohne 
„es zu ſeyn: oder er iſt's, — fühlte, daß er es iſt, und 
g, verfiegelt ed mit Eide umd Blut! — — Ya! ja! Er 
„iſt's: denn fo treulos, fo verwegen , fo blasphem Fonnte 


der Jeſus nicht handeln, der ſo edel lebte und fo rührend 
T ſtarb! — * 


Moſes und Jeſus eigenes Zeugniß alſo uͤber 
ihr Amt und Wuͤrde, verbunden mit ihrem Charakter, iſt 
allerdings ein kritiſcher Beweis der Wahrheit ihrer Angabe: 
„Sie ſeyen außerordentliche EHER 
tigte der Gottheit. 


Ilter Bemeis aus Mofes und Jeſus außen 
‚ ordentlichen Thaten, wenn man diejelbe mit den 
zeit » Perjonal » und Lofalumftänden, mit welchen fie, 
den biblifhen Nachrichten gemaͤß, verfnüpft find, vers 
bunden, and mit eben den Abfichten beſeelt befrachtet, 
welche Die Bibel zur Seele derjelben macht. | 


Mof es und Jeſus naͤmlich erklaͤrten ſich nicht 
blos als Gottesgeſandte, ſondern bewieſen auch durch aufe - 
————— Thaten ihren außerordentlichen Beruf, und 

| die 


% 


1m. f H. Diderleing Melig. Unterricht 1. Th. 11. Kap. von 
der. Ehriftl Religion 5.7. ©, 130, 18I« 
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die Wahrheit ihrer göttlichen Sendung, — durch Thaten, 
welche in ihnen etweder eine außerordentlich erhöhte Wir, 
Fungskraft, oder eine außerordentliche erhöhte Kraft des 
Geiftes in die Zukunſt hineinzuſehen, und alfo eine höhere 
Dazivifchenkunft der Vorſehung ſchlechterdings vorausſetzen. 
Durch ſolche Thaten ſuchten ſie ihren Zeitgenoſſen ihren 
außerordentlichen Beruf zu beglaubigen, beglaubigten ihnen 
auch dadurch denfelben hinlaͤnglich und unwiderleglich, — 
aber nicht nur ihnen, fondern auch und; denn auch wie 
Lönnen an der Aechtheit derfelben nicht zweifeln, muͤſſen 
fie als Wirkungen einer höhern Kraft erkennen — erfennen 
ihre vollefte Beweiskraft; und müffen alfo auch das als wahr 
und gewiß annehmen, zu deſſen Beglaubigung fie gewirkt 
worden find. Sie felbft Fann man in zwei Klaffen theilen 
u in Wunderwerke und in Weiffagungen. 


Y. Die Beweife fuͤr ihre goͤttliche Sendung 
‚aus ihren Wunderwerken. 





a. Mofes wirkte wirklich mehrere Wundekwerke zut 
Beſtaͤtigung: Je hov ah ſey der allein wahre und, 
allmaͤchtige Gott; fein unwandelbarer Wille ſey v/ 

die Iſraelitiſche Nation in Freyheit zu ſetzen, umd er 
ſelbſt ſey von ihm zum Retter, Führer, Lehret und 
Geſetzgeber dieſes Volkes berufen. 


Er wirkte zu dieſem Zwecke mehrere Wunder in 
Aegypten vor Pharao; (II. B. Moſ. VII -XIII.) — 
Wunder außer Aegypten beim Durchzuge durch's rothe 
Meer; (IL B. Mof. XIV.) — in der Arabiſchen Wuͤſte 
zu Mara; (II. B. Mof. XV, 23 — 25.) — in der Wuͤſte 
Ein; (IL B. Mof. XVL) — gu Rappidim; (II. B. Moſ. 
XVUL) — am Sinai; (I, B. Mof. XIX - XL) — bei 

Ä | uch 
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verfhtedenen andern Vorfällen, 5. B. bei dem Borfalle 
mit Nadab und Abiu; (TIL B. Moſ. X, 1, 2.)— da dag 
Volk nach Fleifch lüftern war, und Fleiſch forderte; CIV. 
D. Moſ. XL.) — bei dem Vorfalle mit Miriam feiner 
Schweſter; (IV. B. Mof. XIL) — mit dem Volke; (IV. 
DB. Moſ. XIV.) — mit Kore, Datban, Abiron und ihrem 
Anhange; (IV. B. Mof. XVI.) bei einem neuen Waſſer⸗ 
mangel u. ſ. w. (IV. B. Mof. XX. &c.) — — Mehrere 
Wunder wirkte auch Jeſus zur DBeftätigung feiner außer⸗ 
ordentlichen göftlihen Sendung. Er heilte blos durch 
‚feine Kraft, mie die Evangelien erzählen, Fieber und 
Taubheit, Lähmungen und Epilepfie, Naferei und Auge 
ſatz, eine eingewurzelte Hämorragie, und eine angebohrne 
Blindheit; er verwandelte Waffer in Wein, oder machte, 
daß auf feinen Befehl das Waſſer die färfende und anges 
nehme Eigenfchaft des Weins erhielt; (Joh. IL, 1. ff.) 
fpeifete und fättigte mit fünf Kuchen fünftaufend, (Matth. 
XV, 14, 22, Joh. VI, 1— 17.) und wieder viertaufend 
Menſchen; (Matth. XV, 32 — 38.) fehrieb den Stürmen 
Geſetze vor , und brachte fie durch einen bloßen Machte 
ſpruch zum Schweigen; (Luk. VIII, 32.) er belebte eut⸗ 
feelte Leihnahme, und forderte dem Todenreiche den Raub 

ab, ſo 3. DB. erweckte er wieder zum Leben die Tochter 
Jairus, melde kurz vorher geftorben war, dann den 
Juͤngling zu Rain, der fhon zum Grabe getragen wurde, . 
(Luk. VII, 11 — 17.) und den Lazarus, an dem ih (bon 
Spuren der Verweſung, die entfchiedenften Merkmale des 

wirklichen Todes äußerten; (Joh. XI.) er felbft endlich 


kehrte durch eigene Kraft in's Leben zuräc, 


bb Wir Fönnen an der Aechtheit diefer 
—Wunderthaten nicht zweifeln. u 
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Mas nämlich erſtens die Wunder und Legltimatio⸗ 
nen Moſes als Verttauten der Gottheit betrift, fo find | 
diefelbe Feine geheimen Thaten, die ſich als Mafchinerien 
erklären liefen, — fondern Thaten, welche vor der ganzen 
Nation geihahen, in. die Annalen der Nation eingetragen, 
und deren Andenken durch jährliche Sefte gefeyert wurde; 


— Thaten, melde der ganzen Nation Ehrfurcht für Mo⸗ 


ſes einflößten, feine Geſetzgebung, ihrer Iäfiigen Ordnun⸗ 
gen ungeachtet, empfahlen, und Jehovah in allen benach⸗ 
barten Ländern befannt und gefürchtet machten; — Thaten 
alfo, die fih felbft durch ihre Wirkungen als mahr 
beweifen, befonders da fie die Unterwerfung eines Volkes, 
deifen Charakter Rohheit und Unbiegfamfeit war, unter 
Moſes Fuͤhrung mwirkten;* — Thaten endlich, die ſich 
auch aus allen übrigen Umfländen als wahr charakteriſi⸗ 


‚ren, und deren Acchtheit alle die Gründe, auf melden 


die Aechtheit der Schriften ruht, die fie enthalten, fo 

verbürgen, daß man ihre Erdidtung und Wirkungen 

für ein gröfferes Wunder, als ſie felbfi Halten müßte. ** — 
| Eben 





— — — — 


eM. ſ. über den Peweis der Aechtheit der Wunder Moſes, 
der aus den Wirkungen berfelben gezogen werden kann, Hode 
des Princ. Relıg. Tom, II. pag, 65. | 


m Greplich treten ald Zeugen derfelben Niemand ald Moſes 
der Wunderthäter, und Sfraeliten auf. Allein, da der letz⸗ 
tern Zahl mehr als fehsmalbunderttaufend Maͤnner beträgt, 
fo ift dies Zeugniß entiheidend genug.  Deun eine fo allge 
meine Täufhung 5. B. beim Zuge durchs Meer, oder beim 

‚ Donner auf Sinai u. d. g. ift nicht denkbar, und man muß 
alfo auf dies Beugniy entweder bie Sache ale wahre Thatſache, 
oder als eine Erdichtung vorausſetzen, an welcher Mofes und 
Das — Volk Theil genommen hätten. Das erſtere iſt un: 
fre Sade, das leßtere aber kann auf feine, Art von einem 
vernünftigen Wefen angenommen werden; denn, wenn fchon 
die Uibereinſtimmung zwifhen zehn oder zwanzig Menſchen 


bie Nachwelt mit einer Kabel zu nuterhalten, als eine der 
i er eis 


* 
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— Eben fo Harakterifirt find auch die Wunder Jeſu, auch 
diefe nämlich find nicht Winfelthaten , nicht Werke in 
Finſterniſſen; fondern Thaten, die vor den Augen Tauſen 
der geſchahen, ganz Judenland und die benachbarten Län 
der aufmerfam machten, ihm eine Menge Anhänger vers 
fchaften, die außerordentlihe Standhaftigkeit der Bekennt, 
niß feiner Meßiaswuͤrde bei feinen Schülern wirkten, und 
feiner Lehre Eingang, Dauer und Ausbreitung verfchafe 
ten; Thaten, die uns von Männern aufgezeichnet hintere 
Laffen wurden, welche überall in ihren Schriften hinlänge 
liche Faͤhigkeit die Wahrheit einer Gefchichte zu bemerken , 
und Ehrlichkeit oder Neigung, fie genau und nach ihrer 
Uiberzeugung zu erzählen verrathen; * Thaten, welche 


ſich 





— — — 


erſten Seltenheiten gedacht werden muß, wie kann eine Ul⸗ 
bereinſtimmung zu einem dergleichen Betruge zwiſchen ſo vie⸗ 
—len Tauſenden vorausgeſetzt werden? Und. hätten fie dies 
gethan, fo hätten fie ia doc gewiſſe Vortheile von ihrem 
etruge erwarten müflen! aber es ift wieder auch hier bie 
Natur der Sache felbit vielmehr ganz zum @egentheile geei= 
enfchaftet, Die Erdichtung nämlih 3. B. der Aegyptiſchen 
lanen hätte ja doch bei den Aegyptiern weiter nichts ale 
Merachtung und Gelächter, die Erdichtung aber der übrigen 
heile weiter nichts als Verachtung der altern Vaͤter Iſtaels, 
die fo unglaubig, roh, undantbar und unbiegfam geſchildert 
werden, wirken founen. 


®. Dies ift wenigftend 1) gewiß, die Wunderhandlungen Jeſu 
feven von der Art, daß es feinen Schülern, die Augenzeugen 
waren, und ung felbe entweder unmittelbar oder mittelbat- 
erzäblen, gar nicht ſchwer geweſen feyn wuͤrde, ben Betrug 
einzufeben, wenn einer da gewefen wäre. — Ferners ift 2) 
ewig, man finde überhaupt, auch nach der firenaften Pris 
- fung, die Evangeliften wenigftens fo aufrichtig und glaubs 
würdig, ale man jeden anderen bewährten Schriftitellet fin: 
‘det; und ſo haben jie alfo auch wenigſtens die Erwartung für 
ih, bap Ir auch da treue, ehrliche und zuverläßtge Zeugen 
ind, wo lie Wunder erzäblen, — Dies ift 3) gewiß, daß bie 
vangeliften bier auch nirgends die Sache überiphnnen, ober 
übertreiben. - Es enthalten naͤmlich die Thaten eb nichts 
Abentheuerliches, nichte, was den Meunſchenverſtand empoͤ⸗ 
1. Band, 34 ten 
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-fich vermoͤge ihret genauen Verbindung mit dem Übrigen 


Anhalt eben derfelben Schriften sugleich. zu glaubwürdigen 

Thathandlungen charakterifiven; Thaten, welche auch noch 

durch Zeugniſſe der Altern Gegner unterftügt werden; * 
| — Tha⸗ 








ren koͤnnte; in der Erzaͤhlung aber beobachten fie allerdings 


die Geſetze der Sparſamkeit und Maͤßigung. Nur einmal 


wird das Waller in Wein verwandelt; und einmal ber Sturm 
auf dem Meer zum Schweigen gebracht, nur dreimal Todten 
das Leben zurüdgegeben: un fo erzählt ja nicht, der Ro: 


* * 


mane, und nict eine Geſchichte fchreiben-wil; wer 


zu lügen fein Bedenken trägt, und feinen Helden auf Koften 


der Wahrheit ‚erheben will, der wird Thaten auf Thaten 
bäufen, um ihn recht auszeichnend nrop zu machen. — Dies 
ift endlich 4) gewiß, daß ihre Erzählungen von Wundern Te: 
fü, wenn man auf die Zeiten, da Y% niedergefchrieben wur: 
den, und ferners auf die Art, wie ſie niedergefchrieben wor- 
den find, Mücdficht nimmt, durch fich felbit feinen Verdagt 
von Betrug und Umwahrheit aufkommen laffen. Sie erzäbs 
len nämlich Begebenheiten, die ſich zu ihrer Zeit vor ihren 
Augen zugetragen; tie ſchreihen ihre Nachrichten in der Pe: 
riode Öffentlich niever, als die Begebenheiten nod neu und 
überall befannt waren; fie berufen ſich ohne Widerfprud zu 
fuͤrhten, auf die Publicität diefer erzäblten Thaten in Vale: 
ſtina und zu Jeruſalem, als den eigentlichen Schaupläßen 
diejer großen Creigniffe; Ne konnten bei denfelben Feine Hof: . 
nung irdifcher Abſichten nähren: fie mußten vielmehr alle Ar- 
ten von Kraͤntungen fürchten, und doc laſſen ſie ch nid! 
irre machen, nicht abſchrecken als öffentliche Zeugen Iben 
aufzutreten. — So aratterifiren ſich diefe Nachrichten ans 
den bezeichneten Ruͤckſichten; fo harafterifirt aber, verdienen 
fie nicht allen Glauben ? und verdienen fie nicht allen Glau⸗ 
gr e Dere Geſchichtserzaͤhlung in der Welt kann einen ver⸗ 
lenen? 

® Die Menge von Zeugen überhaupt erhebt die Glaubwuͤrdig 
feit der Erzählungen von Mojes umd Jeſus Wundern auf 
den hömfien Grad der hifloriihen Evidenz. —— Tha⸗ 
ten tritt die ganze gleichzeitige Iſraelitiſche 1 ; 
genzeuge auf; für Jeſus Thaten aber die Evangeliften, die 
Apofiel, teine erften Gefährten, und die Taufende, Die, rch 


den unblid, oder durch die Nachrichten von dieſen Wunderu 


bewogen, feine Xehre annabmen und fefthielten. — Aber für 
die Wahrheit der Wunderthaten Zefu insbefondere eutſchei⸗ 
den auch noch auf eine vorzuͤgliche Art die Zeugniffe älterer 
Geaner des Chriſtenthums. Es it nämlich vermöge der Ges 


ſchicht unldugbar, daß feine Wunder zu einer Zeit öffentiie 
“- e⸗ 


—— 


| — DE 711 
Spaten endlich, die ſich aus jedem Geſichtspunkte, aus 
dem ſie gefaßt werden koͤnnen, ſo aͤcht darſtellen, daß 


man wieder ihre Erdichtung fuͤr ein groͤſſeres Wunder, 
als ſie ſelbſt find, Halten muͤßtte. 


Man fage alfo ‚gegen die Wunder Mofeg und 
Jeſu, was man wolle : ſo wird man doch feinen gegrürs 
deten Verdacht gegen fie aufbringen Fönnen; die Gründe 
ihrer Legitimation, die fie in ihrer Natur und Vers 
bindung, in ihren zeugen, in ihren Wirfungeg 
haben, find zu ftarf, als daß fie durch einige hingeworfene 
Vermuthungen erfchättert werden Fönnten. Dan fage 4 

D. von der Begierde nah Wundern, und von der 
| - 343 Le icht⸗ 








bezeugt, und bekannt gemacht worden, da ber MWiderftand 
egen ihn und feine Lehre der ftärkefte, die Aufmerffamteit 
feiner Gegner auf alles, was die Wahrheit in Verdacht fe: 
‚Ben konnte, bie größte, und die Bosheit in Verlaͤſterungen 
eben der Wunder am geſchaͤftigſten war: und doch find die 
Thaten felbft nie in en gezogen worden, wurde hie den 
Ausfagen ber Apoftel widerfpronen, nie Pr gerichtliche 
Unterfuchungen ein Betrug entdedt, und felbit, wo diefe 
mit Strenge und Eifer angeftellt wurde, (wie z. B. mit 
dem Blindgebohrnen Joh. 1x.) die Wahrheit der Begeben: 
heit beitätigt. Es läugnete diefe Thaten nicht der Phari⸗ 
fäer, nur füchte er, ihr Gewicht zu mindern, indem er vor: 
gab ‚er wäre in felben durch einen böfen Damon unterſtuͤtzet 
eweſen; es laͤugnen felbe auch die ſpaͤtern Juden nicht, nur. 
uchen fie die Quelle zu verdunfeln, ‚indem fie ihn in AÄegvyp⸗ 
ten die Zauberei lernen laffen; es läugnet fie auch Fein eg: 
ner des Chriſtenthums unter den Heiden und Abtrünnigen, 
Lelſus, einer der bitterften Feinde der a nennt- fie: 
Zauberei, Julian erkennt fie, fucht fie aber durch Spott her: 
abzuwärdigen und verdchtlich zu machen, u. f. m. Mehrere 
Zeugniſſe von ber Art, kann man beim Grotius pro Verit. 
‚ Rel, Chriſt. L. 11. und beim H. Leß in der Geſchichte dee 
‘ Meligion fm i1. Bande gefammelt finden. Arnobius aber 
führt ſchon dieſen Beweis in feiner ganzen Stärfe adv. Pa. 
gan. L. 1. Pu 24. an: Dies allgemeine Geſtaͤndniß der Geg⸗ 
ner ift auch allerdings der ftärkefte Beweis ber Unmöglichkeit, 
einen Betrug, oder eine Lüge bei ihnen zu entdecken. 
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Leichtglaubigkeit fie anzunchmen , fo viel man 
wolle: in vielen Fällen waren ja doch die Wunder Mos 
ſes und Jeſus nicht erwartet. An der wunderbaren Hilfe 
zweiſelte noch fehr oft der Iſraelite Im der Wäfte, da ihm 
Mofes dazu Hoffnung machte; aub Martha zweifelte 
noch, ungeachtet der ihr von Jeſu gegebenen Zufage, 
an der Auferweckung ihres todten Bruders Lazarud, — 
Man fage auch von der Wunderfuht, mas man wolle: 
die Nachrichten Mofes und der Evangeliften davon enthals. 
ten doch nichts Äbertriebenes und Äberfpanntes ; man findet 
in ihren Erzählungen keineswegs den Wahlſpruch ber 
Schwärmer : „Je unnatärlicher,, defto beffer ;,, die Wuns 
der, welche das größte Aufſehen machten, werden als 
feltene erzählt , und die Thaten felbft enthalten: nichts. 
Abentheuerlihes; auch die Gefehe der Sparfamfeit und 
Mäfigkeit werden im Ganzen genau beobachtet, — Man 
fage endlich auch von der Menge von Legenden und 
Beträgereien, was man wolle: Feine Erzählung von 
diefer Gattung hat in ſich felbft in dem Grade fo viel 
Zunerläßigkeit alg die Miofaifhe und Evangelifche von 
den Wundern Mofed und Jeſus. Der Treund der Wahr, 
beit muß bei dem Studium diefer beiden Geſchichten zu 
fich felbft fagen: ih habe in den Mofaifchen Schrüten 
and in den Evangelien Gefchichtfchreiber nor wir, deren 
Unpartheplichkeit und Ehrlichkeit aus ihren übrigen Er» 
sählungen durchblickt, in deren Charakter fich Feine Spur 
von Luft zu Fabeln, von. Eigennug, oder einer anderen 
unedlen Triebfeder antreffen läßt 5 fondern die fich in jeder 
Ruͤckſicht als hoͤchſt glaubwuͤrdige Schriftfteller charakteri⸗ 
ſiren, und alſo auch meinen Beifall verdienen. — Was 
aber alle diefe und Ähnliche Einwuͤrfe vollkommen wider⸗ 
Iegt, find, immer die ſich ganz ansisichnenden Wirkungen 
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dieſer Wunder. Der Sfraelite unterwarf fih, tie ich 
ſchon bemerkte, wegen der Wunder, welche Mofes wirkte, 
den fehr mannigfalfigen, firengen und harten Forderungen 
. des Moſaiſchen Geſetzes; die erften Bekenner des Evans 
geliums entfagten, eben in Mückficht auf die Thaten Jeſu 
und fein dadurch beftätigtes Anſehen, ihrer väterlichen 
Religion ,  pflichteten dem Chriftenthum bei, und blieben 
demfelben unter alen Berfolgungen treu. Die Wirkung. 





iſſt eine fi in der Gefchichte ausgeichnende Wirkung, und 


offenbar meift eine Wirkung der. Wunderwerke, hie Mofes 
und Jeſus wirkten. Bei den rohen Iſraeliten nämlich Fonnte 
reinere Neligiong s und Sittenlehre fo viel Eindrud und 
fo viel Uiberzeugung einmal unmöglich wirken, man fieht 
auch, wie fih immer die Iſraelitiſchen Schriftfteller auf - 
Moſes, und nachmals anderer Propheten Wunder als auf 
Hauptgruͤnde ihres Glaubens berufen; eben fo wenig. 
aber. konnte auch bei den .erfiern Bekennern des Chriften 
thums die Lehre felbft einen folchen Eindruck und Uiber⸗ 
seugung wirken, indem fie diefe noch nicht in ihrer Volks 
fiöndigkeit und Schönheit Fannten, den größten Theil dw 
‚ bon ihren ehemaligen Grundfägen widerfprechend fanden, 
and ihre ganze Gluͤckſeligkeit über dem Bekenntniß derſel⸗ 
ben aufs Spiel fetten. Eben deffentwegen aber, wer 
Fann wohl noch die Wunder Mofes und Jeſu für ers 
Dichtet halten? Oder iſt der Menfch nicht fcharffichtig 
genug, Betrug zu ahnden und gu entdecken, wenn man- 
ihm feine Mevnungen nehmen, ihn in ‚feinen Hoffnungen 
und in feiner Ruhe ſtoͤren will? Solgt er wohl leicht dem 
Anfehen eines: Mannes, der. fih feiner Leichtglaͤubigkeit 
bedienen will, um ihm Religien, Sicherheit, Gemaͤch⸗ 
lichkeit. und Ruhe zu entreiffen ? Mein! mit allem Rechte 
fragte (don Arnobius, wenn die Geſchichte erdichtet ift, 
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mie Fonnte denn die Religion fo [hell fiegen, und ſich 
über den ganzen Erdboden verbreiten? Die Wirkung alfo 
diefer Wunder beftätigt immer unmwiderlegbar die Wahrheit 
derfelben , indem jeder Bekenner des aͤltern Juden» und 
Chriftenthums, durch feinen Beitritt bezeugt , er habe 
Mofes oder Jeſus Thaten geſehen, oder wenigftend gegen 
die Erzählungen davon keine Einwendung und feinen Grund 
zu irgend einem Verdachte gefunden, 


„Hume's Sophifterei;* daß fo wenige Zengniife für 
rn Wunder unmöglid die unzählige Menge von Zeugen 
„wider die Wunder aufwiegen, oder beſtimmen koͤnnen; 
„daß das Zeugniß von einer einzelnen aller Erfahrung 
aller Zeiten und Menſchen entgegengeſetzten Begebenheit 
„nie einige Glaubwuͤrdigkeit erlangen koͤnne; dieſe So⸗ 
m phifterei, ſage ich, womit er, wie mit einem Streich, 
„alle Erzählung Mofes und der Evangeliften und allen 
„ Glauben an Wunder flürzen wollte, gehört mit unter 
„die vielen wisigen und blendenden Einfälle der Gegner 
der Offenbarung, welche blos durch Neuheit und Uiber⸗ 
„raſchung einige Stärke erhalten, aber bei genauer Pr 
vr fung ganz matt und dDärftig erſcheinen. Im Grunde if 
n Erfahrung Fein Zeuge gegen das Wunder: fie ſagt 
„nicht, das Wunder ift nie gefchehen; Mole ſeh wht 
„mit den Sfraeliten durch's rothe Meer unverlett durch⸗ 
„gezogen; Lazarus fey nicht vom Tode auferweckt; das 
„Ungewitter fey nicht durch einen Machtfpruch geftillt 
„worden; fie fagt nur: ſolche Begebenheiten babe ich 
mfonft nie geichen , nie erlebt; nie aus. Bemerfung. ähnli- 
u her Fälle vorberfagen, oder erwarten Fönnen : und wels 

ner 
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„her vernünftige Beobachter der Vorfälle in’ der Welt 
„wuͤrde ſeine Erfahrungen zum Maaßſtab des Urtheile 
„über alles, was je gefchehen ift, oder gefchehen Fann, 
‚machen wollen ?: Es ift offenbar ganz zweyerlei: eine 
„Sache miderfpricht offenbar aller Erfahrung: und, fie 
„wird nicht durch tägliche Erfahrung beftätigt. Das le 
„tere Fann von fo vielen unerhörten Ereigniffen , von fo 
„vielen Naturbegebenheiten ; melche die einzigen ihrer 
„Art find, von allen neuen Entdeckungen in der Natur 
gelten, die dadurch, daß die vorige Welt nichts davon 
„gewußt, und fie unter der Summe ihrer Erfahrungen 
manufgeftellt bat , unmoͤglich ihre Glaubwürdigkeit und 
» Wahrheit verlieren: Eönnen. Alles feltne, ungewöhnliche, 
„und in der Gefchichte intereffante muß, eben weil es ins 
tereffant feyn fol, von den alltäglichen DVorfällen, von 
„den befannten Erfahrungen und dem ordentlichen Gange 
„der Natur abweichen: und hier die Wahrheit nicht eher 
is gelten laffen, als bis fich alle Erfahrungen dafür vereinis 
„gen, hieße im Grunde alle Gefchichte zerfiören. Jede 
„groſſe Begebenheit ift einzig in ihrer Art, und weicht 
„von den vorigen Erfahrungen ab. Aber noch Niemand 
‚ıbat den Zug Dannibals über die Alpen für ein Mähren - 
„gehalten, meil vor ihm Niemand an eine folche Kühn, 
in heit gedacht, und weil jegt fo wenig find, die ald Zeugen 
„dafür aufgefiit werden koͤnnen, und fo viele, die fie 
nicht gefeben haben. Wir würden den Einwohner vom 
„ſuͤdlichen Afrika ſehr unvernünftig finden, wenn er unf, 
„rer DBerficherung, daß man zuweilen auf dem Meer, 
„wie auf dem feften Lande, ohne Gefahr herumgehen Fön, 
„ne, mit Spott aus dem Grunde widerfprechen würde, - 
„weil dies allen feinen Erfahrungen entgegen feye: und 
v N neue Entdeckung irgend * Inſel, eines Heil⸗ 
Tea | 
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„Frautes, der Kräfte des Magnetifmus und anderer, an 
or denen unfer Zeitalter fo fruchtbar iſt, wuͤrde noch Glau⸗ 
„ben verdienen koͤnnen, meil fie ja gegen ale Erfahrung 
er ber vorigen Zeiten iſt? Nichts glauben wollen, als 
u, was man felbft Beobachtet, gehört, gefchen, betaftet 
bat, heißt auf einen unentbehrlichen Theil des menſchli⸗ 
u ben Wiſſens Verzicht (hun: und nur das glauben, was 
n»nach vorhandenen ähnlichen Fällen wahrſcheiulich iſt, 
on beißt oft das Wiſſenswuͤrdigſte verwerfen; denn gerade 
u die Thatfachen, welche mian für die untvahrfcheinlichften 
mbalten folte, find es, von denen ſich in der Philo ſophie 
„neue Erweiterungen, in der Geſchichte Zutereffe,, und 
„in den Wiffenfchaften überhaupt die erheblichſten Ent' 
u, delungen erwarten laſſen. Die Wahrheit wird nie nad 
der Zahl der Beobachter und Nichtbeobachter beftimmt, 
„ſondern nah dem Ja und Nein derer, welche bei 
sr Einer Vegebenheit zugleich gegenwärtig waren. Welcher, 
“nRiter würde, wenn 4. B. über einen Mord geurtheilt 
etverden folte, gegen den einzigen, welcher vielleicht Zeuge 
„davon getvefen, die ganze Menge abhoͤren, die von dem 
or Verbrechen Feine Notion hatte: und die Erfahrung der 
„letztern der Angabe des erftern entgegenfegen ? Nur 
„dann, wann beide Zeugen gleich genau beobachtet Haben, 
„nur dann mag gegen das Ya des einen, das Rein 
„ des andern auf die Waagfchale gelegt werden; nur dann 
„die Wunder nicht glaublid) ſeyn, menn von den Zus 
„ſchauern derfelben drei für fie — und aufs wenigſte vier 
gegen fie ſprechen. Fehlt dieſer Widerſpruch, fo gilt 
„ein glaubwuͤrdiges Zeugniß gegen das Stiliſchweigen 
„einer ganzen Welt. ,, * 2 
| | Wir 


* 5. Dibderlein in feinem Meligtonsunterrihte im 1. Th. u 
Kap. von der Chriſtl. Religion. ©. 273 1066, - 








6 Bir müffen diefelbe auch als an ſi ch 
— wahre Wunderwerkeerkennen. 


Freylich wohl ließen ſich immer die meiſten Wunders 
thaten, die Moſes in, und außer Aegypten wirkte, z. B. die 
Vinſterniß in Aegypten, die Erfcheinung verſchiedener Ars 
ten Ungeziefers, das Donnermetter, die Belt, die Aug 
trocknung des rothen Meeres, die Verfäffung des Waffers, 
die Ankunft eines ermüdeten Wachtelſchwarms, das Mans 
na und viele ähnliche Ereigniffe als Tauter natürliche Bes 
gebenheiten erflären; als Begebenheiten, die durch Erdbe 
ben, Peſt, Veränderungen in der Atmosphäre u. d. Gr 
entftanden find; als Veranftaltungen der Gottheit, wie - 
jede Uiberſchwemmung, jedes Donnerwetter, twie Ebbe 
und Flut, wie jede verheerende Seuche; aber daß Mofes 
Diefe ungemöhnlihe nah dem Anſchein gar nicht zu ers 
wartende Ereigniſſe vorherſagte, mit ſo viel Puͤnktlichkeit 
und Gewißheit vorherſagte, die Folgen davon beſtimmte, 
und nuͤtzte, dies wenigſtens wäre immer etwas, mas feine 


natürlichen Kräfte überftieg, und alfo ein wahres Wunder; i 


dies wenigftend verrieth noch Immer offenbar feine Gemeins 
ſchaft mis dem Negenten der Welt, mit dem Gebiether 

‚der Schöpfung, der die verborgenſten Triebfedern feltener 
Erſcheinungen grönet, fpannt, und allein in Bewegung 
ſetzen kann, und ſolche Wunder der Vorſehung, wie fie. 
gin großer Schriſtforſcher nennt, machten ihn deſſentwegen 
eben ſo ſehr zum Wunderthaͤter, als wenn er ſelbſt dieſe 


Begebenheiten veranſtaltet haͤtte. — Die meiſten Wunder 


Jeſu im Gegentheile muͤſſen ſtets ſchtechterdings als Wir⸗ 
kungen betrachtet werden, welche die Kräfte eines Mens 
ſchen iu dieſen re mit melden fie begleitet waren, 
Aber 
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uͤberſteigen, und alſo eine durch die Gottheit insbeſondert 
getwirfte Erhöhung der menfhlihen Kräfte. vorausſetzen. 
Bon der Arts. B. find die Verwandlung des Waſſers in 
Wein, die auf Jeſus Kraftwort erfolgte Legung Des 
Sturms, die meiften feiner Heilungen, die Ertwerfung ber 
Todten, feine eigene Auferfiehung vom Tode u. d. g. 
Oder mer kann -fih folde Wirkungen aus den seien 
eines Menſchen erklären ? 


„Wer wird aber wohl, Fönnte man fragen, be 
ſtimmen, was durch menfchliche Kraft su bewirken nicht 
möglich fey ? und fo lauge dies nicht fiher beftimmt if, 
wer kann , mit. Zuverläßigkeit diefe oder jene auffallende 
That als ein wahres Wunder annehmen ?,, — Allein dies 
ift jaı wenigſtens doch gewiß, die menfhlihe Natur habe 
überhaupt ihre Einfchränfungen , und es gebe Fälle, no 
fie fühlt, daß ihre Kraft zu ſchwach, die Naturmwirfungen 
von ihr unabhängig, und fie im Gegentheile felbft von 
anderen Kräften abhängig ſey. So z. DB. fühlt fie fih 
- ja zu ſchwach, den Sturm zuräde zu halten, alle Krank 
beiten ohne Mittel zu heilen, eine Mafchine zu befeelen, 
Todte in's Leben zuruͤckezuruſen, und überhaupt die Grfege 
der Bewegung, und die Natur der Dinge zu ändern oder. 
aufzuheben. Sie fühlt fich zwar allerdings im Stande, 
die Gefege der Bewegung zu nüßen, die Natur der Dinge 
zu gebrauchen, Kranke durch Arznei, oder durch die Eins 
bildungskraft zu heilen u. d. g.; aber die Natur felbft und 
ihre Gefeße ficht fie fchlechterdings außer dem Gebiete 
‚ihrer Kräfte liegen; bier erkennt und fühle fie aufs deut 
Tichfte die Gränzen ihrer Wirfungskraft. — Wenn man aber 
auch der Thätigfeit der menichlichen Natur, ihrem Stre⸗ 
ben nach neuen Entdeckungen, und dem Gluͤcke bei ihren 

wirk⸗ 
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wirklichen Verſuchen Feine Gränzen feßen wollte: fo märe 
duch bis jest Feiner aufgetreten, dem es gelungen wäre, 
feine Kräfte durch eigene Einfiht oder Kraft fo zu 
erhöhen , daß er fähig geweſen wäre, Wirkungen mie 
Mofes und Jeſus hervorzubringen; und mir Fönneg alſo 
auch bis dahin, bis wir wirkliche ſolche Ereigniffe als 
bloße Wirkungen der vorgefchrittenen menfchlichen Natur 
ſehen würden, immer geſtehen, daß Mofes und Jeſus Thas 
ten wirkliche Wunder feyen. — Es ift aber endlich hier auch 
die Frage nicht: ob Moſes und Jeſus Wunder die Kräfte der 
menfhlichen Natur , oder die Kräfte aller Menfchen über; 
fleigens fondern nur, ob fie das Maaß der Kräfte der 
Individuen, welche wirkten, überfteigen? Um aber dies 
uu entfcheiden , ift es ja eben nicht nöthig,, fo genau Die 
Grängen der menfchlihen Natur zu Fennen; fondern ift 
hinlänglich, das Maaß der natürlichen Kräfte der handeln 
den einzelnen Perfonen einzufehen, welches hier die Ges 
schichte in Rücficht auf die Wirkungen, die Zeitumftände, 
Perſonalumſtaͤnde, und die Natur der Begebenheiten felbft 
für fih immer geringer, als daß es ohne eine fremde 
außerordentliche Erhöhung ſolche Wirkungen hätte hervor, 

bringen Eönnen , erklären. * | | 


„Aber, 
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®. X verbinde mit dem Begriffe Wunder nicht die Idee: — 
Ein Wunder fey eine nnd, welche über alle Gefege der 
Natur geht, und nur allein durch die unmittelbare Dazwi— 
ſchenkunft der Allmacht Gottes, des Herrn der Natur, ber: 
vorgebracht werden kayn; — oder eine Wirkung, weiche dem 
erkannten Laufe der Natur nicht ähnlich ift, und die Kräften 
aller Menfchen überfteigt. Beide diefe Ideen nämlich fchei- 
nen mir nicht fiher aus dem Grunde angenommen werden zu 
fönnen, weil wir alle Gefeße der Natur, das Maaß aller 
wirkenden vernünftigen Wefen in dem ganzen Gebiethe der 
Schöpfung, und dag, mas dem Laufe der Natur gemäß oder 
ähnlich ſey, nicht mit ber Gewißheit beftimmen Fönnen, ur 
e 
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„Aber, koͤnnte man ferners fragen, mas zwingt 
und denn wohl, daß wir diefe Erzählungen von Mun 
dern Mofes und Jeſu nicht mit Wonlfton als moraliſche 
Sabeln und allegorifche Erzählungen erflären folten? Ei 
find ja offenbar diefe Schriften voll Allegorien und Para 
bein, und. warum follte man alfo nicht auch auf dieſe Er: 
zählungen die AUllegorie und Parabel anwenden Fönnen? ,, 
— Was. zwingt und, Fönnte man fragen, dieſe Erzähr 
Inngen nicht allegoriſch zu erflären? — Ich antworte: — 
die menfchliche Vernunft. Oder follte es diefe wohl na 
gen därfen, das Hiftorifche in einem Geſchichtbuche men, 
zuſtreichen, wo der berrfchende Ton ein Ton der Ersih 
lung tft, in dem die Parabel oder die allegorifche Erzäh, 
‚ lung ausdrücklich von der Geſchichte unterfchieden wird, 

wo ſich auch felbft die Fünftlihe Anlage in Parabeln gan; 
fihtbar von der ungekänftelten Erzaͤhlungsart der Geſchichte 
unterſcheidet, wo eine allegorifche Erflärung meiftens auf 
Abentheuer und Unfinn binauslaufen müßte, wo endlich 
alles in den Hiftorifchen Erzählungen für wirkliche Geſchichte 
entſcheidet? — „Doch gerade die Vernunft ſcheint bier 
den Wahrheitsfreund, und den redlichen Geihichtsier 
ſcher auf Allegorie hinzuleiten. Wenn fie nämlich Bei der 
Forſchung gefhichtlicher Nachrichten auf Nachrichten fößt, 

die 





he erfordert würde, um fiber behaupten zu Fönnen, bier 
baben die ordentlichen Geſetze, das möglihe Maaß ber Kräfte 
aller endlichen verminftigen Weſen aufgehört, und die Al: 
macht unmittelbar zu wirken angefangen. — Der Bearilt> den 
ih damit verbinde, und nad welchem ich bier die. Sache bes 
trachte, ift: — Ein Wunder ift eine Wirkung, welche die 
natürlichen Kräfte desienigen, ber fie verrichtet, — 
und das Kriterium eines ſolchen Wunders find die Lage, der 
Charakter, die Einfihten, Kräfte und Zwede ded Handeln: 
ben ‚ 2 aus der Geſchichte oder ber Erfahrung zu entſchei⸗ 
en tif, 
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die mit ihr im Widerſpruche fichen,, im übrigen aber der 
Geſchichtſchreiber ihren Beifall verdient, fo verläßt fie 
den Buchftaben der Erzählung, und wählt eine Erflärung, 
die fie mit, der fonft erprobten Nedlichfeit und Einficht 
des Gefchichtfchreibers verbinden Fann: nun aber iſt dieg 
gerade bei den Wundern Mofes und Jeſus der Fall: man 
muß für die Verfaffer der Übrigen Geſchichte Ehrfurcht 


haben; die Wundererzähfungen flreiten aber vermöge ihrer - 


Natur gegen die Begriffe unfrer Vernunft von einer weifen 
Gottesfhöpfung und Regierung; und man bat alfo auch 
bei denfelben den Buchſtabe zu verlaſſen, und einen Mits 
telweg der Erklaͤrung einzuſchlagen, der Die Geſchichtſchrel⸗ 
ber in dem Punkte mie ſich ſelbſt, und der Vernunft 
ausföhnt; der befte hiezu aber und wahrfcheinlichfte ift 
ja ungezweifelt die Allegorie?,, — Dan hätte gegen diefe 
Erklärung weiter nichts einzuwenden, wenn es Wahr 
heit wäre, daß diefe wundervollen Begebenheiten und 
Wunder überhaupt mit einer weiſen Gottesfhöpfung und 
Regierung unvereinbarlih ſeyen. Allein diefer Widers . 
fpru muß erft bewieſen werden, und wer wird ihn bes 
- weiten? — „Der Widerfprud, Fönnte man fagen, liegt 
ja von ſich felbft offenbar da; oder ift es wohl mit der 
unendlichen Weisheit Gottes vereinbarlih, Die Ordnung 
der Dinge zw jerflören, was durch Wunder gefchicht, 


die gewöhnlichen nnd feflgefegten Mittel hindanzufegen, J 


und die von ihm ſelbſt gemachten Beſtimmungen wieder 
aufzuheben? „— Aber wo, und wie wird denn die Ord⸗ 


nung der Dinge geftört, wenn Mofes aus einem Felfen 


durch ein Wunder Waffer hervorbringt, wenn Jeſus durch 
ein Wunder Kranke heilt, Todte zum Leben erweckt, Wein 
- in Wafjer verwandelt? Dies feßt ja nur entweder. eine 
wnmittehbar Dawiſchenkunft einer unmittelbaren Wirkung 
ee der 
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der Gottheit, oder eine außerordentliche Erhöhung der 
menſchlichen Kräfte zu geriffen einzelnen Wirkungen vor 
aus; ift denn aber eine unmittelbare Dazwifchenfunft der 
Gottheit , vder außerordentliche Erhöhung der menſchlichen 
Kräfte zu gewiſſen einzelnen Wirfungen ſchon für fich die 
Drduung der Dinge zerſtoͤrend? Kann denn allgemeine 
Ordnung nicht mit einigen Ausnähmen beſtehen? Können 
nicht gewiſſe Ausnaͤhme rückwärts Mittel werden, die 
Drdnung felbft defto dauerhafter zu gründen? — Doch es 
werden ja wenigſtens durch Wunder die gewöhnlichen ef 
geſetzten Mittel hindangefetet ; aber wer hat den Plan der 
Vorſehung und die Reihe der feftgefegten Mittel denfelben 
auszuführen eingefehen, um zu befiimmen , daß nicht aud 
Wunder unter die Meibe der fefigeiegten Meittel aufge 
nommen find ?: Ungemöhnlichkeit ift freylich ein Charakter 
eines Wunders, aber follte denn Feine Abficht Gottes er— 
denkbar und feiner würdig .feyn, gu deren Erreichung er 
außerordentliche und eben deſſentwegen ungewöhnliche Der: 
anftaltungen unmittelbar wirken koͤnnte? Sollte nicht die 
Adficht , wie es bei Mofes und Jeſus wirklich der Fall if, 

die Beglaubigung des Anſehens und der Lehre eines von 

ihm gewählten Gefandten, und die Beftätigung einer Ge⸗ 

ſchichtswahrheit,* fobald dem Menichengefhleht an der 

Erfenntniß diefer Wahrheit viel gelegen ik, \olte, \age 
ich, diefe Abſicht nicht wichtig genug jenn, zu ihrer Errei 
hung auch außerordentliche Mittel zu wählen? Geſteht 
es doch ſelbſt Hume, der fonft fo fehr die Wunder be 
ſtritt, fie feyen die ftärkfte und ſprechendſte göttliche Er 
Härung : auh Mendelsfohn, der Wundern fogar die 

| era 


® Für welde die Wernunft feine andere Autorität, als Zeug: 
m an Feine höhere Autoritär ald göttliche Betätigung 
aben kann. | Ä 


| 
I 
‚ 
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Kraft zur Beftätigung von Lehrfägen abfpricht, läßt doch 
zu, es fen der Weisheit des Weltregenten menigftend in 
Abſicht auf Gefchichtsmahrheiten nicht unmärdig und un 
anftändig, da, wo es zur Bewährung des Anſehens und 
der Glaubwuͤrdigkeit erforderlich ift, außerordentliche Dins 
ge und Wunder in der Natur gefchehen zu laſſen. Wuns 
der , fagt H. Doͤderlein, bewähren eigentlich nur Zeugniffe, 
unterftügen Autoritäten, befräftigen die Glaubwürdigkeit 


. "der Zengen, und Eünnen alfo gefchehen, fobald ein wich | 


tiges Faktum bemährt werden fol. Don der Art aber 
ift fiher die Wahrheit, daß Moſes, daß Jeſus von Gott 
gelandet fenen, daß Gott durch fie Gefege und Verheiſſun—⸗ 
gen mache, daß Er durch fie Erretter und Beglücer feyn 
wolle n. f. m. Und wenn nun bievon die ganze Gewißheit 
der Lehre, die Sicherheit dieſer Verheiffungen, die Wils 
ligkeit zu folgen, und alfo auch Glückfeligkeit oder Gefahr 
des Ungluͤcks abhängt: follte es unmoͤglich, follte es uns 
glaublich feyn, daB Wunder durch, die Mitwirkung der 
Gottheit verrichtet werden, die Feine Anftalt zur Begluͤ⸗ 


ckung der Menfchen unterläßt ?* _ 


Noch 








* Der Irrthum mehrerer Gegner der Wunder liegt vorzüglich 


in dem, dap fie zur Abfiht eines Wunders die Merbeflerung 
der Fehler in der Natur, den Erfah eingefhlichener Mängel 
in der Welt, die Ordnung und den Gang der in Unordnung 
. und Etodung gebrachten Weltmafhine machen, was fie alles 
mit der Weisheit des Schöpfers unvereinbarlic finden. Aber 
weldes Wunder ift. von Mofes und Jeſus in der Abficht ge: 
‚ wirtt worden, um die Berwirrungen ın der Welt aufzuheben, 
und den unregelmäßigen Gang der Natur wieder in die alte 


SZSrduung zu dringen ? Crflären fie nicht felbft, daß alle 


Wunder, die fie wirkten, nur zum Beweiſe und zur Beſtaͤ— 

tigung ihrer göttliben Sendung gewirkt würden; Wunder 

aber, die zur Bertätigung eines folben Kaktums gewirkt 

werden, ftehen ja, wie ih ſchon bemerkt habe, mit Gottes 

Weisheit nicht nur im feinem offenbaren Widerſpruche fon: 
ern 
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Noch einen andern Ausweg, Die Autorität der Wun⸗ 
der Mofes und Jeſus zu ſchwaͤchen, oder gar zu vernichs 
ten, glauben einige Gegner derfelben in dem zu finden, 
wenn fie jagen: „Die Nachrichten von diefen Begeben— 
heiten wären zwar Überhaupt fehr glaubwürdig : «8. wäre 
alles geſchehen, mas erzählt wird; Mofes hätte in Aegyp⸗ 
ten wirklich auffallende Dinge ‚gewirkt, er waͤre wirklich 
mit den Iſraeliten durchs rothe Meer unverlegt durchge 
zogen, er hätte wirklich Wafler aus einem Felſen hervor: 
gebracht u. ſ. w.; auch Jeſus hätte wirklich eine Art Um 
mandlung des Waffers in Wein veranftaltet , wirklich fehr 
viele Kranke geheilt, Todtfcheinende wirklich zum Bewußt⸗ 
ſeyn und zur Lebersthaͤtigkeit zuruͤckgebracht, es waͤren 
wirklich die Tauſende geſaͤttigt worden, es hätte ſich wirk⸗ 
lich einſt ein Sturm anf der See gelegt u. d. g.:- allein 
alle diefe Wirkungen wären im Grunde Doch nichts als 
bloße natürliche Wirkungen geweſen, die hier menfchlice 
Kunft, dort die Natur, oder das Zutrauen , oder ge 
brauchte Mittel u. d. g. hervorbrachten: ſo 5. B. wären 
Mofes Wunder in Aegypten theils nur optifhe oder andere 
Fünftliche Taͤuſchungen, wie jene dev Aegyptiſchen Deagier, 
oder 





dern können allerdings teetelten wuͤrdig und anfäindig gedacht 

werden. — Mber auch in dem Falle, daß Sort durch ſolche 

Wirkungen felbft au der Weltmafchine beflerte, konnten fie 

och nicht ſchlechterdings als ganz mit Gottes Weisheit uns 
vereinbarlich ‚verworfen werbeu; „denn ee müßte erft Die 
n ir e entfchieden werben, ob denn die Allmacht eine Welt 
ſchaffen könne, welde ohne deu Eiufluß des Scoͤpfers und 
„seiner Kraft fortdauern könnte, eine Belt, in welcher fih 
„bie Kräfte aicht abnusen, und die werentlicen Unvollfoms 
z menbeiten der einzelnen Theile, Die von ihrer endlichen 
‚Natur unzertrenulic find, nie eine Wirkung wider die Ab: 
„fit des Schöpfers befürchten laffen, wenn ni@t feine All⸗ 
„macht eben 0 Wirkung aufhaͤlt, und durch irgend eine 
„auperordentlihe Hingeftellte Gegenkraft die Wirkſamkeit der 
„ natürlichen Kräfte, oder den Lauf der Natur heinmt 7. 





u 2 725 
oder natürliche Ereigniſſe, deren er ſich su feinem Zwecke 
bediente; der gluͤckliche Durchzug durchs rothe Meer, eine 
watürliche Folge der Ebbe und Fluth diefes Meeres , und 
der genauen Kenntniß derfelben, die ſich Moſes ald Hirt. 
in der Arabifchen Wüfte gefammelt hatte; und die Ders 
vorbringung eines Waſſers aus einem, dem Anfcheine nad), 
Dürren Selfen eine bloße Eröffnung einer geheimen vers 
ſtopften Waflercifterne geweſen, dergleichen die Arabifchen 


Hirten mehrere hatten, und Mofes um deſto eher willen 


Fonnte,, weil er um diefe Gegend oͤfters die Heerden 
weidete; — schen fo wäre die Verwandlung des Waſſers 
in Cana weiter nicht? ale eine Ummandlung deffelben dur . 
. einen fpirituöfen Zugußs feine Heilungen meiftens Folgen 
des Zutraueng, oder heimlich Angetvandter Arzneimittel , 
feine -Erwerfungen der Todten eine Herftelung gewiſſer 
blos ohnmächtiger Menſchen; die Legung des Sturms 
eine bloße Wirkung der Natur, die er benutzte; die Speis 
fung mehrerer Taufende eine Folge der eigenen Provifion 
geweſen, die jeder bei fih hatten. ſ. ſ. — So kaun man 
nun freylich dichten und ſchwaͤrmen; ift aber wohl eine 
folche Erklärung, die weder Zeugen, noch Antorität für 
fich , die Gedichte aber gegen ſich hat, eine kritiſche Err 
Märung einer alten Gefchichte, oder nicht vielmehr die - 
willkuͤhrlichſte Entftellung derfelben? Iſt denn unfre Der: 
nunft bei der Erklärung einer Geſchichte an. gar Feine 
Geſetze gebunden, und wenn fie nie geſetzlos handeln Fann, 
wie Fann fie Produkte eines blos kindiſchen Witzes, ver⸗ 
bunden mit einer elenden Verachtung alles kritiſchen Ern⸗ 
ſtes, als ihre Produkte kennen und fhägen? Oder kann 
ſie wohl bei dergleichen Anekdoten etwas anderes als ein 
Blendwerk von der Sucht, Witz und Sport anzubringen, 
und dadurch. zu gefallen bemestend — Nach mehr, 4 
l. Band. Aaa Be |) 
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denn erlaubt, ohne ein Salfarius zu feyn, in Ältere Hi‘ 
ftorien folche Nachrichten willkuͤhrlich einzuweben, melde 
der Handlung eine ganz andere Geflalt geben, als fie 
wach der Erzählung des Shriftftellers haben? Iſt's er 
laubt, Männer , deren ganzer Charakter ungeheuchelte 
Zugend und Wahrheitliche fo ſehr verbürgt, für Tafchen 
fpieler und Betruͤger; und Referenten, deren Fähigkeit 
die Wahrheit einer Geſchichte zu bemerken, und Ehv 
lichkeit diefelbe genau und nach ihrer Miberzeugung iu 
erzählen, aus ihren Schriften unverkennbar ift, für Un 
wiffende und Thoren zu erflären? Wäre es nicht in dem 
Galle noch ehrlicher gehandelt, und weit kuͤrzer, die ganze 
Geſchichte geradezu für eine Legende, und ein romantiſhes 
Heidengemaͤhlde auszugeben? — Es iſt wahrhaftig uicht 
der Muͤhe werth, eine ſolche Anekdotenmaͤkelei, dadurch 
man die Geſchichte auszuflicken ſucht, aus inneren beſon⸗ 
deren Gruͤnden, dadurch die Aechtheit dieſer Erzaͤhlungen 
in ein unbezweifeltes Licht geſetzt werden kann, von neuem 
zu widerlegen; denn ſie iſt durch ſich ſelbſt gebrandmarkt 
und zu veraͤchtlich, als daß ſie mit einem hiſtoriſchen Ernſte 
beſtritten werden ſollte. Wer lacht nicht, wenn er vom 
einem neuen Schriftfteller die Geſchichte Aonas in Küdı 
ficht auf feinen Aufenthalt im Wallfiſche und feine Drr 
freyung aus demfelben mit Ernfte fo erflären hört, is 
hätte er fich in einem Wirthshauſe, das dem Rame: „der 
Wallfiſch, „, führte, aufgehalten, und wäre aus demieh 
ben, teil er die Zeche nicht bezahlen konnte, ausgeftoflen, 
und dadurch zum Verwuͤnſchen über Ninive verleitet wor 
den? Wer fucht wohl einen fo erbärmlichen Wir zu tel 
derlegen? Und find die bezeichneten Erflärungen im Grun⸗ 
de nicht eben fo elend, fo alle Geſchichte zerſtoͤrend ? — 
wiberflügig ift es alfo beinahe, wenn man and nur fol | 
— gende 
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gende Fragen dergleichen. Nofenmachern jur Beantivortung 
vorlegt: — Warum waren denn Mofes und Yefus- allein 
ſo glücklich fo außerordentliche Dinge zu wirken, und fo 
neidiſch, ihre Kunft nur für fi zu behalten, und mit ſich 

ausſterben zu laſſen? Warum ſchweigen denn die Evan 


geliften von allen angewandten Mitteln; — und wie kann 


ihr Stillſchweigen mit ihrer Geſchichte und ihrer Ehrlich 
feit ausgeglichen werden? — Doch genug! die Sache 
widerlegt ſich durch fich felbft, und wird in foferne für 


die Wahrheit Diefer Wunder ein Beweis, in wieferne das 


durch bewieſen wird, felbft die niedrigfte Verkaͤumdungs⸗ 


ſucht Habe nichts michtiges gegen fie aufbringen Fönnen, 


habe nur Fabeln erdihten muͤſſen, um etwas gegen fie 
zu ſagen. | Ä | 


d. Wir Fönnen aud ihre volle Beweiskraft, 


die ſie in jeder Ruͤckſicht behaupten, 


nicht miskennen. 


Wunder, wenn ſie Zeichen, Charaktere 
von den Eigenſchaften des Handelnden find; wenn fie 
nicht als außerordentliche Phaͤnomene, um blos eine 
Nahrung für die Neubegierde und einen Stoff zum Er⸗ 
ftaunen zu gebens fondern als Erflärungen der 
Gottheit, daß der Lehrer, den fie zur Bekanntmachung 
ihres Willens und ihrer Anweiſungen erwählte, wirklich 


den Auftrag habe, mit göftlichem Anfehen und Glaub» \ 
wuͤrdigkeit zu ſprechen; und endlich als Hilfsmittel, 


— 


die Zuſchauer von ihrer Gleichguͤltigkeit und Kaltſinn ge⸗ 
gen die Wahrheit, die ihnen erheblich und wichtig waͤre, 


zuruͤckezubringen, betrachtet werden koͤnnen und muͤſſen; 

wenn nebſt dem ihre Aechtheit und Gotteswärs 

digkeit erwieſen ift, Wunder, fage ich, fo charakterifirt 
Ä Yaaz | ha⸗ 


728 a 0a — 
Haben eine volle Bewelskraft, d. i. eine Kraft, aus ihnen 
mit Sicherheit und Gewißheit auf das goͤttliche Anſehen 
eines Religionslehrers, und aus diefem auf die Goͤttlich⸗ 
keit feiner Lehre zu ſchließen: — Nun aber haben offenbar 
Mofes und Yefus zu den bezeichneten Abſichten Wunder 
gewirkt, * an deren Aechtheit wir nicht zweifeln fönnen, 
und die wir an ſich als wahre Wunder verehren müffen, 
wie ich kurz vorhin bewieß; und fie find alfo auch aller» 
dings als ganz guͤltige Beweiſe defien, was durch ſie zu 
beweiſen erzweckt wurde, anzuerkennen. 


Daß Wunder, wenn ſie ſo charakteriſirt ſind, eine 
volle Beweiskraſt in ſich haben, iſt wohl aus der Natur 
der Sache ſelbſt einleuchtend. Denn man mag einmal die 
Sache ſelbſt uͤberlegen, mie man will, fo muß 1) auf 
die bedachtſamſte Vernunft in uͤbernatuͤrlichen Spar 
ten eine fihtbare Erflärung der Gottheit, daß fie mit dem 

| | Leh⸗ 


— — — — — 


ga! alle Wunder, welche Moſes und Jeſus wirkten, gehen 
namitieibar und letztens dahlnaus, um zu lebten und zu be⸗ 
weiten, fie feven durch die Gottheit bevollmächtigt, große 
Anftalen unter den Menihen auszuführen, und Wahrbeiten, 
Die wichtig, und von der Vernunft Durch Vernunftgruͤnde 
nicht fo leicht, fo bald, fo frähe entdedbar, oder * wiÄät 
entdecdbar find, vermiitelft ihrer göttlichen Autsrität_ju bes 
ätigen. Unmittelbar alſo eriheinen fie ale Bemeiie Ihrer 
dtrlihen Sendung; mittelbar aber and als Bewährung und 
ftätigung aller Lehren, bie fie vortrugen, meil der Wille 
der Gottheit, ihnen zu folgen, nicht ohne die goͤttliche alls 
emeine Benebmigung ihrer Lehre gedaht werden kann, aufs 
ke man wollte dur Gott felbft die Menſchen in Tertbum 
ühren laffen. — Diefe Enda fihten der Wunder Mtofes leb» 
gen vorzüglich Mofes 11. und v. Bud; — eben diefe End⸗ 
abfihten aber dert Wunder Jefu lehren : ‚Matti: 1Va 
3, 4. 1X, 5: XI 3 — 6. XVI, 2.fg. Mark. xXVI, 
20. Ruf. xxI11, 7. Joh. IE, 11, IE, 2, VI; 4 
1X, 317 33. XI, 41 XV, 24.. Apoſtelgeſch. ZI, 22. 
Br. au die Hebt. IL, 2 — 4 ꝛ⁊c. 
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- Lehrer in Verbindung fiche, und feine Lehre genehmige, 
sm defto cher finden, da es unbegreiflih ift, daß der 
höchfte und weiſeſte Regent der Welt, der unmwandelbare 
Beförderer der Wahrheit ımd Tugend, feine Allmacht 
. einem Phantaften leihen follte, um damit zu fpielen, oder 
einem Betrüger, um damit den Aberglauben und den Irr⸗ 
thum zu befördern. — Eben eine ſolche Erklärung der Gott⸗ 
heit aber, muß fie 2) auch in folhen auferordens 
lichen Thaten erkennen, mo e8 gewiß ift, daß Menfchens 
Funft und Menfchenkraft nicht dazu hinreicht, aber unge 
wiß, ob nicht ein anderes maͤchtiges Weſen einen unfihb 
baren Einfluß darauf habe. Denn die Wirkung müßte 
in dem Falle entweder durch die Vermittlung eines guten, 
oder aber eines böfch Weſens gedacht werden; ein gutes 
Mefen aber würde ja feine Kräfte nie wider den Willen 
Gottes zur Beförderung- und Unterflügung eines Frevlers 
gebrauchen 5 die Unterftügung aber eines falfchen Lehrers - 
durch die Kraft eines boͤſen Weſens koͤnnte die weiſeſte 
Vorſehung, welche jeder wirkenden Kraft, wenn fie ſchaͤd⸗ 
lich werden will, ihre Gegenkraft entgegenſetzt, um deſto 
minder gedulden, indem ſonſt die Menſchen unvermeidlich 
zu Irrthuͤmern geführt werden koͤnnten.“ — Am wenigſten 
aber Bann fie 3) am dem göttlichen Anſehen des Wunder 
thaͤters zweiſeln, wenn fie dieſen Gott Eufz vor der Wun⸗ 
derhandlung, wie es öfters bei Moſes und Jeſus der Fall 
iſt ,** öffentlich und feyerlich auffordern ſieht, es Flar zu 
| | =. u. 
4 F * 





Jeſus Verantwortung, (Luk. x1, 17, 18.) daß er unmoͤg⸗ 
lich feine Wunder durch Hilfe des Belzebubs gethan haben 
koͤnne, ift aus der Meinheit und Heiligkeit feiner Lehre und 
feiner Anweifungen gezogen. | = 


= 3. B. Joh. xI, 4X» 
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machen :- ob er ein Gefandter von Ihm, oder ein Betrüger 
ſey ;- denn in diefem Falle, wäre. ja ein Wunder, wenn 
der Auffordernde ein Beträger wäre, eine offenbare Un—⸗ 
terfiügung des Betruges, und alſo ein Siegel für einen 
Betrüger, der falfhe Urkunden fehreibt, eine offenbare 
Beförderung des Irrthums, eine offenbare Stürzung in 
Irrthum, eine‘ uffenbare Unferf@reibung eines — 
Begiel. — 


Wunder dürften auch überhanpt wohl gar unter 
den Beglaubigungsbeweifen einer göttlichen Sendung die 
flärkeften und deutlichſten Beweiſe ſeyn. — Das Berufen 
auf innere Empfindung kann einmal für ſich Fein entſchei⸗ 
dender Beweis für andere werden, weil fie erdichtet oder 
täufchend feun Fann. Auch Muhamed und andere Schwär 
mer fprachen von einem Gefühle eines göttlichen Berufes, 
und doch, wer erfennt daffelbe nicht als Erdichtung, oder 
als Trug? — Die Vernunftmäßigkeit, Reinheit, Doll 
ftändigkeit und Wohlthätigkeit einer Lehre kann zwar in 
gewiffen Ruͤckſichten, wie ich es weiter unten jeigen merde, 
ein bernbigender Beweis für die goͤttliche Sendung eins 
Lehrers feyn: allein, mie ſchwer ift nicht ſchon für Ad der 
Meg der Unterfuchung einer Lehre ? Wie langfam , und 
Mir nur wenigen gangbar iſt nicht derfelbe? wad wenn er 
auch glücklich durchgegangen, und zurückgelegt it, if er 
wohl auch dann für fih-allein. fo entfcheidend, daß der 
Gedanke: ob nicht etwa doch die auffallende Erfcheinung 
derfelben eine Geburt eines außerordentlichen menſchlichen 
Genies ſeyn Könnte? fehlechterdings ganz entfernt bliebe? 
Iſt auch wohl Thon mit‘ der wirklichen Uiberzeugung zus 
glei das Herz für die. Wahrheit erwärmt? Es ift zwar 
‚ beides in gewiffen Fällen und Ruͤckſichten möglich 5 allein 

In sen ein 





731 
ein für. fih noch immer ſchneller entfcheidender , allgemein 
gangbarer, für das Herz des Menfchen durch ſich felbft 
wirkſamerer und mehr erwärmender Weg verdient indeffen 
noch immer den Vorzug, und ift nicht der Weg der Wun⸗ 
der ein folder Weg? Es ift diefer Weg einmal dem Ge 
Ichrten und Ungelehrten gangbar, beide nämlich find fähig 
durch den Eindrud außerordentlicher Ereigniffe zum Nach⸗ 
denken erweckt zu werden; beide find fähig über die Natur 
der Begebenheit zuverlaͤßig zu urtheilen, der erftere nad) 
täglichen Erfahrungen , der letztere nach genauerer und 
tieferer Kenntniß der Natur;* beiden kann Genüge gefche: 
ben, dem erfiern durch die Sinne und Erfahrung, dem 
letztern durch diefe und ein zweckmaͤßiges Naifonnement ; 
bei beiden endlich bleiben die ewigen Wahrheiten der nas 
türlichen Religion nicht nur ungefränft, fondern liegen auch 
zum Grunde. Es if diefer Weg eben deſſentwegen auch der 
paſſendſte, indem er für den Ungelehrten der leichtefte ift, 
indeffen aber auch der Vernunft ihr Gefhäft und ihre 
Thaͤtigkeit bleibt. Freylich wohl Hat diefer Beweis die 
‚Stärke und Gemwißheit einer philofophifhen Demonſtra⸗ 
tion nicht, er hat aber auch nicht die Kälte derfelben,, 
und den eingefchränkten Nugen für blos Nachdenfende. 
Es ift hier Allgemeinheit des Vortheils, und befondere 
Erwärmung durch finnlihe Eindrücke. —* 

re 





»Man braucht · eben Fein Gelehrter zu ſeyn, ſagt H. Lilien⸗ 
thal: Gute Sache der Offenbarung Th. VIII. ©. 1760., um‘ 
zu erlennen, es ſey hoͤchſt außerordentlich, daß ein Blinder 
auf ein bloßes Wort ſein Geſicht wieder erhalte. Ja! ſagt 
er, in vielen Faͤllen kann ein Ungelehrter ein beſſerer Zeuge, 
als ein Gelehrter ſeyn. Jener eraäblt nichts mehr, ald was 
ihm feine Sinnen vorgeftellt haben; Diefer aber, ber gewohnt 
ift, über bie Urfachen der Dinge Betrachtungen anzuftellen, 

taun eber fein Urtheil Aber feine Erfahrungen mit einmifchen, 
und daſſelbe für die Erfahrung ſelbſt halten, 
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Ihre Beweiskraft iſt auch nicht blos auf die Zeiten 
ihrer Eriften und auf die unmittelbaren Zeugen einge 
ſchraͤnkt; fondern ift für alle Zeiten wirffam. Ih 5.8. 
war freylich Fein Zuſchauer, der fie mit Augen ſah, in 
deſſen verfihern mich aber glaubwuͤrdige Zeugniffe von 
mehrern Zeitgenoffen fo bündig von der Sache, daß ic 
daran nicht zweifeln kann; ich habe von derſelben hiftori, 
ſche Evidenz, gleiche Gewißheit, und warum foll ich alfo 
nicht auch, mie der Zufchauer , den Mann, der fih dw 
Durch zum Freunde und Gefandten Gottes legitimirt hatte, 
für einen folhen Mann halten? Zwiſchen Sehen und 
Glauben, mwenn mein hiſtoriſcher Glaube auf fichern 
biftorifhen Gründen ruht, iſt ja doch kein fo großer um 
terſchied; und ich darf ja noch jest, wie man es einft 
that, Sokrates Weisheit, CAfars Heldengeift erken⸗ 
nen und bewundern, weil ih noch jekt ihre Thaten fo 
‘glaubwürdig finde , als man fie einft bei ihren Lebenszeiten 
fand: und warum follte ich alfo nicht auch noch jegt oie 
hohe Kraft Mofes und Jeſus bewundern, da fo um 
verwerflihe Nachrichten von ihren Thaten auf mich ges 
kommen find? Ein wahres Wunder bleibt zu allen Zeiten 
ein wahres Wunder, und eine glaubtwärdige Grfdicte 
verliert von ihrer Zuverläßigkeit durch die Länge der Zeit 
und Örtliche Entfernung vom Schauplage der Braebenheis 
sen nichts: font müßte fie mit jedem Jahrhundert unwahr 
ſcheinlicher, und endlich mit der enge | der Zeit zur Zabel 
we: RER 
— B. Die 
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B. Die Beweiſe fuͤr ihre goͤttliche Sendung 
aus ihren Weiſſagungen. 


a. Moſes und Jeſus bewieſen ihre goͤttliche Sen⸗ 
dung nicht nur durch Werke, welche eine goͤttliche 
Erhöhung und Verſtaͤrkung menſchlicher Kräfte zu 

koͤrperlichen Wirfungen vorausfegen; fondern auch 
durch Vorherſagung kuͤnſtiger zufaͤlliger Bege⸗ 

benheiten, denen der Erfolg erweislich entſprach, und 
welche tieder eine göttliche Erhöhung und Verſtaͤr⸗ 
Fung der, Kraft des Menfchengeiftes zur Ausficht auf 

die Zukunft, und zur Empfindung folcher Ereigniffe, 
wozu noch Feine Anftalt und Erin Anfchein vorhanden 
war, notwendig machen, 


Eine Menge dergleichen Weiffagungen von Mofes, 


denen der Erfolg genau entſprach, findet man in feinen 


Säriften aufgezeichnet. So z. B. ift fall jede Wunder 
feene in Aegypten zugleich eine Weiffagung, eine Weiffas 
gung von einer einkretenden Plage, wenn Jehovas vorges 
fragene. Forderungen nicht erfüllt wärden, und vom Aufe 
hören derfelben, wenn Pharao fich herzuließ, diefelbe zu 
befriedigen, (IL. B. Mof. VII.H. — XII) — Eine fih 
befonders auszeichnende Weiffagung von ihm mit ſammt 


‚dem genaueften Erfolge findet man im V. B. Moſes H. 


. XIV, 
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mentat,philofoph, de miraclus; Jakob Serces Traité des 
miracles; Leß Geſchichte der Religion; Foͤrſters philoſoph. 
Abhandlung über die Wunderwerke Halle im Magdeburgi⸗ 
ſchen — Betracht. über die Religion 11. Th. 
11. B. H. Düderleins Meligiongunterricht 1. Th. S. 236 
309% H. Steph. Wieſts Inſtit. Theolog. Tom, xX. $. 9 — 
76 und 92 — 98, 
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XIV, 23, und XVII, 64. Im erſtern iſt nämlich die 
Vorherſagung enthalten, daß Feiner aus den gegen. Moſes 
und Aaron aufruͤhriſchen Iſraeliten, der das swanzigfie 


Jahr erreicht hätte, das verheiffene Land fehen würde; 
im legtern aber ift der genaue Erfolg aus der in Moabir 


geßfielden vorgenommenen Volkszählung anfgegeichnet. — 


Wieder eine doppelte andere Weiffagung frift man an im 
1. B. Mol. H. XXIV, 24. und im ULB. Mof. 9. 
XXVIU, 21. Im erjiern befiehlt Moſes, daß. jeder 
maͤnnliche Iſraelit in jedem Jahr in gewiſſen dreien feitlis 
chen Zeiten vor dem Heiligthume der Nation erſcheinen 
follte, und verbindet mit feiner Anforderung die feyerliche, 
ganz beſtimmte Verheiffang, daß in der. Zeit ihrer Abwe⸗ 
fenheit ihre Güter von feindlichen Anfällen verſchont blei⸗ 
ben wuͤrden. Im letztern heißt er das Volk, daß es, 
wenn es ſich einmal im Befſitze des verheiſſenen Landes 
befinden wuͤrde, in jedem 7ten Jahr weder die Aecker noch 
den Weinſtock bearbeiten follte. Diefe feine Anordnung 
aber unterftügt er wieder mit der DVerbeiffung , daß die 
Vorſehung zum Erfage jedes ste Jahr mit einem. dreifas 
hen Segen Frönen würde. Die Erfüllung. beider diefer 
Verheiffungen wird freylich in feinen Schriften nicht aus⸗ 
druͤcklich bemerkt; für diefelbe aber fpricht indeffen deßo 
fiärfer die ganze Gefchichte der Iſraelitiſchen Nation , ins 
dem fie uns verfi hert, daß diefe beiden Gebothe won ihr 
ftets aufs genaueſte beobachtet worden find, mas nicht ge 
fehehen feyu würde, wenn Theuerung oder feindliche Eins 
Brüche Mofes Verheiffungen nur als patriotifche Wuͤnſche, 
und nicht als beſtimmte fihre Vorberfagungen erklärt 
haben würden. — Diefen Fönnte man endlich noch eine 
Menge andere Borheriagungen 5. B. von Man bu, von 
Segnungen, oder Strafen, je nachdem die Nation Jehova 


\ 
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treu oder unteren ſeyn würde, CV. B. Mof. XXVIIL, 


KXIX, XXXI, XXXII.) beifügen, wenn nicht fon der 
erweisliche Beftand der erftern hinlaͤnglich wäre, die Ui 
berzeugung von der. göttlichen Sendung Moſes zu wirken.* 


Wie Mofes, fo zeichnete fih auch Jeſus durch die 
glänzendfien Vorherfagungen, denen der genauefte Erfolg 
entiprach, aus. Er fagte 4. B. feine ihm bevorfichende 
Schickſale mit der genaueften Beftimmnag der. Zeit, der 
Derter, der Perfonen,, der Parthepen und der Todesart 
nicht einmal, fondernsöfters, nicht nur in Parabeln , ſon⸗ 
dern mit den beſtimmteſten Ausdruͤcken, wie ed unfre 


Evangelien beweifen, vor; (m. f. insbefondere Luk. xVIL, 


31-33.) feine Weiffagungen , mie es feine Leidensgeſchich⸗ 


te in eben den Evangelien beftätigt, erfüllten ſich auch alfe 


aufs puͤnktlichſte; — Er weiſſagte auch öfters von der all⸗ 


gemeinen Ansbreitung und beftfändigen Dauer feiner Lehre, 


die fie ungeachtet aller KHinderniffe behaupten würde, 
(Matt. XIII, 31, 31. XXVI, 23, 24, 31. I Kor. 
XIL, 26.) und die Gefchichte verbürge wieder die genauefte 


Erfüllung diefer Vorberfagungens — Er weiſſagte auch 


ganz im Prophetengeifte, und Prophetenausdrucke auf dag 


beſtimmteſte von der Zerftörung Jeruſalems, der Stadt 


und des Tempeld, und dem Ende der Füdifchen bürgerli 
hen Verfaſſung in Palaͤſtina, ( Matth. XXI, 41. XXIV, 


1-— 41. ul XIX, 41. fg. XX, 16. XXI, 20. fg.) 
‚und der Erfolg entfprach wieder ganz buchftäblich , wie es 


2 


die Juͤdiſche Geſchichte lehrt; — Er weiſſagte endlich auch 








_® Mehrere Vorherfagungen von Mofes Kann man bemerkt ſe⸗ 


ben beim Joh. Opſtraet de locis theolog. differt, T. Q. 1. 
and Daniel Huet. Demonftr, evangel. Propof, v, vI, var 
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Öfters mit ganz beſtimmten Ausdruͤcken von feiner Auſerſte⸗ 

bung vom Tode und neuen Erſcheinung, und auch bier 
mangelte es, den Nachrichten der Evangelifhen Gefhichte 
zufolge, nicht an der buchſtaͤblichen Erfuͤllung. 


b. Wir koͤnnen wieder an der Aechtheit 
dieſer Vorherſagungen nicht zweifeln. 


Der Charakter nämlich derjenigen, die fie erzählen, 

die Art, mie fie erzählt werden, der Endzweck, wohin fie 
gerichtet werden, die Wirkung, die fie hervorbrachten, 
Zeit s Perfonal » und Lofalumftäude, die fie Tbegleiteten, 
und wieder endlih alle die Gründe, auf welchen die Acht 
heit des biblifchen Inhaltes ruht, verbürgen ung aud aufs 

ftärkefte die Aechtheit Diefer Vorberfagungen. Es bedarf. 
deſſentwegen auch weiter nichts als einer richtigen Anton 
dung aller diefer Fritifchen Gründe, um fich von . 
vollfommen zu überzeugen, 


sh; Wir muͤſſen fie aud als wahre Beiffe 
gungen und Wunder verehren. 


Alles naͤmlich, was man zu einer wahren Weiſſe⸗ 
gung fordert, Natur, Charakter. und Erfolge, trifft bier - 
genau zufammen, fpricht und entfcheidet ganz für ihre 
Wahrheit. Es. muß 1) eine wahre. Weiffagung nothrecndig 
und ermeislich vor.dem Erfolge. ausgefprochen ſeya. Es 
muß 2) eine wahre Weiffagung ihrem Anhalt nach Fünf 
tige Begebenheiten, und zwar Begebenheiten von der Art 
fhildern , die theils nicht nothwendig entſtunden, tbeild 
fogar wider alle Wahrfcheinlichfeit und Erwartung gefcha 
ben. Es muß 3) eine wahre Weiffagung befiimmte Um 
Hände anzeigen, und entweder. Zeit oder Ort, oder Eleine 
En Vorſaͤle beruͤhren. Sie muß 4), wenn fic auf 

| 11" 
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‚eine ſolche Winde Anſpruch machen will, Gewißheit und 
freymuͤthiges Bewußtſeyn des Weiffagenden, meil der 
voirkliche Lehrling der Gottheit nicht zaghaft fprechen Fann, 
ausdräden. Sie muß 5) nie blos die Neugierde befriedis 
gen, nie die Vorſicht und Uiberlegung hindern, nie zuͤgel⸗ 
loſe Sicherheit, oder enfgegengefegte Muthlofigkeit wirken ; 
fondern den Sitten förderlich, der Lafterhaftigkeit Eintrag, . 
der finfenden Hoffnung Stärke feyn. Sie muß 6) endlich 
wirkliche Sefchichte werben. Diefe find die Hauptcharak⸗ 





. tere einer wahren Weiflagung. Ohne fie macht eine Vor⸗ 


herſagung von mas immer für einer Art, umſonſt / auf die 
Wuͤrde eines göttlichen Orakelſpruches Anfpruch ; eine mit 
ihnen. begleitete Weiffagung aber behauptet im Gegentheile- 

ganz diefe Würde vor dem Nichterfiuhle der unbefangenen 

menſchlichen Vernunft. — Und nun, wer findet Moſes 
und Jeſus prophetifche Ausſpruͤche nicht fo charakteri⸗ 
firt? Wer kann in Ruͤckſicht auf die Publicität ihrer 
Reden, und in Ruͤckſicht auf den von diefen ihren Auge 
fprüchen gemachten Gebrauch zweifeln, daß fie vor dem 
Erfolge ausgeſprochen worden find? Wer Fann ihre Hei⸗ 
ligfeit in Nückficht auf die Zwecke ihrer Erifteng, welche 
Mofes und Jeſus jo deutlich bezeichnen, verkennen ? 
Gewißheit des Erfolges, Beſtimmtheit und Deutlichkeit 
im Ausdrucke, müflen fie nicht jedem Lefer als das offen, 
barfie Gepraͤge derfelben entgegenfommen ? Der vorhers 
geſagte Erfolg aber, ift er nicht durch die unvermwerflichfte 
Geſchichte aufs vollkommenſte bewährt ? Nur dies Einzige 
alfo ift noch zu unterfuchen, ob auch der Inhalt derfelben 
fo beſchaffen ſey, mie er bei einer wahren Weiffagung 
befchaffen ſeyn muß, ob nämlich bei ihnen auch die Cha 
raktere der Neuheit, der Ungemwöhnlichkeit, und in einer 
gewiſſen Ruͤckſicht auch der RE der Unwahrſchein - 


lich⸗ 
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lichkeit zuſammentreffen: aber gerade auch dies ift beinahe 
die glänzendfte Zeichnung der Mofaifhen und Mepianifchen 
Weiflagungen. — Sp 5. B., wenn Mofes Finfterniffe, 
Hagel, den Tod der Aegyptifchen Erfigeburten u. d. g. 
vorberfagt; wenn er vorherfagt, daß der milfen unter den 
Aegyptern mohnende Sfraelite von allen biefen lagen 
verfehont bleiben werde; wenn er vorherfagt, daß alle diefe 
lagen auf ein von ihm gegebenes Zeichen eintreffen, und 
wieder aufhören werden; wenn er ferners vorherfagt, daf 
Feiner der aufrührifchen Iſraeliten, der das zwanzigfte Jahr 
erreicht hätte, das verheiffene Land ſehen, und alſo Feiner, 
der damals zo Jahre zählte, fechssig Jahre alt werden 
würde; wenn er einen dreifachen Segen in der Merndte 
und Meinlefe am jeden fechsten Jahr, und Die Landes 
Sicherheit bei der jährlichen dreimaligen Hinwallung der 
Hraelitifchen Männer zum Nationalbeiligthume, und end» 
lich den Zuftand von bürgerlicher Gluͤckſeligkeit und um 
glückfeligfeit nach dem: Maaße der Treue, oder Untreut 
der Nation gegen Jehova vorherfagt, und ankündigt: fo 
Fündigt er ja lauter Ereigniffe af, die nicht nur nicht 
nothwendig ans der Lage der Sachen erfolgten; fondern 
gegen die vielmehr aller Anfchein und alle Erwarfung war, 
die alfo neu, ungemöhnlih und unerivartef, und ſo bes 
fhaffen waren, daß fie, wenn fie wirklich geihahen, von 
Mofes nicht durch eigene Einfichten errathen, jondern von 
ibm nur durch Unterricht des Herrn und Regenten der 
Natur und der Weltbegenheiten erkannt werden Fonnten, 
Ja! welches Menfchen Blick dringt wohl überhaupt iv 
tief in die Werkftätte der Natur, wo fie Regen und Sow 
nenſchein, Nebel, Gewitter und Erdbeben, Segen oder 
Unfegen Über Aerndte und Weinlefe vorbereitet, daß er 
diefe oder jene Ereigniffe der Natur mit einer folchen Be: 
ſtimmt⸗ 
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fiimmtheit und Erfolge, mie es Moſes gethan, vorherſa— 
gen Fönnte? Bor welches Menfchen Blick ingbefondere 
entfchleyern fich die tiefften, unmittelbar von dem Welt⸗ 
tegenten veranftalteten Geheimniffe der Natur fo, daß er 
fie auch dann, mo aller Anfchein, alle Erwartung gegen 
fie fireitet, wo eine wirkliche Ausnahme von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Laufe der Natur gefchieht, fo puͤnktlich, ſo gewiß, 
und mit einem ſo genauen Erfolge, wie es wieder wirklich 
Moſes gethan hat, ankündigen konnte? Noch mehr, welches 
Menſchen Blick dringt fih mohl ohne eine außerordentliche 
Erhöhung und Erleuchtung in die Plane der Vorfehung 
ſelbſt, da diefe zur Erreichung würdigfter Zwecke außerors 
dentliche Veranſtaltungen, Auftritte und Ereigniffe, wie 
bier z. DB. der Tod der Aegyptiſchen Erftgeburten in Einer 
Nacht u. d. g. war, befchliegt und zur WirklichFfeit bringt ? 
Der quäftionirte Charakter alfo ift allerdings den prophe⸗ 
tiſchen Ausforächen Mofes eigen. — — Eben fo aber vers 
haͤlt es ſich auch bei den Weilfagungen Jeſu. Er ſpricht 
z. B. beſtimmt, deutlich und mit Bezeichnung verfchiedes 
ner Umftände von feinen ihm bevorfichenden Schickſalen, 
- Leiden und Tude, und fpricht davon zu einer Zeit, da 
noch dazu nicht nur Fein Anfchein war, fondern vielmehr 
alles das Gegentheil erwarten ließ. Freylich wohl hätte 
man allerdings aus dem Haſſe, der Intoleranz und der 
ganzen Denfungsart der Phariſaͤer vermuthen dürfen, er 
würde von ihnen aufs äußerfte verfolgt, und, wenn es 
möglich feyn würde, wohl gar aus dem Wege geräumt 
werden: allein, daß fie ihre Rache und Mordfucht gerade 
am Oſterfeſt an ihm befriedigen würden, und Fönnten, 
Dagegen hätte man von ihrer Seite in ihrer Vorſicht, 
und von Seite des Volkes in deſſen Anhänglichfeit an 
Jeſu immer die FERN Gründe für das Gegentheil 

0. 
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gefunden; daß fie femers die Heidniſche Obrigkeit sum 
Werkzeuge ihrer Rache gebrauchen, und ihn auf eine bei 
ihnen ungenöhnliche Weife öffentlich zu tödten wagen wuͤr⸗ 
den, hätten immer ihre religiöfe Schwärmerei , ihr .be 
: Fannter Haß gegen die Roͤmer, und Außerft furchtfame 
Klugheit fehr unwahrſcheinlich gemacht; alle diefe befon 
deren Umftände alfo, die er doch fo beſtimmt, fo deutlich 
und fo zuverläßig vorherſagt, als ob er mit dem ganzen 
Plane feiner Schidfale aufs volifommenfte vertraut gene 
fen wäre, find zufällig, ungemöhnlih, und von einem 
. Menfchen, den Fein höheres Licht erleuchtet, unvorberfehbar 
und die Vorherfagung, oder das Faktum ſelbſt, das nad 
alten diefen bezeichneten Umftänden aufs genauefte zur 
Wirklichkeit Fam, iſt um defiomehr als eine Wirkung 
einer höhern Dazmifchenfunft anzuerkennen, je mehr fir 
außer den Gränzen der natürlichen Sehfraft lag. — Er 
fpricht auch oͤfters beftimmt, deutlich, freudig und zuverlaͤ 
Fig von einer allgemeinen Ausbreitung, und unzerfiörbaren 
Dauer feiner Lehre, und doch hatte damals, als er die 
anfündigte, alles vielmehr den Anſchein fürs Gegentheil. 
Man widerſtand nämlich, und empoͤrte fi Überall gegen 
diefe Lehre, man verfolgte fie gleich bei ihrer Erfdeinung 
mit aller Lift und Gewalt, es vereinigten fi gegen fie 
Juden und Heiden, und vereinbarten ihre Kaͤſte, um Nie 
und ihre Parthei zu vertilgen; fie felbft mar den Heiden 
abgeſchmackt, den Juden anſtoͤſſig: und nun won einer 
folchen Lehre follte man glauben, fie mürde fich ſchnell und 
allgemein verbreiten; glauben, ihr Schickſal würde günftv 
ger fenn, ald das Schickfal aler Schulen der Weijen und 
ihrer Anhänger war , die fid) Faum einige Jahrhundert in 
ihrem eigentlichen Waterlande erhalten Fonnten , außer 
bemfelben aber ohnehin. Fein Unfehen machten ; glauben 
eud⸗ 
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endlich, fie würde über ale Lift und Gewalt dis Unglau⸗ 
bens und des Aberglaubens, und des Lafters fiegen, gegen. 
welche bisher alle Unternehmungen der Weifen fruchtios 
Maren, und fo firgen, Daß fie auch nie mehr don ihnen 
verfohlungen wuͤrde? — Wie unwahrſcheinlich! und doch 
‚ungeachtet aller dieſer Unmahrfcheinlichfeiten ſieht und fuͤhlt 
Jeſus einen ſolchen ausgebreiteten und immerdauernden 
Sieg feiner. Religion, kuͤndigt ihn freudig als. ganz gewiß 
und ſicher an, und bat die ganze Gefchichte zum Buͤrgen, 
daß er nicht betrug — Er ſpricht ‚endlich auch beftimmt, 
deutlich und zuverläßig von der Zerftörung der Joͤdiſchen 
Hauptſtadt, des Nationaltempels, und felbft der Jhdk ., 
ſchen bürgerlichen Verfaffung in Palaͤſtina; er nennt be 
ſtimmt die zunaͤchſt vorausgehenden wichtigen Begebenhei⸗ 
“een und unter diefen Die Ausbreitung des Evangeliume 
unter den Heidenz (Matt. XXIV, 1-14 Luk. XXI) 
er beſchreibt auch hernach das Unglück felbft, die Schnellig⸗ 
keit, mit welcher es hereiabrechen wird, die Groͤſſe, die 
‚ Werkzeuge , deren fi) die Vorfehung bedienen würde, die 
Verbreitung und Folgen deſſelben; (Luk. XXI, 20.) unter 
den wichtigern Folgen bemerkt er die gaͤnzliche Zerſtoͤrung 
der Stadt und des Tempels, und den gänzlichen Unter 
gang der Nation; (Matth. XXIV, 2. 15 — 22 Lu, 
XIX, 42, 43.) und dies ganze traurigſte Ereigniß Fündigt 
er als eine Begebenheit an, welche noch feine Zeitgenoſſen 
erleben würden. (Matth. XXIV, 34 35) - Nun hätte 
zwar immer ein. Mann, der die Juͤdiſche und Roͤmiſche 
Staatsverfaflung kannte, eine Empörung der Juden gegen 
die Uibermacht der Römer in ber Folge der Zeit vermu⸗ 
then fünnen: aber daß dieſelbe fo ſchnell erfolgen, und fir 
fich mit dem gänzlichen Untergange der Juͤdiſchen Nation; 
ihrer Hauptſtadt und des Tempels endigen wuͤrde, bieg 
I, Band, Bob | bitte \ 
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hätte in den Zeiten Kein Menſch ‚ohne höhere Erleuchtung, 
indem damals noch alles ruhig war, und noch Augufiu 
familie den Thron behauptete , vorheriehen und mit fiche 
rem Erfolge vorherfagen koͤnnen. Man hätte, nämlich 
noch immer auch im Falle einer Empörung von der Gros⸗ 
muth der fiegenden Römer Schonung, von Seite der Ju⸗ 
den aber bei einer verzweifelten Lage Friedensvorſchlaͤge, 


und wenigſtens die Erhaltung des Tempels, als eines 


Gebaͤudes, das an Schoͤnheit, Pracht Feſtigkeit wenige 
feines gleichen fand , gegen melches fonft auch felbft der 
Heide Hochſchaͤtzung hatte, deſſen Schonung auch wirklich 

Situs befahl, erwarten koͤnnen, und zum Theil auch ev 

warten muͤſſen: — Und doch ſieht wieder Jeſus ungeach⸗ 
tet aller dieſer Unwahrſcheinlichkeit fo gewiß dies traurige 

Loos vorher , daß ihm defien Erinnerung öfters heile 

Thraͤnen entlockte, und feine Vorherſagung gieng aud 

wirklich in Geſchichte über. — Auch Jeſus Weiſſagungen 

alfo haben nebſt andern auch den Charakter der Neuheit, 

des Ungemöhnlihen und Unwahrſcheinlichen, und legiti⸗ 

miren ſich alſo mit Moſes Weiſſagungen allerdings zu 

wahren goͤttlichen Orakeln. 


c. Man Fann endlich au ihre Beweisfraft 
nicht mißkennen. | 


Es ift einmal nur ein Vorrecht des Alwiſſenden 
alles mit Einem Blick zu umfaſſen, die Verbindungen der 
Dinge, das Zufammentreffen der Urfachen , von Denen 
die menfchlihen Entfchließungen und Das Gedeihen oder 
Zertrömmern ihrer Pläne abhängt, lange vorher genau 
ju kennen und zu veranftalten; — nur ein ihm allein eige⸗ 
nes Vorrecht ift es, gleichwwie Ausnahmen in dem gewoͤhn⸗ 

- ” F li⸗ 


pr 743 
lichen Laufe der Dinge zu beftimmen, fo auch die von ihm 
befiimmten zu kennen; es kann alfo auch nur er allein 
die Quelle wahrer Weiffagungen,, und fo auch der Weifs 
fagungen Mofes und Jeſus, welche das vollefi: Gr 
präge der Aechtheit und Wahrheit an fih-tragen, ſeyn. — 
Es empört fih aber die Vernunft bei dem. Gedanken: 
Gott Fünne fih einem Betrüger offenbaren, der fein Ans 
fehen mißbraucht, um die Menſchen zu taͤuſchen, unter, 
feinem Anhang Irrthuͤmer auszubreiten, und um fo viel 
mahrfcheinlicher ſich als einen Sottesgefandten, und feine 
Irrthuͤmer fuͤr ächte Lehren der Gottheit. auszugeben, je. 
vffenbarer er durch die Vertrautheit mit den Geheimniſſen 
der Zukunft als ihr Bertrauter erſcheint; — fie Fann ihn nicht 
aushalten, fage ich, diefen Gedanken ‚er ift ihr Widerſpruch, 
Blasphemie, der Gedanke nämlih: „Ein göttlicher Pros 
phet, und ein Betrüger; ein von Gott erleuchteter Seher, 
und Doch zugleich ein ſchaͤdlicher Verfuͤhrer; ,„, und entfcheir 
det alfo durch ſich felbft für die vollefte Beweiskraſt der 
wahren Weiffagung, und alfo auch der Mofaifchen und 
Meßianiſchen Weiffagungen , die fich fo ſehr zu aͤchten 
wahren Weiſſagungen charakteriſiren. 


Die Entſcheidung der Vernunft in dem Punkte iſt 
fo allgemein und fo beftimmt, daß ſchon Mofes, und die 
ganze folgende Prophetenreihe, und befonders Ejaias die 
Richtigkeit und Erfüllung der Weiffagungen für das deut 
lichfte Merkmal des Unterrichted der Gottheit, für die 
ftärfefte Legitimation einer göttlichen Sendung und Lehre 
hielten. Man höre nur Efaias, wie er fih in der Auffor 
derung an die Gößenbilder H. XLI., ausdrüdt, Hier 
folgt dieſelbe woͤrtlich: | 
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Bringet euere Gegengründe ber, fagt Jehova, 
Tragt euere ſͤrkſten Gründe vor, fagt Jakobs Ober—⸗ 
herr! F 
au rettet ber, verfändigt und, was einft gefchehen 
ſoll, 
Sagt u , was aus den frühern Erdbegebenheiten ſich 
entwickelt. 
Wir wollen er aufmerkſam hoͤren; wir wollen den Er: 
folg erwarten. 
Macht etwas von der Zukunft uns bekannt, 
Sagt uns, was einſt geſchehen folk: _ 
Dann wollen wir erkennen, daß ihr Goͤtker feyd. 
m Gutes oder Boͤſes, wir mollen daun verehren 
= oder faunen, 


Auch die Heidniſchen Weifen erkannten eben dm 
Urfprung einer wahren Weiffagung, und deffenttvegen eben 
bie Bemeisfraft. „ES ift Fein Menfh, fagt Blato,* vor 
dem fih, ohne Dazwiſchenkunft der Gottheit, die Zukunft 
enthüllt; ,, — „„Weiffagungen künftiger Dinge, fagt Jam⸗ 
blicus,*“* Fommen nicht ans einer menfchlihen Quele; 
fondern find ein goͤttliches, Übernatürliches Geſchenk, das - 
vom Himmel Fömmtz, — Die Götter allein, fagt Sene⸗ 
Fa, Fennen die ganze Zufunft, ung ift dielelbe din Ges 
heimniß. „ It Auch die EN: Philo oyhie in 

neu⸗ 








“ om Briefe an Dionyſ. Syracuf. 
"* Sekt, 3. 
} De benefic, Lib, ıv. 


+r Mehrere Belfpiele kann man beim Daniel Huetius in De- 
monftr. Evangel. Axiomat. ıv. geſammelt finden. 
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neuern und unſern Zeiten, wagte es nie, die Thevrie und 


‚deren Reſultat; ſondern nur das Faktum und die fihre 
Anwendung der Kriterien zu befireiten. * 


Mofes und Jefus Weiffagungen alfo find, tie 
ihre Wunderwirfungen, allerdings überzeugende Ereditive 
ihrer göttlichen Sendung. Die gerähmten Prophezeihug: 
gen der Drafel, der Sybillen, und einzelner Perfonen, 
des Tirefias, der Kaffandra, des Joſephus u. d. m. ſchwaͤ 
chen eben fo wenig, mie die Menge der Legenden erdichtes 
ter Wunder, die Wahrheit der Züdifchen und Chriftlichen 
Offenbarung. Sie alle nämlich halten die Strengeder billigs 
ſten Kritif nicht aus. Man darf fie nur ein wenig prüfen, 
und mam wird bald entdecken, man befinde fich in der 
Höhle der Pythia, in den Winkeln und fliegenden Blaͤt— 
tern der Sybillen, in den Zweidentigfeiten der Orakel⸗ 
fprüche, auf dem Tändelmarfte Apollonijh» Thyanälfcher 
Waaren, und in offenbaren Widerfprächen der Gefchichte ; 
man wird bald entdecken, alles drehe fih um undeutliche, 

j — un⸗ 








Stellen von Kirhenvätern, in welchen fie bie volleſte Ber 
weistraft der wahren Weiffagungen aufs ſtaͤrteſte vertheidi— 
gen, kann man vorzüglich beim Daniel Huetiug Propof,vir. 
gefammelt finden. — Deſto auffallender aber its, daß ihnen 
Grotius, der fonft fo große Verehrer der Bibel, feine Be- 
weis kraft, fondernnur das Verdienft eines Erklärunge - und 
Beſtaͤtigungs-Mittels zuerfenst, non in vim argument, 
ſchreibt er, proprie adhibentur, fed ad illuftrandam , at- 
gue confrmandam rem jam creditam. Dies wiederhoft 
fein Schüler Emalzius im ıx. H. von der Gottheit Chriſti. 
Alein, da diefe Frage nicht duch Authoritätsgrinde, füne 
bern nur durch Vernunftgründe, durch richtige Begriſſe von 
Gott, und richtige Anwendung derſelben entfchieden werben 
kann, fo ift ihre Mennung für ſich vom allergeriugflen Se> - - 
wichte, wad verdient Beine fernere Widerlegung. | 


ir 


A 


unbeſtimmte, natürlich moͤgliche Ahndungen und Wirkun— 
gen, Phantaſie-Wirkungen, oder erlogene Erzählungen: 
Da indeffen alles in den Mofaiihen und Mepianifchen 
Wundern und Weiffagungen auch die ſtrengſte, männ: 
lichſte Kritik anshält. * | 


Illter Beweis aus der relativen Erhaben 
heit und Reinheit des religidfen und fitts 
lihen Unterrihtes, der Weisheit der 
weitaugfehenden Anftalten Mofes; und 
aus der abfoluten Erhabenheit, Reinheit 
und Volftändigkeit des religidfen und 
fittlihen Unterridtes Jeſu ſowohl, als 
auch aus dem ganzen Inbegriffe feine 
Meßiasamtes. 

Ja! auch die Natur und Beſchaffenheit der religioͤ— 
ſen und ſittlichen Lehrſaͤtze und der Aemter Moſes und 
Jeſu werden allerdings einer der ſtaͤrkeſten Beweiſe ihrer 
göttlichen Sendung ‚. der Göttlichfeit ihrer Lehre, umd 
aller im Namen Gottes entrichteten Aufträge, und gefroß 
fenen Anfialten. . 


Die Summe 4. B. ber Mofaifchen Kelinion , der 
Sammelpunft aller Wahrheit, und aller Forderungen iſt: 
„Es ift ein einziger Gott; kein anderer iſt ihm gleich, 


Feiner neben ihm! CV. B. Moſ. IV, 4, 35, 39.) fein 


il Pas 





® tiber die biblifhen Weiſſaanngen verdient vorzüglich gelefen 
zu werden: Huetind Demonftr. Bvangel. beſonders Propof. 
vır. und dad Buch: Uiber Geiſt und Wahrheit der Religion 
Jeſu. Berlin 1785. S. 188 — 196. TE 
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Name if: ich-bin, der ich bin: eben derfelbe nach 
Jahrhunderten, der er vor Jahrhunderten war; eben ders 
felbe in Aegypten, der er in Mefopotanien war; eben 
derſelbe den Kindern, der er den Vätern war; unveräns 
derlich an Gröffe, an Gefinnungen, an Macht; Schöpfer. 
und Negierer der Welt, mit feinem zu vergleichen, unabs 
bildlich, unfichtbar, und doch wirkſam; heilig und gut; 
Raͤcher der Sünde, aber langmüthig und verföhnlich; 
(1. B. Mof. XXXIV.) Belohner der Tugend auch nad) 
langem Verzug; (II B. Mof. XX, 5.) aber nur der 
Tugend, die fich auf Verehrung von ihm gründet, und ig 
Gehorſam gegen alle feine Vorfchriften, in Liebe gegen : 
ihn, in Gefinnungen des Herzens beſteht. (V. B. Mof, 
VI, 45.) Dies ift das Goftesfenntniß, dies die Reli⸗ 
gion, welche Mofes lehrte. — Alle feine Übrigen Anftalten 
gehen dahinaus, theild um diefe Wahrheiten zu erhalten, . 
zur Volfsreligion zu machen, und fie-mit der Moral zu 
verbinden; theils um einer großen Fünftigen Beleuchtung 
der Welt vorzuarbeiten, und den Weg zu bahnen. Dars 
auf find auch alle feine Einrichtungen aufs paſſendſte an 
gelegt, und erreichten auch, wie ung die Geſchichte vers 
fiihert, ihren Zweck vollfommen. — Und nun dies große, 
fo weitausſehende Gefchäft joll Mofes ohne höhern Beruf, 
Bildung, Leitung und Unterflügung unternommen und zum 
Theil ausgeführt haben? Diefe reinen Kenntniffe von Gott, 
feinen Eigenfchaften und Regierung , der ächten Religion und 
ihrer Verbindung mit der Moral follte er fih ohne höhe: 
re Beleuchtung blos durch eigenes Nachdenken gefammelt 
haben? Er endlich follte ohne einen höhern Einfluß im 
"Stande geweſen feyn, eine paffende Einrichtung für eine 

Fünftige große Erleuchtung zu treffen, die damals noch 
fo entfernt, und für alle menfchliche Klugheit zu groß war ? 
| Nein! 


—— 
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Nein! man’denfe fi nur inetmasin dieſe Züten, und m 
feine und der Iſrael benachbarten Völter Lage zurück, und 
man wird durch feine ganze, immer große Unternehmung, ihre 
Natur und- Folgen einen höhern Einfluß als unverfeunbar 
entdeefen; man wird in allen Theiten derfelben eben fo 
viele bernhigende Beweiſe finden , «8 ſey fichre Wahrheit, 
was er ſelbſt von fih fagt: „Er ſey von einer höhern 
Kraft berufen, gebildet, geleitet, unterftügt, er ſpraͤche 
mit göttlicher Kraft, er handle mit aöttlicher Autborität.,, 
— Es zeichnen fich einmal, der Geſchichte zufolge ,- Moſes 
Seiten Feineswegs durch eine Achte Philoſophie über Gott, 
feine Eigenfchaften, Nenierung, über den Geift der wahr 
ren Religion, . Über das Band der Religion und Moral 
aus; vielmehr ficht man hierinn den größten heil der 
Menſcheuwelt in den größten Finfterniifen wandeln, um 
wo man nicht Unglaube oder Aberglaube herrfchen fieht, 
fieht man doch auch noch nicht die religioͤſen Begriffe , 
wie fie die reine Vernunft lehrt, fondern nur erſte Dim 
merung Diefes Lichtes. Aegypter und Phünicier , Iſraels 
Nachbarn, waren in diefen Zeiten allırdings die bluͤhend⸗ 
fien und cultinirteften Voͤlker, von Denen dee ganze ‚Drei 
dent Bildung und Weisheit borgte, aber im Punte der 
Gotteskenntniß und der Religion maren fie. die rohefien 
Selaven der Abgötterei und des Nberglaubeng; bei engel 
wen Hirtenvöffern erhielt ſich zwar, mie bei den Rlvadle 
ten, aus Älterer Tradition die Idee von einem einzigen 
Gott, aber mehr von einer Überkegenen Nationalgottheit, 
als von einem Gott, im dem ſich mit Macht und Herb⸗ 
ſchaft, ewige Dauer, Unveränderlichfeit und Güte verbin 
den, als von einem über alles erhabenen, alles regierenden 
Gott. Der erfte, der Gott, wie ihn Die reine Vernunft 
38 predigt, aͤchte Religion * Religion und Mer 
ral 
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ral verbindet, iſt Moſes, der Hirt Mofes, dem bei ſeiner 
Erziehung am Aegyptiſchen Hofe dieſe Begriffe keineswegs 
beigebracht wurden, indem dieſer, wie das Land, abgoͤt⸗ 
tiſch dachte; der ſie auch nicht von ſeinen Landesleuten 
durch Unterricht ſammeln konnte, weil ſie ſelbſt hierinn 
ſehr tief zuruͤckſſtanden, und fie ſich wohl gar zur Aegypti⸗ 
ſchen Abgoͤtterei hinneigten; und die er ſich alſo entweder 
durch Nachdenken, oder durch hoͤhern unmittelbaren Unters 
richt erworben haben muß. — Durch Nachdenken? Wie auf, 
fallend, twie unwahrſcheinlich, wie mit der Gefchichte der 

menſchlichen Vernunft. contraftirend ‚. ift nicht dieſe Vor 
ausſetzung! Moſes Geift war freylich ein großer Geiſt, 
dies verbürgt ung feine Unternehmung, und feine Gefehs 
gebung; aber die Gefchichte ſtallt uns in der Folge, in 
noch weit jüngern Zeiten, - eben fo groffe Seifter auf, die 
fich dies Nachdenken auch noch zum Hauptgefchäfte mach 
ten, und unter welchen doch Feiner aus allen dieſe ſeligen 
Entdeckungen machte, die Mofes, ohne ein Weifer aus 
Berufe zu ſeyn, entblößt von der Menge Hilsfmittel, bie 
jene hatten, zerſtreut durch häusliche Sorgen. u. ſ. m. noch 
fo nabe ‚der Kindheit der menſchlichen Vernunft durch 
bloßes eigenes Nachdenken gemacht hätte. Einiges Bor 
ruͤcken an Einfichten in der damals traditionalen Lehre von 
Abrahams, Iſaals und Jakobs Gottheit ließ fih wohl bei- 
einem folhen Manne, wie Mofes war, ohne höhere Er: 
leuchtung, als ein Werk eigener Geiftesthätigfeit denfen ; 
aber diefer ploͤtzliche Schwung bis beinahe zur Gränze der 
reinen Vernunft, der in der Gefchichte der menfchlichen. 
fih ſelbſt Überlaffenen Vernunft Fein Beiſpiel hat; dies 
plöglige reine Hineinſchauen in den Tempel der Gottheit, 
der Religion, Tugend und Sittlichkeit, dem Zeit, Ort 
and Perfonalage nicht cutſprechen, müßte immer ala ein 
Sprung 
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Sprung in der moralifhen Entwicklung des Menfchen: 
geifteß betrachtet werden. Schon aljo die Erhaben 
heit und Reinheit feines religiöfen und fittlichen Lehr: 
ſyſtems gründen eine Art Zuverläßigkeit, er habe hie 
rinn wirklich, wie er felbft verfichert, als ein beleuch— 
teter und bevollmächtigter Gottesgefandter geiprochen und 
gelehrt. Diefe erhöht ih aber, und wird zum beruhigendſten 
Beweiſe, wenn man mit jeinem religiöfen. und fittlichen 
Unterricht auch noch zugleich feine weitausfehenden übris 
gen Anftalten und deren Ausführung in Betrachtung sicht. 
Einmal kann man dann den göttlichen Einfluß nicht mehr 
mißkennen. „Denn der Plan, fagt H. Jeruſalem,* der 
‚großen Eünftigen Erleuchtung der Welt, dem. diefe Ein 
„richtung vorgäglich zum Grunde dienen, und die höheren 

„Abſichten, wovon fie zum Theil den Schattenriß enthal« 

„ten folte, tar zu entfernt, und für alle menſchliche 
„Klugheit zu groß, als daß Mofes diefe Einrichtung ſo 
„paſſend darauf hätte machen Fünnen.,, Wirklich !. man 
darf nur in etwas die Verhältniffe der Mofuifchen Boranı 
falten zur Meßianiſchen Hauptanflalt einfehen, und 
man wird ſchon damals die außerordentliche Stärke dieſes 
Beweiſes fühlen. ! 


Wenn uns aber Mofes Lehre und planmäfige An 
ftalten vermöge ihrer Befchaffenheit, und im Vergleiche 
mit den damaligen Zeiten , mit der Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Vernunft, mit der Perfonalgefchichte des Mannes 
jelbft u. d. 9. auf eine ganz beruhigende Weife zum Schluße 
führen: „Diefer Daun muß wirklich ein Got 

t e s⸗ 


eWM. ſ. deſſen Betracht. über die Religion 11. B, 2. St. im 
erſten Abſchnitt. 


tesarfandter, ein von Gott gebildeter und 
bevolmädhtigter Lehrer geweſen feyn.„ Am 
wie vielmehr müffen wir bei der Betrachtung der Lehre 
und des Gefhäftes Jeſu auf diefen Schluß hingeleitet 
werden? Wir entdedfen nämlich in ihm einen noch weit 
gröffern Geift, als in Mofes, und zugleich doch noch auch 
weit mißlichere Umftände zur eigenen Ausbildung als bei 
jenem. — Wir entdecken in ihm einen Geift, der ſich 
Durch die dickſten Finfterniffe von thörichten Meynungen und 
aberglaͤubiſchen Erdichtungen muthig durcharbeitet; der 
das gemeinnügigfte von allem, was die Menfchen je über 
Gott, wahre Gottesverehrung, Gottesverhältniffe und Regie⸗ 
rung, über des Menſchen Beftimmung und Seligfeit gedacht, 
“und gefagt haben, aus den vielen Thorbeiten und Trau 
men herauszulefen weiß, es reiniget, läutert, und mit 
einer Beftimmtheit, Klarheit und Würde vorträgt, daß 
fein Spftem bei allem Fortgang menfchlicher Kenntniffe , | 
bei aller umftimmung der Philofophie, bei aller Läute 
rung der Wiffenfchaften, nach allen Erfcheinungen und 
Bemühungen fehr vieler aufgeflärter und feharffinniger 
Männer, auch nach einem Zeitraum von mehr als anderts 
balbtaufend Fahren, noch immer als die reinfte, befte 
und edelfte Neligion erfannt wird; — einen Geift, der 
mehr umfaßte, und mehr leiftete, als je ein einzelner 
Menſchengeiſt umgefaßt und geleiftet hatte, und dies noch 
überdies 1) in einem Alter, wo der Menfchengeift erſt 
anfängt zu prüfen; 2) bei einer Nation, deren Gelehrte 
in Seften getheilt, und alle eine ganz entgegengefeßte Philofos 
pie hatten, Die auch durch Anhängfichfeit an ihre väterliche 
Heligion, an Gebräuche und finnlichen Gottesdienft verhin⸗ 
dert wurden, ſich zu einer reinern Religion emporzuheben, 
| 2 in einer Lage, die ſeinex Ausbildung weder durch 
irdi⸗ 
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irrdifchen Wohlfiand, noch durch den Beiftand einfichtsvol 
fer Lehrer im mindeften günftig war: — und nun ein 
folder Geift, von fo tiefen Einfihten, mit einer fo reinen 
Philoſophie, mit einer ſolchen Würde und Adel, in einer fob 
hen Lage ſoll nicht von Gott gebildet gedacht werden ? Nein! 
das Faktum ift offenbar, ift außerordentlih; und Alter, 
Erziehung und Lage, und die ganze Geſchichte der Menſch⸗ 
heit ſtehen entgegen, es als eine blos natürliche Erſchei⸗ 
nung zu erklären; und mir find alſo allerdings berechtigt, 
es ale ein Werk der Vorfehung zu erfennen und zu verch 
ren. Freylich wohl ftellt ung die Gefhichte in allen Zeits 
altern Männer auf, welche beffere Anlagen und Kräfte 
und mehr Thätigfeit als ihre Zeitgenoffen hatten, einſichts 
volle menfchenfreundliche Männer, die Weisheit zeigten 
und verbreiteten, die die Zierde des Vaterlandes, und die 
Ehre der Menjchheit waren; allein, wo geigt fie uns einen 
Weiſen, der es ganz durch fi, ohne fremden Unterricht 
und Ausbildung geworden wäre; und berechtigt uns alſo 
nicht eben diefe Gefchichte der Weifen, von neuem, Je— 
ſum den Erften aller Weifen, der dies ohne meuſchliche 
Hilfsmittel geworden ift, als einen unmittelbaren Schüler 
und Zögling der Gottheit, oder vielmehr für des, für 
was ſich diefer edelfte Mann ſelbſt angab, füt den Eins 
siggebohrnen des Waters im Himmel gu verchten ? 


Die Wahrheit alfo der Angabe Mofes und 
Jeſus: „Sie ſeyen Gottes Gefanäte, von der Gottheit 
vorbereitete und bevollmaͤchtigte Lehrer, ,, werbürgt nebſt 
ihren herrlichen Wundern und Weiffagungen, auch die 
Beſchaffenheit ihrer Lehre, ihr Yınt und die Bermaltuug 
deſſelhen. | | 
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IVter Beweis aus der Geſchichte der Gruͤn⸗ 


dung, Verbreitung und Dauer der My 
| fatfhen und Meßianiſchen Anſtalt. 


Ich handle zuerſt von der wunderbaren Gruͤndung, 
Ausbreitung und Erhaltung der Chriſtlichen Reli— 
gion, welche in jeder Ruͤckſicht, aus der ſie betrachtet 
werden koͤnnen, in der Reihe der Beweiſe vom erſten 
Range für die Goͤttlichkeit derſelben zu ſtehen verdienen. — 
Sie gründete und verbreitete fich nämlich mit einer beiſpiel⸗ 
Iofen Schnelligkeit ; ;, oder wo ift wohl in der Gefchichte ein 
Beiſpiel, daß ſich eine Religion, oder eine Philoſophie 
in einer Zeit von nicht vollen hundert Fahren fo weit, 
wie die Chriſtliche, verbreitet, fih durch fo viele Gegen, 


den ugd Nationen ausgedehnt hätte? — Sie gründete, 


verbreitete umd erhielt ih, ungeachtet ihr Inhalt allen 
herrichenden Religionsmeynungen widerſprach; ungeachtet 
fie nur Eine Gottheit auf den Thron ſetzte, von welcher 
alle anderen bisher geruͤhmten und angebeteten National 
voͤtter, ihre Bilder, Altärr, Dpfer und Priefter gleichfam 
verjagt werden ſollten; ungeachtet fie im Gegenfage gegen 
die allgemeine DVerwilderung in den Sitten, und befon 
ders. den tiefften Verfall in Wolluͤſte aller Ark, welche den 
Verſtand abſtumpfen, und das Herz gegen alle beffern 
Eindruͤcke einfhlafen laſſen, ihrer Verehrer zur firengften 
Heiligkeit und uneingefchränften Neinigkeit verpflichtete. — 
Keine Meynungen laffen ſich die Menfchen ſchwerer, als 
die Neligionsmeynungen entreiffen ; eben fo menig läßt ſich 
der Menfh ungern in feinen eingewurzelten Laftern, als 


in feinen angeerbten Meynungen, fiören: und doch fiegte fie 


in Furzer Zeit über Millionen Sclaven der Abgoͤtterei und 
des Laſters. — Sie — uothwendig die heidniſchen 
Prie⸗ 
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Prieſter gegen ſich aufbringen, die vom Aberglaube 
lebten, dem fie zu zerftören ſuchte; auch die heidnifchen 
Kegenten und Staatsmänner mußte fie gegen ſich 
reigen, weil einmal eine eingeführte Neligion mit dem 
Staatsintereſſe zufammenhängt , und einer jedem vom 
Chriſtenthume der Untergang gedroht wurde; von Seite 
der Supbiften, da fie fi meder durch Beredſamkeit, 
noch durch Sophifterei empfahl, und da fie noch Überdies 
die Lehre von einem gefreugigten Juden enthielt, Fonnte 
fie weiter nichts ald Spott und Verachtung erwarten; dies, 
und noch mehr, hatte fie vom Volke zu fürchten, mel 
ches von Prieftern blindlings geleitet wurde, und dem 
bierinn auch der Sophift durch Spott und Hohngelädter 
den Ton zur Verachtung angab: und Doc) fiegte fie wieder 
ungachtet aller diefer Hinderniffe, und wurde die Religion 
unzähliger Völker, die Religion mehrerer Sophiften, und 
endlich auch felbft der Regenten. — Sie fiegte aber nicht 
nur gegen die Hinderniffe, die in der Natur der Sache 
feloft in Rüdfiht auf die damalige moraliſche Menfchen 
welt lagen; fondern fie fiegte auch gegen den wirklichen 
offenbarften äußern Widerftand, mit welchem man fid 
ihr überall entgegenſetzte. Es vereinigten ſich gegen fr 
die angefehenften Partheyen der Juden, das ganze heid⸗ 
nifche Priefterthum, die Anftalten. der Regenten, die Wuth 
des - jüdifhen und heidniſchen Poͤbels, Aberali wurde 
durch alle Werkzeuge der Verfolgung das Signal zu ihrer 
Ausrottung gegeben: und doch ungeachtet aller AUnftren 
gungen des Geiftes der Verfolgung ‚gründete fie nicht nur 
immer feier, fondern ihre Wurzel dehnten ſich auch immer 
toeiter and. — Dies ift die Gefehichte ihrer Gründung, 
Erhaltung und Ausbreitung, und nun durch weiche Mittel 
befiegte fie wohl die fo fuͤrchterlichen Mächte der ganzen 
| | J da⸗ 
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damaligen Welt , diefen Widerfiand von Juden und Heis 
den, Gelehrten und Obrigkeiten, Brieftern und Pöhel ? 
Vielleicht durch Nationalanfehen , durch Empfehlun: 
gen und Schußbriefe, durch Äußern Glanz, Beredſamkeit 
der Männer, die fie verfündigten; oder vieleicht durch 
Zwang und Gewalt, durch Waffen und Guillotine ? — Nein! 
Teines von diefen Mitteln wurde ergriffen; nur wenige 
Fiſcher, ohne alle Unterfiägung, ohne alle Empfehlung, 
ohne allen äußern Gianz, ohne Beredfamkeit und eigent- 
liche Gelehrſamkeit find es, welche die Menfchen von den 
Tempeln ohne Zwang, ohne Waffen, ohne Hilfsgenoffen 
ziehen, und eingemurzelte Vorurtheile ausrotten; nur’ fie 
find es, durch welche, obſchon fie felbft darüber ihre Frey⸗ 
heit und ihr Leben verloren, in wenigen Jahren die ers 
faunende Revolution fo vollendet it, daß in dem blüs 
hendſten Theil der Welt das Chriſtenthum die überlegene 
Neligion if. Dies ift die ganze wahre Gefchichte von der 
Gründung, und Ausbreitung der Chriftlihen Religion 
ihren Quellen und Mitteln. Eben deflentwegen aber 
findet man fie auch, gleichwie in ihrem Gange: fo auch 
in ihren Quellen und Mitteln als eine außerordentliche 
Erfcheinung, als eine Erfcheinung, welche, menn man 
die geringe ſcheinenden Urfachen und die großen Wirfun: 
gen, die Gegner und die Sieger mit einander vergleis 
het, in der Geſchichte nicht ihres gleichen hat. — Eine 
in jeder Ruͤckſicht fo außerordentliche Erfheinung aber 
fol fie unter der alumfaflenden Gottesregierung nicht Got: 
teswerk ſeyn? ſoll fie wicht auf ein neues die Göttlich« 
keit des Chriftenthums verbürgen? Verbuͤrgt fie ja 
doch offenbar die Vortreflichkeit und Wohlthaͤtigkeit 
deffen Lehre, und die Wahrheit der Wunder, durch melche 
ts befähigt wurde, indem fie.nur aus dieſen erflärbar iſt 
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iſt fie ja doch an ſich ſelbſt, ein wahres Wunder der Zeit, 


wuͤrdig aller Theilnahme der Gottheit, alles Dankes gegen 
dieſelbe, und alles Glaubens. 


Mein! ſagt der Zweifler, du irreſt, dieſe, zwar 
immer fonderbare Erſcheinung hat doch im Grunde nichts 
als die natürlichften Urfachen zur Grundlage, Die eigent: 
lichen Triebfedern können bier zwar defto leichter Äberfehen 
werden, je geheimer und verfteckter fie in Bewegung 96 
feßt, und geſpannt worden find. Dem unpartheyiſchen 
Forſcher indeſſen entgehen ſie doch nicht, ſo fein auch die 
Politik iſt, deren ſich dabei die erſtern Miſſionarien bedien⸗ 
ten. Es ward einmal die feine Politik angewandt, fir 
nur von der Seite zu zeigen, mo fie natürliche Religion 
darſtellt, erklärt und beftätigt: die eigentlichen Lehrfäge 
aber, dadurch fie fih von ihr unterfcheidet, wurden zw 
räcfgehalten, und-wenn fie entdeckt wurden, fo wurden ft 
mit der damals herrfchenden Philoſophie zugedeckt und 
annehmlich gemacht; — man ſuchte derners allen zu ge 
fallen; den Armen durd das Gefeg der Milde and Frey— 
gebigfeit; den Soldaten dur das Gefeg der Gelindig 
feit, und der Sabbatsfeyer; den Regenten durch das 
Geſetz des blinden Gehorſams; den Kegern durch Ede 
nung und Nachfiht. So politifh waren ihre Verbreitet, 
und wenn man nun auch noch auf die Befcaftenheit der 
Deftreiter, auf die Lage der Zriten und der Meniden, 
denen fie verfündiget wurde, auf die Anarchie bei den Ju 
den, auf die Toleranz bei den Römern, auf das Seite 
im philofophifchen Wiffen, auf.den Kampf zwiſchen Barı 
barei und Aufklärung , Unglanben und Aberglauben, au 
die Damals herrſchenden Unruhen und Bürgerfriege u. d. g. 

Ruͤckſicht nistmt, welche immer den Schmwärmern fo guͤn⸗ 
fig find, weil fie die Aufmerkſamkeit von ihnen ablenfen, 
Be | wer 
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‚wer Bann ſich aus diefen Umftänden nicht erflären, mie fie 

ihr fo auffallendes Gluͤck machen Eonnte? Wer Fann ſich 

noch über dies Faktum wundern, das ſo ganz natürliche 
Urfachen sum Grunde nn 


uiberhaupt koͤnnte man auf alles dies antworten: 
wenn auch die fchnelle Gruͤndung, Erhaltung und Erwei⸗ 
terung der Chriſtlichen Religion aus dem natürlichen Laufe. 
der Dinge erHlärbar wäre, fo. würden doch dabei weder 
die Religion, noch ihr. Stifter und die GStif 
tung, noch ihre ſerneren Fort pflanz er viel verlieren. — 
Nicht die Religion; denn dies blieb doch immer Wahr» 
heit, fie hätte doch mehr Würde als der Aberglaube, doch 
mehr Stärke als die Bhilofophie, und Gründe gehabt, 
welche auch der gemeine Mann faffen, und der Weltweije 
nicht widerlegen konnte; fie Hätte doch den Sieg über das 
Heidenthum davongetragen. — Nicht der Stifter um 
die Stiftung, denn jener wäre doch noch immer der 
Er fie der Weifen, der zugleich den beſten Zeitpunkt mit der 
Wahrheit aufzutreten Fannte und.nügte, und gerade in 
der Lage handelte, welche zur Förderung feiner Abfichten 
die gänftigfte war; — Diefe aber wäre duch noch immer eine 
göttliche Anftalt, vermöge welcher von der Vorſehung, 
die allein die Zeitverhältniife am beſten benrtheilen Fann, 
ein Lehrer, der felbft Gottesfohn war, gejandt wurde, 
und gerade zur Zeit erfchien, wo er fehr viel wirken, und 
feine Kräfte am fiärfeften äußern konnte, weil er den ger 
ringſten Widerfiand zu fürchten hatte, — Nicht die Sch uͤe 
ler. Jeſu umd Verfünder feiner Lehre, denn fie wären 
doch noch immer die Flugen Männer, die alles Überfahen, 
alles für fich nüsten, und fich mit dern feinften Geifte eines 
thaͤtigſten Staatsmannes der Schwächen ihrer Nachbaru, 
J. Band, Cec der 
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der Sorgloſigkeit ihrer Gegner, ihrer eigenen Wiberlegen 
heit an Kraft und Thaͤtigkeit zu ihren edelſten Eudzwecken 
bedtenten. Die Sache alfo würde auch bei dieſer Beichaf: 
fenheit der Triebfedern ihrer Beförderung im Ganzen nicht 
viel verlieren, nicht viel, fagte ich; denn als eine 
Sache, die zu ihrer Beförderung nichts anders ald Wahr: 
beit, und innere Kraft der Wahrheit noͤthig hat, wuͤrde 
fie ſich doch nicht mehr empfehlen, und in foferne wirklich 
etwas verlieren. 


gusbeſondere aber widerlegen ſich die meiſten Punk 
te, auf weichen diefe Erflärung gegründet wird, von fih 
ſelbſt, oder beſtehen wenigſtens nicht, wenn ſie mit der 
ganzen unverwerflichen Geſchichte verglichen werden. So 
z. B. wer in aller Welt kann doch bei den Apoſteln, bei 
Juͤdiſchen Fiſchern, eine feinfte Politif, ohne ein Wunder 
zu denken, vorausfigen? — Wer in aller Welt Faun doch 
ohne den offenbarften Widerſpruch gegen die Gefchichte 
behaupten, man habe bei der erften Verkuͤndigung dei 
Evangeliums blos die natürliche Religion und Moral dar: 
geſtellt, die eigentlihen Grundlehren des Chriftenthums 
aher zuruͤckbehalten? Forderte man denn nicht von jedem; 
der ſich zur Jeſus Gefellfchaft einweihen laſſen mol, vor 
allem , daß er glauben und befennen müßte ,ndieler Seins, 
diefer von den Juden gefreugigte Jeſus, fen wirklich von 
Bott gefandt, Gottesfohn,. der den Juden verbeiffene , 
fo oft angekündigte Meßias; forderte man nicht von ihm 
unbefchräuften Glauben und Gehorfam gegen alle feine. 
Derordnungen , Anweifungen und Unferridt u. d. 9. ? 
Und wenn man diefe Forderungen, der unläugbaren Ge: 
fhichte zufolge, an alle und vor allen machte ,„ welche 
Epriften werden wollten, wie Fann man denn ſagen, die 
| er 
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erſtern Verkuͤnder des Evangeliums haͤtten ihren Zuhoͤrern 
anfangs bios die natürliche Religion und Moral gepredigt, 


‚und mit einer feinen Politik in Darftellung der eigentlichen . 


Grundlehren bes Chriſtenthums zurückgehalten? — Wels 
cher Kenner der Geſchichte der Chriſtlichen Religion kaun 
ferners ohne die größte Unwiſſenheit zu verrathen, ja ohne 
Unverfhämtheit behaupten, Die eigentlihen Grundlehren 
des Chriſtenthums mären anfangs nur unter der Hülle 
einer damals herrichenden Modephiloſophie vorgetragen 


worden; denn —X nur die Evangelien, die Brieſe 


Paulus, und die übrigen Briefe von Petrus, Safob, 


Johannes und Fudas, und man wird über die wichtigften 


Dunkte des Chriſtenthums den offenbarfien und geradeflu 


Vortrag antreffen? — Eben fo ungereimt find auch die 


übrigen Borausfegungen z. B. „ſie hätten ſich dadurch, 
daß ſie allen zu geſallen geſucht; daß fie die Wohlthaͤtig⸗ 
keit fuͤr die Armen, Gelindigkeit und Ruhe fuͤr die Scla⸗ 
ven, Gehorſam gegen die Regenten einpfahlen, und mög: 
lichſte Schonung gegen die Keger beobachteten u. d. g., 


einen fo [hnellen und mächtigen Anhang ertvorben;,, eben 
ſo ungereimt, fage ih, find auch diefe Vorausſetzungen. 


„Sie ſollten allen ;n gefallen geſucht, und dadurch 
fo viele Menſchen in ihren Anhang gebracht haben; und 


dieſe Bequemung wäre Liſt geweſen „, — Liſt? — und 


fie werden ja alfo ſich auch an das Syſtem eines jeden 


Weiſen angepaßt, fie werden den Juden geſchmeichelt, die 
ſinnlichen Menſchen wenigſtens ungeſtoͤrt gelaſſen hahen; 


denn nur ſo konnten fie allen zu gefallen fuchen, wur ſo 


ſich ſchuell Anhänger wenigſtens auf eine Zeit verſchaffen. 


—Thaten aber dies wirklich die Schuͤler Jeſu? Nein man 
liest vielmehr, daß fir dem Weiſen ſagen: du irſt; dem 
: Erera | W⸗ 


. 


7160 22äöö 


Juden: du traͤumſt; dem finnlichen Menſchen: Hurrer 
Ehebrecher u. d. g. werden nicht eingehen in das Himmel⸗ 
reich. Se ſieht man fie lehren, und fo handeln; gefaͤllt 
aber mohl, mer Lieblingsmcnnungen befireitet, veriährte 
Borurtheile untergräbt, das veraltete Lafter erfchättert 
fm. — Dod fagt ja Paulus felbft: Sch werde allen 
allerlei, um alle zu gewinnen: (I. Kor.IX, 19.) Und dieg 
follte er in dem bezeichneten niederträchtigen , und. nicht 
in dem edlen männlichen Sinne gefagt haben, indem 
man von einem edlen Manne jagt: Er werde allen 
alles, d. i. er lafle fih in feiner Führung und Unter: 
richt zu eines jeden Faffungskraft, Temperament und 
Lage herab, um alle zu gewinnen? — In dem. entgegen 
geſetzten Sinne foll der gefprochen haben: Ich merde 
allen alles, der von fih fast: Suchte ih Men 
[hen gefällig zu werden, fowäre ih Chriſti 
Diener nicht; (Salat. I, 10.) der, welcher weder 
Vorurtheile noch Lafter fihunte, fo. bald fie mit dem 
Ehriftenthume nicht beftchen Eonnten? (IKor.V. Galat. 
IV. &c.) 


„Sie follten die Armen durch Wohlthätigkaf, 
die Sclaven durch Gelindigfeit und Ruhe gewonnen 
haben. „ Wäre aud dies, mie gewannen fie denn die 
Reichen, die Wohlthätigfeit und Milde üben konnten ? 
Wie die Tprannen, daß fie ſich gegen die Sclaven gelinde 
betrugen, und ihnen mehrere Ruhe gönnten? Und wenn 
den Armen und Sclaven die zu hoffende Unterfiägung 
und Milderung ihres traurigen Zuftandes zur Annahme 
des Chriſtenthums reigte: ſollten fie nicht wieder in Rück 
ſicht auf die Verfolgungen, denen das’ Chriſtenthum auds 
BER war, und auf die — * Leben durch einen 
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fürchterlichen Martyrtod zu verlieren, zuruͤckgeſchreckt wor⸗ 
den feyn? Oder ſetzten fie nicht noch immer auf diefe 
Art mehr aufs Spiel, als fie zu gewinnen hoffen Fonnten? 
Und wenn dies die Triebfeder ihres zahlreichen Uibertritteg 
in die Geſellſchaft der Ehriften geweſen wäre, warum fes 
hen wir doch nur wenige aus ihnen zur Zeit der Berfols 
gung, die ihren Außern Zuftand noch mehr als Armuth 
und Sclaverei verfhlimmerte, wieder zurädtreten, warum 
nur wenige ich den Neigungen der Verfolger ergeben, und 
im Gegentheile die meiften wohl gar auch ihr Leben über 
das Bekenntniß zu diefer Lehre freudig hingeben ? Wars 
um fehen wir endlich noch zur Zeit der Verfolgung felbft 
die Zahl der Chriften fi) mehren, anftatt mindern? Macht 
uicht dies alles fo eigennügige Abfichten zum Widerfpruche 
mit ber Sache ſowohl, als auch mit der Geſchichte?7 





„Gleichwie man endlich die — der Chriſt⸗ 
lichen Religion, im Armen und Sclaven den Menſchen 
und Bruder zu ſehen, zu unterſtuͤtzen und zu ſchonen, dieſe 
edle Aufforderung, fage ih, welche von der mahren 
Neligion nie getrennt werden Fan, für Politik erflärt: fo 
erklaͤrt man auch die Nachficht der Apoſtel gegen Irrende, 
und die Empfehlung des Gehorſams gegen die Regenten 
fuͤr ſchlaue Politif.,, — Wie man doch ungerecht werden 
kann, wenn man einmal tadeln will. Haͤtten ſie keine 
Nachſicht gegen. Irrende gebraucht, fo würde man dieſe 
Härte den abſcheulichſten Deipotifmus über Gemiffen 
genannt haben; nun aber, da fie gegen dieſelbe die 
Nachſicht beobachteten, welche die Menſchenliebe befichtt, 
da fie zwar ſtets vor ihnen warnten, und ſich ihnen wider⸗ 
ſetzten; indeffen aber duch die ächten Gläubigen zur Dul⸗ 
dung und Ausübung der Denfgenliebe an ihnen ermunters 
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‚ten, ſo wird dies fchlaue Politif genannt, — ſchlaue 
Politik! — ald wenn nicht Trennungen einer ohnehin 
ſchwachen Parthey ſchon von felbft zu. ihrem Untergange 
führten, — Eben fo, wenn fie Ungehorfam gegen die Res 
genten wuͤrden gepredigt haben, fo würde man’ fie nieder, 
träcjtige Revolutivnairs geheißen haben : da fie aber das 
Gegentheil gethan baden, fo muß dies wieder fchlaue Pos 
litik ſeyn, — (blaue Politik! alle Gläubige aufı 
fordern, ‚gegen die nichts zu unternehmen, welche alle 
Arten/und Mittel der Verfolgung ergriffen, um das Chris 
ſtenthum auszurotten? — Solche Viderſpruͤche kann nur 
die erpiatel Tadelfucht überfehen. 


Nur Wahrheit alſo, und Empfindung der Uiber 
zengung von der Wahrheit, innere Würde und die Stärke 
der Wahrheit der Lehren des Chriſtenthums, der Anblick 
der Wunder, und die Empfindung, wie enge wahre Men 
Thenwärde, Menfchenglückjeligfeit und Chriſtenthum ver 
bunden find, Fonnten fo ſtark und zugleich fo allgemein 
wirken; nur dieſe konnten durch innere göttliche Kraft die 
Herzer gegen den Kampf mit alten Vorurtheilen, gegen 
das Anſehen ihrer Weifen und Pricfier, gegen die Wath 
der Verfolger, gegen die Stärke finnlicher Reitze, und 
gegen zeitliches Antereffe gewinnen. Daranf wolte au 
(hun der Anoftel die Gläubigen feiner Zeit aufmerkſam 
machen, wenn er fagt: „Beobachtet euren Beruf: nicht 
p viele Weltweiſe, nicht viele Maͤchtige, nicht viele Edle, 
ababen euch das Evangelium verfündiget, fandern Men 
aſchen, die der Welt lächerlich find, bat Gott ermählt, 
„um die Weifen zu befhämen; Schwache hat er erwählt, 
„um die Starken zu beſchaͤmen; verächtete geringe Men: 
. (den Bat er erwaͤhlt, und Maͤanern von Bedeutung ihr 
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„Auſehen dadurch genommen.,* — Ja! ein folder 
Sieg kann nur ein Sieg der Wahrheit, und der Urquelle 
allır Wahrheit ſeyn. ** 


I 


Die Gefhichte der Grändung, Erhaltung und 

Ausbreitung der Moſaiſchen Auſtalt zeichnet fih zwar: 

nicht, mie jene der Ehrifilichen Religion, fo auffallend 

aus; es mangelt. indejjen aber auch ‚ihr an dentlichfien 

Spuren nicht, fie fey wirklich durch die höhere Regierung 
\ | N der 





” 2, Kor. I, 26. 


” Die noch gröffere Schnelligkeit und Allgemeinheit der Mer: 
_ breitung des Muhamediſmus gilt für keinen kritiſchen Gin- 
wurf; „denn wie ungleich find die Methode, die Muhamed 
„‚suwendete, und die Lage, in welcher er Stifter einer neuen 
„Parthet wurde, der Lage und der Methode Tefn und feiner 
„Apoſtel! Bei diefer Zerftörung des allgemein herrichenden 
„Aberglaubens, Kampf wider Juden und Heiden, ein neues . 
„ Evftem mit Zerftörung der vorigen: bei Muhameds Aus⸗ 
„wahl aus mehrern Spitemen, Beguemung nach den Nei— 
„gungen aller, Benäsnng der Streitigkeiten um eigene Marz 
„thei zu. fammeln. Dort reine Phiſophie im_fimpeln Ge— 
„wande: hier der Geift der Sinnlichfeit, der Wolluft, der 
„Phautaſie; dort der Anbetung Gottes im Geifte,. 
„wozu ſtch der Menſch jo ſchwer erhebt: bier Unterhaltung 
+, des finnlichen Gotteedienſtes, zu dem der Menfch fo geneigt 
„iſt; dort Erweiterung unter den verichiedenfien Natio: 
„nen, ohne. Unterihied des Elima, des Baterlaudes: bier 
„nur unter den Arabifhen Horben im heiffen Himmelg: 
„ſtrich; dort kein Verſuch zu einer Gewaltthätigfeit: bier 
‚‚ Bertheidigung durch Waffen, Verfechtung der Wahrheit 
„durch Kriege, Verfolgung gegen die Nichtglaubigen, Were 
‚. einigung der weltlihen Macht mit der geiftlihen; der Mif: 
„ſtonair, der den Koran in der Linken, und in der Rechten 
„den Säbel hat. — Iſts zu wundern, wenn diefer Zulauf 
„hat? aber nicht mod; mehr zu verwundern, wenn wir bei 
„jenem einen zahlreihen Haufen finden ?,, — H.Düderlein.— — 
M. f. ven ihm überhaupt Mel. Unterr. 1. Th 11. K. von der 
Chriſtl. Mel. 9. 18. M. f. f. 9. Leß Gefch. der Nel.ı. Tu. 
H. Nonnottes philof. Lerik. Art. Chriſt. — Unter den entae- 
gengefeten Schriften zeichnen fih aus Leßings theologiſcher 
dachleß. Berlin 1784. v. ©. 10 — 2185 die Schrift: Liber 
Offenbarung, Juden- und Chriſtenthum. Berlin 1785. 
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der Vorſehung nicht nur geleitet, fondern auch angebahnt, 
fortgefegt und vollendet worden. Nur dies iſt immer ein 
bier bemerfbarer Unterfchied, daß fie auch dort, wo fie 
ſich auszeichnet ,„ mehr fih dur Wunder, die fie begleis 
teten, als durch ſich felbft auszeichnet. — Was ihre Aus 
breitung betrift, fo war fie nie zur Weltreligion,, mie 
Jeſus Religionslehre , beitimmt, und wenn es auch in den 
Plan der Borfehung aufgenommen mar, durch fie nicht 
nur der Meßianifchen Anftalt vorzuarbeiten, fondern auch 
auf die gleichzeitigen Völker zu wirken, fo war fie doch 
in der Verbindung mit den bürgerlichen und cevemoniellen 
Anleitungen, mit denen fie Mofes verband , nur. für die 
SFiraeliten beftimmt. Es ift alfo auch wohl Fein Wunder, 
wenn die Gränzen ihrer Ausbreitung ungleich befchränkter, 
als die Gränzen der Ehriftlichen Religion blieben; und 
wenn fie auch fo große Kämpfe, wie jene, in ihrer Aus⸗ 
breitung nicht auszuhalten hatte, im Gegentheile aber 
auch die Sieae nicht zuruͤcktrug, welche jene unter den 
mannigfaltigften und mächtigften Kämpfen errang. — Ihre 
Gründung felbft ift eben nicht fo viel dur fich felbfi, 
als durch die Wunder, melde fie eigentlich wirkten, aus 
gezeichnet. — Defto auffollender aber doch und durd ſch 
ſelbſt von Gottes ſteter Dazwiſchenkunft Äberzengender t 
ihre Erhaltung in der ganzen Verfaſſung bis auf den 
Zeitpunft, wo der Zweck diefer ganzen Mittelankalt ers 
reicht war. Um dies einzufehen, darf man nur ihre Geſchich⸗ 
te etwas aufmerffam im Zufammenhange verfolgen. Wie 
oft fieht man fie, jener zufolge, gleipjam am ande des 
Grabes fichen ,„ das ihr, wie andern auch den beiten 
menfhlihen Anftalten, der Hang nach Abgötterei, der 
Geiſt der Neuheit, Ehrfuht, Gewinnſucht, oder andere 
PEERER vorbereitet ar Dr oft entehrt, ent 
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ftellt,, beinahe vergeffen? Wie oft von ben Groffen vers 
lacht, von den übrigen wenig befolgt, von den meiften 
misfaunt? Sieht man nicht auch fogar manchesmal 
Stadt und Tempel zerſtoͤrt, das Land. den Feinden preis—⸗ 
gegeben, die Nation ald Sclavencolonie in einem fremden 
‚Lande ſeuſzen? - Und doch unterliegt Mofes Anftalt nie 
ganz, auf den alten Muinen erheben fih jederzeit von 
neuem Tempel und Stadt, das Land mird wieder von 
- Sfraeliten bewohnt, und die Gefeggebung ihres großen. 
Mofes von neuem gefhäst, befolgt, meiftens auch noch 
in einem näheren Lichte eingefehen. Und diefen Wechſel 
fehen wir immer fortdauern, bis endlich die Meßianifche 
Hauptanftalt, wozu fie nah der Sprache ihrer eigenen: 
Propheten nur Boranftalt war, eintrat. Mit diefer, meil 
auch ihr Hauptzweck erreicht war, geht fie mit der Stadt 
und Tempel und Freyheit der Nation zu Grunde, und. 
erholt fi nicht mehr; geht zu Grunde in einer Zeitepo⸗ 
che, mo alle äußern Umftände doch menigftens den ganzen . 
Untergang nicht befürchten ließen; und erholt ſich nicht 
mehr, ſo günftige Ausſichten fih dazu doch ſchon man 
chesmal geäugert Haben Dies ift die Geſchichte ihrer 
Dauer und ihres Endes, und wer ficht hierinn nicht den 
deutlichen Pian der Vorſehung bei der Erhaltung, mie 
beim Untergangez einen neuen Beweis für die Wahrheit 
der Zeichnungen alter Iſraelitiſcher Propheten, die diefen 
Gang mit dem Endzwecke lange vor dem Erfolge vorher« 
fagten ; einen neuen Beweis für die Wahrheit der Meßia⸗ 
nifchen Würde Jeſu, an welche Zeiten die Iſraelitiſchen 
Propheten die legtere große Cataftrophe gebunden hatten? 
Wenigſtens ift fie im Zufammenhange der ganzen Ge 
fchichte eben ſo auffallend als überzeugend, und eben def, 
ſentwegen ein märdiger vegenRan) der gröffern Aufmerl⸗ 
fams 
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famfeit! Der naͤchſt folgende YUnhang von ältern prophes 
tifchen-Ansfprächen im Bezuge auf den Meßias giebt dies 
fer Bemerkung erft, gleichwie fein wahres Ficht, fo auf 
fein eigentlihes Gewicht. Bermöge derfelben naͤmlich 
wird es Uiberzeugung, daß diefer Wechfel der Dinge In 
der Gefchichte der Ffraelitiihen Nation, und ber Peftand 
der Mojaifchen Anitalt ungeachtet alles Wechſels bis auf 
den bezeichneten Zeitpunkt planmäßige Wirkung der Bor 
fehung mar. Bu 


Der Wahrheitsfreund findet alſo allerdings die 
bernhigendften, zum Theil aud) die anziehendften Gründe, 
Mofen und Jeſus als wirkliche Gottesgefandte, ihre Lehre, 

Verordnungen und Anweiſungen als göttliche Lehre und 
Anfialten, und chen deffentiwegen auch die ganze übrige 
aufs genauefte mit der ihrigen verkettete Geſchichte, als 
eine wirkliche Gefchichte vun deu außerordentligen und 
vornehmften Führungen der Gottheit mit der Menſchen— 
welt zu bewundern, und zum Hauptleitfaden feiner Geſin— 
nungen und Handlungen zu machen. 


S. 19 


Anhang, 


von aͤltern prophetiſchen Hauptſchilderungen 
im Bezuge auf den Meßias, die Zeit ſeiner 
Erſcheinung, Herkunft, Wuͤrde, Aemter, 
= Schickſale u. d. g. | 
SM Abraham mard es entdedt, der Plan der 


Vorſehung bei den hoͤhern außerordentlichen Fuͤh⸗ 
zungen mis ihm und feinen Nachkommen gehe En m 
. | | R 


— 
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anf religiöfe Erziehung, Bildung und Begluͤckung feiner 
feld, und feiner Nachlommenfhaft, umfaffe mehr als 
die Gruͤndung einer Familien « und Nationalglückfelig: 
keit; kurz! ſchon ihm ward es entdeckt, die Hauptabficht - 
dabei märe letztens allgemeine Beſeligung, allgemeiner 
Segen, darauf wäre die ganze Anftalt letztens angelegt, 
und damit würde fie fich ſchließen. „Ich ſchwoͤre bei 
mir felbft, fprach einft zu ihm Jehova, weil du dies ges 
than, und deinen Sohn, deinen einzigen Sohn mir nicht 


verſagt haft, fo mill ich dich aufs reichlichfte fegnen, und 


deiner Nahlommen fo viele, wie der Sterne und des 
Sandes an Meeres Ufern machen. Sie follen die Thore 
ihrer Zeinde erobern, und in deiner Nahfommen . 
[haft folen alte Geſchlechter der Erde go 
fegnet werden.„ (1.2. Mof. 9. XXI, 16 — 19.) 
Iſaak ward Bdiefe Entderfung von neuem in einem 
feverlichen Gefichte betätigt; CI B. Mol. XXVI, 
2 — 6.) eben fo auch Safob. — * Mol. XXVIII, 
13 — 15. | 


Alle die folgenden voh oben begeifterten Männer. 
Iſraels faben mit Vergnügen auf die Zeiten diefer großen 
feligften Entwicklung, und je, näher fie denfelben waren, 
defto näher. lernten fie die Sache kennen. Es war Diefe 
wirklich vor ihrer Realiſirung bereitd von ihnen in ver: 
fchiedenen Zeichnungen und Gemälden nach allen Theilen, 
und mit ſammt dem Groſſen Nachkommen Abra— 
hams, der ſie ausfuͤhren wuͤrde, entworſen. Die Zuͤge 
der. Gemaͤhlde indeſſen ſcheinen oft contraſtirend zu ſeyn, 
der ſinnliche Theil Iſraels trug auch wohl in dieſelbe 

- finnliche Foren hinein, und bildete ſich taͤuſchende Erwar _ 
tun⸗ 
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tungen; allein der wirkliche Erfolg hat alfe Nebel zerſtreut, 
und uns iſt es gegoͤnnt, ſo wie die Sache, ſo auch den 
Sinn und Geiſt der aͤltern ſich darauf beziehenden Ora—⸗ 
kelſpruͤche ganz einzuſehen. 


Die Ausſpruͤche an Abraham, Iſaak und Jakob 
laſſen es noch unbeſtimmt, ob Abrahams Nachko mmen— 
uͤberhaupt, oder aber Einer aus ihnen die bezeichnete 
ſruchtbatſte Segenquelle ſeyn wuͤrden. Auch Moſes 
läßt die Sache in fo weit noch unbeſtimmt, wenn er im 
Prophetengeifte und Tone fpriht: „Frohlockt ihr Heiden, 
einft fein Volk, Jehova raͤchet feiner Knechte Blut, vers 
gilt, Empörer euch, entfündigt feines Volkes Land, 
(V. DB. Mof. XXXU, 43.) Aber bald wird die Sprade 
des Drafels deutlicher und beflimmter, und man lernt 
‚nicht nur an Einem Abkoͤmmlinge Abrahams den 
groſſen verheiffenen Segensmang,ı fondern auch die Zeit 
feiner Erfcheinung, feine Herkunft, Würde, Aemter und 
Schickſale, die Art und Algemeinpeit des Segens erfew 
nen, 


| Eſaias ſich hieruͤber auszeichnendere Aus— 
ſpruͤche. 


SM" der groffe begeifterte Eſaias ſieht Einen als 
Knecht und Liebling Jehovas — fieht ihn beſtimmt 
zum groffen Lichte, Führer, Lehrer und Netter Iſraels, 
und aller Menfchen, — fieht ihn als einen. Mann, auf 
dem deifentwegen Gottes Geift ruht, der felbft aber raft® 
los feinem groffen Gefchäfte obliegt, und es mit größter 
Sanftmuth des Geiftes zu vollbringen flets beftrebt ift. 


Da 
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Da ſeht ihn! Meinen Knecht, den ih mir aufbewahrte, 
Ihn, meinen Auserwählten, meinen Liebling! 
Ich lege meinen Geift auf ihn, 
Daß: er Religion die Völker lehre. 
Micht foll er laut Gefchrey erheben, nicht 
Auf Straffen feine Stimm erfchallen laffen , 
Zerklecktes Rohr nicht vollends brechen, 
Auslöfchen nicht den glimmend [machen Docht. 
Er ſoll befeftigen der Wahrheit Anſehen, 
Nicht müde werden , nicht erſchwachen, 
Bis er das Recht auf Erde herrfchen macht, - 
Und unter fernen Völkern feine Lehre, 
Iſt Ausſpruch Gottes, des Unendlichen, 
Der ſchuſ den Himmelraum, und ſpannt 
ihn aus: | 
Bereitete die Erd’ und al ihr Pflanzenreih, 
Der Odem den Bewohnern giebt, 
Und denen, die darauf wandeln, Lebenshaud). 
Ich, Gott Jehova, rief dir gnadevoll. 
Ich faffe bei der Hand dich, dein Bewahrer, 
Ich mache dich fürs Volk zum Bündaiffitfter ' 
zum Licht der Nationen, 
Der Blinden Augen aufzuthun, 
Gefangene, auszuführen aus dem Kerfer, . 
Ans Licht hervor, Die, ß im Dunkel fallen. * 


Er läßt den Mebias felöft von feiner Würde 
und. Amte auf — Weiſe ſprechen: 
Ver⸗ 








Eſai. zii, 1-9. M ſeauch H. zer. 
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Vernehmt mich , ferner Lande Völker, 

Don Mutterleib an hat Jehova mir gerufen 5. 
Er mit Namen mic) genannt, [don che 
Als ich ward im Mutterleibe empfaugen. 
Zum fcharfen Schwerte macht er meine Zunge, 
Und feine Hand mar über mir zum Schutze. 
Sn feinem Köcher aufbewahrt 

Er einen Pfeil mich, furchtbar bligend, 

Und fprad zu mir: Mein Knecht bift da, 
Der Iſrael, an dem id) mich verherrliche, 


— Ich Mage’: „Umfonft ift mein Bemuͤh'n! 
Hab meine Kraft verwendet um ein Nichts, 
Doch ftehts In meines Gottes Hand, 

Bon ihm ermart’ ich die Vergeltung. „ 


Nun aber ift es Ausſpruch deffen, 

Der mich von Mutterleib an bildete, 

Sein Knecht zu ſeyn, zu ihm zuruͤcke 

Zu führen Jakobs Volk, und Iſrael 

Zu ihm, ale ihrem Gott, zu fammeln. 

(So hohen Werth hab ich in Gottes Augen; 
So ift Er Beiftand mir!) 

Er fpricht: Für dich iſt's su geringe Würde, 
Nur bei der Stämme Jakobs Rettung, 

Der Zweige Iſraels Befeſtigung r 

Mein Knecht zu ſeyn — ich habe dich Scflmmt 
Zum Licht der Nationen, | 

Mein Heil zu PER: bis an der Erden Ende. 


Dy J 


So 
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So fpriht Jehova Gott, 

Der Vetter Iſraels, der Ehrfurchtbare, 
zu dem, der nicht fein Leben achtet, 
Verworfen wird von Heiden, 

Don Herrichenden als Sclay behandelt. 
„Wenn Könige dich feh’n, fie ſtehen 
Don ihren Thronen auf; £ 
Anbeten werden Fürften dich; 

. Um Jehova des Wahrhaftigen, | 
Um deffen, der dich wablte, willen, 
Den Iſrael verehrt. — 


oa 


Er fiebt freudig den Triumph ſeiner Lehre, die 
oroſſe Ausbreitung feines Reiches, und feine Berperrlis 
chung; (H. LIX. LX.) aber er ficht, wie er nur unter 
ſtarken Prüfungen, unter den mannigfaltigften Leiden, und 
nur fogar durch das Opfer feines Lebens zum Ziele gelange. 


Da feht ihn meinen Kuecht, 

Begluͤckt, erhaben, ehrfurchtwerth! 

Wie, daß vor ihm fo viele 
. Zurüde vor Bewunderung bebten.— — 

Und er — entfieht, ohn' alles Anfehen. — ' 
Geringer trat er auf als andere Menfchenföhne ! 
Bewunbern wird ihn doch der Nationen Menge, 
Bor ihm verſtummen Könige, 

Wenn, was fonft Fein Drafel fagte, 

Sie ſeh'n — wenn fie nun das vernehmen , 

Wovon fonft nichts vor ihre Ohren Fam. 








m 


— gi LXxix, 1-8. M. ſ. auch daſelbſt vom sten V. am 
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Wer aber trauet unferm Gottesſpruch, 
Jehovens Arm, wen ift er offenbar? — 
— Er — wie ein ſchwacher Sprößling, | 
Sp wählt er vor ihm auf, 

Wie, was in dürrem Erdreich wurzelt; 
Nicht -Anfehen hat er, nichts vom Pompe, 
Der Menfchen Mugen auf fih zieht, 
Für und nichts Neigendes — — 

Iſt der Verworfenſte der Menfchen ! 

Iſt fo verkannt, fo Fummervol, fo leidend, 

Daf von ihm weg man wendet das Angeſicht, 

Unfcheinbar, Feiner Achtung nur 

Von ung gewuͤrdiget! 

Und wahrlich unfre Leiden trug er doch, 

Und unfre- Bedrängniffe lud er auf ſich! 

Wir hielten ihn von Gott geftraft , 

Wir glaubten ihn verdiente lagen leiden; 
Und unfre Verbrechen warens, 

Um derer willen Er ſo litt! 

Und unſre Vergehungen warens, 

um derer willen Er iſt wundgeſchlagen! 

Auf ihm lag, daß wir Frieden haͤtten, Strafe; 

Duch feine Wunden werden mir geheilt. 

Wir alle giengen irre, 

Wie Schaafe ; jeder gieng den elöfigeräßlten Wd ˖ 


Auf ihn warf unfer aller Sünde 
Jehova. Tiefgedrängt , ſich untermerfend ,. 
That er den Mund nicht auf. 

Wie das zur Schlachtbank hingefuͤhrte Lamm, 
Das feinem Scherrer ſtumme Schaaf, 
So that er feinen Mund nicht auf. 


und 
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Und feine Unterwerfung wars, 
Was über Todesurtheil ihn wegſetzte! — 
Wer aber zählt nun fein Geſchlecht? 

 Engriffen iſt et dem Lande der Lebendigen ! 
Und um der Sünde meines Volkes willen 
Ergab er ſich in Tod! 
Und an dem Grabe der Miſſethaͤter, 
Ward ihm die Kruft des Reichen ringe 
räumt. 
zwar hat er Frevel nie begangen — 
Und Falfchheit fand ſich nie bei ihm; 
Doch ließ ihm Goft verwundet, zerſchlagen werden, 
Daß * wenn zum Soͤhnungsopfer 
Er ſich zeweiht Haben mirde, 
Sich weithin feine Tag’ erſtreckten, 
Sich mehrte feiner Nachkoͤmmlinge Zahl, 
Und ausgeführt durch Ihn Jehobens Rathſchluß würde. 
So wird er Früchte nun der kummervollen Arbeit 

* Genießen ;_ und durch feine Wahrpeit 
Wird mein vechtihaffener Knecht 
zur Wahrheit viele leiten, 

Hinnehmen ihre Sünden Er. 

Drum geb’ ih Schaaren ihm zum Eigenthum; 
Zur Beute hin der Nationen Mächte , 
Weil in den Tod er felbit fein Leben ausgeſchuͤttet, 
und, zugezählt den Miffethätern , 
Die Finden vieler trug, — für uibelthäter betete.“ 


Je⸗ 


— — —— 





*Eſai. LIIX. 
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Jeremia's, Hezekiels und Daniels vorzuͤglichere 
Ausſichten in das Reich des Meßias. 


My man Jeremias bis auf den höchften Standpunkt 
feiner Ausfichten nachfolgt , fo ſchwebte auch ihm 
— Meßianiſche Reich vor Augen. Fortdauer des Pfleg⸗ 
volks der Gottheit, einſtmalige volllommene Samm 
lung und Zurückbringung deffelben, und ein zu 
deffelben Begluͤckung und Verherrlichung I 
hovens auch unter den Heiden einft noch aufjurid 
tendes Davidifch » theofratifhes National 
reich, waren die vorgäglicheren Ausſichten, womit er 
fih felbft und feinen edleren Zeitgenoffen die Zukunft er 
beiterte. . Hier find einige feiner ER: die ſich 
auf diefen Gegenfland beziehen: 


„ Sieh, es koͤmmt bie Zeit, fpricht Sehova , da 
ich dem David einen ähten Sprößling werde 
auftachfen laſſen; einen König, der weile feyn, Ge 
richt und Recht halten wird. In feinen Tagen wird 
dir, Juda, Heil mwiedirfahren, und Sirael wird ficher 
wohnen. Der Name, den er führen wird, wird fen; 
Jehova, unfer Gerehte,,* 


„Es kommt die Zeit, fpricht Jehova, da ih mit 

Atael und Juda ein neues Buͤndniß machen werde; - 

nicht, tie das war, welches ich mit ihren Vätern 
ſchloß, 








*M. n Jerem. XXIII, 5-7. 9. XXm—. B. 14. u. f. 
findet fi eben diefer Ausſpruch. Es wird bier indeffen nur 
mit andern Worten gefagt, was Efaias dem Haufe Davids 
und der ganzen Nation von einem Immanuel, Durch Den 
Bott aufbelfen würde, I Br 





—— Er: 
ſchloß, als ich fie bei der Dand fahte, fie aus Aegypten 
zu führen. Dies Buͤndniß brachen fie; und ich überließ 
fie ihnen ſelbſt — fpricht Jehova; — fondern das fell 
das Buͤndniß ſeyn, welches ich nach der Zeit mit Ifraels 
Nachkommen aufrichten will: Ich will mein Geſetz in 
ihr Herz legen; und in ihre Seele will ich es einſchrei⸗ 
ben. Sch will ihr Gott ſeyn; fie follen mein Wolf feyn. 
Auch darf nun Feiner feinen Nachbar, Feiner feinen 

. Bruder mehr erinnern: „Erfennet den Herrn; ,, denn 
fie werden mich alte kennen, groß und Flein; denn ih 
werde vergeben haben ihre Sünden, und nicht mehr 
dedenfen an ihre Wibertrefungen. — Iſt Ausſpruch des 
Erhigen, welcher dem Tag die Sonne zum Licht, und 
zur Erheiterung der Nächte Mond und Sterne beftim: 
met hat; Er, der das Meer in Bewegung fegt, daß 
feine Wellen aufbrauſen; Jehova iſt fein Name, Gott 
der himmliſchen Mächte: Eher wird diefe meine 

Naturordnung zu Trümmern geben, als 
daß Iſraels Nahfömmlinge aufhören 
Fönnten, vor mir sin Volk zu ſeyn, und es 
immer zu bleiben. „* 


Auch Hezekiel war es gegönnt, in die ferne 
Zukunft Blicke zu werfen, in den entferntefien Zeiten dem 
Meßias zu fchen, und an ihm einen ausgezeichneten 
Liebling Jehova's, einen Prinzen aus dem Haufe Davids, 
und ewig fortdauernden Regenten über das gebeflerte 
Iſrael, der es zur hoͤchſten der Gluͤckſeligkeit er⸗ 
hebt, zu bewundern. 

Ddd 2 „Sage 





*Jerem. xxxi, z1 — 37. 
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„Sage ihnen: fie alle follen Einen König haben, 
nicht ferners zwei Völker, noch in zwei Reiche zertheilt 
ſeyn. — — Mein Knecht David fol König über fie 
feyn. Ihn folen fie alle zum DOberhirten haben; unter 
ihm nach meinem Gefege leben, und meine Vorfchriften 
befolgen. — — Sie follen ihr Land bewohnen, welches 
ih meinem Kuechte Jakob gegeben habe; fie, ihre 
Kinder , Kindesfinder — — auf unabjehbare Zeiten; 
und mein Knecht David wird auf immer ihr Fuͤrſt ſeyn. 
einen Vertrag werde ich mit ihnen fehließen, von ewiget 
Dauer, daß ich fie vermehren, und unter ihnen meinen 
heiligen Sig aufihlagen wolle. Meine Nefidenz fol 
‚ unter ihnen ſeyn. Ihr Gott bin ich; fie bleiben mein 
Volk. „* 


Daniel erbielt auf das Suͤndenbekenntniß und 
Sürbitte für die Nation folgende Auffchlüffe : 


„Es würden nicht etwa nur fiebenzig Jahre, fondern 
fiebenmal fiebenzig ablaufen, ehe der für einmal im 
Tempel tmiederherjuftellende Dpferdienft feinen Zweck 
erreicht und etwas vollfommnern Plag gemacht haber 
würde, fo, daß ed dann meiter Sündopfer und Schule 
verföhnungen nicht mehr bedärfe, fondern eine für immer 
- gültige Begnadigungsanftalt Statt finden, mithin au _ 
die Epoche des Weiffagens zu Ende gehen, und neue 

| Ein 








* Hegel. XXXVIL,21—28. M. f.aub H. XXIV, 23,24% 
wo nah der Strafrede auf die — Lohnhirten 
folgende merkwürdige Aeußernug enthalten tft: „Ich will 
einen einzigen Hirten über fie jeßen, ber fie meiden fol; 
mein Knecht David foll der Hirte ſeyn, ber fie weider. Ich, 

: der Ewige, will ihre Gott, und mein Knecht David foll ihr 
Beherrſcher ſeyn. Ausſpruch Jehovens ifld.w. 


RER —— 
Einweihung zum Eingange ins Heiligſte erfolgen werde. 
Nur muͤſſe, ehe diefe fiebenmal fiebensig Jahre ihren ' 
Anfang nehmen, noch etwas vorhergehen ; die Verord⸗ 
nungen nämlich, betreffend die Ruͤckkehr ins Vaterland 
und Erbauung Jeruſalems. — Bon dem an, daß alle 
die Befehle hierüber angefertigt feyn werden, fen der 
Anfang jenes gröffern Zeitraums der 490 Jahre zu bes 
rechnen. Binnen diefer Zeit werde das wicder erbaufe, 
mit Feſtungswerken verjehene Jeruſalem Feine Zerſtoͤ— 
tung mehr ‘erfahren; auch der Dpferdienft werde feinen 
Fortgang haben. Nach Verfluß derſelben aber merde 
der Geſalbte gemwaltihätig meggeichaft werden; — 
da dann eines groffen Fürften Armee die Stadt fammt 
dem Heiligthum auf das fehreciichfte verheeren werde. 
In das letzte Jahrſiebend alfo, Cd. i. des Todes des 
Geſalbten,) falle die neue Bundesftiftung,, woran viele 
Theil nehmen, und welcher die bisherigen Opfer und - 
Tempelgaben weichen werden; mie denn auch der Tem⸗ 
pel felbft dayumal die ſchrecklichſte Verwuͤſtung zu erwar⸗ 
ten habe.,* — Daniel alſo lernte fogar den Zeitpunkt 
der Meßlauiſchen Ankunft kennen. 


Die ſich hieher beziehenden wichtigeren propheti⸗ 
ſchen Ausſichten und Ausſpruͤche der übrigen 
Propheten, 


Aus alle die Äbrigen, von denen wir ſchriftliche Nachlaͤſſe 
haben, werden in ihrem Begeiſterungsſchwunge in 


die gluͤcklichſten Zeiten des Meßlas verſett, und ſehen 


nach 





* Dan, IX, 22 — 27. 
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nach Revolntionen von Jahrhunderten: ein nicht nur wieder 
geſammeltes, fondern hoͤchſtreligioͤſes, und in Verbindung 
mit andern Nationen religiöfes beglücktes Iſrael; — ſehen 
den groffen Davidsfohn über daffelbe kwwig herrfchen und 
es ewig begluͤcken; — und fehen auch wohl manches Neues, 
was die ältern Propheten noch nicht gefehen hatten, oder 
was nicht aufgezeichnet auf und gefommen if. — Unter 
den mannigfaltigen Ausfprücen der Art aber zeichnen 
ſich vorzuͤglich Mich a's oder Michaͤas, Haggai, 
Zacharias, Maleachi oder Malachias Ausiprüs 
de aus.“* F 





Mihäas ficht nicht nur eine Menge von Heiden 
dem Meßias huldigens fondern feinem Sehers- Blide 
entdeckt ſich auch der Geburtsort defielben. Hier folgen 
feine Ausſpruͤche: ur | 


Der Berg, der Gottes Tempel trägt, 

In fernfien Tagen wird er hoch erhöht, 
Gebürg und Höhen all weit überfchauen. 
Zu ihm mwallt hin der Nationen Menge. 


Wetgeifernd rufen fie einander zu: | 
5 Wohl 





” <a find zwar auch die Ausfprüche der übrigen meber unbe: 
ſtimmt, noch undeutlich: Foel z. B. flieht im Geifte in dem 
hoͤchſt erwünfchten Zeitpunkte bes Meßias eine ſich über Men: 
fhen aller Art auszugieffende Beiftesfülle, ein neues Jerufas 
lem , ein frommes _ftete fortdauerndes Itael; (H. XL. 28 — 
32.) — Obadias fieht Über alle die Auftritte der Merbab: 
nung und des Hohnes, welchen die Nation von ihren Nad- 
barn erdulden mußte, ein kriumppirendes Ifrgel, einen 
Gottkönig, der es auf. immer von aller Drüdung und 

" Abhängigkeit befreven wird; (WB. 21.9 — Zepbania H. III. 

‚ endiget eben mit groffen theoftatifhen Ausfihten feine Pros 
pbezeihung tt. f. f.: allein Die Oratel der bezeichneten Prophe⸗ 
ten ſcheinen, wenigftens mir, ſich vor allem Abrigen in mans 
her Ruͤckſicht auszuzeichnen. - 


— 
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„Wohlauf! den Gottesberg laßt uns befuchen! 
„Hinreiſen zu dem Haufe Gottes-Jakobs, 
„Daß der uns feinen Willen lehre, | 
„Wir. feiner Lehre folgen; „, (denn aus Sion 
Koͤmmt Wahrheitsichre, Gotteswort aus Salem.) 
Dann wird Er Herr ſeyn vieler Nationen, 

Beherrſchen Er entfernter Voͤlker Macht. — 

— — Aus dir, o Bethlehem Ephrata! 

Entſtehen wird ein Herrſcher Iſraels, 

Uralten Stamms der Vorzeit — 

Bis zur Geburtszeit zwar wird, die gebaͤhren ie, j 
Dahingegeben — dann erft werden Ein Volk 
Mit Iſrael die übrigen Gefchmifter. ** 

‚Er aber wird beſteh'n, Er, göttlich » mächtig 

Ein Herrſcher feyn der nun zuräcgefommenen, 
Er groß nun feyn bis an der Erden Ende, 

Und mit ihm herrſcht der Frieden! — T 


Haggai ficht das groffe Meßiasreich nicht mehr 
fo ferne, und fieht, daß noch der zweite BR dur 
feine Ankunft werde geehrt m 


Wer ſieht, der dieſen Tempel 
Geſehen hat in ſeiner erſten Pracht? — 
Was jetzt er ſieht, ſcheint ihm ein Nichts dagegen. 
Doch faſſe, Serubabel, Muth, — 
Und, Hoherprieſter Joſua! 
Eh Se 


FF  — 





HMich. A. 3. 
Die Helden. 
AM IH. 


4 


Geſammtes Volk! Seyd unverdroffen ! 

Ich, ſpricht der Himmelsheere Gott, 
Ich bin bei euch, Jehova; 
Krast des Verheiſſungsworts, 
Mit dem ich fchon beim Ausgang mich 
Aus Mizraim verpflichtet babe; . 
Mein Geift fol wohnen unter euch. 
Verbannet alle Furcht; es fpricht der Ewige: 
Nicht lange mehr, fo werd' ich 

- Nun noch einmal erjhüttern Erd’ und Himmel , 
Die Länder und die Meerg; ur 
Die Nationen alle, 
Daß fie zu ihm, dem Kleinod aller Bitter, 
Sich fammeln werden. Dann wird Majeſtaͤt 
Erfuͤllen dieſen Tempel. | 
Jehova, Butt des Himmels ‚ ſpricht: 
Ich bin and) der Herr der Erdenſchaͤtze. 
An Majeſtaͤt foll diefer Tempel Ä 
( Jehova Gott des Himmel fprichts‘) 
Den erſtern übertreffen. 
Hier eheil ih einft noch Frieden aus. 
IE Ansipruch Jova + Zebauths. * 


Zacharias hatte ähnliche frohe und feyerliche | 
Ausfichten auf das nahe Meßlatreich. Hier folgen (ine 
Aueſpruͤche: 


„Vernimm es — Joſua! — Du, und 

deine bewunderten Amtsgenoffen! — Ich werde meinen 

Knecht, den BIETEN ‚ Tommen laſſen. Sich 
da 


"go ee 
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da den Eckſtein (am Tempel) vor Joſua hingelegt! 
Er wird zum Bilde. mit ſieben Augen!“ Jehova, der 


Himmelsheere Gott ſpricht: An Einem Tag werd’ ich 
‚bie Sünden des Landes tilgen,. * 


„Nimm Gold und Silber, mahe zwo Kronen 
daraus, und feße fie, eine nach der andern auf das 
Haupt. des Hohenprieſters Jofua, Sohnes, Joſedeks. 
" Sage zu ihm: So fpricht der Herr der Himmelsheere: 
„Ein Mann, deffen Name iſt: Der. Aufblühende 
wird kommen. Unter ihm wird eine groffe Verſamm⸗ 
lung entftehen; er wird dem Herrn einen Tempel bauen, 
(als Hauptbeförderer ,- Stifter, wahrer Gottesvereh— 
rung.) Sy ifls: einen Tempel wird er dem Herrn 
bauen, die Krone tragen, auf feinem Throne figen und 
herrſchen. Auch als Hoherpriefter wird er auf feinem 
Throne ſitzen, und zwifchen beiden Thronen wird die 
engſte Verbindung feyn. — Dieſe follen zum Andenken 
im Tempel des Heren beigefegt werden. Auch werden 
Leute von der Terne Fommen , und einen Theil des 
. Tempels des Herrn bauen. ,, T | 


„Sionitinn, freue dich! Jauchze Salems Tochter! 
Sieh, es naht ſich dir dein Koͤnig! Ein Gerechter Er, 
ein Retter! Sanfter ſtiller Art reitet er auf Eſelsfuͤl⸗ 
len. 








= Der Vorſehung Sombol iſt ihm aufgepraͤgt. Zu dieſer Er: ' 
klaͤrung leitet eine andere Stelle in den Schriften eben dieſes 
— es al * ee an Leuchter 
eyen ein Bild von den Augen de errn, welche den en 
Erdboden durhichauen. „, TEN > 


#* Zah. x11. H. 8 — 10. 
+ Sad VI. 9, 11 — 15. En wir 


—A 


len.“ Kriegẽwaffen ſchaff ich weg aus der Ephraimen 
Land, Reuterei aus Salem weg. Kriegesbogen wird 
zerbrochen. Frieden wird er weit gebieten. Seine Mo: 
nardhie geht von einem Dee dis zum andern Meere 
hin. „, ** 


Malachias tröftet durch die nahe fihre Ankunft 
des Meßias fih und die unfehuldig Leidenden 5 nur ent 
deckt er noch den befonderen Umſtand, daß dieſer einen 
Vorgänger haben würde, der die Hinderniffe zur Beſeli— 

‚ gung der Nation aus dem Wege räumen follte. 





„Sehet, , Spricht er , ih fende meinen Abgeorön« 
ten, welcher ihm den Weg bahnen wird. Bald darauf 
wird der Herr feinen Tempel beſuchen, erfcheinen, den 
ihr wuͤnſchet, ericheinen der Engel des Bundes, 
den ihr fo fehnlich erwartet. Er ift im Anzuge, fpricht 
ber Herr der Dimmelsheere. Aber wer ſtellt fich die 
Abficht feiner Ankunft vor? Wer wird vor feinem An 
blicke beftehen? Denn wie dag Feuer im Schmelgofen 
wird er feyn, feyn wie das Seifenfraut bei den Wal 
fern. Hinſetzen wird er fich, wie wer Stlber und Gold 
fchmelzt und läutert, und fo die Diener des Heiligchums 
die Soͤhne Levi ſchmelzen und läutern, big reine wahre 
Gottesverehrung wieder hergeſtellt ſey. Dies wird auch 


gr 


at nichts von der Frie — wilden Art derer, die mit 
Er und Wagen pereinftürzen, | 2 


** Zah, IX 5. 9, 10. übrigen ficht er Jehova ſelbſt 
als Koͤnig in biefem Reiche; den würdigften NMachkoͤmmling 
Davids aber als ſeinen Repraͤſentanten, der indeſſen bei der 
Verwaltung ſeines Amtes vieles nn u — haben. FR. 


ae vorzͤglich xx. 5. 
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geſchehen, und deſſentwegen werden auch wieder, wie 

in Altern Zeiten, Inda und ————— angenehm 
ſeyn. J = 


Diefe find die Aueſichten und Anſpruͤche der hochbe⸗ 
geiſterten Seher der Iſraelitiſchen Nation. Alles in deren 
Geſchichte iſt nach dieſen Zeichnungen nur als Vor be— 
reitung und Anbahnung auf die Errichtung eines 
Himmel und Erde umfaſſenden Amtes und Reiches, auf 
eine Hauptperſon, und ihren ſich nicht blos uͤber Iſrael 
auszudehnenden Wirkungskreis zu betrachten. Die Errich⸗ 
tung eines ſolchen Amtes und Reiches konnte auch aller⸗ 
dings einer Anbahnung von Jahrtauſenden her bedaͤrfen. 
Die ganze Iſraeliten Anftalt und Geſchichte indeffen 
wuͤrde doch am Ende ungsachtet alles deffen, mas man 
zu ihrer Aufflärung fagen kann, nicht blos ein Raͤthſel, 
fondern in foferne nur eine Gefchichte eines bloßen menſch⸗ 
lichen Entwurfes feyn, wenn ſich, worauf fie angelegt Hi, 
und was in ihr fo oft und fo feyerlich vorhergefagt wurde, 
doch nie, auch da (don Stadt, Tempel, und Freyheit 
der Nation dahin find, realifirt hätte: brachte fie aber 
der. Welt wirklich den gröfferen Iſrael ‚ den treuen Kuccht, 
den Liebling Jehova's, das Kleinod der Nationen, den 
Anfgehenden, den wuͤrdigſten Sohn Abrahams und Dar 
vids, den Engel des Bundes, mie fie den nennt, der der 
Stifter der Hauptanſtalt, wozu fie nur Voranſtalt wäre, 
feyn follte, gab fie wirklich der Welt den Meßias, fo ift 
nicht nur ihr Verdienſt gerettet, fondern auch ihr güttlis 
‚her ig um deſtomehr beſtaͤtigt, theils da dieſe 
| z ‚Bor 





* Maları, un I — Sr M, ſJ. auch iv. H. 5, 6. 
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Vorherſagungen, welche ſich auf ein ſolches Verhaͤltniß 
gruͤnden, und die Begebenheiten dieſer Dinge ankuͤndig— 
ten, lauge vor dem Factum da waren, theils da das 
Factum ſelbſt offenbar außer der Graͤnzlinie der natürlis 
chen menichlichen Schlraft lag. Nur die Gefchichte kann 
bierüber entſcheiden. Diefe aber, was enticheidet fie? 
Sie entſcheidet aufs ftärfefte, es fenen alle dieſe Worherfar 
‚gungen durch Jeſu von Nazareth und an ihm in wirkliche 
Gerhichte übergegangen ; und fo werden fie alſo auch 
zum neuen ftärfeften Beweiſe, ſowohl die Mofaiiche, als 
auch die Chriſtliche Anftalt feyen wirkliche höhere Anftals 
ten der Borfehung, diefe die Hauptanftalt, jene dazu 
Boranflalt , und es ſey, mie die Sache felbft, ſo auch 
der Gang derfelben und Ausführung ,. Wirkungen eben 
diefer RE ED, 


Ende des erften Bandes. 
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